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Vorwort,

M^achdcm ich mich im Vorworte Kur aswdteu Auflage dieses

Buches aber meine Stellung su demselben unumwunden ausge-

sprochen habe, brauche ich die hier vorliegende dritte mit nur sehr

wenigen Bemerkungen zu b^leiten. Der Umstand, dafi die Gunst

des gebildeten Publicums dieser Arbeit in einem meine Erwartun-

gen weit flbertrelfenden Maße bewahrt geblieben und die zweite

Auflage von nicht etwa einigen hundert, sondern wie die erste von

dfitthalbtausend Exemplaren im Laufe von neun Jahren veigriffvn

ist, hat dem Verfiuser wie dem Verleger Pflichten auüerlegt, denen

Beide zu entsprechen versucht haben. Der Ver&sser, obwohl mit

anderen Arbeiten vollauf und mehr als genOgend beschftftigt, hat

nach einem abermaligen mehrwOchendichen Aufenthalt an Ort und

Stelle im Frahjahr 1873 das Buch von An&ng bis zu Ende durch-

gearbeitet, bestrebt, nicht blos die mancherlei kleinereu Mängel und

Versehn der zweiten Auflage zu tilgen, über welche mehr als nöthiger

] .arm geschlagen worden ist, sondern auch die neueren monographi-

s< hen Forschungen in Beziehung auf die verschiedenen Seiten des so

äuficrst mannigfaltigen Gegenstandes nach Kräften auszubeuten und

deren Resultate, soweit er sich von der Richtigkeit derselben zu

überzeugen vermocht hat, für seine Gcsammtdarstellung zu gewin-

nen. Da die benutzten Schriften ilires Ortes überall eitirt sind,

ist es unnötliit^. ihre Titel hier zu wiederholen, nur das Eine sei

bemerkt, daß Ildhi^s Waiidji^emälde der vom \'esnv verschüttetcMi

Städte ( ampaniens, auf weh lie bei jedem ein/eliu n Bilde verwiesen

worden ist. mit der Forme] Hlb. No. x. angeführt worden sind.

D.'iiicbeii für die edirteu Gemälde die Abbildungen oder eine der-

selben zu eitiren ist überflüssig ers( liienen und hätte zu viel Kaum

in Ans|)ru( li genommen. Kinig»; nach dem Krseheinen von Ilell>igs

Buche ausgegrabene Bilder sind aus Kiorellis K*'ftizion«' (letfli stuii'i di

Potni^i dal 1801 «/ 1872 mit der Formel Fiorelli No. .\. angeführt.
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Vorwort.

Dasselbe Werk liegt auch den neu aufgenoDiuienen lläuserbebchrei-

bungen zum (iruude, doch ist keine Beschreibung aufgenommen,

welche nicht auf eigener Nachprüfung und, wie jede Veigleichung

zeigt, wesentlicher Ergänzung derjenigen Kiorellis beruht, dessen

Pläne, ebenfalls hier und da berichtigt und ergänzt, sowohl den

Holzschnitten im Texte wie den in den groBen Plan neu einge-

tragenen 8tttcken zum (irunde liegen.

Für das Technische der Malerei konnten selbstverständlich

Donners vortreffliche rntersuchungen in der Einleitung zu Helbigs

Wandgemälden, von deren Dichtigkeit und bewunderungswürdiger

Feinheit man sich bei der NachprQftmg an Ort imd Stelle, je

genauer man eine solche anstellt um so mehr überzeugt, nur mit

völliger Hingebung angenommen werden. Wie früher „mit Lust

nach Wahrheit jämmerlich geirrt" worden, davon legt die zweite

Auflage dieses Bu<:he.s in dem einschlagenden (Japitel Zeugniß ab.

Wie viel auf mancherlei Ihinktcn auch in der gegenwärtigen Auf-

lage nof^h geirrt sein msi^, wird die Zeit erweisen; auf eigene

Forschimgen über l'oiu])cji mache ich so wcuig jetzt wie j( zuvor

Auspiiich; zu Untersuchungen Übel: einzelne Fragen und Gegen-

stände gehört ein jahrelanger oder oft wiederholter Aufenthalt in

Poni])c'Ji und ist ein solcher von den Gelehrten verwendet worden,

wek'he übei* den einen und den andern Punkt monographisch ge-

arbeitet haben, während mir zur Grundinge der Schilderung und

Behandlung des ganzen Stoffes drei nach Wochen zu bemcsseude

Besuche der Stadt ausreichen mußten. Billig Denkende werden dies

• 'berücksichtigen.

Der Verleger hat Keinerseits durch erneute SorgMt für die

.Ausstattung des Buches nach Kräften dazu gethan, demselben sein

Publicum zu erhalten und zu enveitcm. Namentlich ist in Betreff

der Illustrationen das in dem Vorworte zur zweiten Aufla<^c gege-

bene Versprechen eingelöst worden, indem abermals eine grüße

Zahl derselben, zum Theil auf Grund eigens für diesen /weck ge-

machter photograpliischer Aufnahmen erneuert und die /alil der

vorhandene Abbildungen wiederholenden Hol/st hiiitte aut e ine •ge-

ringe beschränkt worden ist. und zwar wesentlich auf s<dche, die

als Krläuterungstijuureii im ciif^crn Sinne gelten können.

X^eipzig im Octobcr 1674.

Digitized by Google



InliaUsverseicliniß.

1. Einleitender Theil.

Sialtilaiif l

BntM Chtpitel. Gampani« felU ; der Golf von Neapel, der Vesuv, Pompejw

lidge, HoerstraRi-n in ( 'ampanien 6

Zweites Capitel. CieHchichtlichf NOii/cn fliier l'om|>eji bi» Sur VentcbOltuDg 12

Drittes Capitel. V( rs( hlittuIl^' rompcjis 21

Viertes Capitel. AmieuUmgiii (Iber «l<p CieHchichlc dir WiedtTcnUlLt-kung

und der AuHgrabungcn l'ompejiH 31

VAnlttt Capitel. Übenicht aber den Plan und die Monumente Pompejis . 36

II. Erster oder untiquiiri.sclier IIuupttheiL

SratW O^pileL Die BefeHtigungHWcrkc, Mauern, Thürme und Thore ... 4S

Hamm 8. ü, Thlm« 8. 4H, da« bercaUnsr Thot 8. M, da» noUmi Thor S. 52, 4w »U-
MwwTh*r8.tS, in SMtkMr B. St.

ZweitM GapiM. Die Sttaien und Plttxe Pompejs 54
8tr»ll«n und Str»IU>npfl»*l»r S M. TruUoiri S. .'iT, <ioi*cn uml KmikMN Ti*. Forum

olvfl* S. U\ di« Khr«Dbig«n 8. fii>, NnrmIwkiW A. A.'i, di« Leacho Ü. H7. daa f. Forum trUu-

ftUn 8. tu, dl« PMuflne S. OtattttaNiOMtn* 8. 7X, da* •. f. Fkna %«ari«n 8. n.

ülittMl Capitel. Die nifentllclu n Gehnude 7:«

Erster Abschnitt. Die Tempel und Capellen 73

BtaMtaaf 8. 73. der T»mmI Mf d«ai Pmn trUiiKalve 8. 7«. 4*t Jii|iit«ri«inp«l 8. •>!.

<!''r TnWpd ttt Fortna« August» R. s*. d»r ». g. Ti-tnp«'! .I^h JupiL-r Mili^ hiU' S. d-i e.

TempaliasHmur odarQniriaa» 8. Ul, d<r >. g. T«nip«l der Venna Ü.'M. d«r Teiii|M>l der l>ii>

8.10«.

Zweiter A f) s c h iii 1 1 Municipaljtft'bfiude ... Ittj»

g. I'aiitheun ( Aagu«t<'niiit ä. In... das •ittaniriiloi'al der l)i>ruriuaan 8. Iii. da» «•«Uiud«

<irr Koiasebi» 8. 114. dia a. g. Cnrita oürr Tribunalien S. II», die BaaiHk» 8. 121, «tn lilbMl-

h»rt«< Qcbiada. » k *°uria S. I.'T. da> n. g. Zollbau« i^. l'i'.'.

Dritter Abschnitt. Die ThcuU-r 13«
Bbdullaac 8. ISO, du gm«« TknUr S. IM, daa kMaa Tkmku 8. It&.

Vierler Ab»chn!tt. I. Das Amphitheater . |ä|

EiakUaag 8. l.'(l. du Aayhithealar voa Pompeji 8. I.V«, laiaa Spiele und Karapre ä. I)>i.

1. Die Oladiatenneaseme 168

FAnfter Ahnchnitt. Die Thennen 174
Kinlfittin^; S 171. u. die kirinvren Tbcrni- ii S \'<-. b div ^f.l" rrii I Il iiiipu 1''".

Scchaler Ab-ichnilt. liruunen, .\ltart- und auoslige kieiue üauwcrkc . . 207

Digitized by Google



X InhaltMveneichoiß

s*itt

Viertes Capitel. Die Trivat^^« hiiii.le 212

Krater A I» s« h n ilt. Die Wohnhäuner 212
Kinleitiiii); S. liri-plüii^lichpr l'Uli ilo imn. Üuum ^ S. Nutiiialplali dM riHliMktll

ll»u<c» s. iis. iiumflurfii iiuj H l I -tiiiir. II s J.N.. AUi' ii s. .i.'!. s '^ji. Nonml* tia>

inäcber im rüm. Iliuüe H.'ti^. .\)^t<n und Viiidarien ti. .O\, cetmcula. pergvlM, nMBian
a. Wl. Sftcclla und äacrmri« 8. 'iX>. Kvllor S. i-C«. die Momcuclatar der punipejMer U&tta«r

8. £1«. fM dar kMoMfa Hlascr in Pompeji S.m Mo. S CM» 4i Mo4e«t« 8. tH». M«. 7Cm
d«li» toUtta MV ermafrodlto ». IM». V«. o CmM delte netiu a«U<» 8. tl-i, N». » Cum del

• liiruri^i S. 21:1, No. lo riti ««nt-»» iiiiH<>l|!r<>14«-. Hau« S. il.'i. Nn. 11 Hau» d»6 M Noniu« 8. ./I6,

So. r.' rnü« (lel piM-'U IrajjiiM S. ils , S». Ii llnun .Uf lloIroiÜDs S. 'J:>1. No. II ilati). de»

M. Kpidiu» Kafos 8,1V", No. I"> C»»» di >.ii;i, Ii.» H. Jiii. N». Ii. l*»» di Mel»»gro S, 'ili'!.

Na. 17 Hau dei M. Lacntiu* Ü. 'i77. jio. Is Hau» «1«» hiricut ä. Mo. lU Caaa dt l'a««a S. 2><.

H«. an Caaada] C»aU«ra S. «Kt. No. 21 Caaa dal Diaanri 8. Wi, No. 22 Om dal Ukarlato
8. 3AI. No. t» Otam dal Fanao 8. nos. No. ,2( Hant d«« Popidiaa SaesaiM 8. 315. Mo. 25 dfai-

atöekig Uriaaalriia Bmu B. »il, Ko. Iii f. Villa di Üionada 8. Xt».

Zweiter AbBchnUt. Xiden, geschifUiche and gewerbliche WohnuiiBen 331

Kinlritnng S. l'tl. LsdenvinrichtniiK 8. :i32, Lad#ntfr<irtiias<K> XH. Aiulii«(eaeliild«r

8.331. di» »inirliif n Gisrh&nixwpi|;p in Pompajt 8. }:t.>-:i|M, Härkerai 8. 93Vi TackaraUtaiai

(Kulluniraj S. SU,

Dritter .Mtschnitt. Die Gräber und Grabdenktn&ler 349
Kiiilt'itiiiii;, Siltrii df-r It'ftitlu Iii! a. II!». Plan der tiribTflralvi- Grii1.i.tättfl in Fa-

nili« d«« M. Arriii« l'u nirdr^ IM . ürab de» L. Oiaa LabiMi 8. ir>l, tirabnial der tH'idea Lihella

8. JM, da* Ursb mit dar JlamorUiar 6, ilM, daa TricliBina funebie S. U.'>7, daa Urab der N»f-

«otelotjnAa 8.S»s <MOn¥ dar rsnllio tstaeMfo 8.3m, dar OraMtar «oa C. Calirentia.i

goiotaa 8.311, nwdaa Unkwil 8. SM. *w Orak wit 4ob UladiotoraaralUteR 8. UatriMai t

S. :m, ka1bkreian>raiig« Orakniaelie 8. Snn. da* Unh dea Maaea UlahKefSn«« 8. Vt*, daa Qnh
mit den (iuirl:iiiili n S (ir.ilmi-i h'- Jp« M r. -

1 uii-n Ko^litntns S. H.'i, lirabmätrr df s A.

Veia.i, de» M. rorcinii und der) 'pri'>prie>t<'nii Maniiik .-^ ,)7U, Kemrin^aiut*» Ur.>bnial 8. 371.

Fanftes Capital. Die monumentalen ZvugDi».se den VerkelirH und den Leben»

Eraitr Abiehnitt. KlobiUen, Oerithe uadOeflUie 973
AllxenaincK ^. IT I. lUUen und Rettidiirm S. :t7l, äitxa.8t«bl«, S««««l, lerlu« IricUuiaria

8. Tiücli»' S. iT'i, I,*mii. ii H is>, l.ampviifftii« S. Ss«. randeUbT f». HsT,. Feurrhocken iiad

Ki<hl<'iii'fiiiiii' 11 ^ •Ii. \S .1- il • t. ^1 - '.'I.', (Ten nnd Heerde S. i'it. üpfnh tar Kpreitnnir der

Calda .S. hocbg>>M:birr'- uml Kacheni^fiiithe 8. J'ij. Siebe .t'«>, Kannru -W, Ikknell-

wagen S :I'.K>, Laternen S. li'.W, PrarhleimT S Hxi, Kr.it. r S 101, Thongeschirre S.tVi, Thoi-
und liUNgpfnl^.. .'S iui. Badocerilliscliuften >. im, ilr ll.-jf» rrith«.-haft«B 8. IM.

Zweiter .Vb^chnitt. Waffen und sunaligc Inr.truuiente ....... -tU^>

Kriagarwaffen H. 106. UladialoranwalTan S. lOs, PfardagaiicliirT 8. 4lü, OpfcrBarftthaekaflaa

H. 110. H«nneiiahr<Mi 8 III. M<>(iif.-rÄthe S, 412, ••hirnrj;i»<be IiiNtriini. r.l.' S, II :

SaclutM Capitel. Zeugoisac des Verkehrs und des Lebens nacli Inschriften 414

Dipinti und Oraflti 8. tlt. Alplwkate, (raaimatisclia f'bunt;en. (rriackiaeha iDackriftoa

S. IK., Alter iiml Ma»5c tlnr lii'-rbrirten S II».. t'iit. iM liif .1 •!• r iMiunti uimI «irafüli S. 117, l>i]iinti

S. II» 12", Wiiblfiupfcliluiiijcn S. Mit— 122, tii'»ic-rb<> uiiJ Ziiiillc ui l'Miiij.'ji S, ll'J, r.rn>nder-

faeiten der Wahlempfchlangen S. 12», (iladiatorenprupramni« S. 122, Mii-lhaii/e igen 12>,

l>ialiaUhbancaise 8.m. Orafflti S. 427—4^, Matriacka» 8. iß-iJ», Uramii lu Prvaa, Ziurufa

8.431, OltckwtaackaS. 131 f.. Verwlsacbaigmi 8. 432, liriera 8. «U, DanuaeiaUoiMii. 8tott

8. III. Karrikaturen S. III. (iUdiaturenlilFelli 8.433, kAlialiekoa osd gaaollifat Loko« 8.431,

ScboukeuiaMbririan b. I V>, Jaditcbex und Chriattichaa 8. -Utf.

in. Zweitor oder arti.sti.scher Haupttheil.

Einleitmig and Allgemeines 43^

Erstes Capitel. Die Ardiitektur und i\ns Haubandwerk 44.)

Erster .\bschnitl. Material und Technik 4i;t

.steiiiarl'-n s. tl i. M<.ri<'l 'iicgri s. Zimaariuuldwork 8.44V Xoaaik is das fariafloraa

Sorten Hol/w-rk. Durh. r. Thür, n S f."

Zweiter Abschnitt. und kunstleriscbi-r Werth der Hauwirke in l'unjpeji 4iSI

Fehler «ad «chlrcbtf Motive S. |.V2, dvriüvba Urdauug 8.454, laatacka Ofdaaag 8. 43S kv
riBtkiack>z«via«ka Urdaiui 8. m, Miackgattuag 8. IM.

Digitized by Google



InhalUTcneichoiß. XI

MU
Dritter A )).•.(' h II it t Die !)('(ornliun und OriMIBmitik 463

llM ilUüta Arldvr Wsnddecoratioa H. im, die stMit« Art4*n«lben S. Kit. dicdfitt« Art

iMMibta 8. 4«5, 4U l%ap*» OtanOmnimtlta S. IM. «• Uten OniMW«ttlt H. WH. 4to tnwn
Oriumrntik S. Wl. Mirmor 1)(T. IttUOd 8. U^, TkM fl. tVD.

Zweitat Capitel. Die Plastik 470

Kiiilrittiiii;. Mriii;c ilcr KruljaurwerW« S. 171, Itf-stiniinunK nnd AafütHlllDK S. IT.'. Ti-ih-

ni»ub»!> S. ITi. Knnbtroriiicii : SUturn, Hermaa 8. 1*5, Kelicf« S. ^'K, OpgenNUiide : TnwpfU
UMar H. 4ä\ UötUrbildcf in rrivathtavcrn S. 479, BraaMnlsureu ist. Honttige mjrUiolo»

gtodM BIMwMto f«i IluBftr 8. M. MMMM«Mrfec m« Braai« 8. K, BtetM vm Marawr
mal Bront« 8. 401. Portrftt«Uta«n 8. m. Ueanblldar ». m, kun^itgMchichtliche WArdigung

8.401, die »fhUm Meaawant« 8. KK,, Arelial»li««b»«t S. t»:> f., t>asit«liscbe Schul« ti. 4iMi, Bild-

werk« awr d«r BlfttliaMtt 8. 4t7.

DlittM Capitel. Die Malerei 498

Wartk in AUg«B«io«a, da« MaUriack« 8. 4WI. U«Maisteharaklcr aia l>Marati»unaal«rai

8. MI, 4iaBiM*r aa OHndDtolle, iHHaMiin «ad in KaeliMMviiftB H. .<MI. TMhaiaekM,
ttfe« ». :m, dIallalweiM B. MM. ClwMa der Urniftlde S .'inT. L>nd»cbariMiial«rei S. .Vl7.

Otarebildrr, Stilll«b«a 8. &I1. Thitnttcbe S, :>li, (irnrrbil-ifr S M l, Tli-ai>>rM'en«ii S. jl',

in) thologix'bo Einz«lflgor«n S. .'ilN. '^hr i uiMi M'<iliun<<ii > iJ», (^ufllfii tiad

Vnrl iMi r S. '>'il, VQn»tI< tIm lit r Werth, das Malerische h. j;^), Laadm-bitrUnolerai 8. .VH».

Viertes Capit«l. Die Mosaiken 539

AllsamtMa 8. SM, dt* AlexaodMMtlilMlit & SU.

FöniEtes Capital.' Die unU r^cordneten KuiuitarteB und diM Kunsthanttwerii S4S
M»iali,.rh< it, IVrrutik au<( Kmpar.tik >>. di« Tomlik 8. 5M, 41« Knpaa»Uk 8. »1«.

lioldKcbmirdoVuDot H. UV, ÜlaaarbtU 8. .VU.

Anlsailg- Anmerkungen 555

Hegiater ; 570

Digitized by Google



Verzeichniß der größeren Ansichten und Pläne.

Titelbüd; Der s. g. Xarkiv^oK vkI. S 4V» .

Ahguß einer 1^7:t gefundenen Leiche nach Seite 30

Ansicht der Au»yrahun>;en in l'untpeji im Mai vor »

Ciewammtplan der Stadl l'omitrji mit dem KryebnH^ der Aiis>;rahungen hin IHT'i vor « HU

Plan d«T ausjfegrabcnen Theile Pompejis zur ( ht-reicht der Hau]»t)iau|ieri»den

und der NiveliirunK nach > 4»

Anwirbt dpK M«ideH>i finPH Thi-il.'a tl«T Stmit . ^ niirti m iA

ItfHiitiirirttf Ansieht dt>H hi'ri-iilan.T Th.iri s lUT « JA

AiiPenanHicht de» herculaner Thore« .... nach • .Vli

I Hill llilllsil hl l\r> lu ll uImIII I 'l lllHI N . . . . . . . . . . . . . . . . . . i_LLl L Jil

AuUenanwicht den nolaner Thoren nach 2 äJ.

An.'ticht der Kuinen den Ini-sttHipelH vor 7.'t

Ansicht der Uuinen den >'urtuiiatempelH und der Strato der Fortuna . . . na<h » Mi

Ansicht der Kuinen de» ». g. Quirinustenipeli« vor »

Ansicht der Kuinen de» ». r. Venustcnipel» vor » 1>5

Ansicht der Kuinen de» großen Theaterw nach » i:tt>

Außenansicht der Kuinen den Amphitheater» Tor » 151

Ansicht des llofcx der größeren Thermen gegen Nord-Wei>t nach » 19^

Ansicht de» Apodyterium der größeren Thermen vor » 201

Ansicht de.s Sacrarium im Hauae de« M. Kpidius Kufus vor » 2ttl

Anairht dwr Villa Hiihnrhana vom (iartftn auh . - - - - . . , . 1 1 . 1 . lut k 1125

.\nHirht der firähpr.straße von anßi-n her Uli: s M!i

Zwei Marmortischc vor » 373

Ansicht der Fapade der C'asa del chirürgo vor N'*

Ansicht der Facadcnmaucr eine» Hause» der »weiten IVriode nach » 44t>

Muster von Arbelten in getriebenem Silber nadi » hh'I

Das ^niße Mtxaik der AlcxiiniU rscIil;» lit \or » 541

Angtlrnngt ist : ein ;;roßer l'lan dvr Stadt Ponil>eji mit dem Kesultat der

Ausgndjungen von 174S— is7'i.

d by Google



VerzeidmiB der Holzschnitte im Text.

1

2.

.1.

4.

•*>.

Ii.

7.

8.

9,

Hl.

II.

12.

13.

14.

15.

1«.

17.
1«4.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

2S.

3«.

•2b.

2«.

30.
3t.
32.

aa.

42.

4a.
44.

Kurt»' v<jii CaiMpanicn •>

Prolil den StadthügeU von Fompcji 1»

Auffindung eines Gerippe* . . . •
'1^

T.eichenabguß: Mann 2»

LeiclienahRuase: Fnw und Mldchen —
Grundriß der Mauern 4(5

Durchschnitt der Mauern 47

Ansicht eines AuaguOrohces der

Mauern —
Bnintweliren der Mauern 4(4

Ansicht der Mauer —
.\nsicht eines Thuimea 4*.)

Grundriß der ThOxme in drei 0«-

•choasen ..... —
Durchschnitt eine« Thurme». . . . eU

Plen dee herculaner Thore«.... —
Grundriß de« nolaner Thore« ... ^\

Innetianfiicht des nolaner Thoren . .>2

Onkischc Inschrift am nolaner Thore 5H

Pttaster mit Ausbesserungen ... Ö5

PfluHter mit TritUleinen 56

Versperrter Fahrweg •
—

Plan eines KmiMHur» 57

Gusse am Porum 59

Treppe am Forum —
Cuionnadc des Forum
Anfüllt 'ler iiördlidu-ii Seite de>

Forum Juuitcrtcmpel} ..... I>1

Äußere AnsichC des s. g. Triumph-
bogens 1)2

Uesuuration der nördlichen Seite

lies Forum
Öffentliche Nurmaüuaüe ..... )>ö

Ansicht und DurchsduUtt des Maß-
tiache«

Pba de« Forum trianguläre ....
Propylaecn des Forum triangHlare.

Puteal oder Kidentnl auf dem Forum
irianii^ulare "I

Gei^iiri Sims; cU-s l'uleal —
I. Di'tiioiiKtrtition der Bntwicke-
lung de» Temiicls 74—70

Ruinen des griechischen Tempels auf
dem Forum triangidnre • . . . . ^0

Plan des Jupitertempela ^3

Wand ans dem Jupitertempel ... 95

15 II. Ii'.. .Seitt iuinsiclit und DordM^nltt
des Jupitertempuls W»

4". Plan de« Forlunatempel« 87

48. lieataurirte Ansicht, des Fortuna«
tempds

4fl. .Ansicht des s. g. Tempel« de« Ju-
piter Milichius H!)

50. Plan des s. g. Tempeb des Jupiter

2dilichius —
51. Altar des s. g. Tempels de« Jupiter

Milichius \M

52. C'apitell aus demselben Tempel . .
—

53. Siutui' des Jupiter oder Aeseulap .
-

54. Plan des s. g. Uuirinustempels . . Wl

55. Altar des s. g. Quirinustempels
iVorderseite 92

•iii. Altar des s. j;. UuirimiHtiiupeis

iUückseite und Nebeiiseitenj . . f >

07. Plan des a. g. VcnusivmpeU ... Hl

58. Peribolos im «. g. Venustempel . . —
5». llestaurirte Ansicht des s. g. Venua-

tcmpels 95
60. l'uiUtuden der Cetta des s. g. Venus-

lempels i'ü

(il. Herme im Peribolos des s. g. Venva-
tempeU 97

62. Wand aus den Gemächern im Pen-
bolus des s. <:;. Venustempels . . Üb

li.'t. Gemälde aus einem dieser Geuicher 9f)

ti4. Hauptein^ang des Isistempsb • . l**"

05. Plan des IsistempcU IUI

66. 8. g. Puigatorinm des Isistempels. 163

«7. Stuccorcliefe am Purgatorium de«
IsiiitempeU 104

li«>. Ansicht der KuincB des S. g. Pan-
theon 106

UU. l'luii des s. g. l'antheun 107

70. Celleii im a. g. Pantheon 106

71. Hintergrund de« «. g. Pantheon. . —
72. Saci-Ilum im s, r:in!ln-iin. . . . IU9

73. Man des Sitzungssaales der l>( -

curionen '

'

74. Plan des Oebiudes der Kumschia . M.'i

75. fitatne derEuroachia und Uinde Thür II»

76. Album am Gebäude der Rumachia 117

Digitized by Google



XIV VermehniO ikr HoliachniUe.

77. Plan lief s. Ciirit n tuler Trihii-

niiliiMi . .

78. Ansicht der Kuincn der liamlika .

79. Plan der Basilika

bU. Kaum unter der Tribtlne der Baii-

Hka
•»I. l'rotil (Ifv Ar. hitr.n s dir Ü^iMlika

HJ. Uolaiirirtcr 1 jurciisi linitl <1it IJa-

83.

84.

S5.

Mi.

»7.

88.

89.

»2.

^ilika

Ansicht der liuinen der a. g. (-aria

isiaca

Plan der s. Curia iKiaca . . .

Kiiu« Iteihi- Maskiii
Plan ili's grulit-n Tlu ili-rs. . . .

St«-inriit($ und lUlkcn im gr<>l><-n

^ Theater
Außere Aniiicht der Kuinen dea

großen Theatcra
VurrichtunK sum Heben dea Vor-

haiifjM

Durclivchnitl <lis ^r.)lM n Theaten
MI. tteiteaaiiaicht der Iluiaen dea gro-

ßen Theatera
Iti Hiuurirte Anaidit der wena «ta«

hiii<( dc-rt Theatera ron Hereala'-
tu'iiin

Kille VtTnura
An^*icht dcH kleinen Theaters . .

l'lan dea kleinen Theatera . . .

90 n. 97. L&wentatie und Atbnt an
den Sitsreihen de« kleinen Thea*
turx

SitZHtufon im kleinen Theater . .

ütt. Teitaerae

100. Anrieht der Ruinen dea Amphi-
theater« von innen

101. Plan deH Amphitheaters
102. Qiierdurchaehnitt dea Amphithea^

ten« .............
10%. Oeniiilde an der BrOatnngaanner,

Thierkampf
104. Gemlllde an deraelhen, Gladiator*

kämpf
lOä. Oem&lut: an derftclben, Wntl'iunif;

IMtt— 1 12. Gladiatorenklnpfe Ton ciruMn

Grabreliof I<i5-

Plan der Ciladiatorencasemc. . .

114. Ansicht der Gladiatorencaseme in

theilweider Restauration . . .

115. Plan der kleinerfn Tliernien . .

11(1. Ansitht des Aj)od) teriuin der-

selben

117. Ansicht des Frigidarium derselben
IIB. Ansicht dea Tepidariuro der«elben
119. Deckenwölbung des Tepidarium .

Durchschnitt des ('aidarium der-
lei l)eii

.\nsieht de8 ( 'aidarium derselben
12'i. .\nsiclit des Fratieubadesdmaelben
123. Plan der größeren Thermen . .

Hof derselben, die Palaeatra fe-
gen SO

Plan eines otii nilii In ii Hrunuuiis
,\ii<i( ht ili -mHh-ii

Hahn einer Wasserleitung . . .

12S. Annichi eines zweiten Brunnens.
12H. Durchschuilt eines Brunnens . .

{(Pilo

1 1>>

121

122

12:i

I2\

12»

127

I2S
]Mi

134

i;<7

m
14U

141

14)

1 1:(

144

147

I5U

I&2

153

15A

157

ir.s

120.

121.

124.

12."..

! 2t>.

127.

no

17»
177

ISO

181

193
1S4

1S(i

iMi

18»

193

ly.i

2(<S

20»

210

.'»». Ansicht eines drillen Hnnineii'« . 2iil

.11. Altar au eint-r SiruUe 21|
32. t'nturüngUchi-r Plan des römischen

Hauses 216
XI. Plan des römischen Normalliaiisit 219
M. l'lan und Durchschnitt di s Haus-

flurs in der Casa di l'ansa . . 221
•t.'>. GypsaligtiÜ des Fragmentes einer

Hausthür 222
Mt. Mo.saikhuiid —
;J7 u. \ l'lan und 1 »ur. hscliuill eines

liisi aiiischen .Vtriuni 22t
1 »ach im Peri«tyl derCW di Siricu 226

40. Daeh im l^ristyl der domua C.
Vibü . 22»

41. Klepante Traufrinnc eines Prirat-
hausi's 228

42. iSeetanla^e in den Xysten zvviier

]>um|>ejaner HAumt 132
43. .Maenianum der Caaa del balcune

peosile 233
44. Sa( riir'iirii in dem Hause No. 117.

im Plane 2.t I

Plan eines kh-im n Huusi-k Nu, |. J.ni

4li. Plan eiiie.H kleinen Hau«i*s Nu. 2. 2^7

47. Restaurirter Ihirehaehnitt des-
si'lln-n

4s. Plan eine« kleineu HuuH<r8 No. A. 2^»
49. Plan einen kleinen Uaaaea No. 4.

niil Atrium —
50. Ifan einea kleinen Hauses No. i.

mit tetrastviem .Mrium .... —
Plan der CWa di .Mudesto No. «. 239

Vi. Hrstaurirter Durdiaelwilt d«r«
selben 240

53. PUn der ('a»a della tidett« dell'

Eraiafrodito No. 7 241

54. Plan der Caaa della caceia aniica
No. s 142

5'i. Plan der Cusa del chirurgu No. 9. 144
56. Plan eines mitteigroflen Hauses

No. 10 145

57. RestaurirterLhirehsehnitt desselben 146
5s. Plan des Hauses des M. Noniu»

No. II 247

59. Restaurirte Ansicht der Caaa del

poeta tragicu No. 12 249
UU. Plan der Casa del pueta tragicu . 150
61. Plan des Hauses de« Holconius

Rufus No 1.» 253
r>2. Plan det« Hhu.hcs des M. Kpidius

KufuR No. 14 260
ti'-i. Fenster in diesem Hause .... 261
64. Restaurirte Anaicht der Casa di

Sallustio No. 15 20»
ti5. Plan der Casa di Siillustin . , . 264

ti'i. He.stiiurirte .Vnsicht des (iarleus

derselben 2li*»

67. Plan der Caaa di Meleagr» No. 10. 270
f68. Gemilde im Hause des M. Luere-

tius Nil. IT 277
• i!t. Plan des Hausi-s des I.ucretius .

—
711, Plan des Hauses des .Sirieus Np. 18. 2s4
7t. Plan dvr Caaa di Pansa Nu. lu. 288
72. Keataurirter Dordiachnitt der-

aelben 290

Digitized by Google



Veneichniü det Holuchnitte. XV

Fil?.

173. Plan der Casa dülCeiiUturoNo.20.
iiiuld0rCiMdeil)ioMuriNo.21. SM

174 . Plan der Casa ilcl Laberinto No. 22. 304
175. Fenstervi:r>chluß in «lewlben . . 306
l"t). Plan iler i nsu licl Fmiiio Nu "J.f. MtS

177. Plan des Hause* de» PupidiuH St-

ciindus Nu. 24 SU»

178. Plan eia«$ drautAekig ternuwtrtMi
Hauses No. 25 822

IT«t Plan der Villi siiburbana No. 26.

l«0. Plan uini-s J.a<i.fnn 'X62

\Sl ]{cstaurirU- An«iclit ilnt> LndeiU -tXi

l'»2. Plan eint"* l.udeneinjjanges ... —
lb3. ]>adenver»chlul3 334
IM. AelieiilmtcUuiiganeiaenilÜcker-

laden —
IS.^. Ofenkuppel aus Töpfen 33H

l^^Ji Dreifacher llecrd mit KesHeln. . H37

IS7. .\naicht einer Bäckerei und Mflkle H-tl»

Ibb. Plan einer BAckerei ;»41

m. Mahle 342
190. Zapfen —

Durchschnitt des Backufens. . . 343
I1»2. Plan der Fullonica 31.'.

193. Gemälde aua der Fuilunica . . . 34(i

194. Dcsgleichan —
195. Zeugprcaw 347

196. Plan der Oriberatraße 3i2
1 97 . OrabKt£tte des M. Arriua Dionie<le« 3&3
i;>S. Gral) de« I, Ceius Labeu .... 354

l'.tH (irahinal der beiden T.Ihelaa. . . :i-i'>

juo. (irab mit der Marmorthür . . . 3ö(t

-JUl. MarmofthOr —
202. Orabkaontev desselben Ombe«. . 357

203. Trtclinium fbnebr» 3&S
204. Grab dir N.ievoleia Tyche ... —
20.^ Inscbritt iiiul Itelief sm Grabe der

N 11 1 \ o i V i II Tjrelw 3.5'.»

2lMi. Aischenurne * —
207. Reliefe am Onbe der Kaevoleia

Tyche 360
208. Grab der Familie Ittacidia ... 361

2OT. Orabaltnr (Ii s (' CaUriiTir.v finietus —
210. Heliefe von» üraljc des C. Calven-

tiu8 UuietuK 362

211. Relief ebendaher 363

212. Kündet Orsbmal —
213. Grabkammcr deaadbea . > . . . 364
214 Relief von demselben —
21'). Grab mit den Gladiatorenreliefen 365
2lü. Herinencippu» 3tt«

217. Halbkreisfönnite Grabnische . . 3Ö7

218. Grabmal der OuirUnden .... :m
219. Grabnische des M. Cetrinius He-

stitutus 369
22». Grabni&ler de« A. Veiu«, M. Por-

ciuft und der Mamia 370
2'Jl. Großes Grabmal an der Neben-

»traße 372
222. Durchschnitt und Restauration

desselben 373
223. nett<«chirm 375
224. Kopfende eines hAUerncn Bettes 37G
225. Zwei SesHel von Brome .... 377

22». Zwei Biaellien —
227. LectUS tricliniaris 37S

228. Msrmortisch und Ti«chful} . . 380

Fig

229.
236.

231.

232.

;{:5:{.

234.

2:<5.

236.
237.
•2.<*<.

21'.).

240.

241.

242.
:'43.

S44.

•.»4.V

24»i.

247.

248.

249.

250.

251.

252.

2)3.

254.

255.

256.

257.
25N.

2:.".».

260.

261.

262.

263.

264.

265.

266.

207.

268.

269.

270.

271.

272.

273.

274.

275,

276.

277.

278.

279.

280.

Dreifalie und VierfuU von Bronae 381
Lampen 383
Lampenfül.fi' von Hronne .... 386
Kleine ('andelaber ....... 387
Grolie Candelaber 389
Kronsene Feuerbecken 39!

Marmorne« Wasaerbecken. ... 392

Ofen 392
Heerde von Brome 393
Hcerd von Hnmze S94
üefaU Mu bereilung <ler ('alda . —
itüch<'n|{esehirre 995
Siebe 397
Kannen von Brome —
Kannen tob Brome 398
SchneflwaRen 399
Laterne 400
Prathteinier 401
Krater —
TrinkgeClU und SchQa»el von Thon 403
GeftUe au« Glas omd gebianntem
Thon —

BadeK'eräthschaften 4U3
Toilettegeräthschaften. . .

KriejferwafTen

Gladaatorenhelme 408
Beinschiene, Armberge und Oa-

lenis 410
Sonmnuhr 411
Meßgeraihe 412
Cliirurgisthe Infilrumente .... 413
Inschrift; Wahlempl'ehlung . . . 414
Karrikatur 433
Grafflto mit Bild 4.14

Obertflnchtes Oebftik vom Venns-
tempel 440

Probe einer innern Mauer aun der
ältesten Periode 444

Probe des Gesteins und der Bau-
wei.se der ersten und iwetten
Periode 445

Durchschnitt eines Balkens . . . 449
Fragment eim r Zimmi rthür. . . 450
Ciiebel mil abgeschrägten Krag-

.sleinen 459
Proben der dorischen Ordnung in

Pompeji 454
Probestück der ille» Fonuneo-

lonnade 456
Probestück derre«t«Hixt«lFoniai>

colonnade .......... 45?
Proben der ionischen Ordnung in

Pompeji 459
Ionisches Capitell von den Prupy-

laeen des Forum trianguläre .

' . 459
Proben der korinthischen Ordnung

in Pompeji 461
Plianta<<iecapitelle 462
Thflreinfa<isung von Marmor
dem Gebäude der Kumachia .

Herme des C. Cornelius Rufti* . . 475
Oscillen von Marmor 477
Tempel- und Weihebilder .... 478
Arcliaislisthi- Arti-niiKstatiie . . . 479
Apullunstatue von Bronxe .... 480
Bronaene Götterbilder au« Privai-

hAuaem 481

Digitized by Google



XVI VeraeichnlO dar Hol»ehmttr.

Fi». S^it*

tat. BTUtinenfijfuren'SileniindNyniphp 4h:j

2V2. Knalieniit I'.nN' llriinii('iifi;iiir A^i
2S'.l HcrikU-s mit dein Hir<tli, Itrunzi--

{»rupiu- 4*»|

2>4. Tun/eniler Kann. UrunzexUitu« muH
der Casa del Fauno 4*«5

2>*h. Idealbildwerke %u<* Marmor . . . 4%
2W>. Idealbildwerke Bron/e .... 4^7
2'^' Silen, von Hronz«- 1^*»

Hernien hii'»t«Ti von Marmor ... 491
"is'.i. l)o|)|ielko|if \on Bron/f . . 4112

2iHI. EhreiuUtue der Livia und de» h. g.
Dniini« »vai dem Pantheon . . 41*3

JIM. Fischer, (ienrebild \on Bronze . 494
*2!»2. KU-iiiH I.aniKchafi 507

2».'V Ve<lut.' Fi-lsrnln-.'l 54»H

2W4. Beispiel einer aus^jfiichiilern l.«nd- i

ftchaft '»m»

2»5. UiRtoruche I^dudiaft MO
2W. Stmiebaii 511 I

197. ThipmtOck 51

S

2!i'«. W«iii\vai;rn, Genrebild .'>N

IW Kn.t. n\. rkauf hlh
'ton. Tiinzeriiinen &I6
aoi. Mytholoffiadie G«ni«bUd«r . . . 317
:tu'2. KumoedieiMceiie 614
.103. Demeter .M9
304. HerakleK im Löwenkampfe . . . 521
if«i">. Achills rr/i.'i'intj .V22

.100. Brisein' Wtxtuhruug 52:<

3(t7. OdvüaeuH uud Penelop«? . , , , . 524
3US. Meile« nach Timomacho« .... 526
309. Iphigenienopfeninf; 527
310. MosaikHchwelle 5:i9

:UI. Muster toreiitisc lier Arbeiten . . .%47

;tli Hl.-i^'( lnl> mit KelietVn •'>4s

M'.i. ürolH-H .\rmband von Ciuld . . . 'tbO

314. Verschiedene SchmuekMehen von
Gold 551

315. Olai^efiß mit ReBcf 553

Digitized by Google



I.

Einleitender Theil.

Einleitung.

"Wenn (ioethe in sciTicr ituli«'iiis(hen Heist' untti dem IH. Mär/, 17!>7

von der /erstörung rumpejis s( in« iht ist viel l nlieil in der Welt ge-

Hchekn. aber «eniif das den Ncichkonniien so viel Freude «gemacht hätte.

Ich weiß nicht leiciit etwas Iiiteres^anterevt, so leilit er damit einer Em-

])tindiing Ausdruck, wekhr wohl so /iemlirh Jeder theiU-n ssird, detii es

verijönnt war, durch clie Ruinen der uns durch ein wunderbaies Srhirk^al

Überkommenen antiken Stadt zu wautl<>rn. AUerdintjs maj^ der erliakene

Eiiuhuck bei \Crsclnedenen verschieden, auch bald stärker, bald schwächer

sein; möglich dal! der eine und der andere liesucher, der mit wer weiß

welchen Erwartungen nach l'ojnpeji gekommen ist, sich enttäuscht gefunden

hat, spricht doch («i»ethe selbst in einem Briefe vom 11, Miir/ ch-s «^cnannten

Jahres von dem wunderlichen, halb unangenehmen Eindrucke dn ser mumi-

sirten Stadt«', den er und Cienosscn sich »in der Laube zunächst am Meer

in einem geringen (iaj^tkofe b<'i einem frugalen Mahle aus den Ciemütheni

gewaschen haben" und gewiß ist, daß man den ganzen Zauber dieser Stätte

erst bei einem längern Aufenthalt und y^riindlickem Studium empfindet.

Dennoch w ird man gewiß Wenij^e tind«'n, \\ eiche nicht in l'ompeji selbst

mehr oder wenijfer enthusiasmirt gewesen wären. W enige, denen die stunden-

lange Wunderung durch J'ompeji, selbst unter dem Strahle der in den sc hatten-

losen Ruinen besonders heiß brennenden Sommersonn«- Siiditaliens, dem

(ieschauten gegenüber zu mühsam erschienen wäre, ja Wenige, denen selbst

fern von Pompeji und ohne es mit h-iblichem Auge sehn zu können, nicht

Schilderungen und Abbildungen der antiken Stadt eiu lebhafteres lutereMe

eiregen, ab gar mancher andere Gegenstand.

Der Zauber aber, den l'ompeji auf den Besucher ausübt, das Interesse,

welches seine Ruinen und Überreste dem Gelehrten wie dem Laien erregen, be-

OT«rk«ek, roni|>rji. i. Antl. 1
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2 . EinlmtaBg.

niht darauf, daß ge^enubpr dem /ustaiid»' <lvr ^^rin/l•luIl)< der antiken Monu-

mente und ihrer modernen L'mgebung fast im ganzen Hereiche' der antiken

Cultur, es hauptsächlich nur Pompeji ist, \m> das Alterthum uns, wenn auch

nicht in ungestörter Ganzheit und I nverletztheit, so doch in einem Zustande

der Erhaltung entgegentritt, weh licr durch verhältnißmäßig geringe Anstren-

gung in diM- i;ei>tigen Anschauung zur Ganzheit erhoben werden kann, wo

uns also am vollkommensten und klarsten ein Stück der antiken Well mitten

in unsere moderne gestellt und dennoch in sich abgeschlossen entgegentritt.

Denn selbst von der Sclnvesterstadt llerculaneum kann man (ileiches nicht

sagen. llerculaneum nämlich ist nicht allein ungleich tiefer verschüttet,

als Pompeji, es ist in seinen wichtigsten Theilen von einem mächtigen

Lavastrome übertluthet, der zu einer felsenfesten Rinde erstarrt i»t. und auf

dem großentheils die modernen Städte Portic-i und Resina erbaut sind;

demnach, kann llerculaneum nur zum kleinsten Theil aufgedeckt werden, und

SU Tage liegen von ihm nur ein paar einzelne Häuser, während manches

früher in der Art eines Bergwerks, gleichsam durch Stollen und .Scliachte

au%egrabene und nach Kunstwerken durchsuchte Gebäude, wie die Basilika

u. a. wieder verschüttet worden ist, und das Theater, zu dessen über den

Sitzstufen umlaufendem gewölbtem ('orridor man auf einer 112 Stufen

tiefen Treppe hinabsteigt und dessen Oxchcstra 26,60 M. unter dem Niveati

der Stadt Kesina liegt, nur bei dem sweifelhaften Lichte von Kerzen be-

sichtigt werden kann. Pompeji dagegen liegt wieder offen unter dem freund-

lichen Lichte des campanischen Himmels, der ihm einst gelächelt hat.

wir können, die leichte Luft des Lebens athmend, durch seine iStraUeu

wandern, in seine Häuser eintreten, und seine Monument(> im Strahle der

glänzenden Sonne betrachten, die, Leben und Freude weckend, die Gedanken

an Tod und Zerstörung aus unserer Seele verscheucht. Herculaneum ist

eine dunkele Gruft, in der ein ganzes Geschlecht b^raben liegt, Pompeji

ist wie eine Stadt, die etwa nach einem Brande von den Einwohnern ver-

lassen ist, welche sich die Phantasie als wiederkehrend denken mag. Ein

wunderbares Walten des Schicksals hat uns diese Stätte des Alterthums in

ihrer Ganzheit bewahrt. Hier polsirte das Leben in frisdiester FüUe und

Kraft, hier schuf und wirkte dasselbe nach allen Riditungen mit ganier,

reger Geechiftigkflit, hier trieb «ich der lebhafte Verkehr eines sorglosen

Völkchens durch die Stsaflen und Gassen, als plötzlich die Parze den Faden

absdmitt, ungeahnt und daher um so farefalilMrBr das V^hingniß über die

Stadt hoeinbradk, als der für erloschen gehaltene Vesur in seiner eraten

historisch bekannten und sngleHdi gewakigsten Eruption mm Jahre 79 Massen

on Bimstein» und anderen Steinbiocken, dann von Aaohe auswarf, die, von

yiu^jciby Google
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|^«'\viilf ii^cn \V;i>>cimiss('n /.us;iiiiim'ii;;«Mlil;i!umt , mit tiiiei ^lci(liiniiKii,'t'n

I)«'«k(' die «fiinzc Sfiittc difses l.rlx'iis »'iiiliiilltcn , sii' hescliiit/cnd vnr «l«*n

laiigsiini iihvr si< hpr wii kciidtMi '/i'rst<truii):i;tMi koinnu'ndfr /eitrii, und Alles,

was sie truf»'. «lehpimnilivoll hrw alircnd bis iiuf spato .hihiliuiultMtt'.

Difsp .lahrliiiiidf'rtp i;rk(>nnni'ii ; uns war es vorlwlialten die be-

(UM keiitle Hiilli' hiiiwef^/uheben. Ohne <;r(>ße Mühe kann di«' li(Kl\sfens sieben

bis achf Meter starke, dabei weiche und lockere Masse vuh anischcr Asche

iiiul KajiilH lnn\ve<,'^'erauinf werden, bis man auf das l'Hasfcv der alten Straßen

j^elan^t, /n deren Seiten die («cbiiude sich erheben. l nd wennj^leicli die

Ausj^rabunj^en wiilirend (b'r tünl \ iertel .lahrhundei te, die seit der Knfdeckung

verstrichen sind, meistens, und aiicli ]»i^ in die neueren, besseren /eiten unt

oiin-r Siiunii'^keif uii<l I Jissii^keit betrieben worden sind, die >;e{i;einiber den

wisvienscl»aftli< lieii und kiinNtleri».chcn lnt»'ressen der Kunde nur aus einer

jj^riindlieh scbleciiteu \ erwaltuni; erklärbar ist, so ist doch ein uuf^efahres

Drittel der vers«-hiitteten Stadt wic(b r an (b'n Taif fiel)racht. und /war das-

jenifj^e Drittel, weh-hes neben detn l-'oruni und noch ein paar Plätzen die

Hauptstrußen, die bedeutendsten otientluiien (iebilude. Tempel, Hasilika,

Hader, Theater und Atuphitheater umfaßt und daneben eine Fülle von Wohn-

hausern, Laden, industriellen Afila^en, so daß kaum eine Seite des alten

Lebens in seinen nioninnentalen Kesten nicht vor unseren Blicken otfeii liitfe.

F'reilieli sind inich diese (iebäude Trümmer; theils die Verschiittun^

selbst, theils «Ii»- lanj;sanier, aber unaufliallsam wirkende« Einflüsse der Zeit

während der 1 soii jührii^en Hedecknnf», theils endlich die Thätigkeit der

Menschen, welche, nachweisbarer Weise bald nach der Wrschüttuntf be<jin-

liend, vielleicht .lahrhunderte lanu' eine Art von Raubbau in l'omj)eji j^etrieben

und Alles was sie brauchen \uid tort-chle))peii konnten, herausgewühlt haben;

»«»dann die weiterhin naher /u schildernde Art, wie die Ausgrabungen bis in

die neuern /eiten belrielini wurden sind, und endlich die aller ^ orsicht,H-

lualiregeln s|iotten(li' M;m lit der Jahre und <ler atmosphärischen Kiufbisse auf

die ausgegrabenen (iehauile' , dies Alles hat uns auch von Pompeji nur Rui-

nen, in den am frühesten ausi,'e^ral)enen Theilen mehrfach recht kahle und

verfallene Ruinen übrig gelassen. .\ber deiUKX'h lassen sich diese Ruinen

im (.ranzen betrachtet kaum mit irgend welchen anderen an Erhaltung v»'r-

gleichen, und aulU'rdem fand man in ihnen eine solche Masse der In-weg-

lichen Reste des Lebens, welches in ihnen kreiste, wie an keinem anderen

Orte der Welt. Des Erhaltenen ist mit einem Worte s«t viel, daß es kaum

möglich ist. dasselbe in (ie<lanken ni( hl zu ergänzen, zu verbinden, zu be-

leben, und dies Erhaltene ist nicht zerstreut, wie an anderen Orten, es steht

oder liegt (lag wenigstens bei der Auffiudungj an dem Orte »eiuer Kcbtim-
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mun^, h«'j<n'ii/t, nachharlich urnffoluMi von Gleit-liarti;;»m, nicht von unserer

. nuxli-riH'ii Welt, iiiclit zusaiumenfi»*trajfpn und (•lus>itirirt in t'inem MuHeum.

Kfin Ort der W'vh \sl daher fforit^iirCiT, d«*m lai-hhaht-r i'ine l'hersicht Über

das antike I,< lu'ii /u ^jcwährt'ii, ul> l'uniprji, kein M«nuinH'nt<>nkr<'is läßt hich

so U"i«lit und vidli"^ /.ntn (Han/.eii vt-rhintli'u, an k«'inrn dii- IW'Iehrun^ über

Zwfck und l>f-tiuiinun>; alli > |-]in/.«-ln«Mi so h-icht aiikiiiiptV-n, und hi'i keinem

Anlal) ist di«' (irtahr dt-r Monotonii* drs \ oitraj^s Tdu-r die Sitten und das \Vei*en

einer vergangenen Zeil /o <;erin;j, wie h«M einer IJeselneilMini^ l'onipejih.

Dies i>t die eiiu- Seite der IJedenlMii^, welelic die alte wieder iUiti^egra-

hene Statlt tVir uns hat, man kann sie ilie anliqnai ix iie nennen ; eine andere

ist kiinstlerisclier Art. Die Üanwerke l'tnnpeji^. « elelie, /um ^toIU^mi 'I lu-ih-

w enijisten'«, eiiu-r xun den tietV'U und dureli]L;reitenden I'iuk i|»ien alti^riec In^eher

Architektonik hereits vi<'lt'aih ahw euiu-nden Zeit ani;eliiiren, hii-teii freilich

tuir einen AnhaUepunkt \on /\veifelhaft<'ni Weilli, um den I.ieblialter iilx'r

da"« W e^en der alten Arehilektur zu helehren ; luu Ii die \ erliiillnil'.maliiu

weni^fen Sculpturwi-rke l'unipi-ji- deren Ilerculuneuni eine un^leii li ln'deu-

tendere Reihe luetet sind, oliglen Ii >ie eini^M- vor/iij^liche Stucke enthalten,

sehr wenin yeeiLjnet. einen |{»'^riH von dem Wes«'n, numentlii h V(»n dem

limtan^^e antiker l'lastik /.u gehen oder sell)st nur zu unterstützen. l ni -o

wichtiffer sind dagei.,M ii die Malereien, sowohl die eigentli( lien wie die

Mosaiken. Au« h <iie Malereien Pompejis sind t"r« ilicli nur geringe \ Crtreter

iler alten .Malerkunst, sie sind, -ellist in ihren N (trbildern, aus sinkender

Kuust/.eit wie die Mehrzahl der liauweike, sind nicht die Arbeiten nam-

hafter Meister >elhst dieser Zeit ; deniineli aber und trotz, allen die>en

Mangeln sind di«- (iemälde viui Her( ulaneiim un<l l'ompeji die (irundlage

unserer monumentalen \ or>l( llung von der antiken .Malerei, da aulSer ein

paar ganz vereinzelten 1 ateli^eiiialdeii und einigen nicht wesentlich verschie

•lenen, zum Theil no«h spateren Wandgemiilden \on der Art der pom|>eja-

luschen und aulier den N'asenbildern, die in üirer Einfarhigkeil kaum Schat-

tenbilder der alten Ciemälde sind. Alles von alter Malerei unwipderbriiiglicb

verloren ist. So vertreten uns die herculanisrhen und pompejanischen NN and-

gemälde fast allein die g:anze alte Malerkunst, und zwar nach einer sehr

bedeutenden Seite ihrer Technik, nach dem Wesen der Form- und Farb-

gebung wenigstens dieser Technik, nach dem der Composition. nach dem

der Gegenstände. Und mögen auch die besten dieser Bilder, hätten wir

die Werke der Meister, als sehr schwache Nachklänge der eigentlichen Herr-

lichkeit der Kunst erscheinen, mögen sie einen großen Theil der Schuld

tragen, daß über <lie antike Malerei als Ganzes schwer ausrottbare falsche

Voratellungeu und V'ururteile sich lestgesetxt haben, dennoch können wir
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im> ihrer Krlialtiiii)^ nic ht u«'ini^ fVeui'n, (li-mnn h ncuh-ii wir iriiiiMM iiiu-r-

keiuu'ii riiiisspu, daß sich vortrcH lieh«*, rcizvolh'. amimtliim-, in jrtlein lic-

tratht interessante Kunstwerke in f^insscr Zahl unter ihnen hehnden.

So tritt n«'hen ciie anti(|iiuris( he liedeutunji l'oni]»ejis eine künsth-rist he,

und SU wird neben die \i)theilun}4 dieser Hesehreihnn<r. wehhe es mit den

Kesten ih-s Lehens und niij deren Erklürun^j nnd Neulx'lebunj^ /u thnn hat

,

eine zweitr- künstlerischen Iiilcresso zu stelhii sein, (h»rpn (ie^enstände

besonders diu (ieuiälde Pumpejis und die durch sie vertretene antike Malerei

bilden.

Sowie aber (h-r HiMvorliebung der Hedeutuufr <ler pompejanischen (ie-

iiialdo gU'icli eine Kiuschriinkun;,^ hin/u/ufiiireii war, so nniR eine ähnliche

für die oben an^'cdrutete anti(|naris( lif • W'it htitjk' it der alten Stadt nml eine

W arnung vor l berscliatzung hier zum Scldnsse ua< li^^etra^'en wenlen. Pom-

j>eji ist, weiingleicli ein«,' reiche, handeltreibende Stadt mit lebhaftem \ erkehr.

tleiinoch nur eine kleine und eine Landstadt ohne politische I5< ileutuii^

jfewesen ; alh'u ihren Kesten ist nicht der Stempel <U's Wesens einer Haupt-

und Weltstadt auf"gepr;i|iit, und wenn man l'onjpeji ein Miniaturbild Hunis

genannt hat, so kann das, abgesehn von den unriiinischen Elementen, denen

man in ihr begef^net, nur in Beziehung auf die Denkmiiler des conununaleu

und pri\aten Lebens gelten. Was K<»m darüber hinaus besaß, was die ewige

Stadt zur Jlauptstadt nicht allein Italiens, sondern der Weh maclile. was

von den Monumenten, welche diese weltbeherrschende Stellung geschaffen,

in Rom geblieben ist, das fehlt nicht allein in Pompeji, das läßt sich an

den Monumenten von Pompeji auch nicht nachweisen, so wenig wir Jemandem

an Städten wie Honn (Hier Zwickau die Einrichtungen und das Eigenthüm-

liche von Städten wie London und Paris oder Perlin und Dresden klar machen

können. Mit der bloßen >'ergTÖßerung durch die Phantasie ist's hier eben

nicht getban. Vergleichende Plicke auf das Leben der Welthauptstadt können

wir wohl von dbm vor uns befindlichen Monumentenkreise des Landstädtchens

weiÜBOy aber nur dagegen muß gleich hier ^'erwahrung eingelegt werden,

daS es nicht die Absicht dieses Puches sein kann, die Ik'schreibung Pom-

pejis zum. Anlaß einer encyclopädischen Darstellung der römischen Anti-

quitäten zu machen, daß vielmehr Pompeji der wirkliche und eigentliche

Gegenstand der Beschreibung, Darstellung und Erklärung ist, und, wenn

der Zweck nicht verfehlt werden soll, sein mufi.
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Erstes Capitd.

Campanift fellx, der tJolf von Neapel, der VesuT, Pompeji*» Latre,

Heerstraßen in|<'nnipanien.

Fig. I Karte von CRnipanien.

Die gttii/e KüstenlamlscUaft, in der lV>m|K'ji lic^t, /«i^cluMi <l»?ii Flü>>('n

Liris und Silarus, wolche in der auj^ustcisfheii Zi-it unter dem Namen ( 'am-

punia bef^riften wurde und seit dem 5. Jahrhundert n. Chr. Canipa^'nu di

Roma [Cnmjmnia liotmte] heifit, ;;ehört /u den fjliicklich^ten un«l reiclisten

Streeken der ganzen Krde. so daß ihr der antike Heiiianie der j,'liiekli«'hen

\Campania feli-r] mit Kecht beijfelefit ist. Hesonders ist <lir Streeke am
Meeresufer selbst, zwisehen den beiden N'orgebirgen, welehe den lieutigen

Golf von Neapel, im Alterthum der Krater genannt, umschlieOen, dem von
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ErHies C'apitel : CampasM fflliz, der Golf von Neap«l. 7

Misenum mit d«n vorlioi^enUpn Inseln Procida and Iwhia und dem der

Minevvft mit der Insel Capri von einer Fruchtbarkeit und von einer land-

Hchaftliclien Schönheit sugleidi, wtOche ihr im Muiidp aller ItrisendiMi don

NanuMi eines Paradieses vetsclmfl't und sie zum nn/.äldige Male wiederliulten

(iej^enstjind unserer Landschaft snialcici ;^<*niachf liabcn. Die fi«'f;end ist eine

Ebene, aber kein^-swc^is eine weit auM^edflmt«' Hachr. sondern eine fa^t

ganz v(*n liergeu unigrenzte, nur westlich nach dt-ni Meere hin uilene und

deshalb den feuchten und kühlenden Seewinden xugängliche. In ihrer Mitte

ftteigt nicht fem vom Meeresstrande der Kefi^el de« Vesuv großartig und an-

muthig zugleirh empor, d«>r damals vor dem ersten ^(^(^hiehtlieh bekannten

Ansbniche, dor r<>in])«'ji verwiistfte. bis Ikk^U an scinrii (üpfel vom herr—

Ii( li>tt'ii I -nuhwaldc bfdcckt war. I)i<* \ uli anitiit dr- l!(idi'ii-. welche be-

kanntlich lihcrall <lie Uuclle ;;ri)lM r Fi lu lif l>arkf'it i>t, »•rkaiuitc fVir nnsere

Gegenden um den \Csuv, ubgleich man die.sen für längst erlo>chen und aus'

gebrannt hielt, bereits der unter August schreibende Geograph Strabon als

den Grund des Reichthums an den edelsten Producteu der Vegetation, Ge-
tiaide, Wein und Ol an; Olivenwälder bedeckten namentlich die anatei-

Inenden Hi^en der südlii lien uiul mittleren Gegend, wahrend aus der nörd-

lichen /wiseheii <lem I<iii< und \ nlturnns, aus dem (>ehii-te von 'iVannm. dem
a*{er Falernus der bekannte Falerneru ein inid der kaum minder edle Massiker

stammte. Wir braucUen übrigens nur au die heutigen Tages an den Ab-

hingen des Vesuv produoirten Wdne zu erinnern, um es wahrsolietnlieli an

machen, daB auch im Alterthum der uns zunächst intnessirenden südlichen

Gegend manch edeles Gewächs nid&t gefehlt haben wird, obgleich Plinius

ai^iebt, der Wein Pompejis sei erst in beträchtlichem Altar ohne unange-

nehme Folfjen g'eni«'l5har i;eAvesMI. Reben vielleicht weniger vorzüglicher

(iattung liahcn sich alier uiiNtreitipf damals, wie lu'ute, last wild, bis buch

in die liuuiue emp(»rgerankl und wi«* Festons von •Stamm zu Stamtii. von

Wipfel XU Wipfel geschlungen. Zu der Fruchtbarkeit der Gegend genellt

sich deren hohe landschaftliohe Schönheit, welche in dem bekannten «vedere

Natpoli e poi morir« sprichwörtlich geworden, aber keinesw^ auf Neapels

Aussichten allein beschränkt ist.

Wenngleich nun l'omjiejis liage in dem weiten 'l'hale des Snrnns und

mit nur theilweiser Aussicht auf das etwa '
| Meile entfernte Meer sidi iUM-h

nicht mit- der Neapels messen kann, so ist d«»eh die -\ussicht von <b'n freien

Höhepunkten der Stadt, von dem rodiiim de» Jupitertumpels, von dem 8teiu<-

sitse auf dem Fmrum triangulaie» der offenbar dort der Aussicht su Liebe ge-

gründet wurde, endlidi von den oberen Rängen des Theaters, sowie von

mehren Privsthiiux i u de- -üdliohen und westlichen, jetst fireilidi durch die

AufKchÜttungen der Ausgrabungen zum Theil bedeckten, Abhangs ans eine

überaus enl/ückende. Stellen wir tins auf (b-m letzteren IMuikle sti, <laU

wir den U i» hie jiraue Wolken ausstoi>en«len, nur '
, Meile entfernten \'esuv

iiur lieelitcn
,
haben, so schweifen unsere lUicke über die »chone, gewellte,

reifdi bebaute, von Baumgruppen und AUten unterbrochene, mit Dörfern und

Städtchen reich ubersäele Ebene hinaus auf den kkublauen Golf von Neapel,

den redits die vonfiaringenden^ Afaliif^ des Veeuv und einaelne kleinere
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8 Ente« Ctpiteli CamiMUiU fdix, der Golf von NeB|»el,

Vorgebiige be^ron/cn, welche uhh den Hli<-k auf N* .i|>< ]. rrncidu nud Isc-hia

verhüll«'!!, wälirend t>u-\i links, auslaufend von den liriliMiii-iidrii I lolM-ii/iitjfMi

des Hirpiiier fi('bir;i> ^^ic biT^ij;«' Liin<i/.u!i;,M> vor>-trf( kt. vtm dricii \ u{\ und

ausU'igeiulen Seiten uns C'uslelluiiiHre uinl Sorrent ent|ff*^en>(luiniuerii, und

welche endend iu dem Cup der Minerva uns vor demselben da« wundervull

gestaltete Capri, freiUcfa, durdi die }iers|)eetivi8che VerKhiebung ungetreunt

von dem Voigebiige der Minerva (Capo dells campanella) und nicht in

seinem intereftsantesten Profile, mit dem et sich Neapel dui stellt, sehen lassen.

Voll imposanter Praeht ziehen sich» wenn wir uns links wenden, die Htr-

piner Berufe in das l,a!id liinein und erheh«>ii sich in niiiiinii^racheii u!nl

scliöiiiieforniten l n!ri'»seii /u der Mas^e do A]ieiiiiiii. der weit hinten llild

dieser glan/vulicu und gesegneten Ebene des Sarnijj begren/t, der in der

gelingen Entfernung von etwa 20 Minuten von Pompeji, hier und da sicht-

bar werdend, dem Meere zustrebt, noch heute ein immer strömender, ja

wasserreicher, im Alterthum ein weit landeinwärts schiffbarer FluB. Wie
aber um Pompeji, so ist Campanien in allen Thetlen wasserreich, selbst im
bikibsteii Soinmer, weshalb, vowie wef^en der Seewinde die Hitze dort lange

nicht die dorrencb' \\'iikMn'i liat. wie im nadibarlichen aber trockenen l<a-

tium und wie nanientlicli in der nahem l in^ebung Roms.

Daß ein in jeder Weise so gct>egueter I^ndstrich wie Campanien von

alter Zeit her reich bevoUkert war, ist leicht begreiflich. Die Namen 'vieler

Stftdte sind uns bekannt, beträchtliche Ruinen mancher derselben nachweis-

bar, und z«ar gehören diese Städte, wenn wir von den IVlasgern, Tyrrlie-

nem und Ausouen absehn, die dort gehaust haben sollen, ubne daß wir diese

Nachrichten als hi-toriscl! aufnehmen können, theils dei einheiiniselien

uskisrh-sabellischen Hevulkenuig, theils )^rie<hisclien, nainentlicb ionischen

Culonieen an. Absolut sichere Merkmale, um nacluuu eisen, ob eine Stadt

der einen oder der anderen Art, einheimischer Gründung oder griediischer

Colonisirung angehöre, besitien wir allerdings nicht, da uns die Namen der

8^te aus doppeltem Grunde nicht sicher leiten können . Denn einmal kann

ein ältester einheimischer Name durch einen späteren griechischen verdräng;!

worden und vergessen Pein, andererseits jjebören die griechi>che und die

oskiscbe Sprache einem Stamme an, >o dali t-« -chwer ist. zu entscheiden,

aus welcher Wurzel ein in späterer Lnigestahung uns überlieferter Name
entsprungen sei. Als ein Merkmal zur Unterscheidung ursprünglich oskischer

von ursprünglich griediisclien, später von den osldsch redenden Samniten

eroberten Orten hat Mommsen in seinen aUnteritalisciieii Dialecten« 8. 106

den Grundsatz aufgestellt, daß diejenigen saranitiseheu Städte, welche auf

ältere griechische basirt waren, oder sidche, deren Philhellenismus schon die

Alten benierkten, Münzen und damit zntjlt icli immer bemalte Vasen auf-

zeigen, währeinl rein samnitisclie Städte ovkis( li-eiiiheimischer (iründung)

stets ohne Münzen wie ohne \ aseu sind. Denn schon das Münzprägen an

sich ist Annahme griechischer Sitte, die Vaeenmalerei aber ist eine so durch-

aus rein grieohiflche Kunstübung, daB das Vorhandensein von gemalten Thon-
gefäßen griechische Elemente in der Bevölkerung voraussetzt. Nadl diesem

Grundsatse und zum Theil nach verbürgter pberliefemng haben x. B. Gapua,
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I>ik»earchu (Puteoli), Sunent, Cumae u. A. Griechen ihreu Urspruug zu

verdanken und kamen erat später in die Gewalt der Samniten, wShrend

Abdla, Heroulaneum und unser Pompeji einheimischer Gründung anxu-

gehören Kclu iiH ii, wodurch jedoch nicht aus^eschlost^on sein sull, daß in

einer frülu'n l't'iiud«' cUt .Stadt eine Colonip v«»n Griechen, die jedenfalls

aber nur in dem miter^cuifliipten ^ eihiiltnift von Keisassen 'ut%or/.ni] ^\»\\-

deii, der oskischeii |{evülk»"riiiig beigeniiselit gewesen sei. Die meisten der

einheiniitifheu iStädte liegen im Hinueulandc, Ilcrculuueum ist fa^t diu ein^^ige

am Meer erbaute ; auf die Frage, in wie fem auch Pompeji einst dem Meere

nüher gelegen als jetzt, und ob der Samu seinen I^auf verändert habe, muß
weiterhin zurückgckonunen werden ; nahe dem Sarnu Hegt Pompeji, wie

oben bemerkt, auch heutzutage, und diese I^gc hat seiner r^stimen He-

völkerung jenen Ifeiehthnin f;;<'si( liert . dt-r tVir Pompeji aus dem Alterthum

bezeugt ist, und der uns in der Stadt iiln rall entgegen treten wird.

Pompeji war nanilieh ^uacli Stralxiu V. p. 217) der gemeinsame Hafen

für Nuceria (Nocera), Nola und Acerrae, wehdie ihre Waaren und Fkoducte,

namentlich Getraide und Öl, theils auf dem Samus, theils über Land dort^

hin zur Verladung in die SeescliifTe brachten. An diese Thatsache anknüp-

fend wollte Ciarrucei im HuU. Napol. N. .S. 1. S. 167 den Namen der Stadt

Pompeji (osk. Pümpaiia) ohne Zweifel mit l'nreclit \mii den öfientliclieti

(iebiiuden aVdeiten, welche behufs der Aufnahme der \\ aaren dieser Stiidte

an dem Orte der .spateren iStadt gegründet wurden wären, indem er sich

auf dne Glosse noftnelov' oSxij^a xoi»dv beruft. Mommsen nahm dagegen

^Unterital. Diall. S. 289) eine dem lateinischen popultts und dem in Pom-
peji sahireichen Geschlechte der Popidier gemeinsame einheimische Wurael

an, die vielleicht auch mit dem griechischen niftttti» (senden) /usammenhingt,

und versteht unter Pompeji demnach die Stadt der von den genannten

oskischen Landstädten ausgesendeten Colunibteu. Hieran anknüpfend if>t von

anderer Seite Nissen, Templum S. 67 u. 7 4) die Meinuug aufgestellt worden,

die Urbevölkerung Pompejis sei iu die drei Tribus der Acerraner, Nolaner

und Nuceiiner, analog den drei Tribus der Baumes, Tities und Luceres in.

Rom serfalhm, welche sogar örtlich in drei von N. nach S. auf einander

folgenden Absdinitten der Stadt, euts|)rechend der Lage der genannten Städte,

ang;efsetzt werden. Doch wird sich das wohl kaum halt<>n, noch aus Strabons

Zeugniß ableiten lassen. Wie aber auch der Name Pompejis herzuleiten

sei, jedenfalls scheint dasselbe dem Handel seiue Entstehung zu verdanken

und verdankt es demselben seine KUithc. <

Für eine Ibfenstadt scheint die Lage unmittelbar am Meore so natür-

lich, hat so nodiwendig, daB man beinahe ganz allgemein eine solche Lage

nucfa iur Pompeji angenommen hat. Heutigen Tages fireilich ist das Meeres-

ufer eine starke Viertelmeile von Pompeji entfernt, aber man glaubt, daß

di» s \'erhältniß erst ein Krfolg desselben vulcanischen Ausbruches sei, wel-

cher die Stadt verschüttete uiul durch Hebung des L iers das Meer entfernte
,

uud dem Sarnus eine neue weiter südlich gelegene Mündung gab. Die That-

aciien, weldie man hierfür aus älterer Zeit angeführt findet, nimlidi, dafi

num Schalen von Seemnscheln nahe bei Pompeji finde, sowie daß man
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grote eineme Ringe am Fuße des w«»tUchen Abhang*» des Hügeln gi^un-

den haben will» die zur Kefestigung der Nohiffe gedient haben «ollen, die

»hvT j« tzt iiiii-tciiK gewiß nirht moln na« loveisbar ftind, sind keineswcfis

durchsclilagend, und andere Unwtäude» welche eine etwaui nähere K^^leurh-

tiiDU v( i-(H<Mi«Mi tiiid crlicis» Iu'h. sjiioi ho!» f;«'tj«'n dif» «'rwalmlp ViiiiahTne, die

M-lioii \\ iMi'ki-liiiaiin in -riucii Scnilx hicilu-ii v. <l. Ihm« iil. KiitiltM kiiii:;rii ^ 17.

bezweifelte. Die llfliaupluug fieiliclx, es Hude sitli, ubge>elui v»»n sicher

vorhandenen Gnbem in o«tf>üdöf(ttieher Richtung (außerhalb des stabianer

Thoret»^ vor Pompeji» die hier Nichts beweisen können, im Südwesten»

vor dem sogenannten Seethore, grade da, wo der Hafen hätte «ein müssen,

die Andeutuiij; einer zweitt n ( Ir.ilx-isiraße, i^t lH-«.iiiiiint irriy:; eine hier

an;;rvt('IItt' (»rahuni; luit viehiu ln auf Meeressand Kefiihrt , wohl alter, und

dif< iiKM lit»' tiir <lir aiitikf ( 'Mufiiiiiiiilion des 'rt'ir;iiii* und df^ Mr»'i«-.iif«-i >•

be/eii Inieud miu , exi>tiren etwa ' Mi^lie >uil\vestli«h \»)n l'uuipeji

neben der Samubrücke und der Einmündung dcK nach i'iu re führenden Ca-

nals neben der heutigen Muhle ziemlich bedeutende antike Gebändereste,

Fundamente, (Tistemen, eingemauerte große Amphoren, und zwar unter

weißen Hapilli verlieh ütt«>t, wie sie einzig und allein die Kniption des

N'esuv vom .lalire 7;i n. Chr. ffeli« f"''if liaben s«dl. \'erbiir:,M'n dies«« un-

zwriffliiiirt, ibiW liiiM in alter /rif tcstn IJudfii >\nr. uuill da^ Mtcrcs-

ut'er. wenn «> m» h uiiUlirli jcniaK l>i-' an du- Muihmu rtMiijn ii- » i-ri« « kt hat,

dies in einer ganz, stliartcu uu«l schuiuleu Kiuburhtung j^etliau Italien, die

a11erdiu|4s, besonders wenn in sie der Samus mundete, einen vortrefflichen

Hafen abgegeben haben würde. Ob eine solche Terraingestaltung dieser

Gegend wahrscheinUch sei oder nicht, würde nur ein Geolog entscheiden,

können. Xu dem Allem kom^t. daß ein eij^enthüniliehes Verhültniß der

Hfnlen^estalfunj;. «<'lclu> atirli fiir Pompejis Kihaltntif; in der \'ers<lui»tun<;

%virlitijr >M'nlfii --(illtr, tiit die Aiilai;r der Stadt '

, Meile vom .Meer eiif

M'heidend sein nuilite, fa\U die C'unHgunitiou dv> I>audes vor dem Ausl)ru« h

des Vulcans so war, wie nie jetzt erscheint. Pompeji nämlich iHt auf einem

ganz isohrt in der Ebene Ucgendra, freilich sehr mäßigen, aber doch mar-

kirten oblongen Hügel erbaut, dessen Abhänge außerhalb der Stadtmauer

liegen. Dieser Hügel ist in neuester Zeit genau triangulirt und nivellirt

ä

ffL^ "V
'

• ' Vi i . ^ - • r-i&^

Fig. t. Sknie von Profil des pom|iej«Bi»eh«ii StsdtliOgeU.

ff. 8i-lrattlMM»D: t. Zw*i«tiH-ki|(t» o<lrrn»h Wirthobna«: • K >r>iio; d H-h-Mw hakt; «. Foran triaagalai«;

/. iiinnr.tr. Tbealrr : i/. Aiu|itilUlr«t»r.

worden/ mit dem Er;;ebuiß, dal^ >(>iii höchster Punkt, ganz nahe bei dem
hen ulaner Tlior ri.r.M .M . . der Jiiedri^;>te innerhalb des au»ijrej;rK!»eiieti Theile»

ii'-tlitli neben dem kleinen ilieal^'n I.'>,(iS .M.. dir .\r<'H de> |-'t>rnin iC'.t)»! M.

und die .\tiMiH des A rnpititheaters 12,bU M. über der mittlem Iluhe des

Meeresspiegels liegt. Von seinem Profile und den Niveauverhältnissen

verschiedener Hauptpunkte der Stadt wird die Skizze Fig. 2, aufgenommen
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der Vesuv, Pompeji« T<age. Heenttnißen in Caniianieii. 11

•vtm dem eben naher be/,eichiieten Funkt am Saruo eine wenigstens allge-

metne Vontellun); vennitteln können. Dieser Hügel ist nichts Anderes, alt

em UTalter LaTMtrom des Vesuv, der lange vor Menschengedenken sich in

'dieser südwvetlichen Richtui^ dem Meere xawldxte, ohne dasselbe su erreidien.

£r erstarrte uuf seinem Laufe, indem er sich gegen den Knd]iunkt desselben

uufstanote und so den zur (Jnindniii; finrr iintiken Stadt \vini>(heM>weithen

Flatz darbot. Denn eine I lüirelhmc uurdc Itii iintikc Stiidte jeder aiidcron

vorgezogen, und zwar aus naheliegenden foititieatorisclien Hücksiehti-n,

deren Bedeutung wir bei der Betrachtung der Mauern Finnpejis kennen

lernen werden. War das Tenain bei Pompejis Gründung so wie es heute

vorliegt, so durfte man doch die 8tadt nteht unmittelbar an das Meer bauen,

indem man einen leiclit /.u bofestigon<len Ilügel in näeli'-ter Nälie hinter sieh

ließ, von dem uns jede feindliehr« Ma<-ht di»' I nabliiiniiigkeit der Stadt in

jedem Augenhlieke hiltte verniehten köniH-n. flier blieb keine Wahl, und

«•s ist kanm anziineliinen, dali der Sanius nieht bis auf" die Htilie vnn I'^m-

peji auch für größere Schiffe \\'asser genug gehabt hat, daß er folglieh nu ht

den ausgesuchtesten Hafen, wenn auch in geringer Kntfemnng bot. Die

Hügdlage Pomp^is war aber auch bei dem Ausbrudi des Vesuv im Jahre

79 villi ent!>( heidender Wichtigkeit, denn vermöge dieser war Pompeji gegen

das Sehicksal Hereulaneums gesichert, ein Lavastrom konnte die Stadt nicht

überriiithen. iihnlich wie bekaimterniaften das ( 'ainalduli nserkloster 'Camal-

doli della 'i\»rre am we>tlirlien Alilianye (le^ \evuv venn«»sre seiner l/aire

auf einer durch eiiu/n alten Lavastrum gebildeten Krhohung vor der Lber-

flothung durch einen späteren gesichert ist.

Sowie die natürliche Wasserstraße des Samus Pompeji mit den Binnen-

landstiUiten verband, war dasselbe, freilieli erst später, erst als die römische

Herrschaft sich über diese (iegcnd verbreit(>t hatte, durch die via Camjtana,

eine jener geualtii;eii I Icerstiaßeii, welche man mit Hecht die .\dern des.

römischen Keiclics ;,'eii.iiiut hat, (ind durth deren niuiiiii]»ale Furtset/ungen

mit mehren der umliegenden Städte und schließlich über iierculaueum, Neapel»

Puteoli, Capua und die via Appia mit Rom verbunden. Diese grofien rö-

mischen HeerstraBen, welche die Hauptstadt mit den entf^testen Grenzen

des unermeßlichen Reiches verbanden, über Beige und Thäler und Ströme

wegliefen, an vielen Orten, selbst in entfernten Provinzen nieht allein er-

kennbar erhalten, sondern fahrbar nn«l wirklieh befahren sind, waren der

Ciegenstand der eifrigsten S(»rge der Ma«'hthnber Ktims sowohl in den Zeiten

tlcr Republik wie in denen des Kai-erreichs, und sind diejenigen Monu-

mente, welche uns nebeu den gewaltigen, oft viele Meilen langen Aquae-

ducten den st&rkaten Hegriff von der Grofie des römisdien Reichs und seiner

Verwaltung su geben geeignet sind. Diese Heerstraßen haben die soi^^-

t^te Clonstruction, welche man für den Stra(k)Tibau überhaupt anwenden

kann. Sie besteht aus drei Lagen; das Fundament {sttUttmeH wurde gebil-

det durch eine miichtige I^age größerer durch Mörtel verbundener Steine:

die mittlere Lage \rudera) besteht aus Kies oder kleineren St«'inen , auch

Scherben und Saud, bestimmt, ein völlig ebenes .Niveau xu bilden und, in

eioander gearbeitet und festgewaUtt wie unsere Chauss^n, die oberste Lage,
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12 Zweii«» Capttcl.

die eigentliche Fahnlfaße su tragen, welche aus grufleti, wohl in einander

gefugten tjtetuplatten gebildet ist. Die so hei^iestellte Fahrstrafie {a^ger)

wurde in der Nähe vun StädUMi zu beiden Seiten mit Fußwc^nn (Tiottoirs,

tuargiiics] i'iiificfant, wolcho sit h bis SU 10* über das Niveau des agger er-

lu'boM inul dun Ii rrrlNtciue. die in niäRii^cn Kutfpriiuii^i'ii v«iii einander

anj^cb nu llt '-iiid, Initzt «crdfu. Die Kilichuu;; inid platte Kiiifassiiii«^

der i'uilwfgi' duicii behauene iSteiue bildet gegen den Üachgewolbten Kücken

des agger die Binnstmne oder Gossen, in welche das Wasser von der Fahr'*

straBe abfließt, um durch eigene in mKßigen Zwischenräume» angebrachte

Abzugsrohren unter den Trottoirs hindurch von der StnSe gans eoCfemt lu

werden. Vo. der Nähe Pompejis zeigt die Ileer^truße nielit drei, sondern nur

zwei Lagen, die zweite und dritte, indem der fclsi;;e l'ntergmnd die Kr-

richtun^ eigener Snb^tructioiien .sfafiiwina umifitbii; machte. Ati der jjaiizen

Länge der Hauptstraßen hin standtMi MfUfiizri;i;or imUiuriu , sDwie seit

Augustus Stationen uud mansiune», Stutiunen und Einkelirc für die vun ihm

oiganisirten Postanstalten, während in der Nähe der Städte die Straäen au

beiden Seiten mit Tempeln oder kleineren Ileiligthämem, mit Vülen und
mit Grubniälern eingefafit waren, welche letztere man unmittelbar vor dem
Tlior anzubringen liebte, st-itdem das /wolftafelgeswtz die Itestsittung inner-

lialb der Stadlniaiicni vcrbutcu liatte. An den Seiten der Hauptstraßen vcir

dem Tlior stlneiien die Hulie>-tatteii (b-r N'ervloi beiieii von dem Leiten nicht

abgetrennt, und der leblmite N eikckr, der bith Iner bewegte, mußte diesen

Ort als den wünschenswerthesten für die Denkmälw verdiente Bü^r er-

scheinoi lassen. Wie reich und anmuthig diese Einfassung der Hauptstraflen

war, werden wir bei der GrSberstratte PiMiipegia kennen lernen, obgleich

auch dicNe nur ein schwaches Abbild des Glanaes und Geschmacks der

Hauptstadt bietet.

^weites Capitel.

Geschichtliche Notlseii Uber Pompeji bi!>i zur Terschikttung.

Von einer Geschichte Pompejis im eigentlichen Sinne kann nicht die

Hede sein, denn kaum ein halbes Dutzend kurzer Notizen üIht die Schicksale

der Stadt sind auf uns «bekommen; Punipeji hat offenbar das glücklichste

Luus gehabt, welche» kleinen Landstädten fallen kann, die zu grüßen Köllen

in der Geschickte nidit berufen sind, das Looa unbeachteten und ungestörten

Daseins, bei dem Handel und Wandel blühen, und bei dem unter Campa-
niens glücklichem Himmel die Pompejaner es sich gewiß eben so wohl sein

ließen wie ihre Nachbarn in den größern. wegen ihres Luxus und ilirer

t'p])ij?keit bekannten Sfäclten. Wohl aber lassen die Montimente noch liinte

wenigstens das (ieri])])i' einer Üauijesehichte der Stadt erkennen, wek'lie uns

schließlich beinahe wichtiger ist, als derjenige ilires politischen und bürger-

lichen Lebens, und in welcher mit der allergrößten Wahrscheinlichkeit drei
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1 lauptpcriodi'ii uutt'rschietleii werden kouiieii und müssen, uut' welche weiter-

hin näher »urückgekommen werden soll. Die iUeele ist sebon naeh dem,

was im Torigen Capitel über die Crründung Pompejis bemerkt worden i»t,

die oskiiche. Die Zeit der Gründung läßt 8ich mit Gewißheit nicht fest-

stellen, aber auf ein beträchtliehes Alter weist die einheiiniHchen Huumeistem
ungehörendo ( 'onstriirtioii der Mauor in iliron älfcsten l'artii'pn und weisen

di«' Kninrn des s()|j;enannten I ierculestenipcls hin, wclclicr vnn ^^rit-ihischrn

Ivuntstleni iu eiuer Zeit erbaut sein wird, die bis in das i». .lahrhundert

binanfteicht. Auf die odcisehe bt, naeh einer von Strabon (V. p. 247] an-

gedeuteten, aber schwerlich in den Blonumenten noch nachweisbaren etrus-

kischen Henvdiaft, eine wesentlich samnitiBdie Periode der Stadt gefolgt,

deren Anfiinge mit der samnitischen Invasion Campaniens im Jahre 424 v.

. II. Z. zusamnuMitiillrn werden und welche sieh in einer neuen Bauweise und

in der Anwcnihing ciiu-s neuen Haumaterials Stein von Norera^ auf das

beHtimmteste in den heute nueit stehenden Monumenten erkennen läUt. Die

dritte Periode endlich ist die römische, deren Beginn mit der weiterhin xu

erwähnenden suUanischen Colonisirung Pompejis gegeben ist und welcher

der ganse Best der Baulichkeiten angehört, deren fibrigens nicht wenige

den letzten Jahren der Stadt zwischen dem großen Erdbeben rom Jahre 63

und der \'ersthüttung in Jahre 79 angehören und deren mehre um die Zeit

der ^'erschüttung noch unfertig, im Neubau oder in der Keparatur be-

griffen %varen.

Über die Veriassung, unter welcher Pompeji stand, so lauge es eine

freie, luerst oakische, dann eine wesentlich samnitisdie Stadt war, müssen

wir uns auch mit wenden Andeutungen genfigen lassen. Zunichst ist es

bemerkenswerth, daB, so wenig wir jemals von einem einheitlichen Volke

der Campaner lesen und so wenig die nach und nach alle Städte Campa-

niens erobernden Saraniten daheim eine staatliche Einheit bildeten, was ihr

«Mulliches Unterliegen gegen Rom bedingte, dieselben eben so wenig in Cam-

puuien zu einer Gesammtverfassuug oder selbst zu einer dauernden Eid-

genossensohaft, die sich über den Heerbann im Momente der Noth erhoben

bitte,' susammentraten. In den Inscluiften ist wenigstens keine Spur von

einer Centralgewalt, welche gemeinsame Anordnungen für mehre Städte

getroffen hätte, und in ihnen sowohl wie in den Schriftstellern wenlen immer

nur städtische I.ocalbehörden genannt. Der gemeinsame oskische Name
dieser ist Metidix oder in der (irundform medix von dein Stamm des lat.

\ erbuius mederi, welchen wir mit »walten« übersetzen können; die oskischen

BehSrden hiefien also »Walter« im Sinne von »Herrschen, aber mit dem
Nebenb^giiff der vom Volke eingesetiten und einer republikanischen Ge-

meinde gegenüber ausgeübten Gewalt, im Gegensatse der im Worte »Herr-

scher« ausgedrückten königlichen. Zu dieser Bezeichnung medix tritt dann

ein den Amtskreis bezeichnendes Beiwort,, und der höchste Magistrat wird

durch niedix-tntik\is i'meddiss-toutiksi als öffentlicher oder »Staatswalter« be-

zen hnet. Neben diesem fungirten andere niedere Beamten in bestimmten

Amtskreiaeu, wie s. B. swei etwa den Aedilen entsprechende Decetaaii in

Xola (Monmisen, Unterit. Diall. S. 254, 278.) und in Pompc|ji ein in swei
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14 Xweit«« ('Npiti l.

Inschriften geoMintcr aKvai»turu d. i. Uiittestcir (dan. 8. t&3) sowie ein »Küm-
benuiels« d. i. conventus oder aurh «Kcnatinfi«, iienatuM f^rnanntn' Henat. in

desüen lläudeu die Wahl der Magistrate und die obentte StaatMj^ewak gelegen

au haben sduMni.

Die schon biTÜlntc vts\r ;;cs« liirlillirli<' I i \\ alnimii: INiimw-ji'« hei Kivinw

l\ fällt in ilits Jiilir :t 1 ü v. u. /.. hii /\v<-itiii Saiiiiiitriiki irijr l;«iHl*-t*-.

Wtiitri'ud diT ( oiisul ('. Mariui» liutilus den Saiiiiiitfii «lic IVrr^ti>t«* Aihfac

und die Herrschaft im Vulturnusthal entriß, der Flottenftihrer P. ComeKns
mit seinen Kriegsschiffen in der Miuidung des Samus, Ton wo die Heman-

nuuK, ohne Widei>uud zu finden, <len PluB hinauf bis iwch Nureria drang,

wo ( 'onielius dtirch einen kühnen HandHtrcich die Herrschaft der beiden

.\l« »'ii>uMMi niirdlich nnd siidlirh vom I lir|»incr;'i-l>iii; nn sirh /u bringen

lintt'tc. I>it' |{» \\ oliniT «It-s M liluclitfurrit hfii (i» l>ir;,'- ahrr nnd die l?*«w<dun>r

dt't Stailt«- des Siirnn>tlmls mttcti'n >irli /.n>autnit'n, ^ritien die Homer un,

entrinsen ihnen das Ciewuuuene, hieben die Meisten derselben nieder und

jagten die Übrigen mit ihrem Führer in ihre Schiffe, mit denen sie schleunig

den Ort ihrer Niederlage verließen. Von den Städten betheiligte sich neben

Stalnae H-alirselu'inlii h das ausdriicklich enviihnte Pompeji am meisten an

diesem kühnen und « olil:;elnn<;i iien Auilstunde. Aber so weniy dieser loeale

Sie|f über eine römixlie I leciahtlieilunt; wie di«' vieh'ii nnd glänzenden Kr-

fol>;e der Sumniten liher «lie rnnii»( lien laol»er«'r im ersten und zweiten

sanuiitiseheii Kriege ^'M'.i— :tiiti konnte das eudlieiie Schicksal Saniniums

und der von Samniten abhängigen und besetzten Landstriche entfernen.

Der sechs Jahre nach dem Knde des »weiten, 208 ausbrechende dritte

samnitische Kneg wurde von den Uomeni in (h«r richtigen Erkenntniß, daß

sich die kühnen, kriegtigeübten und freiheitlielienden Samniten nicht de-

müthis^en laN>;en würden. h1"< ein \ ernirhtiin;rNkrie«j ifefiilirt. Der Au'-iranif

ist Itckaiiut ; ein Ort und rin ( iau iiacli linn anderen \\ urde iia< Ii lant^'i ni

\\ ider>tand«' von den l{omeni erobert, \er\>nstet, die Städte und Dörfer

verbrannt, die Hevölfcerung größtentheils vernichtet, bis im Jahre 2ftU

der überlebende Theil der Samniten unter verschiedenen Hedingungen unter

das römische Joch sich beugte. Die von Samnium abhängig gewesenen I^d-
striche, unt^r ihnen Campanieu, erhielten Muuicipa1verfa»Muiig und das ri Min

sehe |{iirgerre<"lit, jedoch ohne Stimmrecht in den Coniitien Horns. Audi

Pompeji trat in dies«'s \ erliiihniß zu Kon» und nuilltc niniisc licr Sitte und

r(imis( heni Hecht die 'I liore dtinen, «»bgleieh nach freilich siTciTizelten, aber

ziemlich sicheren Spuren, \tin denen wir weiter unten reden werden, uskische

Sprache und mit ihr wohl auch manches Blement altoskischer Sitte sich noch

lüge in dem mehr und mehr romanisirten Städtchen erhielt. Rei der großen

Mannigfaltigkeit der den ein/einen Municipien ertheilten Rechte ist ea un-

möglich, das nirgends ausdrücklich angehene Verhältnis Pompejis zu der

herrschenden Hauptstadt ijenau zu iM-zeichnen. Cfcuiü i>l es. dalM'onipeji,

^ wie alle Municipien, seine coinniunale Sclb>(aiidiiil\eit . mit \ <dks\ ersamm-

luug und Senat und von diesem gewählten Heliurden, als deren oberste die

Quatuorviri fungirten, behielt; ob die Stadt ihr eigenes Recht bewahrte oder

dasselbe gegen das römische vertauschte, ist nicht su sagen. Von Abgaben
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Oetchichtlkhe Notixen Ober Pomptgt bU zur VerachOttung.

an Rom war Pompeji frei, diigegen zum Kriegsdienste im römischen Heere

genöthigt.

Diese Ziutihide dauerten, bie im zweiten punisohen Kriege nadi Hanni-
bals glänzendem Siege bei Gannae die Samniten und fast alle anderen Stämme
und Städte Unteritaliens von den Römem abfielen und sich dem karthagi-

schen Sieger zuwandten. Auch Pompeji suchte, C'npuas Tieispiele folgend,

wo die Volkspartei Ilannibal die Thore geöffnet hatte, mit Hilfe karthagi-

scher Waffen seine Unabhängigkeit von Rom zu begründen: Vergebens.

M. liaxeelliis' Sieg über Hanntbal bei Nola im Jalire 21 ft nStliigte den
Letxtem, rieh weiter »fidlieh m riehn und die campanieefaen StKdte rieh

selbst zu überlassen. Bekannt ist, daß Capua nach hartnickigem Wideretande

im Jahre 211 wiedererobert und Streng bestraft wurde . und daß trotz des

im Einzelnen zwischen Römem und Puniom wefli'^fliidfii Kri<'t^si»-liickos

in Unteritalien vor Ahlauf do'* .lahrhtnulert^ Roms noiu- I lorrscliaft in diesen

eisenden begründet war und dieselben fester uroschluß, als zuvor.

Noch einmal erhob sieh Pompeji nebst den andern italisdien Stidten

im Jahr 91 u. Z., als in Folge der harten Gesetxe wider das Einsehlrichen

in das römische Bürgerrecht und der Verweigerung uüd Entriehung desselben,

nach den unglücklichen Ausgleichungsversuchen des Tribunft M. Uivius

Drusus und seiner Erraordunp- die '•••it einigen .Tahren vorboroitef«- Rchrllion

d«>r italischen Stämme gegen Rom /inn nffmen Kampfe :iu>bra< h, an dessen

.Spitze die ISamniten und die Marser standen. Es galt bekanntlich die Grün-

dung eines Ton Roms Hoheit unabhängigen Bundesstaates und war bis rar

Verabredung einer Vorlkssung und cur Bestimmung des Sitzes riner Centrai-

gewalt gekommen, als Rom rieh entsohlofi» einem Theü der ItaHker das volle

Hürgerredit su ertheilen und durdk diesen Schritt auBer den l^tinem die

l'mbrer nnd Etruskcr yewann. an«« denen es seine Heere gegen die südlichen

Stämme bildete. In dem ansgehroehrnen s. Himdesijeno'—enkiietfe kämpf-

ten die Pompejaner unter der Anführung des »Sanniiten l'ontius von Telesia,

dem jedoch der furchtbare Sulla gegenüberstand, welcher jenen kaum swei

Stunden on Pompeji bri Stabiae sehlug und diese Stadt verwüstete. Die

Pompejaner klmpften für ihre Stadt unter Cluentius so wadcer, daft sie die

Homer zweimal von ihren Thoren auruckwarfen ; zuletzt mußten sie aber

«loch der überlegenen Kriegskunst weichen nnd Clnentiu'* erlauf vor Xola,

wohin ilun Sulla gefolgt war. indem er sich bei dem kleinen Pompeji aufzu-

halten nicht für nöthig fand. Der Kriegssturm mit den Schrecken der Kin-

iiaUme, Plünderung und Zerstörung war freiUch so vor Poin{|eji8 Mauern,

deren theüweise zerstörter Znstand fibr^ens ohne Zweifel nicht sowohl auf

Reehnung des Erdbebens vom Jahre 68 n. Chr., als auf die der sullanischen

Angriffs an stellen ist, voriiber^egangen , aber die Unabhängigkeit von Rom
Avar für unsere Stadt wie für alle anderen Städte un»l Stämme des Hundes

für immer verl»»ren. Narhdem mit wechselndem (tlücke von beiden Seiten

)4^ckämpft war. ertheilte Rom den meisten sich unterwerfenden .Städten da»

itürgerrecht, so daß nur die Samniten und Lukaner unter den Waffen blie-

ben, bis Sulla im J. 82 u. Z. die lotsten Reste ihrer Scharen vernichtete.

Gesdiont hatte Sulla Pompqt, aber nicht vergessen. Nachdem vom Jahre 89
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«B die enpört«! Völker mit Born Frieden geschlossen hatten, der euch Pom-
peji mit begriff, sandte Snlla, damals Dictator, eine Soldatenabtheiliing nach

Pompeji, der er mittels DrcretH den drilten 'fheil der pompejaniscben Flor

anwies. Diese uaerMrünschte Besatzung von Eindringlinj;pn war den l*om-

])ejanern bcjfroiflicher Weise wrni^ willkonuncn unil U-btt- mit den lUirf^eru

in mancherlei Reibereien und Sticitit^keiten. Kinen \ ortheil hutti-n die l'oin-

pejaner aber duch von dieser suUuuiäclieu Ikräatzuug, Sicherheit iwinlick

gegen die Plfindemngen, mit welchen während des ersten Buigeikriege«

iswischen Marias und Sulla*' PootiuB von Telesia, der alte Feldheer der Pom-
pejaner, der, wie die meisten italischen Neubürger, auf der marianischen

J^artei und im Jahre h'2 an der Spitze eines aus Samniten, Canipanem und

I.ukanern gebildeten Heeres stand. Iiei der Keerutining die Landschafteji

C'anipaniens heimsuchte, sowie gegen die Streil'ereicn der liande des Sparta-

cub, welcher nach Fluru8 3. 20, 21., in dem dumai» noch nicht getürchteten

Krater des Vesuv sein Lager au%e«chlagen hatte.

Der Zustand de« Unfriedens mit der Besatzung dauerte jedoch in

P<Nnpeji nicht lange. Im Jahre 64 wnrde V. Sulla, ein Neffe des Dic-

tntors, Präfect der römitflchen Truppen in Pompeji, ein Mann, welcher die

l'oni))ejaner io begünstigJe und in «lern Grade bei ihnen heli«'bt war. dul'.

er in li<nn beKchuldigt Wi-rden konnte, die l'nn»pejancr ge>;en Kom aui/.ii-

wiegeln. Es ist bekannt, daß gegen diese AnkUige Suilw von Cicero ver-

theidigt und in Folge dieser Vertheidigung im Jahre S2 fieiget>prochm wurde.

Pompc^, welches seit der sullanischcn Colonisirung den Namen Colonia
V eneria Cornelia föhrte, ersdieint seit dieser Zeit ganz romanisirt und blieb

bis XU seinem Untergang ohne bomerkenswerthe Ereignisse im nihigen Desitse

seiner von Hnms Oberhoheit wenig belielligten städtischen N'er^valtung und

eines «achsenden SVohlstand' s , welcln r aut (h-ni Handel und auf nnmiiii,'-

l'altiger Industrie beruhte und ni^( ht wenig dadurch erliöhi wurde, daß ri»ni-

ptji in dieZahl derjenigen I^idstädte eintrat, in welche, wie nach Uajae,

Neapel, Puteoli, Tomdmie Börner sidi xurückiogen, wenn sie des Staats-

lebens und des Geriueches der Hauptstadt müde geworden waren, odcur wenn
sie ans anderen Gründen Eriiolung und Ruhe unter dem schönen Himmel
Süditaliens und inmitten griechischer Kunst und Sitte aufsuchten.

Die erste namhafte Person, von der wir eine scdche Ansiedelung in

Pompeji wissen, ist Cicero, welcher, <d)gleich nicht unbetrachtlicli verschul-

det, sich neben seinem Landsitze in Puteoli noch einen solchen in Pompeji

kaufte, Ton dem er in seinen Briefen (epp. ad. div. 7. 1.) su erxählen weiA.

Daß freilidi die jelat unter dem Namen der Villa des Cicero bekannten,

dicht vor dem herculancr Thw gdegenen , ITC!) aufgegrabenen und zum
gröfiten Theile bald wieder zugeschütteten Ruinen einer Villa wirklich dem
]*ompcianum des großen Kedners gehören , w ie fast allgemein angeiujmmen

wird, ist schon deshalb zweifelhaft, weil Cicero in seinen Hriefen ganz be-

sonders die stille Zurückge/t>genheit seines Landsitzes rülimt, was sich mit

der Lage der in Bede stehenden Vilb an der UeerstiaSe kaum vertiügt.

Ebenso wenig ist es erweislich oder seibat nur wahrscheinlidL, daB tka

Standbild in der Toga praetexta, welches in dem vielleicht von einem Ver-
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wandten Ctoeios erbauten Fortonentempel gefanden wmde, trotx einer ober-

fllcblichen Ähnlichkeit das Portlitt des Redners tei, der als Feind der nenen

St<aats(»r(liniii;r -t;iil) «janz zu schAvoijjcn von der natürlich durchaus ver-

kchrt«'ii Annalnnc . daß Cicoro selbst der Gründer jenes Tempels, Duumvir

l'oinpejis und aus der Hürf^ersi-luift der Stadt a jiopnloi rrwiihltcr Trihunus

militum gewesen sei, als welcher der Erhaucr des Fortuuentempeis in der

Weihinschrift am Architrav der ßildnische genannt wird.

A.uch Angustus h^te grofie Voiliebe für Pompeji nnd sandte (7 t. Chr;)

romisehe Ansiedler dahin , weldie eine' rasch erbliüiende Vorstadt nördlich

von der Stadt an der heute so genannten Gräberstraße unter dem Namen
pagiis Augustus felix suliurltanus mit eigener \ <m waltung unter einem ma-
ustet pagi gründeten. Kaiser Claudius besaß in Pompeji eine eigene ^"illa,

in der ihm sein Söhnchen Drusus an einer Hirne erstickte , die der Knabe

in die Höbe geworfen und mit dem Munde aufgefangen hatte, ein Kunst-

stück, wdches man noch heute bei der neapoKtaner Strafiaijugend geübt

aidit. Winckefanann glaubt in seinen Nachrichten v. d. neuesten hercul.

Entdeckungen § 58 in einer der beiden Villen links an der Gräberstraße,

der ü. g. de» Arrius Diomedes und der eben besprochenen , für diejenige

('icerns gehaltenen, die \"illa des Claudius annehmen zu dürfen, worin aller-

dings keine ( iewähr Jiegt. Auch Tersonen weniger liohcii Ranges und Hof-

leute der Kaiser seheinen der Mude, sich in Pompeji anzusiedehi, gefolgt zu

sein 4 doch bietet das einzige bestimmt nachweisbare Beispiel der ramische

Senator Livineius Begulus, auf welchen wir demnSchst xuruckkommen ; denn

wenn man den oben schon genannten H. Arrius Diomedes als ein zweites

nennt, so geschieht das nur, indem man ihn nach einer mißverstandenen

Sigle in seiner Grabschrift (.'). L. Arriae T.ibertusj zum Freigelassenen

der .lulia, Angustus' 'l'ochter, gcinaclit , und ihm die seinem und seiner

Familie Grabmälern gegen überlii^ende ^'i^a ohne irgend genügenden Grund

sugeeignet hat.

All rOmisclie Colonie, Coloma Venma ConuUa, wie Pompeji einerseits,

nach seiner Hauptgottin, der Vemt» Pompeitma^ andererseits nacÄi Sulla oder

dessen NefTen hieß, hatte dasselbe eine nur in der hohem Instanz von dem
römisclirii Kaiser und Senat abhängende \ erAvaltung bei einer der n'imischen

iiachgi bildeten Connuunalvertassung. Durcli den Sieg der Hriuier und die

Ertheilung der ('ivitiit an alle Italiker nach dem Hundesgenossenkrieg wurde

die uskische Sprache oflftciell durch die lateinische, wurden zugleich die

oskisch-6amnitischen Behörden durch romiseh benannte ersetit. Die ein-

geborenen oder von eingeborenen Pompejanem adopttrten Bewohner waren

Hürger, und als solche römische Vollbürger niit Stimmrecht in den ('omitieu

des romischen Volkes. Durch Eingehung dieses Verhältnisses erkannte eine

Stadt Rom als Oberliaupt und \'aterland an, übenuihm die Festen, welche

römischen Hürgeni auflagen, z. H. den Kriegsdienst in den Legionen , und

führte chiH römische Recht bei sich ein, oder modelte das vXoa Stadtrecht

nach den Normen und FHncipien des römischen dvibrechts um. Die Bürger

zerfielen, wie die römischen, nach Rang und Stand in Terschiedene Classen,

dtcmiom»t welche dem römischen Senat, cuguallid», welche den Rittern
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iMitsprarhrii, und pnpulu.s odtT phhs, tl;i- l:« iiicinc Volk; wählten in ihren

('<»mil,i«Mi ilir«* ••i^^cnt-n Mujfist rate, sowie >ie uucli ihre eijfmen ( 'ulu* und selbst-

^(•«älilfrn l'rirstrrM'haften hatten, erlielleii N erttnlnuntjen und (Jt -i t/r

yitniii» ipali .'y
. Ii«>li>)inun^en und A\is/ei< linunjfen. Aueli «Ut ( « hmjn \\ \v die

Aiiühehung zum Kriegsdieui^le wurde in den Municipieu von den hi>eli!<U-u

Magistraten gehalten. An der äpiüce der Verwaltung «tanden richterliche

Zweimänner, duumviri üari dirtmdo, ähnlich den römischen ("onsuln oder

Praettiren und Vorxitzer des Senats, der deruriunes, neben ihnen Aedilen,

die Quini|uennuU'n ( i k^ irn . ein (luästor und andere ^;eringere Beamte.

Als X'ertn tcr der kai>-« i Ik licii ( 'entral;;e\VHh Huden w ir aiii'x-rordentliehe

( onnuissare \i-nrafi>ri s . und t iiimi sulr lirii, der unter \ »'>|i;isiau in l'onijteji

fun>;irte, begegnen wir in dem in mehren luhchritteu genannten Tribunen

T. Suedius Clemens. So bildete denn Pompeji wie andere 8tädte nach

Vermögen ein Kleinrom {parta Homae imago), und swar» trotz den

sich einzeln erhaltenden oskischen und trotz den beigemiKchten griechi-

srhen Klcmenten, begreiflicherweise auch in Gebräuchen, Einrichtungen

und Milden.

Widueud, »d viel wir wiv-ru, da> \frliiiltniß l*(iUi]Mii^ /,n Rom durch-

aus ein freundlicdies war, und dureii keinen l'ngehor»ani einer>eit> , keine:

Bedrückung anderersciu« getrübt wurde, sollten die Punipejuner im J. &9

n. ('hr. noch kurz vor dem großen Erdbeben vom Jahre 63 n. (*hr., weldies

die ätadt zum enten Male verwüstete, auf empfindliche Weise ihre recht~

liehe Abhängigkeit von der Hauptstadt fühlen isit ]ir Tacitus Ann. XIV. 17.}.

Der aus Knm verstoßene Senator 1-iviuelus Ite^rnhis hatte in l'oTiipeji.

wollin er sieli zurü« k<4:<'/.o<;eu , Cihulialorenkäiupte im Ampliitheater \t'ran-

Mtültet. Das |>uniiH-jauisehe Amphitheater, /u \rviA\ für diu Zahl der Ein-

wohner der Stadt aHein, wie noch genauer dargetlmn werden soll, war auf

Besuch von den Nachbarstädton berechnet und pflegte auf diese Weise stark

gefüllt zu sein. Auch bei dieser Grelegenheit waren zahlreiche Nuoeriner

nach Pompeji «gekommen, /wischen denen und den Pompejanem es, wie

schon früher, zu Stieheleien, Ueihereien , dann zu Steinwürfeii und zum
(lehraudi der Mauken Waffe gekommen war. Die l'ompejaiu'r waren zahl-

reielier und stärker und siet;ten in dem ausj^ebroehenen Kampfe, aber die

Xueeriner wandten sich klagend nach Horn, gaben ihre zahlreichen Ver-

wundungen und den Tod von Kindern oder Eltern an. Der Kaiser schob

die Sache dem Senat, dieser den Oonsuln zu, und nachdem sie von diesen

wieder an den Senat gelangt war, lautete der Urteilsspruch, alle ähnlidie

Schau sei in Pompeji auf Id .fahre zu verbieti'u, die gegen das (Jesetz ge-

bil(h-ten Cidlegien aiit/ulösen, l.ivineius tind die i lieilhaher an deni ( "ra« all

zu verbannen. Hetlenkt man die unen(ili( he Lust, ja Su( lit nanu ntlich für

die Spieka und Kämpfe des (.'ircus und des Amphitiiealer.s , nach denen

das Volk bekanntlich gleich nächst dem Brode rief (panem et ciremtea),

so begreift man die Harte dieses freilich nicht ungerechten Spruches

für Pompeji.

Un» so w eniger kann es daher auch überras( lien, wenn man in Pompeji

selbst lucaleu Erinnerungen an dieses wichtige Erlebniß der Stadt b^egnet.
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In wiefern eine solche in einer seit langer Zeit bekannten GrifTefateichnung

mit Inschrift, auf welche an einem andern Orte zunickgekommen werden

soll, der Fall i^t, ist streitig, ganz iinzweifelliuft aber ist die Kampfscene

im Am]>lMtIipatf'r si'lhst in eininn frcilirh rohen , aber srlir iiiton'ssantfn

Hilde dai gestellt , weh hes im .laliic IhG".) in oineiu ^^erin^cii Hanse in der

S/nu/u (/i:/ Aujiteah-u entdeckt und von de Petra in dem Ciiornalc degli scavi

di Pompei, nuova serie Vol. I. tav. 6. p. 185 ff. pubUcirt und «iintert

worden ist, hier aber leider des kleinen Mallstabes seiner Einzelheiten wegen
nicht wiederholt weiden kann.

I<ange bevor die Zeit der Strafe für Pompeji abgelaufen war, im Jahre

63 n. Chr. und zwar ain .'>. Fj'brnar. betrat" l*(»m])eji das erste y-ntfte rn^liick

und eine entset/liehe Zerstörung (liircli ein von tödtlichc ii Ihdaushntu-hnnjfen

begleitete» ErdbeUeu, welches die w ie<lererwuehten Kräfte des seit Jahr-

hunderten» Tielleiebt seit Jahrtausenden schlummernden und für erloschen

geltenden Vesuvs ankündigte und in allen umliegenden Stfidten, *in Neapel,

Hercnlaneum, Kuooxia mebr oder nundet bedeutmde Verheerungen anridt-

tete, am schwersten aber Pompeji heimsuchte. Zahlr( i< h* Gebäude stürzten

K'anz oder theilweise zusammen, Statuen win-den von iiiren berstenden Piede-

stalen herabgestürzt und /erbmehen und manches Privathaus und Grubmal

beschädigt. Wie groU der Schade im Ganzen gewesen sei, können wir

nicht augeben, daß aber die Stadt bedeutend gelitten habe, zeigt die Hc-

ratbung des römischen Senats, ob man den Wiederaufbau Porapejit« gestatten

«>der das Veilasflen der Stiltte befehlen sollte, sowie der Umstand, daß mebre

Famüien das Werthvollste ihrer beweglichen Habe , darunter auch GemiÜde
und Marmorstücke mit sich nehmend Pompeji verließen nn<l den campa-

nischen Hoden verschworen (Wiuckelmann, Nachrichten § 7 und Gesch. d.

Kunst Vir. W. § 15—18.).

Diese Zerstörung Pompejis ist für uns in mehr als einem Ketracht

wichtig. Denn wenngleich man' gewiB sehr fdilgdm würde, wenn man
aimmtliche der rSmisdien Periode angehörigen Neubauten oder Umbauten

den alten oskischen und samnitischen Huuliclikeiten der Zeit nach dem Erd-

beben zuschreiben AvoUte, während eine nicht geringe Zahl von \'eränderun-

frpix in den ältesten Häusern schon »Nt sanmitischen Periode und der l'mban

nicht weniger Häuser (h*r beiden autduonu'u Perioden der Zeit der römischen

liesitzergreiiung angehört, so kann doch darüber kein Zweifel bestehn,

daB nicht allein das eine und das andere Greblude, wie s. B. der Isistempel,

on dem es inschrifUich b^laubigt ist, s<mdem daß, und dies ist das Wich-

tigere, der überwiegende Cliarakter der gesammten Decoration der Uestaura-

tion des ersten nachchristlichen Jahrhunderts zuzuschreiben i-^t Nachdem

nänilieb von Rom die KrlaubniR zum Wiederaufbau der Stadt ertlu'ilt war,

und bei weitein die Mebrzald der ['(»nipejaner si( h bei derselben l)etlieibgte,

wülirend man allerdings auch , namentlich bei den neuesten Ausgrabungen

auch verwüstete Häuser gefunden hat, die ganzlich aufgegeben worden sind,

so 2. B. Reg. IX. Ins^ 3., beschlossen die Decurionen diese Gelegenbeit

nach Möglichkeit zu einer durchgreifenden \'erjüngung der Stadt zu be-

nutsen. Der alte Baustil wurde durch den modernen ersetst. Das Forum
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erhielt an seiner Westseite einen ueudorischen Säuloimmgang, der korinthisch-

römische StU wurde als der überwiegende bei öffcntlichon und l'n\ at^obäu-

don in Anwendung? {^ebrarht, wpnnj^leich hier inul da auf die l)arbarisi'heüte

Manier, indrn» man dit* alten structiven (ili»'<liT durt Ii rüiiclir in die neue

Oxduung bxachte; un den mciüteu Orteu wurde «-in nicht unbeträchtlicher

Luxus in den Mstvriillfln entliteet, obwohl die leidige Tündie, diese Ver-

deibexin «Uec et^ten Kunst da wo sie nidit lediglich dienend auftritt, nur

XU häu% in Verwenduiig kam. Audi einige Änderungen im Plane der

'

Stadt, namentlich in der (Jefiend des Forum sind walirnehmba», und zu-

gleich wurde ein guter Theil der Reste \uid Mtmunu-nte der frühem Auto-

nomie, die uski><-hen Inschriften au manchen Moninucnten entfernt und

uebi»l an<lereu Werkstücken der iiltereu Gebäude zu den Neubauten ver-

wendet. Auf der einen Seite ist dies gewiß zu beklageu, denn ohne Zweifel

ist manches jehrwfisdige Denkmal akilalisdier oder griechischer Kunst und

Sitte bei dieser Gelegenheit beseitigt» Tcmchleppt oder Teigrsben worden

und so auch uns verloren gc^j^an^en. Auf dn andern Seite läflt sich wieder

uicht liiugnen , daß wir durch diese Restauration und Reuovation Pompejis

fj^ewonnen haben, und zwar imU-ni wir dureli sie jetzt in dieser Stadt das

volL*tiindi^e und fast ungetrübte Itild einer römischen ('oh»nie mler Municipal-

stadt besity.en, anstatt deü liildt^s eines eigeutlich uicUtrümischeu, dem römi-

schen Wesen nur nach und nadi acoommodirtiMi Ortes.

Der Neubau Pompejis schrUt mit grotter Raschheit vorwärts. Der,

älterer Crründuiig ajigeböreude , aber stark restaurirte Tempel der Venus,

diejenigen der Foitnua, (Ut Isis, der s. g. des Quiriniis waren, zum Theil

dun'h die Freigeliigkeit von Privaten , vollendet und dem gottesdienstHcheu

(jebrauche zuriieki;ej^el)eu , fast vtdlendet waren au<'l» die Theater, jedoch

nimmt man an, daU sie noch nidit wie<ler gebruuclxt worden waren, fast

vollendet der elegante Sinlenumgung des Forum, dem noch der Statuen-

schmuck gefehlt SU habm scheint, wenn nicht das Fehlen der Statuen auf

eine andere, unten xu erw&hnende Ursache zurückgeht, auch an dem Chalei-

dium der Kumaehia sowie an mehren l'rivathäusem, deren Winde hier und

da otfj-ne SteUen fiir noch zu niab'tide liihler zeiifen. wurde noch gearbeitet,

aber schon beweinte sieh von ueueiu ein re^es und uul)esnrgtes Leben durch

die Straßen der verjüngten Sunlt, b<-lwm waren Handel und Gewerb(> wieder

in schwuugluiftem Betrieb, schon hatte der Luxus und die Üppigkeit sieh

aufs neue mannigfiich entftltet, auch die Zeit des Verbotes theatralischer

und gladiatorischer Spiele wer seit fast 10 Jahren abgeiaufon, und schon

manches Mal war das Volk dt r St^idt und der Vingegend voU Eifer /u der

alten heißgeliebten Sduiu der Käm])fe des Amphitheaters zurückgekehrt;

da plötzlich scldug l'onip^is zwölfte Stunde. Es war nach unserer Zeit-

rechnung der 24. Au^^ust des Jahres l\i n. ('hr., eben war das yVmphitheater

Pompejis mit einer schaulustigen Menge gefüllt, da erfolgte der Ausbruch

des Vesuv. Dunkele Nadit, nur von den suckenden vulkanisdhen BlitMn

grauenvoll erhellt, hüllte die Gegend ein, über welche das Verderben nch
dahinwälztc; und als noch drei langen fürchterlichen Tagen die Aschen-

und Rauchwolken die Sonne durchbrechen lieflen, waren die Beste des im
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Bürgerkrit^e zerstörten Stabiae, waren die blühenden Städte Herculaneura

und Ftoipeji nebst den omUegenden Orten Oplontis und T^laaa Tom Eid-

boden versdiwunden« Tersenkt in das dunkele Gnb Inr mehr als anderthalb

Jahrtausende.

Drittes Capitel.

Die yerschflttung Pompejis.

Mit der j^rößtm Li'bhaf'tujkeit hat Huhvcr in scitioni Roman >'Dip Irf/-

ttMi Tap:c vun IVmipoji" die Scrnpii der Verschiittunif , tlas nirlit I bcrlifft'iU!

<lu!"ch Phantasie« ergänzend, gescliildcrt. Ein Gh'iciicK zu verhuchpn, Hegt

außer der Aufgabe dieser Schrift, nur das muß hier eine Stelle findeu, was

ans alten Scliriftetellem über das ftiiditbara Ereigniß entnommen und aus

Spuren dfeaselben an Ort und Stelle geschlossen werden kann. Wie unvor-

bereitet die .Pompejaner ihr Schicksal treCbn mußte, sehen wir daraus, daß

man den Vesuv, wie bereits erwähnt, fiir völlig erlosclien hielt, so daß Strubon

unter AiiKustus Foljfonfles schrieb: "Oberhalb die-^er Orte liegt der Hcv^

\'esuviuH. bis an ilen Gipfel von herrlieh angebauten Fehlern umgeben.

Dieser aber ist größtentheils flach und gaux unfruchtbar, dem Ansehu uacli

asdug, und man sieht dasdbst Höhlungen in den porösen Steinen von

rußiger Farbe, als wiren sie vom Feuer aerfiressen, so daß man sdiließen

jnöchte, der ganze Ort habe einmal gebrannt, enthalte Feuerkrater, und sei

erluselien, nachdem ihm der Stoff ausgeganffen . Vielleicht ist

jrrade das der (irund der ihn umj^ebenden Fruchtbarkeit, wie mau sagt, daß

bei Katuna die (it-^eiid s«» vor/.ti^licheii Wein hervorbringe, seitdem ein

Theil derselben mit der vum Aetna ausgeworfenen Asche bedeckt ist.« —
Über den Ausbruch des Vesuv ist es von Interesse, wenigstens die auf

dies Naturereigniß besugliohen Stdlen der Briefe des jüngem ninius au

lesen, welche freilich nic ht Pumpejis Untergang, sondern den Tod des altem

I'Uniiis und die Hegebenheiten in und um Misenum zum Hauptgegenstande

haben. Ohne die in allen Spradien off abf^edruckten lUiefe l*lin. Fpist.

VI. Iti. 2(1. hier nochmals ganz zu wiederlioleu, /iehen wir <lie den N'esiiv-

ausbrucl) betreffenden Stelleu aus. »Am 24. August gegen 1 tlir Nach-

mittags (nadi unserer Ti^esrechnung) machte meine Mutter ihn (meinen

Ohehm, den ßltem Pünius) auf eine Wolke aufmerksam, welche von sehr

eigentibümüoher Gestalt und Große erschien .... Er stand alsbald auf und

begab sich auf eine Höhe, von der man die sehr außerordentliche Erschei-

nung genauer übersehen konnte. Es war damals in dieser Fntfernung nicht

möglich, zu ent4*cheiden, von welchem Herjje diest; Wolke aufsteige, spater

fand es sich, daß sie sich vom Vesuv erhebe. Ich kann keine genauere

Beschieibnng ihrer Gestalt geben, als indem ich sie mit der eines Finien-

baums veigleidhe, denn sie schoß au einor bedeutenden H5lie gerade und

glatt empor wie ein Stamm» welcher sich an der Spitie in Zweige anstu-
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breiten Bchien. Entweder wurde, meiner Anrieht nach, die Wolke durch

einen plotadichen Windstoß empoigctrieben, der nach oben hin abnahm» oder

das (icwidbt dt-r Widke selbst drückte sie wieder abwärts, so daß sie sieh

in der anp^cjfobeneii NN oise ausbreitete. Sie ers<-hien bald tflünzeiid. bald dunkel

ihkI i^eHerkt, so wie sie nirlir dder Aveiiiy:er mit Knie uiui Asclie eitVillt war.'v

Diiraut" folgen die Aiifjabeii über das, wum der ältere Tliiiius zur Kettunj;

seiner Freunde unternaliin, welche nahe am Fuße des Veüuv wohnend, der

dringendsten Gefahr ausgesetzt waren, und weldie er zur See zu retten hoflle,

wobei der dicker werdende und mit liimsteinstUcken und glühenden Steinen

untermischte Aselienr«'gen in sein Seliiff stür/te, «iihiend ein Srlnvanken

der See, welche sich von den l'fern znriiek/ii/ie1ien drohte, und mäehti}i;e

Felsblncke. die vom \'esuv herabrollten, seine (iefahr verjiröBerten. '\\Iilt-

leiwcile i, tahrt der Hriet'steller (ort. Haniinte d«'r Au-br\irh des \ esu\ an

verschiedeneu Orten mit vermehrter llet'tij^keit empor, und die eingetretene

nachtgleiche Finstemiß trug dazu bei, alle Schrecken sichtbarer zu machen
und zu erhöhen.« In dem zweiten Briefe wird noch Folgendes erwähnt, was

für nm Interesse bietet. »Schon mehre Tage vor dem Ausbruch hatten

verschiedene Erdstöße »tatt^cfunden, die aber weni^ beachtet wurden, da
sie in ('ani]»anien äunersf ^»>wöhiili< b sind ; in der Naeht alter nach dem
Ausbruch wan n sie su besunders hefti;^, dafi sie nicht allein Alles niii uns

her erschütterten, sondern wirklich gän/liche /er»torungen zu drohen schienen."

Am nächsten Morgen war das Lieht äußerst matt und unbestimmt und "die

Gebäude ritterten und schwankten noch immer ; ebenso wurden die Wagen,
in denen TOnius mit seiner Mutter die Stadt verließen, von den dauernden

Erdstößen vorwärts und rückwärt«« tfcwurfcn. so daP. sie nur «lurch die l'nter-

stät/iuiff mit großen Steinen stehend ffelialteii werden konnten. Die See

fchicn sich \on den l fern /nriiek/u/iehen. j.;etrieben vun den kramj)fharten

iiewegungen »ler Erde; gewiß ist es, dad das l'fer hetrilchtlieh erweitert

wurde, und daß man Seethiere auf demselben liegend faiul.« Jeder sieht ein,

daß dieser Umstand für die Ansidit derer in die Wagstihale fallt, welche

annehmen, auch von Pompeji sei damals das Meer weiter entfernt worden,

als es früher war. Auf <lcr andern Seite warf eine furchtbare schwarze

Wtdke, die mit Hrand^eruili hervt»rbrach, grulU- l-'laniinen aus. die Idit/.en

pliclicn. aber viel gröfier waren. liald darauf x liicn >-ich die Wolke /.u

senken nnd das ganze Meer zu bcilcckcn, nmi wirklicli entzog sie die Ins»'l

Capreae sowie das \'orgebirg jMisenuni unseren lUicktui. Aschenregen, ol^lcich

nicht sonderlich dick, begann auf ans herabzufiillen, und als ich mich um-
wendete, bemerkte ich hinter uns einen dicken Kaueh, der hinter uns her-

lollte wie ein reißender Strom.« Das war der auf llerculaneum flienendf

Lavastrom! »AVir wichen von der Straße auf die Felder aus, um nidil im

Gewühl der Menschen erdiinkt zu wer<len, aber kaum hattcji wir den W«"?

verlassen, so nuiLrab uns eine I'insteruiß, die nicht mit der einer numdlosen

A\'ülkeunucht im Freien, sondern nur mit der in cim-m verschlossenen Zimmer

ohne Lidit vei^glichen werden kann. Man horte Nichts, als das Geschrei

von Kindern, das Jammern von Weibern nnd die Rufe von Männern, indem

die einen nach ihren Kindern, die andern nach ihren Eltern tiefen und sich
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nur an der Stamme erkennen konnten ; Einige beklagten ihr eigene« Schicksal,

Andere das der Ihrigen, Einige wunechten aus TodesAircht su sterben,

Andere erhoben ihre Binde su den Göttern, aber die Meisten glaubten,

die leiste und ewige Nacht sei gekommen, welche die Welt und die (lötter

zu»-Hiiinieii vernichten würde. Unter diesen waren Einif^e. welche die wirk-

liehen ' Sclirecknisse durch eiufjebildete veruu'hiten und die eul-^ct/ti' Meii-^e

glauben machten, Misenuui stehe in Flammen. h Wir haben die S( hilderung

dieiser Sceueu beigefügt, weil bie uns ein Kild dessen geben, wa«, und wahr-

scheinlich in erhöhtem Bfafie, unter der unglücklichen Bevölkerung Pom- •

pcrjis vorging. »Nach langer Zeit erschien ein glimmendes Ticht, welches

wir eher für den Yoitraten eines neuen Flammenausbruchs hielten, wie es

auch wirklich war, als für das Nahen des Taf»es ; das wieder auKbrechende

Feuer stürzte sich aber in «'init^er Kntfernung von uns nieder uiul ein schwerer

S< hauer des Aschenregens bedeckte uns, den wir von Zeit /.u Zeit abschüt-

teln mußten, um nicht in dessen Anhäufungen erdrückt und begraben zu

werden .... Endlich lichtete sich diese fürchterliche Finstemiß nach und
nach, wie sich eine Rauchwolke lichtet, der Tag kehrte suriick und selbst

die 8onne ernchien wieder am Himmel, obgleich nur sein ))lafi, so als solle

eine Snnuenfinsterniß beginnen. .leder Gegenstaiul, der sieb unseren Hliekcn

bot. war verändert, indem er mit weißer A^che wie miteiifem tiefen iSchnee

bedeckt war.« —
Ergänzend tritt diesem Berichte sur Seite, was der Hi.storiker Cassius Diu

iltb. 66. c. 21. sq.) um 200 n. Chr. unter Commodus offenbar aus guten

Quellen erzählt wie folgt: «In Oampanien folgten schreckliche und seltsame

Kreignissc. Nämlich gc«;en «len Herbst desselben .labres brach auf ein Mal
ein fjroRes FVuer aus. Der Herg \'esu\ ius liegt nah am Meere bei \ea|>(»li*i,

iiiid bat reichliche Feuerquellen. Früher war er üImthII [jb'icb Imc b und

das Feu»'r stieg mitten aus iliui (,'nipiir. Denn nur hier ist er in linind i^r-

kommen, die ganze Außenseite aber ist auch bis jetzt feuerlus gebliel>en.

Darum weil sich diese nie entsundet hat, der innere Theil- aber am Feuer

verdorrt und xu Asrhe wird, so haben die Gipfelw&nde rings umher noch

jetst die urRprüngliche Höhe, die ganze Hrandsiütte aber ist von der Zeit

verzehrt und durch das Zusammenfallen hohl geworden, dergestalt, daß der

ganze Merg, wenn man Kleines mit (indiem veri,'1ei«ben darf, einem Sebau-

plat/e für i'hicr^^M'fechte iihnHeb ist. Und zwar entbiilt seine Ibilie viel«-

Huum- unil Weinpflanzungen, der Kreis aber ist dem Feuer überlassen und

Ipebt am Tage Bauch von sich, bei Nacht aber eine Flamme, so daß es

aussieht, als wörde in ihm viel Riucherwerk aller Art angeaiindet. Uml das

geschieht immer so, bald stärker bald wieder schwächer; oft stößt er auch

Asche aus, wenn viel auf einmal eingesunken ist, uml ^^irft Steine empor,

wenn er vom l)ani]>rr überwältigt Avird, dann to-^t und brüllt er. weil er

nicht feste, sondern schmale und verborgene l,ut"ti»Hiuniir('n li;it. Das ist

die Iteschaffeuheit des \ esuvius und solches geschieht aut ilun fast jedes

Jahr. Alles andere aber, was sich in früherer Zeit zugetragen hat, mag es

auch denen, die es tKgUch sehn , ungewöhnlich groß erschienen sein : dennoch

möchte es alles susammengenommen, in Vergleidk mit dem, was sich in
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dem Jahie begab, von dem wir tprecben, gering su aditen sein. Es gesduili

nämlich Folgendes. Mau glaubte viele große übenucnsc hlicho )i;ewaltige

Männer, wie man die Kiesen malt, liald auf" dem IJer^e, bald in dem um-
llcirciiclrii Linidc und in den Städten, bei Tai; und hei Nacht auf der Krde

lu'iuiiiw .iiid<*ln und in der Luft einlier>i liw t ht n zu si'hen. Darauf fol^tr

eine turchtbare Dürre und plüt/liche heftige tr»l>tolli-, >»» daß durt der gau/c

Boden aufgeschüttelt wurde und die Höhen empursprangeu. Und Töne
vernahm man, theils unter der Erde donnerihnlich, theils ttber derselben

vfie Gebrülle ; und /u ^leieher Zeit blauste da!s Meer auf und hallte der

Himmel wietler. Nach diesem hörte man plötzlicli t'inen ungeheueni Knall,

als ob auch die Herjfe /,usammen>tiir/,ten, und fulurn zuerst überfjniße

Steiue emjior, so «hiR sie bis zun» (üpfcl >.rll»-t üclinn^tc ii. «laim vicb's Feuer

uud entsetzlicher Hauch, so duß die Lull j^anz verdunkiit und die iSonne

gaua verl)üllt wurde, als wenn sie sich verfinsterte. So verwandelte sidi

der Tag in Nacht und das Licht in Schatten, und Manche wähnten, die

Giganten stünden auf (denn es crschiem n wiederum allerlei riesige Gestalten

im Rauch, und man vernabni SibüU wie vi»n einer l*osaune| . Andere aber,

die fjanze Welt ver};elie in ,Ni(lit> oder in Krucr. Darum Höh Alirs. die

Einen aus den Häusern auf die Straße, Andere von draußen in die Häuser,

noch Andere von der See aufs Land und von die^em aufs Meer, bestürzt

und jede Entleniun^^ sicherer wähnend als die Nähe. Während dies geschah,

stürmte ungeheurer Aschenr^en einher, welcher Land und Meer und die

ganse Luft erfüllte. Dieser that an vielen Orten Schaden, wie und wo es

sich grade traf, an Menschen, Land und Vieh, t<)dtete sämmtliche Fische

und \'öjrel und verschüttete so;;ar zwei fjanze Städte, ilerculuneum und

Pompeji, da el)en die Bevölkerung der letzteren im lAniphi- Theater saß.

Denn die Menge der Asehe war überhaupt so ^mß, daß ein Iheil davon

bis nach Afrika, Syrieu und Aegypten gelangte, .sogar bis nach Rum kam
und hier die Luft erfüllte und die Sonne verdunkelte. Daher entstand denn

auch in dieser Stadt eine nicht geringe, viele Tage anhaltende Furcht, denn

keiner wußte, was geschehen war, und keiner konnte es vermutheu; viel-

mehr meinte mau auch Iiier, die ganze WhU kehre sicli um und die Sonne

sinke in die Krde iiinl erlösche, tlie Krde aber erhelie -ich in den Himmel.

Damals ihat indeß diese Asche doit keinen großen .Schaden, später aber

brach* in Folge dessen eine furchtbiure Pest aus.«

Untersuchen wir aber die localen Spuren über den Act der Verschüttuug

Pompejis, so klärt uns xunächst die Natur des Materials, welches der Vesuv

über die Stadt ausschüttete, über Manches auf. Eine Prüfung der 7 bis

8 Meter starken Dec ke Pompejis »"giebt zuerht, ent;^e;;en der Ansieht,

die von manchen Anderen ausgesprochen worden ist , daß die>elbe we-

sentlieli einer Kruplion des \'esnv
,

derjenij;en vom .Jahre 7'.) angehört,

welche durch die weiße oder weißgrauc f^irbe der von ilu y:eliiferten

Uapilli sich von allen späteren unterscheidet. Damit soll nicht gesagt sein,

daß in späterer Zeit keinerlei Aschenr^n mehr auf Pompeji gefallen sei,

es ist vielmehr an vielen Stellen das Vorhandensein schwarzgrauer RapUli

Zeugniß späterer Eruptionen und die Überlagerung des Blaterials der Erup-
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tion von 79 durch spSteres sekr bettiniiit naebweislmr. Allein zu der Stärke

und Tiefe der Versdiuttung hat das nichlB Wesentliche« beigetragen, im
Mittel 7 Meter tief ist Pompeji- ha Jahre 79 verschüttet worden. Und zwar
besteht die Verschüttung ihrer Hauptmasse nach etwa zur Hälfte iluer ganzen

Tiefe itiis Kapilli, d. h. unregelmäßig gestaltotru aber abgeschliffenen Bim-
st<>uibro( k(h(Mi von der (iröße einer Krbse bis zu 6, auch 9 Cm. Durch-

mesjicr, unter welche sich gelegentlich, aber doch nur einzeln ansehuliche

Stücke von 30 uud mehr Centimeter Durchmesser gemischt finden. Diese

BapUlimasse, als lockere, Feuchtigkeit durchlassende und daher selbst feuchte

Decke liegt an unterst auf dem Pflaster der Straße und den Fufiboden der

Zimmer; von einer noch unter derselben befindlichen dünnen Schicht fei-

nerer Asche, die angeblich >>|mpam«)nte« heißen soll, hübe ich wecler ii^endwo

eine 8piir (gefunden, noch war den lieaniten in Ponipcji (h'rgleicheii oder

jener Name bekannt. \\\M aber iiej^t über der dicken HapilliniHssc eine

im Allgemeinen ebenfalls 2~A Meter dicke, fest zusanunengeklebte unil mit

reichlichem Puaiolanstaube gemischte Aschenschicht, welche nadi den un-

trüglichsten Kennaeichen mit gewaltigen Wassermassen xusammenfiel und
im breiartig flüssigen Zustande ausgebreitet und in die obere Rapillischicht

eingesickert ist. In dieser Aschcnschicht und von ihr abgeformt sind etwa

3'/j Meter vom Boden die unten niilier /.u b»>^pre( limilen I.eicben. sowie

früher manche andere gelundcn wurden. Die vereinzelten Massen meist

dunkler liapiUi, welche hie und da über der Aschensciücht liegen und

namendich mulden^rmige Vertiefungen in derselben ausgefüllt haben, welche

durdi das Einsinken der oberen Verschuttungdagen beim Zusammenbiredien

der verdeckten Gebäude oder ihrer Fußboden entstanden sind, diese kommen
kaum in Betracht. Nach außen zu ist die Asche nach und nach in fruclit-

'

baren Boden übergegajij^en und seine dünne Ifnmn^scbicbt ist mit tlacli-

wnrz(>ln(len l'ajjpcln und i\l!uillH i rl)iiunien sowie mit Korn - und laipiniMifeldern

bestellt -y. Aus der BcscliaHeulieit der versciiüttendcu Massen liißt sich nun

MancheHel -lur die Geadiiehte der Verschüttung schließen. Zunächst muß
der oft wiederholten Annahme widenprochen werden, als wiien die Aus-
würflinge des Vesuv im eigentlichen Sinne glühend auf Pompeji gefallen,

so daß «e das Holzwerk entzündet «ider verkohlt lüitteji. Das ist gewiß nicht

der Kall gewesen; <lie \ erkohlung des Holzwcrkcs, des Brodes, der Früchte,

des Kornes u. dj;!. ist freilich 'Ihatsache, aber sie ist sicherlich nicht ilas

Resultat entstandener Brände bei der Verschuttung, soiulern dasjenige des

Verschttttetgewcsenscins während 18 Jahrhunderten. Allerdings sind stellen-

weiw, aber auch nur stdlenweise die Bapilli heiß genug gewesen, um die

gelbe Ookerfarbe der WSnde, gegen weldie sie sich aufhäuften, roth oder

röthlich au brennen, auch hie und da einer blauen Farbe eine grüne Nüance
zu (^eben ; aber verbrannt im eigentUchen Sinne haben sie Nichts, und das

Feuer darf man nicht als einen der Factoren der /erstörnnir Pompejis nt-nnen,

womit natürlich «las jiachweisbare \'orkonimen einzeluer localer Brände,

welchea aber dem Feuer von lleerden, Ijampen u. dgl. zugeschrieben werden

muß, nicht aufgeschlossen sein soll. Wohl aber ist dem Wasser eine bedeu-

tende Rolle bei der Verschiittung xuiusehreiben, dem Wasser jener gewal-
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tigen Kegengüst^e, welche jede mBchtigeie Tulkaiiieche Eruption begleiten.

GroAe Waaserauueen haben, wie aus den unxweifelhaftesten Meikmalen her-

vorgeht, ba der Ausbreitung der RapiUi» dieselben forttichwemmend an Orte,

wohin der Berg sie nicht werfen konnte, mitgewirkt, und nur dein Wasser

ist, wie schon p^esa^^t, die HeschatFenheit der dhcin AschenNchicht zuzu-

Brlireibcii. Die Art der X'erschiittunj^ /nsanimrnyeliahcn mit den Notizen

deis riinius läßt uns uuu aueli nicht /weifehi, daß die Katastrophe über

Pompeji nicht mit einer lolchen Heft%keit ausgebrochen sei, dafi es den

Bewohnern nicht mogUdi gewesen wäre, das nackte Leben au retten,

wenn sie es hierauf, ange^gt und dazu die rechten Mittel ergriffim

hätten. 80 scheinen aus dem gefüllten Amphitheater die Meisten, viel-

leicht auch Alle entkommen zu sein ; die wenij/en Gerippe, welche man
daselbst f^efunden haben soll, können vor der Katastrophe j^etödteten (ila-

diatoren gehören. Die meisten Bewohner I'ompejis sind nach Ausweis

der Fundorte ihrer Gerippe und sonstiger Umstände entweder, jedoch in

der Mindersahl dadurch umgekommen, daß sie sich Schuta suchend in

das Innere ihrer GdMude, nicht selten in die Keller geflüchtet haben, wo
sie dann allerdings durch die nachfallenden Massen verranunelt wdnlen

und erstickt oder verhungert sind '
. Andere, und zwar scheint »lies die Mehr-

zahl gewesen zu sein, haben von ihren Habs<'li<:keit(Mi, zum Theil, wie das

zu gehen pflegt, Nchnurrjiteifereien zu reiten \eiMuht, und ><in<l (iiiiiii zu

spät fliehend und durch die lockeren Kapillimassen in der Flucht gchemnit,

umgekommen. Uber die Zahl der im Gansoi gefundenen Gerippe sehwan-

ken die aus ilterer Zeit sehr uniuverlässigen Angaben so sehr, daB keine

derselben hier wiederholt werden kann; einen ungefähren Mafistab für das

Ganse giebt uns aber die Thatsache, daß in dem kleinen von 1861 bis 1872

unter Fiorellis Leitting ausgegrabenen Stück ST ni«'ns( hli« lje Gerippe aulU^r

den 6 abgeformten Leichen und außer den (irrippen von 7 Pferden. II

i;>chweinen, lo Kindern, 3 Hunden u. dgl. m. gefunden wurden sind. Danach

au schlieflen ist die Katastrophe eine in der That entsetsliche gewesen. Über

die Situationen, in denen man die G«i]ipe fimd, in denen also die alten

Pompejaner gestorben wären, sind eine Masse romantischer aber unbewahrter

und zum Theil sicher falscher Erzählungen im ScJiwangp '
. Fin ]iaar Bei-

spiele mögen hier Platz finden. Da will man in der ersten kleinen (Jrab-

nische links vor dem hereulaner Tlior einen Soldaten, den Speer in der

Ket hten, die Linke vor den Mund gelialten gefunden haben. Das soll nuu

die ^hildwacht gewesen sein ; die kleine Nische macht man trots ihrer

deudichen Grabinscfaiift xum Schilderfaaus und ergeht sich in sentimentalen

Lobpreisungen des wackem Mannes, der auf seinem Posten ausharrend,

gestorben sei; als ob er gegen Eruptionen des Vesuv geschildert hätte!

Vielleicht noch rührender ist die Geschichte eines jungen liebenden l^aares,

dessen Cieri])pe man in der innia-steu Umarmung in der Straße Vdii <len

'I heateru zum Furiuaa gefunden haben will ^ . In der überwölbten llalbkreis-

uische rechts au der Gräberstrafle soll eine Mutter mit drei Kindern gcfun<len

worden sein, die vielleicht einen Augenblidc auf ihrer Flucht dort rastend,

daselbst erstidct und begraben wäre; gleiches Schicksal hätte nicht weit
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davon melue Miiiiner ereilt, welche einen kurz zuvor verstorbenen Freund

oder Viawttndten tu Minor leteten Buheslatt gddtet und im triclimum

ftmebre sein LeichenmaU, auch dM ihiige, gefeiert haben eoUen. Von
einigen Isispriestem ersählt man, sie seien länger als latlisam in den Neben-
gebäuden des Tempels zurürkf^ebliobm ; den einen habe man unfern eines

Tisches mit Speiseresten (lliilinorkunt hcii ffefundon und er scheine plötzlieh

erstickt zu sein, den andern hätte die \'erz>veiflung der Todesanj?st zu

einem gewult^aineu Kettunf(svcrsuch getrieben : mit einer Axt hiitte er, da

die Thür verspeirt war, bereits zwei Wände durchbauen, um sich einen

Ausw^ XU bahnen, vor der dritten wäre er ebenfalls erschöpft oder erstickt

Busammengesunken. Ein dritter hätte allerlei Tempelkostbarkeiten susam-

mengerafft und wäre mit ihnen geflohen, aber er hätte nur das Forum trian-

guläre erreicht, wo man das (Jerip])e mit allerlei (j egenständen des Igiscullus

fand. Es würde übrigens eine bemerkenswerthe Thatsache sein, wenn sie

verbürgt wäre, daß Isis tlie einzige Gottheit gewesen zu sein scheint, an

welche man sich in den letzten Augenblicken mit religiösem Vertrauen wen-

dete; auf den Altären des Isistempels wie auf kdnem andern will man
halbTerbrannte Opfer gefunden haben *) . Das kann freilich auch Zu&D sein,

und berechtigt wenigstens nidit zu dem vielfac h mit groBer Sicherheit ge-

machten Schlüsse, daß der neueste, fremdeste und abstruseste Aberglauben

des sinkenden Heidentlnim-' d(M- zäheste gewesen sei. Ahnlich wie der

erwähnte Isispriestcr sind die meisten übiigen lU-wohner IViuipcjiN, mit Kost-

barkeiten beluden umgekommen ; aus den Dieterichen in den Schlüsselbunden

Einiger bat man schliefien wollen, dafi unter den Rettarn auch unberufene

gewesen snen (Finatt: Mus^ Bourbon, Naples 1843. 2. S. 117.). Die

Kryptoporticus des am Ende der Giabcrstraßc gch-genen Landhauses ides

R. g. des M. Arrius Diomedes) zeigt uns das liild eines jener vergeblichen

Kettuiigsversuche itn Innern der TTänser"). Am Eingang und am Kuße

diT 'ri<'|)pc der als Keller dienenden Kryj»ta, in der viele Aniplmrcn an den

Wänden stunden, iund man IS l'ersonen, Frauen und Mudclien. Ihre Ge*

beine waren, unter mehre Fuß hoch liegender feiner Asche begraben, welche

durch die eingedrungene Feuchtigkeit verbunden eine gypsartig feste Masse

bildete, in der die bedeckten Gegenstände a])^eformt waren. Leider war es

nur möglu^, euwn solchen Abdruck von dem Halse, den Schultern und der

lirust eine« jungen, nach dem Zeugniß des Ahdrncks tadellos xhönen, mit

ganz feinem Gewände bekleideten Mädchens zu gewinnen, wch lu r im Museum

bewahrt und in Gyps ausgegossen wird. Sie hatte sich im ersten Schrecken

mit ihrer Mutter, wdche ein Kind auf dem Arme, ein größeres neben sich

hatte, und vielen andern Familiengliedem in diese bedeckte Gall^ie surfick-

gesogen und war dort von der fallenden Asche und den Rapilli verrunmelt

worden. Sie scheinen in ihr Schicksal ergeben gestorben zu sein, man fand

eic mit verhülltem Haupte. Der Hausherr dagegen, von einem Sdaven be-

i/leitef. hatte die l'hn ht für sicherer gehalten, und in Hotfnung auf Kettutig

im Freien «lie Seinen verlassen. Aber nie lu einmal ilen Umkreis seiner lie-

siuung erreichte er, man fand sein Gerippe, den SdilÜMel sur Gartenthfir

iu der Hand und einen schlangenfonnigen Ring [ampkübaeno] am Finger,
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nalie bei dem hintern Aus^un^ lius dem (tarten, neben ihm den Selaven,

der allerlei in Leinen (Bewickelte Münzen mitgejiommen hatte. Die aller-

meisten die>»er und manche andere denirti^fe Herii-hte, ausgenommen den
letzten;% ahnten, sind unverbürgt, obgleich ihrer einige an und fiir sich nicht

unglaublich klingen und sowohl mit dem übereinstimmen, was z. H. ein

Mazois als sicher überliefert, wie mit dem was heutzutage sich bei den mei-

*.ten Auffindungen von Gerippen wiederholt. Die Lagen . in denen die

armen Verschütteten star-

ben . sind meistens er-

kennbar , und eben so

erkcnnliar ist, daß die

mei>tcn den Krstickungs-

tnd. VndiTc dur«-h I hinger

gestitrben sind. So z. Ii.

«lerjcnige, von der.Vuffin-

<lung von dessen (ierippe

in dein Keller eines Hau-
ses nahe am Forum trian-

guläre die nebenstehende

aus Ma/oin' grolU'm NN'erke

Fig. :i. Auffindung eines Cirrippv«. entlehnte .\bbildung eine

\ orstellung giebt.

Ein ungleich höhereK Interesse als die (ieri)>pe nelimen Bieben ziem-

lich vollständig erlialtene Leichenabgüsse in Anspnich , welche, in dem
neuen Localrnuseum im Flügel des ». g. Seethor<>s gleich neben dem ge-

wöhnlichsten Finj^ang in die Stadt aufbewahrt, ein Hauptaugenmerk aller

Hesucher Pompejis ausmachen, und v«m ilenen unzählbare IMiotogra])hien

verbreitet sind. Mit diesen .\bgüssen , von deren dreien, einem riesig

großen Manne (Fig. 4.), einer Frau und eines neben denselben liegen-

den sehr jungen Mielchens hiernächst (Fig. r>.] nach Photographien gefertigte

Abbildungen mitgetheilt werden, verhält es sieh folgendermaßen. Die vier

Personen, um die es sich zunächst handelt, hatten auf ihrer Flucht, Kiffenbar

dem Forum und weiterhin einem Thore zustrebend die Masse der an der F'und-

stelle 3', 2 Meter »liek gefallenen Rapilli überwunden, nud suchten durch

dieselben watend weiter zu krmimen, als der Aschen- und Wasserregen be-

gann'"). Dieser hemmte ihre weitere Flucht, sie sanken auf die Unterlage

der Kapilli nieder und wurden von der Ascheufichiclit eingehüllt und be-

graben, und zwar so, daß diese feine, schlammartige, durch die beigemischte

Pnzzolanerde bündig gemachte Materie sie allerseits dicht umg^ib und er-

härtend ihre K(ir]>er nebst der Bekleidung abformte, ungefähr so vrie in

ähnlicher Materie das oben erwähnte Mädchen in der Villa des Diomedes

abgeformt und theilweise erhalten ist. Indem nun die Körper und Gewänder

im I^aufe der ISÜO .Jahre bis zur .\uffindung in Staub zerfielen, wurden durch

die Natur gleichsam fertige Hohlformen hergestellt, in deren Innerem nur

die (ierippe vollständig erhalten sind. Als nun «lie .Vrbeiter bei der Aus-

grabung an der auf dem großen Plane mit 1 bezeichneten Stelle in dem s. g.
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vicolo del tempio di Atig^ustu oder xivo degli schelctri am 5. Febr. 1SB3 auf

die erste dieser Hohlfoi-men mit darin stockenden Knochen stießen, wurde

Fiorelli herbeigeliolt , dessen kluger* und vorsichtiger Gewandtheit wir den

seltenen und werthvollon Anblick verdanken. Derselbe ließ nämlich die ge-

fundene llohlfomi und nach einander die später gefundenen mit Gyps ausgießen

und dann die Fonn zerstören. Und .so feierten zuerst diese vier unglücklichen

Pompejaner, später noch drei andere, ihre .\uferstehung — im Gypsabguß, der

freilich an Feinheit und Schärfe gegen einen aus künstlicher Hohlfonn gemach-
ten weit zurücksteht, der aber dennoch hinlänglich genau ist. um nicht allein

die Situation des Todes, und die wesentlichen Fonnen der Körper, sondern

selbst manche Einzelheit <lieser Formen , der Gewänder und des übrigens

sehr geringfügigen Schmuckes

erkennen zu la.«i8en. Der —
wie das Maß des in unserer

Abbildung daneben stehenden

pompejaner Führers in der

Tracht der sechsziger Jahre

zeigt — riesig groß** Mann
liegt auf dem Rücken , auf

den er sich im Todeskampfe

gewälzt zu haben scheint,

wobei er sein kurzes (ic-

wand krampfliaft erapt)rg(*-

ztigen hat. Er soll nach der

Ansicht Sachverständiger am
Schlag gestorben sein. Eine

nähere Beschreibung dessel-

ben scheint der Abbildung

gegenüber unnötliig. Ein un-

gleich rührenderes liild bieten

die beiden Frauen und in der

That wahrliaft erschüttcnul

wirkt im Original der Anblick

des jungen Mädchens dieser

Gruppe (rechts in der Ab-

bildung), eines zart(>n We-
sens von 13— 14 Jahren,

welche sich , offenbar ennat-

tet und in der sichtbaren Tn-

moglichkcit zu entkommen, in

ihr hartes Schicksal ergeben

und sich vorwärts und halb

seitwärts mit unter dem Kopf gekreuzten Annen niedergelegt hat. So

ist sie, die Kuhe ihrer I<age bezeugt es, verhältnißmäßig sanft gestorben,

und so liegt sie mehr wie schlafend als wie todt vor uns , während die

sie begleitende Frau aus der Lage auf «lern Gesicht, aus der Haltung des

I^ichenabgüHfle ; Frau und Mädchen.
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liukcu Armes, der )(e1mllten Fautit uud der Stellunf^ der Heine xu schUeBen,

•ich nifht jifleicherwcise iiirch-r^clej^t hat, sondern liinjfcstiirzt und in sehwe-

rerein 'r()drskaiii]»tV «liinh Ki>ti<kiiiiir •^csiurlM ii i-i Die licklfidmif; aller

di»'s<'r (iestalten \>i >« lir ;it'rin<;lü<;i;i ; tiatuilif ii IihIm u du- KlirluMidrii ihre

weiten üewänder vou .sieh geworten und im henulartigeu l nterkU'itle /.u

entkommen gesucht. Dieses erkennt man mit hinlänglicher Deutlichkeit;

um Studtok über <lie Einxelheiten der antiken Gewandung ansustellen, fdnd

aber diese Abgüsse doch zu roh. Es ist jedoch keinem Zweifel unterworfen,

daß man nueli und narh eine größere Anzahl von hu abformbaren Leichen

finden und dii- Aus^üssf» in immer vollkommenerer Weisr her/.ustcllen lernen

wird. Am bt-stru, ja fast w umlfi liar rrliallt-n un<l ireH'licli ul»u'f't'>rmt ist die

im .luni l bTiJ f^ffundene fast gan/ nac kte l<«'irlir cint-s Mannes, wc'N lic die hier

heigegebene Ut))ugi°uphi8che Xaehhildung einer Pliotugrapliie vergeg;en^värtigt.

Und so werden diese Abgüsse vonuissichtlich dem antiquarischrwissenschaft-

lichoi Interesse noch manche interessante Einselheiten darbieten, mehr, als

die ersten es «rmogen. Sentimentale ISetraehtun^en und neschreihungen,

SU denen die gegenwärtigen Leichenfonnen hinlänglichen Anliult hiet(>n,

müssen Jedem ül)erlnssen bleiben, welcher an deiirleielien (Jefalleii findet.

l her das Schicksal der libei lelit iideii Ücn olki runjr der \ «tx hiitteten

Stadt sind wir nicht genauer uuterriclilet. Sichere Spuren an mehr als

t»nem Orte der Stadt wdaen darauf hin, daß, vielleicht bald nach der Ver«

schfittung beginnend und wer kann sagen wie lange fortgesctst, nicht un-

betribchtliche Nachgrabungen gemacht worden sind, um dem Grabe der Stadt

an Schätzen und an kostbaren Werkstücken /u cMt/.iehen , was etwa noch

zu erlangen war. An sehr vielen Orten .sind auch wirkli» Ii llauinatenalien,

namentlich Marmorstücke und .Murm<»rtafeln , ja ganzt' Säulen und Reihen

von Siiulen und Ciebälk gehctben wurden, und die verhiütnißmäßig iunuer-

hin geringe Zahl nicht allein von Werken der Sculptur, sondern wuHk von

Kostbarkeiten, sowie das wenige Geld, welches in Pompeji gefiinden ist,

zeigt, daft die Ausbeute dieser früheren Grabungen nicht gering war.

der I.<iekerheit der Verschüttnng i»i dies auch recht wohl begreiflich, be-

sonders da wir, wie gesagt, gar niclit iM'stimraen kfinnen , wi«' lange dort

gewühlt worden seiji mag. Siii<l doch scll)st in dein tief ver^(•lliitteten uml

lavaüberHossenen Hercidaneum .\nsgrai>ungeu vorgenommen worden. Man

hat dort mühi>am gehauene (jiänge unter der festen l^avarinde gefunden,

durch welche manches scMtzbare Kunstwerk entfernt worden sein mag^;.

Der Kaiser Titus faßte den Plan, die zerstörten Stttdte wieder herstellen

zu lassen, und beauftragte zwei römiMihe Senatoren mit einer Kundreise und

DurdimuBterung der venvüsteten Plätze. Was tür Pompeji das Ergebnifi

gewesen- sei, ist unbekannt, Der Name Pompejis soll auf ein in der (Je-

gend der alten Stadt gcgniiKictrs Dorf iil)ergegangcti sein, welches aber im

Jahre 472 n. (Jhr. diis Schicksal dv» iUtem Pompeji erlitt und de»t>en

Trümmer unter dem Jjandvolke den Namen la OMtä erhielten, wie Alt-

pompeji noch viele Jahre lang (den 27. November 1756 kommt der Name
Pompeji zuerst vor, aber k CHvita kehrt noch in den 60ef Jahren wieder in

den Aus^^ungstagebüchem heißt. Jedenfalls blieb das alte Pompeji ver-
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schwunden, der größte Tlu il der Bewohner mag sieh zerstreut oder nacli

der Haupt><fiiilt ircy.o^cn halten; Alles was der Hoden und die bald auf dem-
selben wuelierude Vegetation deckte, gerieth uach imd uüch mit Pompejis

Namen in völlige Vergessenheit.

Viertes CapiteL

Andeatimgeii ftber die Geschichte der Wiederentdecknng umA der

Aiugrabitngen Pompejis.

Diese Vergessenheit dauerte bis sum Jahre 1748, wo, 30 Jahre naeh

der ersten» unbentttsten Entdeckung Herculaneums, und zehn Jahre, nach-

dem man dort zti f^raben angefangen hatte, ein Zufall auf Pompejis Wieder-

auffinclun^ leitete. Dies ist um so bemerkenswerther , als die verschüttete

Stadt als solche eiy;entlich nie «J^anz unkenntlich gewesen sein kann , und

da namentlich da« Amphitheater deutlich genug als eine kralerformige Ver-

tiefung im Boden doh su erkennen gab. Wenn wir aber die tßchtbeaeb-

t«uig dieser Anaachen daraus erklSren können, daß der Name und die Exi-

stenz Pompejis in den früheren Jahrhunderten eben ganz vergessen war,

daß femer w(der die Zeit der rohen Longobardenherrsehaft, noch die glück-

liche, mit ihrer Gef,'enwart allein beschäftifjte Zeit der Herrschaft der schwäbi-

schen Kaiser Interessen antiquarischer Forschung geneigt sein konnte, so

bleibt es immerhin auttuilend genug, daß man in .den späteren Jahrhunder-

ten, in Jenen mancher anfällige Fund gemacht wurde, nicht an einer weitem

Nachforschung sidi anschickte, lumal da snt dem Anfinge des 16. Jahr-

hunderts Pompejis Name in der Litteratur wieder auftaucht, und man im

17. aufKarten die Orte der verschütteten Städte freilich unrichtig ansetzte n).

Am unbegreiflichsten aber ist es , daß die Entdeckungen des Architekten

D«)menico Fontuna so ganz ohne Folgen blieben. Dieser baute nändich

in den Jahren 1594— lüuu einen unterirdischen Canal, um das Wasser des

Samo nach Torre dell* Annunatala au tdha£Een, und svar fuhrt diesel noch

heute fließende Canal mitten durdi die Stadt Pompeji in der auf dem großen

Phme durdi punktirte linien angegebenen Richtung. Fontana stieß aufMauer-

werk, ja swei Inschriften (Mommsen 2^2'>'^. 2300.) wurden zu Tage gefordert»

deren erster«- sogar den freilich falsch geh*setien Namen der ^'enu8 Pompeiana

enthalten zu habr-n scheint . aber dennoch ließ uuin diesen seltsamen Um-
stand ohne lieachtung. Fernere Spuren von liauwerken wurden, wiederum

uebet zwei Inschriften, die abermals Pompejis Namen enthielten, 1689 entdeckt,

aber, indem man den Namen auf eine Stadt des Pompejus besog<*), eben-

falls nicht weiter verfolgt. EndHeh im Jahre 1748 unter der HerrschafI

Karls von Vourbon (später Karl III. von Spanien stießen Itauern bei der

Mearbeitung eines Weinbergs ah der auf dem großen Plane ])ezeichneten

Stelle auf altes Gemäuer und, weiteigrabeud, auf eine Anzahl werthvoller
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GcgeIl^tän(l«>, wf>)(li(' dir diirrh die Anffiiidung d«B hon ulaniBchen Theaters

tnofttc Aufmfiksatiikpit auf du-<v Kntilfi kniiycti wfiidffo.

MaJi Sdlllr nun tflaulHMi. düli die Au-t;riihuii.;i ii. «t lt hc j^'li-irh im An-
fang inanclterU-i Au'-lx-uU' lieferten, mit {{roliem Kifer betrieben worden seieu,

aHein dem ist, obgleich der Konig selbst sich mehr&eh bei denselben als

Augenzeuge betheiligte, nicht so. Vielmehr ging die Aw^giabung mit der

größten Ijangsamkeit und Nachlässigkeit vor sich, wurde gelegendich Jahre

lang (175L bis November 1754 !i f^an/. aufgegeben, dann mit 4 Arbeitern

unter einem f'nrjioral fortjjcsetzt 17.')^
, und kam erst ijegm die Gdpr Jahre

und in diesen eini^^erniaßen in '/ue. Da/u koninit, dall wcilei di i i'lan der

Ausgrabungen ein wohldun hdat hU r , noch die \ erfalirun^>^art eine /u bil-

ligende, vielmehr eine Art von Kaubbau war, der sehr ^'iele^ zerstörte und

unheilbar verdarb und beinahe wieder so viel verschüttete, wie man aus-

gegraben hatte''). Denn es wurde sprungweise bald hier bald dort ge-

graben, und zwar namentlich da. wo man Kii-rliarki iti-n, (ield und Geldes-

werth 7M finden hotfte ; von tiolrhen Funden ist in den Tajöfebiieheni der

ersten Jahrzehnte viel die Rede, aueh etua ihkIi von denen von Statuen

und besonders nierkwürdij^en (ieniabb ii ; die antiken (iebäu«le als si>lehe

dagegen scheinen üutkM'st wenig ]ntere>se eingetloüt ^ zu - haben , und viele

Jahre hindurrh kehrt in den Tagebüchern der Ausdruck wieder: es ist das

und das OebKnde ausgegmben worden »ohne iigendwelrhe Neuigkeita od^
»ohne irgend etwas Kemerkenswerthes xu finden«. Damit hangt nun auch

das Wiedenuschütten der ausir(>irrabeneii Haulichkeiten susammen, nachdem
man sie au<jgferauV>t und die (leniälde Vftn ihren Wänden ifesatrt hatte. So

ixt Manclie^ niK Ii jet/f /iiiu zweileji Male ans/u^jiaben. da>- .Mt iste aber, das

seit jener Zeit bloÜliegt, ist in einem tianrigeu Zustünde und bietet einen

Anblick der Verwüstung dar, welcher gegen die Art, wie das Gefundene

heutsntage gesdiont und bewahrt wird, in .der grellsten Weise absticht.

Man bqiann mit den Punkten, die sidi äußerlich durch die Hülle ans-

zeiehneten, und die erruthen ließen, was hier begraben sei ; SO Wurde gleich

1748 die Ausgrabuiit^ dr< Amphitheaters begonnen, aber erst na«h langer

Pause in der Arbeit ISKi- ISIG vollen«let; bald nueh dtr ljitdt(kung 175 4

und r>.') legte man da» kleine Quartier nordwestlieh vom Amphitheater, das

a. g. Forum boarium and das groBe Hau8 der Julia Felix bloß, welches letz-

tere aber s. B. wieder verschüttet wurde. Das ähnlich wie das Amphitheater

äußerlich erkennbare größere Thealer wurde 1764 in Ai^riff genommen, aber

daB Ansgrabung erst 1 793 ganz vollendet, nächst diesem in dem um dasselbe be-

legenen Quartier, zunächst 17f.r. und «50 der Isistempel, l7Bß der r. g Aeseu-

lapstempel, in den folgenden Jaliren da» Forum trianguläre und die (iladia-

toreneaserne nebst mehren Privatwohnungen austfcj^raheii. \<»n \H'>'.t an das

kleine Theater begonnen, also in tünf Jahren eine gun/.e Keihe der wich-

tigsten Gebäude wiedelgewonnen, deren vollständige Ausgrabung aber bis

in die AOer Jahre, natürlich oftmals onterbrochen, dauerte. Gleichseitig von

17ß3 an begann man am entgeg^ngesetaten Ende der Stadt bei der in ihrer

Lüngenerstreckung erkennbaren ( iräberstroße. Man grub zuerst in der Nähe

des herculaner Thors, fimd 1763 die s. g. Villa Ciceros, die ebenüdls wieder
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venchtttlet wurd«, und bu 1770 eine Reihe der zunächst an der Stadt gele-

gaaen Gi^tdenkmSler. Die folgenden Jahre 177 1-> 1774 biachten die a. g. .

Villa des M. Airius Diomedea nebst den - g^jenüberliegenden Giabmilem
seiner Familie an's Tii^^rslicht. Dennoch aber war der Eifer bereits wieder

so erkaltet, daß im .luhic I 7 tl2 Winckclmann nur acht Arbeiter in der ganzen

Stallt in Thätij^kcit fand SendNclireihcn deren Zahl freilich 17ül wieder

auf dreißig, meistens Sträflinge und tuniser Selaven gestiegen war, welche

aber das Werk so langsam förderten, daß Wiuckelmann behauptet, man
wurde in Rom in einem Monat -mdir ausgraben, als in Pompeji in Jahrea-

fitist, und bei gleicher Schläfirigkeit werde fax die Nachkommen im vierten

Gliede noch /u graben inid /u finden übrig sein (SeudBChrmbeil §|36.i ''^).

Wahrhaltig, dan sind wir, und wir könnten diese N'oraussagung getrost wieder-

holen, wenn nicht die neueste Aera, auf welche zurück zti kf)mmen ist, hier

Wandel geschafft hiitt«'. ^'on dem um den Anfang der seehsziger Jahre

gewonnenen Thor von llerculaueum drang mau langsam in die Stadt südÖHtlich

orwürta, ab^ die Mitte der aiebziger Jahre fimd die ibbeit noch nicht über

den ersten Brunnen am Kreuzwege fortgeschritten und swar nur an den

H&usem sur rechten Hand des in die Stadt ScrhreitendeUj während das kleine

QuattiCT, welches von der ll:iu])tstraße und der ersten, zu der Stadtmauer

führenden Nebengasse eiii^efiilk ist , erst im Anfang der 90er Jahre aus-

gegraben wurde. Gleicli/(M(i<r i^riib man an einigen anden'ii Steden, von

denen namentlich das Theaieriiuartier schon erwähnt wurde, aber nur eiu-

xelne Entdeckungen kann man aus diesevt Zeitraum anfuhren. So wurde

1767—69 in der genannten Gagend das nach dem- Kaisar ioseph II. von

Oesterreich genannte Haus (106 im gioBen Plan) au^egraben, und 1795—98

räumte man abermals in demselben Quartier und fand die sogenannte ^d-
hauerwerkstatt Plan 107) ; so brachte das Jahr I 79!» diirt Ii die Bemühungen des

fran7.osis< hen Generals ( 'bumpionnel zur Zeit der «partlienopcYseben Ke])ublikM

die nach ihm benannten Häuser südlich am Forum iPlan 02) zu Tage. Das ist

aber auch £ast Alles, was in dieser ganzen Periode gethan wurde, und von 1800

bis 18ü2 wihrend der blutigen Reaction unter den wieder in*8 Land gekom-

menen Bourbonen stockte die Arbeit vdlstindig, 1803 ist sehr wenig und
1S04—6 wiederum gar nicht gearbeitet w orden, wen^gatens wissen die Tage-

bücher, sofern solche überhaupt vorhanden sind, nur von eingestürzten oder

ruinirten Gebäuden und von etlichen Maßregeln zu berichten, web he man
gegen den totalen Zerfall ergriff. Reger w urde der Eifer seit Joseph Hona-

paries (1806) und Joachim Aturats (1808) Thronbesteigung, und in dem
Zeitraum von 1806—1815 wurde Bedeutendes geschafit. Mao arbeitete nicht

allein mit sehr veistirkter Bfannsehaft, welche sich 1809 96 Köpfe stark,

1812 eine Zeit lang ca. l&O, 1813 aber bis zu 674 Personen mit 36 Karren

und 7 Saumthieren verzeichnet findet, sondern man arbi-itete, was viel

mehr sagt, seit 1807 zuerst nach einem bestimmten Plane, de-ssen Kntwurf

Von Michael Arditi in den 'ragebüchern al>gedruckt ist und manches

sehr Interessante enthält. Den Hauptschauplatz bildete das Quartier vom

bercukuer Thor bis xum Forum und die Griberstrafie von auBen her, aber

auch daa Amphitheater, dessen Ausgrabung früher in den eisten Anfangen

Ov«rb*ck, rmprji. 3. A«S. 3
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Stecken geblieben war, wuide in den Jahren 1813—16 ginzfich an*s Liebt

. gebnudit, ebenso erreichte man schon 1806 die (bis 1813 gani auagegrabene)

Basilika« 1813 da» Fonini an - seinen beiden Enden, und eine Iteilie der

intcres8ant<?rpn Privathäuspr vrrdunkt man dieser Periode des Kifers. Alli r-

din>f>i ermattete der Impuls nach der ^^lorrciclirMi zweiten Wiederkehr der

H«)urb<)nen, dennoch war his Isjü, aiilicr einer lieiU-ufenden Zahl von l'rivat-

häuscrn da« ganze Herz der »Stadt, das Forum eivile mit allen umliegenden

GebKuden, sowie der größte Thefl des Umfanges der Stadtmauern und die

ganse Etstreokong der ChrKfaerstrafle xu Tage gefördert. I^eider war auch

in dieser Periode seit dem Beginn der planmäBigoi Ausgrabungen das Ver-
fahren ein verkehrte.^. Man räumte nämlicli, dem NiraUl der Straten und
der Fußböden der (Jebäude fuljfentl die Verschüttunpsmasse in verticalen

Abschnitten fort, wobei diesellie, welche, wie schon trüber bemerkt \\onlen,

zur Halft«' aus lockereu und uuverbuntlenen Kapilli mit der darüber lii>genden

schweren, verschlämmten Asche besteht, nothwendig nachstürzen und eben

so natürlich die von ihr getragenen und gestütsten Theile der Baulichkei-

ten in ihren Stun mit hineinsiehen mußte. . Wie viele tKicher, Elker, Bal-

cone, obere Fußböden u. dgl. auf diese Weise Busammengebrochen und dann

als wertbloser und unf<)rmlicher Schutt wefff^eworfen sind, kann Niemand
sauren, obgleich uns die neuesten Au»ifrabun^en M-bließen lassen, daß Viele«*

und bedeutendes früher /u (»runtie frerichtet worden sein muß. Da/.ii kommt,

daß man den ausgegrabenen .Sehutt theils innerhalb der Stadt selbst, z. H.

in der Gegend der jetz^n Ausgrabungen am stobianer Thor wieder ablud,

theils unmittelbar vor der Stadt aufwarf und damit jene Sdiutthügel her-

stellte, welche jetst den Anblick der Stadt v(m außen verhüllen, und die

wegzuschaffen, was geschehen muß und wini, neue Arbeit, Zeit und Geld
k«)sfet. Jetzt schafft man den aus^'<;rabenen Schuft auf einer eiffens anjje-

le';teii kleinen Kisenbahn, die natiirlirhc liiMieiisenkuni; benutz»'nd, vor die

8tadt tu die Genend zwi»ehen der i^undstruße und der Kisenbahn hinaus,

Wo er einen niedrigen und in jeder Besiehung unsdiidlichen Wall bildet,

auf welchem die neue Landstnifie angel^ und hierdurch die Möglichkeit

tu Ausgrabungen im Süden der Stadt geschaffen werden soll, wo man die

S])uren einer Gräberstmfie bereits kennt. Wie wenig sorgfaltig man früher

die Sache behandelte, zeigt unter Anderem der Umstand, daß noch vor we-

niiren Jahren in dem we;r};eworfenen Schutt eine der s( hoiisten (Jemmen,

welc he das Museum von Neapel besitzt, hat gefunden werden können. Mit

abnehmender Anstrengung arbeitete man in dieser Weise bis um die Mitte

der dreißiger Jahre fort, und brachte außer den kleineren Thermen (1824)

und. dem Tempel der Fortuna (1825) wesentUch nur Privathäuser sum yor<>

schein. Seit der Zeit bis auf die unsere erkaltete der Eifer immer mehr,

und obwohl in der zweiten Hälfte der dreißiger »ind in den vierziger

JahreTi mancljer hochwichtige ?'niid txeniacht , manche Aufklärung über

den Ciesainnit|>lan der Stadt i;e\viinnen wurde, obgleich ferner jährlich

70ÜÜ Uucati — S2UU 1 haier angewiesen waren, so waren die Ausgrabungen

in neuester Zeit fast nur lu Festlichkeiten geworden, mit denen man die

Anwesenheit vornehmer Gäste su feiern pflegte, so daß Beisende in den
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Andeutungen aber die Oexchichte der Wiederentdeckung Pomp«jii«. 35

30er bis 40er Jahrep meisteiu nicht eine üacke oder S<^iifel in Thätig-

keit famäen.

Ip neuester Zeit ist dies aiulers und uiiemllic)i besser f^ewonlcn, uml
nainpntUcli s«>it ISBI und sfitdeni FiDi rlli an iler Spitze drr An sf^iabiinjfen

htelit, fin .Mann, der besser jjar nicht ;,'e\viililt wi-nlen konnte, datirt eint*

neue Epoehe der Ausfjrabungen, you denen in ihren» gegenwärtigen Betriebe

die hier beigegebenc, am 5. Mai 1873 eigeuM für diesen Zweck photogra-

phisch aii%ini0mmene Ansicht auch demjenigen, der nie an Ort und Stelle

war, «ne in der Hauptsadie khure und vollstindige Anschauung wird ver^

mittein können. Nicht etwa als würden dieselben nun in Ha.st und Eile

betriehen und f^inffen mit Riesenschritten vorwärts; im ( icircntlieil, sie werden

mit el)en sd viel Besonnenheit und \'orsirlit wie warmem Kifer fort^'eset/t

.

Was die jet^ijBfe, in der Hauptsache lihn^ens schon* seit lsr>2, unbekannt

durch weu *^ eingeführte Methode vor der frühern ausmchnet, ist, daß durch

sie möglichst Weniges serstört, möglichst Vieles gewonnen und erhalten wird.

Man gribt nicht mehr in verticalen, sondern, wie das auch in der Ansicht

erkennbar ist, von der Oberflache aus in horizontalen Schichten, und der

Krfolf^ davon ist, daß Alles was man findet seine Unterlage und l'jiterstü-

t/un<? behält bis man zu seiner Erhaltnn}< oder ?>rnenerun|< hei H(dzwerk,

Dächern, Bulconen u. s. w.) gethan hat, was uuthig und miiglicl» ist. So

und nur so haben jene Kulcouc oder Erker conservirt werden können, auf

die wir suniekkommcn« so Treppen und anderes Holxweik, Hausbedachungen,

FufibSden u. s. w. So hat man schon t8S2 einen TheQ eines Daches we-
nigstens auf so lange Zeit zu erhalten vennocht, daß es hat gezeichnet wei^

den können (s. unt«^n Cap. IV. , während es doi Ausgrabungen des Jahres

IStiü gelungen ist die Eckpartie der Medachung eines Peristyls in der domus

C. Vibii, Plan 72 s. unten a.a.O. vollkommen zu retten und sein gesammtes

Haikenwerk zu restaurireu. liei der frühem Verfahrungsart sind so und so viele

XhnUcbe susammengebrochen und besten Falls als Zi^ltrümmer und Stücken

verkohlter Balkan in die ProtocoUe angenommen worden. Schnell geht

nun solche voisichtige und <on8er>ative Ausgrabun«; nicht von Statten, und

wir müssen uns resigniren, die V'oUendung der Aufdeckung Pompejis nicht

zu erleben ; aber das ist in mehr als einer Hinsicht sehr gut, es erhält das

Interesse noch auf lange hin wach, und wird auch unseren Enkeln noch den

Anblick frischer Monumente Pompejis gewährleisteu, wälireud die Methoden

sur Conseryiruug des Ausgegrabenen von Jahr su Jahr verbessert werden

und die fortsohreitepde Wissenschaft Zeit bdiSlt, das allmiihlich Gewonnene

immer gründlicher zu verarbeiten.

Durch diese kurze Vergegenwärtigung der Geschichte der Ausgrabungen

wird es begreiflieh, wie bisher nicht viel nu'hr gesdiehen ist, als wirklich

geschah. Thatsache ist, daß wir schon ein mühiges Drittthcil der Stadt

künueu**-], abzusehen von der \ ursUidt Augustus felix, mit deren .-iusgrabuiig

eigeatlidi eist der Anfang gemacht worden ist. Trotsdem dürfen «rir an-

nehmen, daß theils oben erwähnte Umstände, theils der mit ihnen in Ver-

bindung stehende gunstige Zufall uns die hauptsächlichsten und wichtigsten

Theile der Stadt hat finden lassen« was von den öflbntlicheu Gebäuden,

3*
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abgcsebn etwa von Tempeln, Capellen und mÖKlicherweiae Bädern, mit großer

Wahracheinliclikeit gesagt werden kann. Was fteilidi von PriTathluseni,

was in ihnen von GemHlden, Utensilien, Sculptnren und Kostbarkeiten noch

für besten Falls ein halbes .Tuhrlunulert unter di r tiiit Miuilboer- und Wein-

pflanzun^pn und Koldmi ))estaiulciuMi Decke des Ket»tes der i>t»dt liegt, wer

köniitr d;i.s «TrathfU oder \ ()iau>*ia^«'n

.

\\ tMulon wir uns, ehe wir zur Einzellietrachiung iiber^ehn, zu einer

allgemeinen Ubersicht über die bisher aufgegrabenen Thexle der Stadt.

Fünftes Oapitel.

Übonlelit Iiier de« Plai md die Meiomeate Peapiilis.

Auch hier sind nwh ein paar vurgäugige Worte über den Zustund der

pumpejanisdien Bfonumente im Allgemeinen zu sagen.

So reich die Funde sind, und so vollständig sich die au^egnbenen

Theile im Grundriß seigen, so darf doch nicht übersebn werden, daß nur

ein verhältnißmäßig^ gerinfi^er Tlieil der beweglichen Habe wirklich auf uns

gekommen ist, wovon die (iriinde »>l)en an}>;e}frb<'n sind, und daB diese fast

ohne \n>nabnie «.irli nicht mehr an Ort und SteUe hetindet, scjudi rii in dem

größt«'ntheils aus den Ausj,'rabunfren der versehütteten Städte gebildeten Mu-

seum, welches 175S in Portici gegründet wurde, und seit dem Anfang unseres

Jahrhunderts in Neapel im frühem Museo Boibonico, jetzt Huseo Nationale

ist. Die beweglichen Monumente aus Pompc^ji fortnisdiaffen und sie in einem

Museum zu vereinigen, gab es verschiedene sehr triftige Gründe. Einerseits

erforderte der Sclmtz der Denkmäler, namentlich der Gemälde gegen die

l'nbihlen (h-s Wetters und verschiedener A>« hcnrei,'en des \'»'snv ihre \'er-

ptlan/ung, an»U'rerseits hatte man selir driiif^cuih' \ eranla^sung, sie g«"gcii

unberufene Liebhaber, b««sonders auch gegeu die Custoden selbst und ilire

Voigesetxten (denn der orguuisirte Diebstahl soll nch unter dem Bourbonen>

r^ime in sehr vornehme Kreise erstreckt haben) in Sicherheit zu bringen,

durch deren Hände manches kleinere Stück in Besitz von Vornehmen und

Geldurtoi anderer Ijänder, manches größere und wertli volle in die Samm-
lungen v<m allcrh'i vornelnnen fluten in Neapel selbst gekommen ist.

Kndlich glaubte man d<'r \\ isM>nsehaft mehr durch eine svstcniatiN( he Zu-

huuuueustellung, als durch ein Itela^seu der GcgeusUiude au ihrem Fundorte

ZU nützen, worüber sich allerdings streiten läßt. Ob nicht der an sich gsnz

natürliche Wunsch, der Hauptstadt audi noch den Glanz dieser Monumente
zuzufahren, zu der Übersiedelung von den Fundorten nach Neapel mitgewirkt

habe, kann hier unerdrtert bleiben. Genug, es ut Thatsache, daß I^tmjieji

in deti älter au'«gegrabcnen Theilen gründlich ausgeräumt ist, und daß ab-

^esehii von unbedeutenden DecorafioiiMnalereien fast nur tlie kahlen Iläuser-

und '1Vmpelnuiuern zurückgebliebi-n snid. Neuerdings, und /war schon seit

etwa der Mitte der 5(>er Jalire ist dies anders geworden ; man läßt von den

gefundenen Gegenständen, namentlich Deoocationsstatnen und Gemälden, an
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Ort und Stelle ao viel .man kann, und sudit es daaelbBt so gut es gehu
will gf^t"" Zerstörung 7ai sichern, während man nach Neapel in das Museum
nur das schafft, was in l'oni])('ji zu lassen Unverstand wäre, wie z. H. Kunst»
werke ersten Hänfnes, leicht bewcgliclie und dvm \ erderh ausj^esetztc Gegen-

stände u. s. w. Mag der endliche Erfolg dieser Methode sein welcher er

will, wir jetzt Lebenden gewiiiueu durch dieselbe unendlich und können

mit dendben nur kochst zufrieden sein. Zum Gluck sind die Fundorte

fiist aller GemSMe und der meisten fibrig;en Gegenstinde auch in älterer

Zeit amtlich prutocoUirt und könnten genau genug bekannt sein, um sie in

unserer Phantasie aus dem Museo Nuzionale wieder an ihre alten Stellen zu

Rchaffen, — was in den fol^Jell(l(ll Tlu'ilcn dieser Darstellung hie mul da

geschehn soll — , wenn die An}/al»( n über die V'undorte in den ulten l'roto-

coUeu gi'uauer und besonders wenn sie wisseuschaftlicher wären, als sie es

sind. Dufi kieduich einer durfdigieiünidem Aibcit der angedeuteten Art grofie

Schwierigkeiten entg^^enstehn, soll nicht geläugnet werden ; dafi die Schwierige

keiten unüberwindlich seien, kann nicht zugaben werden, auch gehört

eine solche Arbeit, die freilich nur ein iu Neapel Angesiedelter f>der längere

Zeit daselbst Lebender machen kann, mit /n Fiorellis Plänen, während sie zum
Theil wenigstens durch W. llelbigs liuch iiber die Wandgemälde der von» \ esuv

verschütteten Städte Campauicns und namentlich durch dessen tu|K)graphischen

Index bersilB gd&it ist. Durch Eintragung der Notizen über die in den ver-

schiedenen Zimmem und sonstigen Biiunen gefundenen GenüUde, Sculpturen,

wichtigeren Geritthe, Gerippe u. s. w. in die leeren, jetit nur die kahlen Mauern
seigenden Bäume i^türde Fiorellis riesiger Stadtplan von Pompeji erst seinen

vollen wissenschaftlichen Wertli >ind ein unsäglich erliölitcs Interesse erhalten.

Was aber die unbeweglichen Mcmimiente , die Huuwerke und Anlagen

betrifft, so dürfen wir uns diese iusgesammt nur als Huinen denken. Zum
kleinem Theile sind rie durch & Vaesclnittmig und in gewissem, aber

Irisber nidit genau feslgestdltem MaBe durch das Erdbeben wShrend der

Eruption des Vesuv, von dem Flinius redet, sertriimmert, nun großem
durch die antiken und modernen Ausgrabungen und vor und nach ihrer

Wiedergeburt durch den nagenden Zahn der Zeit beschädigt, den» die ver-

8rhlep])ende Habsucht nur zu selir zu Hilfe gekommen ist. \nu allen

Privathäusern Pompejis mit wenigen Ausnahmen stehn unf^rtlihr nur die

Erdgeschosse, welche in den beiden älteren Perioden der .Stadl thoUs aus

Quadern, Uieils aus opus incertum mit reichlichem Mörtel, in der römischen

Zeit aus dem letztem» selten« aus Ziegeln oder aus gemischtem Material

erbaut sind, während die leichter und dünner gebauten, zum Theil mit

Fachwerk durchzogenen oberen Oesehosse fast durchweg, sowie die aus Holz

construirten IJachstühle fehlen , und entweder unter der Wucht der Ver-

schüttung zusammengestürzt, oder, aus der Verschüttung hervorragend , im

Laufe der Jahrhunderte sei es durch Menschenhand, sei es durch natürliche

Einflüsse verschwunden sind. Diese oberm Geschosse, von denen erst den

neuesten Ausgrabungen gelungen ist wenigstens einige Fullböden und die

unteren Theile der Wände zu retten , diese Obergeschosse zu restauriren,

wurde sehr schwer sein, da sich begreiflich von den Holzbauten der Alten
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so gut wie Nichts erhalten hat, weun nns hier nicht einrrHoits IIchmi-

lanettms Ruinpii zu Ililfr känim, wolche Ulis weiiig^tcns einige Muster de«

ZimmorhaiKhvcrks rrhultcn Iiab«*ii, uml zwar zum Thoil in vi-rkoliltcii ItalkPii

und Streben, zvmi 'l'lieil in Al)drii( ken der H<d/coiistru< tinn in den uni-

gebeiidcii und jet/.t erhärteten Seldatnniütrümen, und wenn nicht undcrerseit«

die neuesten Ausgrabungen in Pompeji diese Muster in der fibetfaschendsten

Weise vermehrt hätten. 80 wie seit dem Anfang der 50er Jahre gegraben

wird, wird ziemlich alle« Hohswerk, wenngleich natürlich verkohlt» gdonden

;

es wird gemessen und durch neu eingcftctztr Stücken ernet/t, s<» daß wir es

an Ort »ind Stelle wie am Original f»tudireti k«jniien. Und da. wi» dies niebt

mö;;li« b , ist liäufiR ein Andi-res mcij^licb , der Ausguß in C»y|>s niindicli,

in weit hem eine ganze Reihe von (legenständen, I laus- und /immerthtiren,

IjttdcnverKchlüfwe ,
iictt^tcUcn, ja eine spaniM-lie Wahd vun lIuLc und ge-

wditem Stoff und ein Korb von feinem Weidengeflecht in dem Locabnuseum,

wo sich auch die Leichenabgässe und die Menschen- und Thieigerippe fin-

den, aufbewahrt und dem genauesten Studium sugängli« Ii ist. Dnreh diese

Muster, auf welelic später zurüekgek«mimen werden »oU, «ind wir in den

Stand gesetzt, die feblenden an sich einfarhen (iallerien , Diiiber und

fiunstigen 'Jheib* der oberen ( ies(lin>«.(' mit Sicherheit /n reeoiistruiicn, und

in gezeichneter, wenn aueii nitrht uusgeluhrt^-r Ergänzung die beiientenderen

Häuser uns vonraföhren. Es ist übrigens hiebei nicht su vergessen« daB

bei weitem die wichtigsten Räumlichkeiten des antiken Hauses im Erdge-

KcltuAse liegen» während das obere 8tockwc>rk meistetiH nur kleine 8«dilaf-

oder Kßximmer oder Mieth»wohnungen entbiilt , die nidht scdten r.n den

elMTifnlls vermietheten Laden im Krdg(>scbnH j;cb»iren. Da Tinn aueli die

Oinaniente vun Marmor oder Stucco grulUentlieiK aneli \\t> sie nii bi mehr

vorlianden, ducii bekannt sind, xu vennugen uir nns ein /iemlieh \ull.standi-

gesBild von dem architditonwdien Ciesammteindnick der pumpejunischen Ge-
bäude SU entwerfen. Von den öflentlichen Gebäuden stehn ebenfalls meistens

nur noch die «erbrochenen Säulen und Mauern bis zu der durchsdinittlichen

Höhe der Krdgeschosse der l*rivatliäuser. Aber auch fiir die öffentlichen Gebiincb'

sind die Werkst iirke mich bekannt »Mb'r am rial/., so <laß wir fast übemll die He-

«•(»nstrnrtion mit größerer oder geringerer Sicherheit vornehmen können, l nd so

werden wir es nicht versäumen, neben dem Hilde »ler Denkmäler in ihrem heuti-

gen /uHtand uns dasjenige ihres ursprünglichen .Ansehens /u vergegenwärtigen.

Nach dieser Einleitung beginnen wir mit einer Übersicht über die An-

hge der Stadt.

Der beigegebene kleine (Sesammtjdan der Stadt Pompeji zeigt uns, daß

dieselbe , im .\llgemeinen der Form des von ihr besetzten Hügels folgend,

ein etwas verscludienes Oval bildet. Nach der ISöy von Fiorelli i|t leiteten

^'ermes8ung beträgt dessen gn>üer Durchmesser 1 ."> 1 Fuß, der kleine r.tf>2

Fuß und der Umfang b7b7 Fuß, duch kann insbe8ondere diese letzte Zahl

. nicht als absolut genau gelten» da sich der umprüngliehe Zug der Mauer-

linie vom Forum trianguläre bis gegen das heroulaner Thor nicht mdir

feststellen läßt. Da bloße Zahlen eine Anschauung vun GröBen weniger

leicht vermitteln, als andere Angaben» sei beiläufig bemerkt» daß der Um-
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faug Pumpejis einer reichlichen Drittelmcile uder Yi Wegstonden ungefähr

jfleich kummt. An die Thatsache, daß der Umfang von 8797', welcher

demjenigen von einer gj»nzen Kcihc italischer Stiidtc m. <». w. gcnan ent-

spricht, mit demjenigen des republicanissclua roinihclipu Lagers SliOi»')

bis auf eine Kleinigkeit übereinkommt, hat ii. Ni8i*en iu »einem liuch über

das Templum (Berlin 1869) in Betraff der Anlage und der Baugesduchte
der Stadt die Annaluae geknüpft, daB wenn auch die lange und weehsel-
voUe Geschiolite Pomp^is die alten Bauten verdrängt und den Charakter

derselben immer mehr modernisirt habe, doch ndcr (r rundplan, von un-
erheblichen Modificationen ubgeselni, noch jetzt gerade f»o vorliegt,

wie er l)ei der Uriindung festgesetzt wurde« fS. 6:<.r, daß dieser

Gruudplan , nach italischem Limitatiuussystem entworfen , von denjenigen

Linien und Bintheilnngen beherrecht werde, weldie die Anlage des Lagers

und die entsprechende der normalen Stadt bestimmen. Diese Annahme ist

von dem Verf. bis in ihre letzten ('onsetiuen/en 8o fein und geistreich aus-

und durchgeführt worden, ihr scheinen sich alle Einzelheiten des Planes in

üo uugezwnngener Weise untentuurdnen, daß es schwer i<t. nicht an ihre voll-

kommene Ki( litigkeit zu glauben. Deiiiidch ist es fruglicli, ob es Nissen Jar-

lingen wird, in einer baugeschichtliciien Untersuchung, welche er in Aussicht
' gestellt hat, diejenigen Thatsachen au beseitigen, welche Fioielli (Relaaione

dcgU Bcavi dal 1861 al 1872) seiner Hypothese entgegengestellt hat und
welche auf eine ganz verschiedene Ansicht über die erste Anlage und die

Baugeschtchte der Stadt hinführen. Das Vorhaixlrtiseiii \()n Gebäuden,

welche, wie schon oben S. kurz. Vienierkt worden ist, uiicli Material und

IVi hiiik aufs bestimntteste drei verschiedenen und auf einander gefolgten

llauplbauperiuden angehören, läßt sich nämlich mit der .Vnnalinie, die iStadt

sei von Anfimg an nach einem einheitlichen, dem jetzigen entsprechenden

Grundp^ angelegt worden, nur unter der Voraussetsung vereinigen, daß

es sich bei den llauwerken der beiden jüngeren Perioden um Umbauten

handele, durch welche und su deren Gunsten ältere, an demselben Platze

gestandene (iebäude beseitigt wonleu seien. Bei solchen l'mbaiiteii aber i><t »'s

wenig wahrscheinlich, daß dur« h\N » l,' auch die aus massiven Uuail< iii hcstelicu-

den Fundamente der älteren (jebuud»! beseitigt worden seien um durch neue,

zum Theil, namentUdi in der dritten Periode, ungleich weniger solide Funda-

mente ertetit su werden. Bei einer Reihe von erweislichen Umbauten der

xweiten Periode, weldie in der hrtitea nochmals erweitert worden sind, iai

dies nachweislich nicht der Fall, bei diesen Gebäuden ist vielmehr Material

und Technik der verschiedenen Perioden, gelegeiitlii Ii aller drei, wohl er-

kennbar, mal» kann die allmählichen \ eranderungeii und Erweitertingen eines

Hauses der ältesten Periode nicht selten deutlich verfolgen. Bei vieleu an-

deren (iebäuden dagegen ist von einer solclwu Terschiedenheit von Material

und Technik in verschiedenen Thailen nicht die Rede, sie gdiören, die

Fundamente einbegrüEm, entweder gans der «weiten oder dieser und in

Erweiterung der dritten oder auch ganz uiid gar der «bitten (römischen)

Periode an. Hält man an dieser Thatsache fest und verfolgt sie in ihre

. Consequenzeii, so ergiebt sich ein ganz anderes Bild der ersten Anlage der
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Stadt und Nichts wciiigor als riii «•iiihritlit hcr, in «Irin jrtxigeu noch erkenn-

barer 1*1jui. \'i<'lmclir stlioiiit rs. daß iViv ältesten Häiisor, welche in dem
hier liei^ej^^rheiirn ( litoinnlitlio^raphisrluMi riiitic des an>)fef,'ri»henen Stiiekes

mit violetter Fnrbe he/eichuet i«ind wie die liuuwerkc der »amnitiseheii l'eriude

blau und die der romiwlien roea, es Msheint, daß diese illesten HftitB«r olme

bestimmten, wenigstens ohne durchgreifenden Plan einsefai oder in kleinen

Gruppen über das ganse Areal der Stadt semtreut gewesen sind, erbaut ohne

V(»rgän)fiffe Nivellirung des (J rundes a»if den natürlieheu Hehunjxen und

Senkunf^en des 'I'errains und verbunden nur dun li Keldwe«;e , welche chen-

falls . nur dem \Crkehre zwischen den ein/einen (iehijften dienend, nlicr

die natürlichen 'rerraiuwellen geführt waren. Diese ältesten Feldwege wer-

den Uli» jetzt durch die TroUoirs vei|^enwäitigt , welche, a\» die Nivel-

linuig und Pflasterung der Straßen, insdiriftlich beseugtermaflen in der

samnitischen Periode der Stadt, begonnen wurde, nebst den damals schon

an ihnen stehenden (iebäuden in ilirem ursjirünf;li( 1 i ii Niveau lie^jen hlieheu

und eben deshalb sieh au «'iuigen Orten kaum über den Damm der Fahr-

htraBc erheben . wiilirend <\p an anderen Stellen so ho<-h über denselben er-

hoben oder vicluichr der nivcllirte Kahrdanini so tief zwi>.chen ihnen ein-

gr!>chuitten ist, daß mau eigene iStufeu in und neben ihnen hat anbringen

müssen, um awischen Urnen und der Fahrstrafle eine gangbare Verbindung

henustellen. Von öSentlichen.Gebäuden gebort der ältesten Periode nach-

weislich außer den unteren Tbeilen der Mauer mit dem stubianer und dem
nolaner Thor in seinen ältesten Stü' k ii nur der griechische Tempel auf

dem F<»rum trian<,niliire an. Die ein/chieii Wohnhäuser aber scbeineti von

Gärten umgeben ^4c^^csen zu sein, und eine von KiorclH auf^^cstellte Be-

rechnung de» Flächenraumes, welche diese Gärten eiuuuhmen, führt viel-

locht nicht auftllig m dem Ergebniß, daß jedem der Gehöfte der ältesten

Anlage last genau dieselbe Grundflädie, nämlich 2 Joch [iugera] zukam, wddie
im ältesten Bom jedem Familienhaupte augetheilt war*^). Ob det Fiats des

jet/,igen Fora» in der Uneit ebenfalls bebaut oder schun damals als fn^er Platz

(Markt) Heften gelassen war. ist eine für jetzt nicht zu entscheid«>nde F'rage.

Erst die samnitisehe l'eriode, elcher, wie ^'c-airt, der Hcyinn der Ni-

vellirung der Straßen gehört und uclclie mit ihrem Straßenzuge naclnvcislieh

den hauptsächlichen alten F'cldwegen gefolgt ist, scheint die Vereinzelung

der Gehöfte und Gehöft^uppen aufgehoben, die Gebäude in größere Com-
plexe neben einander Uegendär Häuser zusammengefaßt und ein System der

Anlage eingeführt zu haben, welches dann endlich die römische Periode

theils festgehalten, theils auch, so z. H. au der Ostseite des F'orums, WO
mehre (fassen v<'rliaut wurden, abgeiitidert uiul durcld)rochen hat.

Ist dem so, SU wird mau den ( icsanimtjilan der Stadt l'ompeji , Mie

er uns jetzt vorliegt, als allmählich entblanden und auch nicht, wie in der

Nissen* sdien llyputhese von den beiden als cardo und decttmamu maximua

gdtenden Hauptstraßen der etis StaHana (vom stabianer nach dem Vesuv-

thor) und der via Nolana (von einem jetzt verschwundenen Westthor nach

dem nolaner Thore) beherrscht und in vier Regionen getheilt betrachten

dürfen, sondern als von zweien Hauptstraßen in der wesentlichen Süd-Nord-
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liuie (rm Staöuma und die noch nioht auagegnbene Verbindung der porta
NureriiM mit der porta Capuana oder Campana] und von zweien dergleichen

in iler wescntlichrn Ost- Westlinit' (ria Nolana und dio Vorbindung der

porta della marina mit der parta del Santo) durchsetzt und folglich in nenn
Kcgionen getheilt auzuschii haben, weh^he in den chromolitliographirten IMau

nebet der Besifferung der g. imulge d. K. HSuseroemplexe nach der Fiorelli*-

sehen Beseichnung schon ausdem Grund eingetragen sind, um die topt^iaphi-

sche Bwtimmnng und die Auffindung der verschiedenen Punkte namentlich in

den neuer auigegrahcnon Stadtthcilon zu erleichtern . in denen die Häuser nieht

so durchgängig weil nicht .s<» willkürlich wie in den älteren getauft worden sind.

Wegen einer topographischen Beschreibung der Stadt selbst ahvv nniR

der Leser auf den grüßen Plan der bisher auKgcgrabenen Theile Tonipcjis

verwiesen werden, welcher diesem Werke am SchlusHc beigegeben ist; hier

soll nur versucht werden,' vorweg auf die bedeutendsten und interessantesten

Funkte hinsuweisen, welche in den folgenden Theilen in systematischer

Ordnung behandelt werden, und welche aufzufinden der kleine Gcsammt-
plan v(jr S. 39 genügen wnrd, auf welchem die Massen der Privathäuser durch-

schraffirt und nur die öffentlichen (iebäud«^ einzeln ausgezeichnet sind. Der

heutige Heisende, welcher auf der Eisenbahn von Neapel nach Salerno nach

Pompeji gelangt, betritt die Stadt gewöhnlich durch das s. g. 8eethur und

das Forum an der sudlichen Edce neben -der Hsailika; wir wXhlen su dem
raschen Crange durdi die StraBen, welche wir mit nadi verschiedenen An-
lässen erfundenen Namen bezeichnet finden, einen andern Ausgangspunkt,

nämlich die antike Ilauptt^traße von Neapel über llerculaneum, die heute

so genannte üräberslraßo. welche mit l'nrecht in manchen neuen Büchern

als die \'orstadt Angustus fcHx bezeichnet wird, während sie doch n\ir die

an dieser hin oder durch dicijc hindurch fütureude lieerstraße und die \'uif-

stadt selbst noch so gut wie gans verschüttet ist. Mdire Straßen, deren

Anf&nge au%edeckt sind, sweigen sich nordlich von der HauptstraBe in die

Vorstadt ab, über den (irad von deren Erhaltung luiter bedeckendem Erdreich

wir noch uidit mit 8icherh(>it urteilen können. Die Uräberstraße führt in

piner niclit ganz unbeträchtlichen, wenn auch sanften Steigting. bf>(liii<rf (iiirch

die Jhigellage Pompejis, zu dem bedeulenilstcn, wenn au< h jüngsten J höre,

dem von llerculaneum. Der erste Gegenstand von Interesse, der uns auf

unsner Wandnung begegnet, ist die rechts an jler Giibeirtimfie, etwa 300

Schritte vom Thore belegene s. g. Villa des M. Arrius Diomedes, welche,

wie sich das bei der Betrachtung der Privatlriiaiaer adgen wird, weder die

Norm eines grufien Wohnhauses, noch selbst die einer ländlichen «xler pseudo-

urbanen Villa, wohl aber ein interessantes Heispiel der Anwetidung nf>r-

maler Anlage auf local gegebene \ erhältnisse bi<'tt't. (iegeniiber l)(';,Miinen

die ürabmonumente, welche sich zu beiden Seiten der Straße fortsetzen und

einer eigenen Suuderbetrachtung vorbehaltei» bleiben. Sind wir etwa halb-

w«|;s tur Stadt gelangt, so finden wir links ein auagedehntes Gebinde, das

erste vollständig ausgegrabene der Vorstadt. Es ist dies eine mit einer Reihe

von Kramläden verbundene Schenke, welche den gewöhnlichen Bedürfnissen

der Beiaenden mitsprach, und die wir vielleicht am trefiendsten mit dem
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modernen Aumlrack als eine FuhfmMUiieinkehr beKeichuen könnten, /u-

nächat an dor Straß** lif^ft ein aiiKge|^abener Hogen^ng, der den

Gästen nnd Käufoni Schuf/. f?(^cn Sonn*» und Rofr«'ii Txit. liintfr diesom

die Krainlädoii, dorni ;,mm inj;»' Hnnart und ndu- MaltTcicii dt-u wonijyf vor-

nehmen Zweck der AnUigo dartluin. Innerhalb des OebaudcM, welches 8täU«

nelMt einer steinernen Trinke etOMthliefit, fiuid miin «ufler dem Gerippe eines

Maulesels nnd den Fragmenten eines Karrens eine FfiUe von Hausrath atter

'Art: Immiene Eimer, Moner aus Kalktuff, Flasohen, GlXser, SchÜRsehi von

Thon, Spindeln, Würfel, Wagen, Töpfe und Kasserolen. Zwei kleine Heerde

an dor Straße, auf denen, wie noch hiMito in Neapel, fiir da« «gemeine Volk

, ^ek<»( ht wurde, vollenden das Hild dieser antiken Kn«'ipe, welche im ohern

(ienehoß Sehlafximfner enthielt. Nehen diesem ernten sind die Anfitn)j;e eines

»weiten Gebäudes der Vorstadt aus^t grahen, welches ebenfalls lJUien, aber

viel sofgfilltiger bemalte, an der Strafienfront seigt. Auch gegenüber rechts

an der StraBe sind die Reste eines Bogenganges und hinter demselben Liden..

Vot dem Hc^eugan^ stehn steinerne Bänke, uiul vicreekifj^e I^öchf r itn Trot-

toir weisen darauf hin, daß man diese Sitze durch ein Holz- o«lcr /ehdacli

zu beselnitten suehte. Diexe Läden lietjen an der Straßenfront »ler I7»i.'i

auHffeffni]>enen und wijtler verschiitleten s. ^. \ illa ( 'ieeros, deren Kinfahrts-

thur sich etwua weiter nach der Stadt hin hndet. Gegenüber hat man is:t

7

und 1838 ebenfalls eine Villa auszugraben begonnen, die von 4 Mosaiksiulen

oder riditiger Pfrilem den Namen der ViUa uUe qmMn eohmm a mtitaieo

erhalten hat, und welche aueh heutzutage noch nicht ^anz offen liegt. In-

dem wir sodann rechts und links noch an einer Reihe von (irabmonumenten

vorbeif;eschritten sind, steliu wir am herciilaiicr Thore. Die erste Straße

der Stadt, «el<-he wir diireh dies Thor betreU'U, trii|ft die aujjenseheinlielisten

8puren lebhaften > erkchrs und des Handels, der sich hier l>ewegte. 8ie ist

nicht alleitt ausgeteichnet duvoh mne betrKehtliclie Zabl von WirliidiliMnn

und Schenken (Thermopolien), deren GMste aus Inscbriflten an den Winden
als 8ackträger, Kärrner und Maulthiertreiber erscheinen, sondern an ihr liegt

auch das Gebäude, welches man für die Puststation {nuuuio) halt, ntnl das-

jenijfe, in welchem man <la.H Zidlhatis pouderarium erkannt Imben will.

An ihrer reeliten Seite bejfiniien «lie roßten, am Miijjelabhaiii^e und auf

der hier eingerissenen Stadtmauer erbauten, zum 'l'heil dreistöckigen Häuser,

welche große l^agerräume enthalten und nicht mit Unrecht für Kaufmanns-

httusear gelten. In den kleinen Stnifien, welche Hnks im spitxen Winkel

von der HauptstraBe abiweigen und bis an die Stadtmauer iuluen, sowie

in dem ganzen Stadtviertel ncirdlich von dieser Hauptstraße, welche, die

ganze Stadt durchschneidend, das Thor von Herculaneum und das von Nola

verbindet, stehn »mr Wohnhäuser, die hier nicht aufgezählt werden können ;

an den Kcken Hn(ieii wir ötientliclie Hrunnen, weh'he man an Straßensehei<len

und Dreiwt^en \in tiiciinj anzulegen liebte. Die vierte dieser nördUch ab-

Bweigenden Stoaßen giebt sich als die vornehmste Pompejis su - erkennen,

einmal durch ihre Breite, sodann durch den Umstand, daß die in ihr ste-

henden Hänser im Erdgeschoß nicht von Läden umgeben sind, endlich

dadurch, daft an ihrem Anlang ein eigner Thoibogen steht, der allerdings
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Hauptzwecke naok der WesBeikitang; diente, aber nichte desto we-

niger in seiner Form etw«t die Skr^ Anatmchnehdes hat. IXeee StfaAe,

welche dm Nanini Strada di Merrtin'o frHpf, ist es denn auch, welche«

weiinj^loirh niclit dun-haiis ji;radlinijf, auf das Forum Iritet, (los<f'n RuiuPii

wir durch riuru zweiten Hojifon südlich vor uns Hrffcn sehen. Iiuiom wir

auf diesen zustiueiten, hissen wir rechts die seit iiltcrer Zeit hekannten Hädcr

Pumpejis, weder die einzigen, noch die größten und schönsten, welche die

Stadt besafi, links das Tempelchen der Fortuna Uegen. Das Forum, welches

die bedeutendsten ^endichen Gebäude umgeben, wird uns noch su einem

wiederholten Hesuche nöfhi{^en, und so durchschreiten wir die zertrümmerte

SäulenhaUe dicsc-^ in der 'l'hut ))rächtigen Platzes ohne Aufentlmlt in hüd-

lieher Richtung, um an der '•ütlöstlichen Ecke eine mit dem Namen der

IStrada dfW Aboiulunza beztaehnete Slralii" und durch sie das am wenigsten

regelmäßig gebaute Quartier Pompejis zu betreten, welches sich so um das

Forum trianguläre gru])pirt wie die neueren Stadttheile um das neue Forum
oder Forum dvile. In die vielen Wohnhäuser dieses Quartiers einsutreCen,

haben wir jetzt keine Zeit, wir begehen uns dun Ii eine südlich abzweigende

^^traße auf den dreieckigen Platz am Südrande des Stadthügels, wo die Ruinen

des «rrieeliischen Temjiels stehn, und nachdem wir auf der halhkreisförnüi^en

Mank an seiner westlichen Ecke ausruhend, die köstliche Aussicht genossen

haben, betreten wir durch den Ilaupteingang der antiken Zuschauer von

diesem Forum aus den mittlem Rang des grofiem Thealers. Vor una

liegen die Ruinen des Bühuengdiäudes und hinter denselben sehen wir den

viereckigen säulenumgehenen Hof der (iladiatorencaserne, weh he irrthümlich

für den Wuchenmarkt {Forum nundinnrium] gehalten wird. Neben dem
groRfu haben wir die Ruinen des kleinern Theaters utul hinter den Thea-

tern die Tempel, deren kleinerer an der Ecke dieses A'iertel« belegene nicht

bestimmt zu benennen, deren größerer der Isis geweiht ist. In dem Quartier

östlich vom Forum und nördlich vom Thealerviertel stehn an verschiedenen

Straßen soviel wir bis jetst mit Sicherheit sagen können aufier den in neue*

rer Zeit ausgegrabenen Thermen wieder nur Privathäuser. Getrennt von

allen bisher genannten (iebäuden liegt im südöstlichen Winkel der i^tadt

an die Mauer gehdnit das Am])hit}ieatfi , zu «lern uns der ^^ » g ii>»er unaus-

gcgrabeiie Stadftlieile durch Kornteldfr. Manlbeer- und WCinptlan/.ungeu

führt. Xördlich vuni Amphitheater hegt ein freier, jetzt wieder verschütte-

ter Platz, den man für den Vieknuakt {Parum ftoorMMi) hält, und neben

diesem endlich die ebenfalls wieder verschütteten Ruinen eines großen , der

lutia Felix gehörenden Hauses, welche wir mit denen der beiden Villen

vor dem herculaner Thor su vci^lei( hen haben werden.

Nach dieser kurzen orientiriMiden Wanderung beginnen wir unsere Ein-

/elbetrachtung der Momimenfe Pompejis in systematischer Ordnung, durch

welche freilich der Reiz der Mannigfaltigkeit verloren, jedoch tberstcht und

Verständniß gewonnen wird. Zuvor «mag aber der Leser sich aus der der

folgenden Seite beigegebenen Zeidmung eine Gesammtanschanung' von dem
heutigen Zustande der Ruinen von Pomp^i verschaffen, welche in keiner

andern Weise besser vermittelt werden kann.
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Diese Zeichniing wt die sknipulÖH genaue Wic-(U>ixnbe einer brMiiulcra

iur diesen Zweck f^emarhten Photojfraphie von einem Modell der Stadt Pom-

peji. dPNsen }Ierstellun>? im Miißstube vcui I : I i>o /u d«'n riihmeiiswerthestcn

Unternehmungen der neuen Aera gehört, wie Jeder zugeben wird, der da

weiß» wie sebi' die Ruinen selbst allmShUchein Verderb entf^engebn. Sebon

deHwegen ist 'die Herstellung einen Modells, welcbe« die ^ämintlichcn Hau-

liehkeiten so darstellt, wie sie sind ocler wie man sie bei der Ausgrabung

fiiulet, nicht blos wiinschriiswcrth, son<lrni n(ithwon<li{j. Da/u ktmimt, daß

man sich an einem Motlell viel leichter, hIs am Original eine Lbersiclit über

den Zusanunenbang und die gegenseitige Lage aller einaelnen Baume imd
Gebinde, über den I^auf der Straßen, die Niveauverbaltniiwe u. dgl. m.
erschaffen kann ; und eiulliHi ist dieses mit der höchsten Sauberkeit und

Genauigkeit aus Kork, (»yi)s und Papier licri,'evf("llt(> M(Mlell. in welchem

auch flie Malereien an den \\ anden und die Mosaiken der Fußböden in

feinster Malerei eingetragen werden, an sieb ein böcbst erfieuliebes, ja be-
wunderungswürdiges Kunstwerk. Unsere Zeichnung stellt dessen bisher

vollendete Theile, da.-* StÄ<ltviertel um da,s Fonun civile dar, ein kleines

Stück, es ist wahr, aber ein sehr wichtiges, und flieht über dieses eine l'ber-

sicbt, wie sie keine 8. g. Tutalansicht der Stadt selbst, dergleichen mehre

in Photographien unter dem Namen: »Panorama von Pompeji« existiren,

geben kann, weil es in der Stadt und in ihrer unmittelbaren Umgebung an
freien Höhepunkten fehlt, vnn (Umhmi lieruh man eine Ansieht in einer Art

von V'onelperspeeti\ e <;ewinnen kininte, w ir sie sieli iTir das Modell hat tre-

winnen lassen. Die piu)tograpl)ischen l'auoranu>n von Pompeji, aufgenommen,

wo es allein mSglicfa ist, von einem Thurme der Stadtmauer in der Ver-

Ungerun^ der Strada dt Merrurio, zeigen Nichts als die oberen Enden aer-

brnchener Mauern »md die Stümpfe vfui Siitilen. die über jene eniiu>rrafreTi

,

nebst einer Anzahl moderner Dächer, welche über wi« liti^eren Malereien

und Mosaiken angebracht sind, wahrend unsere Zeichnung uns in das lunere

der Gebäude wenigstens sum Theil hineinblicken laßt, so wie wir in das

Modell selbst hineinschauen können. Der Standpunkt ist ebenfalls in

der Verlängeninf^ der Strmla <fi Mirmno. Im Vonlerfjrunde liaben wir

von links nach rechts die liäuser: des großen .Mosaiks oder des Fauns

(Plan 46* , sodann den Cumplex der zusanmuai eine Iiiaula bildenden

Hftuser des Anken und des Schiffes, des Pomponius und der fünf Gerippe

(II — ir, ferner rechts von der Mereur^-traße die Häuser des tragischen

Di<'hteis, des großen und des kleinen Mnsaikbrtjnnens und die Ktdloniea

[Wl— ;i5^, endlich rechts das iiaus des Pausa i2.^> ; im Mittelgründe, jenseits

der Straße der Fortuna sehn wir links von der Mercursstraße den Complex
folgender Häuser: das der Jagd, dasjenige der bemalten Ospitelle, des Giofi»

herzogs von Toscana, der Figurencapiteile, der Hronzen, der Gypsformen

nnd «les Bacchus hl— Bl), sowie den Fortunatem])el w . rechts die alten

Thermen ^xv). Im dritten Plane liegt das Forum mit seinen s. g. Triumph-
bogen und den dasselbe un^benden öflentlidien GeUtuden, lii^dems.
Pantheon, dem Senaoilum, dem Mercurstempd und dem Gebäude der Bu>
machia fxxiii, xxii, viii, xxi), rechts der Lesehc, den s. g, Gefängnissen,

dem Venustempel und der Hasilika xvii, xvi, ix, xvini. Tu der Mitte des

Vordergrundes des Forum /wischen den Triumphbögen steht der Jupitertem|>el

(xii) und seinen Hintergrund bilden die Fa^denmauem der 3 Curien (xix]

.
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u.

Erster oder antiquarischer Haupttheil.

Erstes CapiteL

Die Befestigungswerke, Maneni, Thfirme und Thore.

Der erste Gegenstand von Bedeutung und Interesse, den wir in's Auge
zu fassen haben, sind die Hefestiguiigswerke, die Mauern nebst den Thürmen
und den Thoren der Stadt. Die vollständig aufgegrabene aber zum Theil

von außen her wieder verschüttete Mauer Pumpejis umgiebt die Stadt nicht

in ihmn gansen Umfimge, sie mcht nur vom höenkner Tbor noidlidk und

wesl^ch, dann sfidfich fortlaufend Ins an die Thealer; auf dem Stiidte vom
Fomm trianguläre bis au dm hercukner Thor ist die Mauer in antiker Zeit

eingerissen und ihre Stelle nehmen die am Abhänge des Stadthügels er-

bauten, ji^roßen terrassenformi}? dreistöckigen Häuser ein. Pompeji war also

in der letzten Zeit seiner Existeuz eine offene Studt, was zur Erklärung

eines lange bemerkten, aber für rätbselhaft geltenden Umt^tandeü, dessen

bei der Besc^xeibui^ des hereulaner Thores gedeckt «erden aoU, wichtig ist.

Die Mauern' gehören, wenn man von bedeutenden R^araturen, weldie sieh

als Flickwerk ohne Weitnes kennxeichnen, gans absieht, den beiden älteren

Perioden der Kaugesebiehte Pompejis an, (h iien sie nadl Material und Tech-

nik entsprechen. Der ältesten Periode «ler Stadt gehören jene Theile der

Mauer um stabianer, nolaner und s. g. Seetlmr, welche, aus Sarnost^in

bestehend, die l'nterlage für die aus dem Kalküteiu vuu N(x:era bestehenden

Quadem bilden, aus ^en in der aweiten Feriode der Stadt die staimtiichen

höheren Stucke der Mauer hergestellt worden sind. Denn in der ersten

Periode scheint sieb die AuBenmauer des gansen Walles {ag^] nicht ub«r

\ Meter erhoben zu haben, während die zweite Periode dieselbe bis zu

S und 10 Metern emporführte. Die Werkstücke beider IVrioden sind große,

wohlbehauene Steine, welche ohne Mörtel auf einander geschichtet sind,

jedoch zeichnen sich die älteren vor den jüngeren durch beträchtlich größere

Dimeosionen aus, ohne daß jedodi auch diese von der Art sind, dafi ein

Grund oduinden wSre, sie mit dAi riesigen Werkstüdcen der kyklopisdien

Mauern Griechenlands, Latiums und Etmriens in vergleiclien. In den
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Quadern der zweiten , nicht in dcnt'n dvr ersten IVrinde finden sieh viel-

fach huchstahenähnliche Steinmetzzeichen einjjehauen , welche in vielen

Fällen , aber nicht immer mit Huchstuhen der altitalischen Alphabete in

der That übereinstimmen. Die beträchtlichen Reparaturen der wahrschein-

lich durch Sulla im Hundes^enosscnkrie};«' beschädigten und ihrer auBem
Steinlage entkleideten Mauern besl»«hn aus ojjt/s ittrcrttim , kleineren Hruch-

8teinen, meistens Tutf und I.,ava, welche mit Mörtel verbunden und

nach außen mit an einzelnen Stellen n(M'h bemerkbareiu Stucco über-

kleidet sind, in welchem man die ursprünglichen Hausteine nach/uhil-

ilen suchte.

Die C'onstruction der Mauern Pompejis, ^io wie wir sie nach allen ihren

l inwandelungen jetzt sehn , entspricht in den wesentlichen Theilen den

\'(»rschriften, welche Vitruv I. 5. für den Uefestiierungsbau giebt. Zunächst

warnt er, nirgend die Mauerlinie im spitzen Winkel zu brechen, weil diese

hpitzen Winkel durch Sturmböcke uiul andere Hclagerungsmaschinen am
leichtesten zu zerstören seien. IV'njgemäß finden wir wirklich im Umkreise

der Mauern Pompejis alle spitzen Winkel vermieden, falls wir nicht die

linke Seite am Eingänge de» Tlmres von Nola ausnehmen wollen , wo

übrigens durch vorgelegte mächtige Strebepfeiler für ^'er!^tärkung des schwa-

chen Punktes gesorgt ist. Ahnliches finden wir an der rechtem Seite «les

Thorcs von Capua, aber auch hier ist durch vorgelegte Strebepfeiler für

^"er8tärkung gesorgt.

Femer verordnet Vitruv für den Aufbau der stärksten Mauern: zuerst

ziehe man außerhalb der zu errichtenden Werke einen möglichst tiefen und

breiten Graben und häufe die aus demselben gewonnene Er^c als Wall

logger) zwischen zwei außen und innen aufzuführenden Mauern auf. Ist

dieser Wall fest genug gestampft , um auch , falls in die äußere Mauer

Hresche geltet ist, für sich zu stehn , so hat man die stärksten Mauern,

gegen die weder mit Stunuböcken noch mit anderen Maschinen, noch endlich

durch Minen erfolgreich operirt werden kann. Pompejis Werke sind fai^t

ganz in dieser Weise erbaut ; freilich fehlt der äußere Wallgraben , und €>s

f

Fig. II. Ürundriß »Jer Mauern.

kann zweifelhaft sein, ob derselbe nur in späterer Zeit ausgefüllt und planirt

worden, oder wirklich nie vorhanden gewesen ist , wie er es in der lelztMi
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Periode der Ciesrliirlite Pompejis sitljcr nicht war. Denn unmittelbur au
der äußern Fluchtlinie der Mauern hin zweigt sich jetzt eine Straße der

Vorstadt ab. — Jietrachten wir den Grundriß der Mauer iFig. 6.j, so finden

wir zwischen der äußern Mauer

(Escaqie; « und der innern

(Contrejicarpe) r, welche beide

durch nach innen {»elcgte Stre-

bepfeiler d verstärkt sind, den

aufgeschütteten NN'all [agger\ b.

Heide Mauern sind in ihren

Kundaiucnten etwa W Meter

dick und verjüngen sich nach

oben sf), daß sie auf der Höhe
des Hodens etwa 2, HO M,, auf

der Hohe des Walles I.T'i M.

stark sind. Die ('ontrescarpe

hat außer den nach der innern

Seit«' des Agger vorspringenden

Strebepfeilern </ in größeren

Intervallen auch noch solche,

welche in den Agger eingreifen

[d"], und welche auch diesem

einen größern Halt gegeben

liabeu mögen.

Die äußere Mauer steht nach außen hin nicht ganz senkrecht, sondern

ist nach oben .um ein Gerijigcs (etwa O.fiü M.) eingezogen. Diese äußere

Mauer und der Krdwall in der Mitte ist, einige Abweichungen durch Un-
ebenheiten des Terrains abgerechnet, im Mittel etwa S bis S,r»0 M. hoch,

letzterer zwischen der Hrustwehr der vordem und der höbeni hintern

Mauer gemessen r),'2(> M. dick, so daß die Mauer in ihrer Gesammthcit am
Hoden 7,r)0 M., unter der Hrustwehr rund 7 M. dick ist. Der Wall i.st auf

seiner obern Fläche ein wenig nach V(»m geneigt, um dem UegenwaMser

einen AbHuß durch unter dem Zinnenkranz in

Abständen von etwa 2,7 M. angebra<'hte Ausguß-

rohre von Stein und v<m der in Fig. ge-

zeichneten Gestalt zu gewähren, l'ber dies Pla-

teau des Walles steigen «lie Hrustwehren der

vordem .Mauer um M. empor, indem sie

zwischen sich 0,SU M. breite \\\n\ ••benso tiefe

Schießscharten zum .\bschleudern der Wurf-

geschosse lassen , von welchen aber mehre ver-

mauert Oller nicht geötfnet sind. Diese Hrust-

wehren , welche auf den Strebej>feilem der Mauer sich von 3 zu 3 M. er-

heben , sind zum Si'hutzc des hinter ihnen aufgestellten \'crtheidigcrs sinn-

reich construirt.
,

Dieselben' springen nämlich , wie die Abbildung einer Innenansicht

Fig. 7. Durchschnitt der Mauern.

Fig. b. AuKguüruhr.
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Fig. BnjÄtwtjhren der Mauer.

und «ler kleine Grundriß iV'xg. 0.' zeigt, auf der Höhe der lirustwehr im

rechten Winkel nucli innen um 0,!>r) M. vor und bilden auf diese Weise

von zwei Seiten einen festen steinerne]» S<-hild

des hinter ihnen stehenden Postens, der zum
Wurfe seines Speeres »ich nur auf einen

Augenblick nach recht« vor die (Öffnung

Schießscharte; zu bewegen hatte, und gleich

darauf wieder seinen Platz hinter der schützen-

den Wehr einnehmen konnte, die ilun grade

einen freien Blick auf die Angreifer ge-

stattete, l'ber das Plateau des Walles er-

hebt Bich nun die innere Mauer noch um
5,;iU M., so daß di«'se die Gesammthöhe von

im Mittel l'.i M. erreichte, genügend, um
jeden Wurf aus Ilalisten oder anderen Ma-
schinen abzuwehren. Hreite , aber ziemlich

steile Tre|)|)en (/i Fig. ü.i führten in der

Nähe des herculaner Thores aus der Stadt

auf die Wälle, sind aber im weitern Ver-

laufe der Mauer nic ht michweisbar.

Alles bisher Gesagte wird durch die nebenstehende Abbildung Fig. lu klar

werden. « äußere Mauer, c innere Mauer, e Hnistwehr mit den Offnungen

zum Wurfe, / .\u»gußrohre für das vom Walle

abfließende Kegenwasser,
ff

Zinnen der obcm
Mauer.

Was nuji «lie Thiirme betrifft, so schreibt

\ itruv vor, dieselben nicht mehr als einen l'feil-

schuß von einander zu entfernen, damit sie bei

-i^y [9Km .

Frstürmung der Mauer sich gegenseitig

.^Jm W vertheidigen können. Dies an sich .sehr ein-

leuchtende Princip ist in Pompeji niyht streng

eingehalten worden, wenigstens sind «lie Thünne

in sehr ungleichen Fntfenmngen von einander

angebracht. .\n der nördlichen Mauer stehn

die ersten drei Thürme allerdings nur etwa

S5 M, von einander entfernt, beim Amphitheater

etwa 1 00— 135 M., Entfemungeti, welche durch

einen Pfeilschuß gewiß erreichbar waren. Der

Thurm aber zwischen dem nolaner und capuaner Thor ist von beiden 275 M.

entfernt, ebenso der nächste zwischen dem nolanisdien Thor und dem des

Samus. Diese Entfernungen sind für wirksame Pfeilschüsse offenbar zu

groß und erklären sich nur möglicherweise aus der Natur des Terrains,

welche wir allerdings, wie heute die Sachen liegen, nicht zu controliren

vermögen. Die Thürme Pompejis, deren in zwei gemallen oskischen In-

schriften gedacht wird, müssen der saranitischen* Periode und werden wahr-

scheinlich der Zeit des Bundesgenossenkriegs angehören ; es ist daher leicht

Fig. 10. Ansicht der Mauer.
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erklärbar, daß sie auch in ihn'r Anlaffe von Vitruvs Itatli uml Vorschrift

abweichen, nach welcher Tluirme entweder rund oder |>oly^i)nul uns Hau-
steinen zu bauen sind,

weil durch den von außen

auf die keilfcirrai»; };jehaue-

nen Steine wirkenden

Stunubück diese schwer

oder gar nicht aus ihrer

Fügung zu treiben sind.

Die Thürme Pompejis da-

j?egen sind Wereckig und

bestehn aus mörtelgebun-

denen und mit Stiicco über-

kleideten kleinen Tuff- uml

Liivastücken in s. g. opujs

ittrertuin (s. Fig. II.].

Die innere Einrich-

tung dieser 8 M. ins Go- 1^ ^ J**

viert haltenden und etwa Fig. II. Ansicht tine» Thurmt».

11 M. hohen Thürme ist

die folgeiule , wobei zu bemerken sein dürfte , daß das unterste (le^dutß

jetzt bei allen Thürnien wieder verschüttet liegt, so daß man dasselbe nicht

untersuchen kann, sondern .sich auf Mazois' für die oberen Stockwerke genau

mit den jetzt noch zu machenden lie<ibachtinigen übereinstimmende An-
gaben verlassen muß.

1. 2.

Fig. VI. Grundriß der Thürme in drei Civ8cliu.»Hen.

Sie bestelin aus drei bedeckten SUickwerken
,

I, 2, 3 Fig. 12.; das

unterste 1 . hat an der einen Seite in der Flucht der Mauer ein Ausfallstlior «,

welches durch ein Fallgatter geschlossen wurde. Der Fußb(»den »les 'i'hurmes

ist geneigt und zwar nach hinten erhoben , wie der Durchschnitt zeigt.

Uber diesen geneigten Huden und durch den Gang b [Figg. 12. und 13.}

gelangte man in den zweiten, 2,80 M, höhern Stock des Thunnes (2

Fig. 12. , welcher mit Schießscharten c (Figg. 12. u. 13.) versehn ist, und

ebenfalls einen geneigten Hoden hat, über den und durch den gewölbten

und von der Stadtseite durch gewölbte Fenster erleuchteten Ciang und die

Treppe b' (F'igg. 12. u, 13.) man in das dritte (3 Fig. 12.) Geschoß emi>OT-

stieg, das im Niveau des Walles liegt und dessen grader Fußbo<len auf <lem

Tonnengewölbe des untern Stoekwerks (siehe Fig. 1 1 .] ruht. Hier bat

der Thumi nach drei Seiten Schießscharten r, (Fig. 12. und 13,] und nach

Overbcrk, rofflp«>ji. 3. Aull. 4



50 Kniet Capitel.

Fig. IM. Durchdchnitt eines ThurniR.

den beiden Seiten des anstoßenden WuUes hin Tliüren d iFigg. 12. u. 13.)»

durch welche eine freie ('(immunication mit allen Theilen der Wälle auf-

recht erhalten wurde. Endlich erhebt sich

über diesem «'betifalls überwölbten icasemat-

tirten) Stcn-kwerk noch ein obci"stes offenes,

mit einem /innenkninz um|E;ebenes , zu dem
man auf der Treppe 6" (Figg. 12. u, 13.1

emporstio}^

.

Durch den l'mfang der Mauern führen

acht liekannte Thore, deren Zahl für die ältere

Zeit wahrscheinlich um eines nach der Seite

der See hin veniichrt ge<lacht werden muß,

wenngleich dasRelbe mit der Mauer an dieser

Si'ite der Stadt verschwunden sein mag, denn

es ist schwer glaublich, daü man den Verkehr

nach und von außen auf der ganzen Strecke

von den Theatern bis an das hercuhiner Thor

auf einen Eingang, das s. g. Seethor beschränkt

luiben sollte. Die übrigen sieben Thore hat

man (im NW. beginnend mit folgenden Namen belegt s. den kleinen

Plani : I herculanisches, 2 vesuvisches, 3 mpuanisches, 4 nolunischcs Thor,

5 Samusthor, « nucerinis^'hes und 7 stabia-

nisches Thor. Sie sind bis auf das nola-

nische, das stabianische und das s. g. See-

tlior portu dvUii man'na von römischer

('(Instruction, aus Tufn>ruchstü<"ken mit

Mörtel aufgeführt und mit einem liewurfe

bekleidet , der »ich durch seine Feinheit

und Glätte auszeichnet. Von «Uesen 'ITio-

rcn bieten nur dai^ lierculanische , das no-

lanische, das fftidnaner und das Seethor

bemerkenswerthe Kesonderheitcn dar, indem

die anderen einfaclie SchwibbÖgen dar-

stelh'u. Das lierculanische 'l'hor ist das

relativ größte und schönste, obwohl an sich

weder sehr groß, noch sehr schön. Es ist

14 M. breit, mit einer 4,70 M. breiten

Einfahrt und zwei nur 1,30 M. breit<'n und
4,70 M. hohen Nebencnngängen fiir Fuß-

gänger versehen.

Seine gesammte Tiefe Iwträgt 16, SO M., jedoch ist der mittlere große
i'horweg, des-sen Wölbung eingestürzt ist, nicht als bedeckter Gang durch-
geführt wie die NelKiieingange , sondern er bildet vielmehr eine Art von
Doppeltluir

, wehhes einen inneni von beiden Seiten der Wälle zu be-
streichenden Hof einschlicBt, in welchetn die Feinde, falls sie das äußere
Thor forcirt Latten, vor dem innern den allseitigen Angriffen der \'er-

Fig. 14. Pluit deit herculaner Tlior-i
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theidi^er ausgesetzt waren. Auf dicscu iuneni Hof haben auch die Neben-
wege für Fußgänger zeitliche Ausgänge. Das doppelte Thor wurde dureli

Ftülgutter gesehlosben , deren vorderste» 2,35 M. von der vordem Front

entfernt war, wälu-eud die Nebeneingänge durcli gewöhnliche Thüren, deren

Zapfenlöcher noch vorhanden sind, geschlossen wurden. Erhalten ist auch

der Falz, in welchem das Fallgatter herabgelassen wurde; <lie8er Falz aber

i.st sorgfältig mit weißem Stucco ausgestrichen, ein Umstand, der seit Winckel-

raann Vielen als ein Häthsel erschienen ist. Denn dieser Stucct> mußte doch

bei der ersten Bewegung des F'allgatters abgestoßen werden. Doch löst sich

dieses Käthsel sehr einfach, wenn man nicht vergißt, daß Pompeji, wie oben

bemerkt, in seinen letzten .Jahren eine (»ffene St4idt war, deren Thore wie

die gebrauchtJT Festungswerke zu verschließen kein Anlaß vorlag. Offenbar

war in den Zeiten, von denen wir reden, gar kein F'allgatterverschluß mehr
im herculaner Thor, und so konnte man die F'alze, wie das ganze übrige

Fig. I.""). Grundriß dc!» nolaner Thor».

Thor nihig übertünchen und überweißen. — Den heutigen Zustand diese;*

offenbaren Hauptthores von Pompeji, durch welches die beiderseits mit

Ciräborn geschmückte Heerstraße in die »Stiidt einmündete, stellt die Ab-

bildung nach Seite 50 in der Außenansicht dar. Die kleine Nist^he rechts

ist es , in der man das Skelett eines Soldaten gefunden haben nill ; sie

heißt danach gewöluilich ein Schilderhaus
,

obgleich sie , wie wir unten

sehn werden , ein unzweifelhaftes Grabmal ist. Links steht ein großes

Postament, das wahrscheuilich eine Ueiterstatue oder auch eine Stutuen-

gruppe trtig. Die zweite hiemeben stehende Abbildung giebt die innere

Ansieht , auf welcher die Seiteneingänge von den Nebenthoren in den

inuem Hof deutlich sichtbar sind. Das Gebäude gleich rechts ist ein

Themiopolium, eine Schenke.

Die dritte Ansicht endlich , welche diesem Capitel vorgeheftet ist,

giebt die einfachste nnd dt^halb wahrscheinlicliste Uestauration der äußern

Ansicht. Die breiten Pfeiler zwischen dem i iaupteingange nach außen

4*
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uiul den N'ebengänj;tMi dieiitcn als AUmm , d. U. als der für Plaiate und

Aiizfiigen «liLMiendf Ort. Sie waren mit weißem Stuceo überkleidet, auf dem

man die Anzeigen mit schwarzer oder rother Farbe malte; war das Album

voll, so wunle es nur überweißt und aufs neue bewhrieben. Früher halb-

verstandene Nachrichten der Alten über diese Einrichtuuff sinil durch die

AufHndnng «liescs jM»mpejani»chen Album, übrifj;enti nicht des einzigen in

der Stadt, plötzlich ins klarste Licht gesetzt.

Fig Iti. Innenansicht des noUner Thors.

Tlierniichst wenden wir uns zu dem nolaner Thor. Zuerst ist zu be-

merken, «laß dies Thor die Mauer nicht rechtwinkelig, sundcni ^>pitz^v^nkelig

dur< Iis< )nieidet , um der Linie der auf dasselbe ausmündenden Hauptstraße

zu entsprechen. Sodann sehen wir, daß dasselbe nicht wie das herculani-

schc bis an «lie äußere F'luclit der Mauerlinie vortritt, sondern im llinter-

grinide eines zwischen vorspringenden Maucrwinkeln liegenden Cianges an-

gebrac ht ist, der nur wenig mehr Hreite bietet, als «ler 'i'horweg selbst, wie
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dies aucii dw Außenansicht am Sdilusse dieses C'upitels darstellt. Durch

diese Anlajiie, welche, wie die ( 'oustniction des linken, weit vorsprin-

g;euden Mauerstücks au» opm incartum beweist, erst iu nputerer Teriudc

vollendet ist» wuide Aea Verthddigem ein bedeutender Vorilieil gegen die

Angreifer geboten, welche nur in vwrhfltniBmlMg schmaler Cdonne g^en
das Thor aarüdwn konnten und von beiden Seiten den Speeren und Pfeilen

der Maucrbesatzung preiag^eben waren. Wir finden Ähnlichee in griechi-

«srhen Befestif,ninjifswerken , nnd zwar bereits den ältesten, wieder. Auch
dies Thür ward durch ein Fallj^atter geschlossen.

Auf der nebenstehenden luneuansicht (Fig. bemerkt man zunächst ver-

Bohiedene Constructionen, theils aus Quadern von Samoetein, welche der alte-

sten.Periode, theils aus Ziegeln, welche, als FUckweik, der rSmsehen Restaura-

tionsperiode angdioren. Ferner, daß der Schlußstein der Wölbung mit einem

siemlich verwitterten Kopf in Hochrelief geschmückt ist, was vielfach bezeugter

italischer Sitte entspricht. Es kaiin kein wesentliches Hedenken der .\n-

iiahnie entgegenstehn, daß dieser verzierte Schlußstein ursprünglich diesem

neben dem stabiauer ältesten Thor Pompejis angehört. Neben demselben

befindet sich die oskisohe Ineohrift Fig. 17., von der

es allerdings wahrscheinlich ist, dafi sie erst bei der

Restauration des Thoies an diesen ihr eigentlich nicht

gebührenden Platz gekommen ist. Diese Inschrift, auf

der man in frühereu Zeiten zwei AVortc völlig miß-

verstand, hat danuils zu einer zweiten, seltsamen Be-

zeichnung dieses Thures geführt. Man übersetzte näm-

Uch in der Inschrift, deren richtiger Wortlaut ist:
ü«ki^e inichrift.

»Vibius Popidius, Sohn des Yibius, Meddix tuticus, hat

(dieses Gebäude) errichten lassen und derselbe hat es gebilligt (oder: dem
öffentlichen Gebrauch übergeben)«, die beiden letzten Worte imln pritphattrd

lateinisch ulem probntit oder profaius c&f mit »der Isis Prophet ' und nannte

•las Thor das der Isis, deren Hild man in dem Kopfe des Schlußsteins er-

kannte. Glücklicher Weise ist diese Annahme schon seit längerer Zeit als

ein aemlich licherlicher Ixithum eriuuint und damit auch die Geschichte

von. einem so bedeutungsvollen Falsum beireit, wie der voUeingebQigerte

iMenst der aegyptischen Isis im oskischen Pompeji sein wurde.

Von sehr bemerkenswcrthcr alter ( 'onstruction ist femer auch das erst

III neuerer Zeit ausj^eräumte Tlmr zunächst den Theatern, das st^ihianische.

Ks ist ganz aus starken Quadern gebaut, wurde nicht mit einem Fallgatter,

sondern mit einem starken Uoppelthor, dessen Zapfenlöcher vorhanden sind,

geschlossen, ist aber im ganzen Zusammenhange seiner Einrichtung und Bau-

weise noch nicht hinlai^lich klar gelegt, um hier ohne WeiÜSufigkmt erörtert

werden zu können. Es soll jedoch nicht unbemerkt bleiben, daß auf einem

innerhalb dieses Thores aufgerichteten Steine eine sehr merkwürdige oskische

Inschrift '*! gefunden wurde, welche sich auf den Hau versdiiedener Straßen

von Pompeji durch o«-kis( hc .\edilen der Stadt bezieht luul einige noch nicht

sicher .nachgewiesene titpographisch wichtige Punkte von Pompeji nennt.

Endlich noch ein Wort über das sogenannte Seethor, dasjenige, durdi
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welches man heutzutage gewöhnlich die Stadt betiiit D i^selhp hihlet einen

langen üborwölbten (fang, innt'rhalh dessen «lic Siiaßo /iendi<-h '•teil und

hei ihrer Pflasterung «ichlecht gangbar aii^tcii^t. ist deshalb an df-r einen

Sfilc ilinks vom Hineingehenden ein viel weniger geneigter Fußweg neben

die Fahrstraße gelegt, welcher «dien in deren Niveau ausläuft, während er

unten über Stofen erstiegen werden mufi. Dimem FiiBweg gegenüber offiiet

sieh in der Mitte der Tborwand eine Tbfir, welche uns in sehr meikwüidige

antike weite und überwölbte, von (d)en her durch einzelne IJchtüffhungen

erleiurhtete Räume fiihrt, welche jel/t zu dem schon erwähnten Localmusenm

hergerichtet sind und deren ursprüngliche licdentmig nicht ganz »i<'her i-t,

obwohl man kaum w«'it von der Wahrheit abweichen wird, wenn man sie

ah Magazine, ^^ei es üflTentliche, sei es au Private vermiethete betrachtet.

In jedem Falle gdiSren sie ihrer Grofle und ihrer trefflichen Ck>nstmcti<Mi

wegen lu den bemeihenswertheren Rlumen in Pompeji. Die Fenster in

der Wand dem Eingange gegenüber sind modern. Höchst cigcnthümlicheir

Weise springt die Fluchtlinie der Straß<'nfronl links innerhalb des Thores

bis auf mehr als ein Drittbeil der OtTnnnj; der iburn ölbung vor, so daß

diese /.um 'l'lieil verbaut ist, ein /eichen mehr der verauderteu Bauaulage

iu deu letzten, d. h. den römischen Zeiten Pompejis.

Zweites Capitel.

Die Straßen and Plätze Pompejis.

Wenn wir nach der Ketrachtung der Befeetignngswerke die Stadt Pom:-

peji betreten, so wird der Habitus der Strußen im Allgemeiiien unsere An^
merksamkeit fesseln und auch die Hinrichtung dersclb<>n als Wege bald unser

Interesse erregen. Eine Schilderun',' des Ausselins der Straßen und der Art

ihrer Herstellung und Pflasterung, an welche sich eine Darstellung <ler

üil'entlicheu Plätze iiuturgemüß aulehut, möge deshalb wcilcreu Betrach-

tungen vorangestellt werden.

Die StiaAen Pompejis bieten keineswegs einen besonders mannigfidtigen

oder schönen Anblick dar, indem tlie l'acaden der Häuser, weit entfernt von

dem Reichthum ujid der Abwechselung des mittelalterlichen oder modenien

Favadenbaus, fast nur glatte Wände bilden, web-he nur von der meistiMiH wenig

verzierten Kingangstbür und von kleinen Fenstern durcbbroclu-n werden, die

bei den neuereu Häusern meistens nur im uberu, hie und du als Erker vor-

springenden Geschone und nur selten im Brdgeschosse liegen, was bei denen

der älteren Perioden allerdings tut regefanifiig der Fall ist, aber stets, als bloBe

Idchtoffiiungen hoch über dem ISoden angebracht -^ind und die Facade so gut wie

gar nicht beleben. Es hangt dies mit der bezeichnendsten Eigenthümlichkeit

des antiken Hauses zusammen, welches wir als einen [nnenbau kennen ler-

nen werden, der mit dem Verkehr der IStraße weseutlich nur durch die Ein-
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gaugBthur »MumiiniOtthuiy, wihvend unaefe Wohnhtttiaer mk ihien nach

Mggjiflikwt MUnrichaa FenatencQieii d«ii tltteii Bcnig sur StnBe danteUen.

Am m«iatQili Mannigfaltigkeit ytwahren den }>umpejani8cUen Häu^oi-frunten

außer manchen ^-hön geschnittenen und mit Pfeilern und Simsen geschmückten

Thürcn die zahlreichen Läden, weh^he die Häuser Lrewölinlicli im Erdgeschoß

iinif^eben und, indem sie zu Kauf uud Verkauf allezeit weit geött'uct sind,

die Einfuruiigkeit der kahlen Favadeu unterbrechen uud Abwochseluiig von

Locht uud Schatten in denselben herromifen. Zu einer Belebung der Steafien

iimi Gawen twiynn fantw die saUmchen Hyt^muM^ und sonstige k^fy"**rit

Monumente, von denen unten insbesondere zu handeln sein wird, bei, wäh-

rend «las Ganze durch die helle Tünche und vielerlei Malerei auf den Außen-

wänden wenn auch nicht einen schönen und j^roßen, so doch einen überaus

heitern Eindruck gemacht haben muß, der jetzt, wo eü fast keinen Schatten

iu Pompeji giebt, wesentlich von seiner Mannigialtigkeit Twloren hat.

Es ist schon olieii (S. 40.) bemerkt weiden, dUB die NiveDinuig wid

lHasterang der Stxafien in lamnitischer Zeit begonnen worden ist. Die

ebenfalls schon (S. 53.) erwähnte oskische Wegebauinschrift im stabianer

Thore lehrt uns, daß der Bau von vier Straßen, der stabianer, der ])ompejaner,

der jovischen und einer vierten mit unauff^eklärter Bezeichnung [diktlurim

= decempedalU ?] unter den Aedüeu Publius ^Maius.') Sittius und Numerius

Pontius beschai^ worden sei; ob wir diese Stiaflen nadiweieen können ist

eine ofiene Frage» ebenso wie die andeve, welche Ansdehnnng der Wegebau

vor floUaa Zeit erreicht hatte; allein die Thatsaehe seines Beginne in der

Periode der sanmitischen Autonomie steht eben so fest, wie die andere seiner

Fortsetzung iu der römischen Periode vor dem Jahre Korns 709 = 15 v. u. Z.

sich aus zwei in die Kantsteine des Trottoirs in der stabianer Straße eiu-

gehauenen Daten ergiebt, iu denen der Monat Juli noch als Quintiiis be-

zeichnet ist (Giom. d. seavi, N. 8. IL p. 44. Note). An der Art der Tech-

nik weiden airh früher und spMer gebaute SteQen woU kamn unterscheiden

lassen, man kann also nur im Allgemeinen von ihnen sagen, daß die über-

wiegend gradlinig verlaufenden StraBen und Gassen vim verschiedener aber

niemals von bedeutender Breite sind, indem man enge Straßen d<»s reich-

lichem Schattens wegen für gesünder hielt Ta<it. Ann. XV. 43.'i. Die

größte Breite einer Straße beträgt mit Einschluß der Trottoirs nicht mehr

als 7,7 Meter, viele haben

nur 4 und mehre nur 3,50

bis 3 Meter Gesammtbreite,

von der noch ein nicht Un-
beträchtliches für die Trot-

t(ürs maryiiu's] abgeht, so daß

die Fahrstraße \agger) sehr

eng erscheint. XsiiaSl eher,

mit Annahme gana eirnisl-

iier, nngei^astcrt gebliebener

Seitengassen in dem Quartiere nördlich v<mi Forum sind die Fahrstraßen sanft

gewölbt und mit gioien Lavab^äcken auf's soigfältigste gepflastert. Die

Fig. 18. Auebeeasniegew .
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IMattcii , in Wi'U lir dir «larültcr Warfen bei riiior S|mrbrpitr

Mtu 0,'JU M. Hillen von /um 1 luil beträchtlicher Tiefe ri)if!:es( lilifteii haben,

siiul mit grnß<>r Genjiui^jkeit in einaniler gefu^ft iinil nur hier und da (hircli

zu iM-liengetriebene Kisenkeile und kleine Steine an sehadhaft gewordenen

Sirllen einigennußen roh ausj^ebessert, «hirehweg ab«'r stark vernutzt, so daß

bie heut/utage einen /iemlieh holperigen Eindruck machen.

Für die Hequenilichkeit der Fußgänger, welche von einem Trf»tt<»ir auf

da« andere überkreuzi-n wollten, ist durch groß«' oben flache SteinblÖckc

ges»>rgt, welche sich über das Niveau des Pflasters bis zu dem des Tnittoirs

erheben und es »o ennoglichten «»hiie IJeschniutzung der Füße und ohne

den Fußgänger zu nöthigen von dem z. Tbl. recht hoch über der Fahrbahn,

d. h. im Niveau des ursprüiigliclH'n Terrains liegenden Trottoir herabzu-

steigen, die Straße quer zu überschreiten. Es giebt kaum eine Straße ohne

diese He(]iu'mlichkeit, welche zur Zeft

der heftigen Winterregen mehr als nur

dies »ein mochte. In breiteren Straßen

wurden mehre Steine, drei oder auch

fünf angebracht, welche jedoch immer

so liegen, daß ihre Zwischenräume den

nchtigen IMatz für die Wagenräder und

die Zugthiere bieten, in den engen (iäß-

chcn liegt nur ein Siein in der Mitte,

und es fragt sich ob diese nach dessen Anbringung lux-h fahrbar geblieben

sind. Allerdings finden sich auch liier vielfach die von den Kadern ein-

geschliffenen Rillen, diese aber können aus früherer Zeit stammen, und ge-

wiß ist, daß einige (iäßchen durch später angebrachte Trittsteiue gesjierrt

worden sind, während z. M. die Straße vom Forum nach den stabianer Thermen

(Strada ddf abbomlanzu) wenigst<*ns in den letzten Zeiten Pompejis gar nicht

mehr befahren worden sein kann. Denn am Fonmi war sie vergittert, an

dcH Thermen aber zieht sich quer über den Fahrdamm eine hohe Sttife,

welche kein Wagen, weder auf- nach abwärts überschritten haben kann.

Wurden die von den Kadern eingeschliffenen Killen zu tief, so besserte man,

Fig. 11». i'llttsler mit Tritt.Httinen.

Fig. 20. Versperrter Fahrweg.

wie es siheint, das Pflaster in einfacher und sparsamer Weise dadurch aus,

daß num dasselbe umlegte, so daß die von den Kadern ausgeschliflenen

Steine nach der Mitte, die früher in der Mitte gelegenen nach den Seiten

kamen. Ein schlagendes Beispiel dieser Verfahrungsart und zugleich von

der Straßensperrung sehn wir in vorstehender Probe (Fig. 20.) aus der so-
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gcuaiiiiteii Strada del tempio di Augusto [F. e. im lUan), einer »chmaleiij

nur für emen Wagen xugleick pwairlwren Omso. Hi«r liegt ein tief ein-

geaehliffniet nidit gans fegebnABigeB Geleise a swischen den Trittoteinen,

inrährend sich zu beiden Seiten in h swei 'ftndeie, regelmSffigere aber we-

niger tiefe Geleise befinden. Da wo das erstere liegt kann es nie durch

Fahren entstanden sein, die Steine alsci, in drneii wir et* finden, lagen früher

an den Seiten. Aber auch die Hacheren Seiteiigek'isc künnen nicht einge-

fahren sein seitdem die i'rittäteiue gelegt waren, diese müssen also früher

gefüllt haben, und die Straße mufi später fiir Wagen gesperrt worden s«n.

An ein rasches Fahren war begreiflich auch in den Hauptstiafien nicht au

denken, ohnehim fuhr man im Altcrthum lange nicht so viel wie bei uns

;

schwere Lastwagen durften in Rom die Straßen bei Tage nicht passiren und

der persönliche Verkehr zu Wagen war auf eine geringe Anzalil hovurzug^ter

IVrsonen der höheren Stände gesetzlich beschränkt. In Pompeji war die

Station der vmarii {Cabriolctkutscher , wie eine Inschrift zeigt, vor der Stadt.

Zu beiden Seiten wird der Fiihrweg durch ein Trottoir [margOf mar-

gmu) Ton sehr veischiedener Breite eingefiiBt. Dieses bestdit nach der Gosse

zu aus 0,30—0,40 M. breiten Hausteinen, welche oftmals, namentlich vor

Läden, schräge durchbohrt sind. Man hat diese f.öchcr daraus erklären

wollen, daß man l'ferde und anderes Vieh durch dieselben festgebunden

habe; eine eben so walirschcinlichc liestimmung derselben aber war zur Be-

festigung von Zeltdächern, die man vor den Läden wie noch jetzt iu Neapel

ausspannte. Innerhalb der Hausteine besteht das bald bis au last einem

Meter hodi über, bald fiut im Ni-

, derPahiatraße liegende Trottoir

aus festgestampfter Erde , welche

verschieden . bald mit Sand, bald

mit Ziegeln , mit Steinplatten, mit

Asphalt, mit der opus ngninum ge-

nannten rohen Art von ZiegebiUMaik«

gelegentlich auch mit Mazmorplatten

bedeckt ist, jenachdem ein Haus-

pit;eTithümer, dem die Sorge für das

'l'rottoir in der Breite seines Cirxind-

iitiickes oblag, ein geringeres oder

besseres Material zu wählen für gut

fiind. An den Trottoiis entlang stehn

in mehren StiaBen noch eigene Prell-

steine und fuhren die Gossen, in wel-

che das RegenWasser der Fahrstraße

zu-^umraenfloß. das dann durch Ah-

zugHoifnungcn, die an verschiedenen

Orten im Trottoir angebracht sind,

in grSflere CtoMle und durch diese

unterirdisch und unter den Häusern durch aus der Stadt entfernt wurde.

Die obenstehende Figur seigt uns den Plan eines dieser Emissäre \F, (f, b.

V'm 21. l'lan eine» Emissär«.

u UuMs uarh (Irr Se<<»riU onter dem hindurch der AhHuP

M, t und c zwfli snd«ro IltoMr au der Vcrlin|{eraB| 4tr

StrmOa 4«r F«itBM 4 rad sii«i klalMrm StnBaa « «. /;

g Trottoir». k mbR ufliM|«a4« Imf« tra Sm HMtor
TU ifT Höh'' irr Plmtform d«« EraUMr*« mIoIm nnUrwülbl

i.t. nn<l durch M>cfa» nngrn »iih drn na Stadrfti Straßen

dem Kill i-«iir fuilLvH. niicii W.i-s..; ,,(rB«t. Oia (ckraflrtAii

Bogen schn«id<>n nicht in die I'liitforin ein, «ondern «rlit-

Itaii «ieh crrticikl über dem n**Ut, ei »oDte aar ihr*Lage

intk «Ii« SaickBaag teatUek gaaiatkt waHaa.
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im groBen Plan), welcher dM Wasser dreier Onsaen aufnahm und daher

aiMdÄich oompBcift ist.

Der au8f[;e^rabciie Theil Pompejis hat drei größere öffentliche IMäUe,

das Fkmtv} nrile, (las i^r Forum frumgulure, innerhalb dessen die Kuinen

de» griechischen Tetn])cls -tchü , uiul das s. g. Forum hfxtrium. eleu Ochsen-

markt, Tialic beim Amphitlu-iilcr. ^'^m diesen I'läl/eu war das Forum civih»

mit riutten weißen Travurüns beh<gt, welche aber, ausgenommen auf dem
8tuok östlich neben dem Jupitartempel , bia mif einsefaie Bodi Toilmdais

schon im Akerthum ausgehoben und weggeaduift worden und, aufiecdem

hatte es eine umhiufcudc bededite ChMse. Über die Art, wie die beiden

anderen Plätze gedeckt oder gepflastert waren, ist jetzt kein Urteil mehr
möglich, das Komm trianguläre zeigt das natürliche, von dichter Ve}^etation

überwucherte Erdreich j das Forum boarium ist, wie schon gesagt, wieder

verschüttet.

Des ungleich grofite Interesse nimmt dhs Forum «Tile als das eigent-

liche politische C^ntrum der roeusch gewordenen Stadt in Anspcadiy und
zwar sowohl durch die Itcdeut^^umkeit der um dasselbe vereinigten öffisut-

lichen Gebäude, wie aurh durch die architektonisch schöne Oesammtansicht,

welche dieser nur von otfeutlichcn (iebäuden umfrchcue, wenn auch vielleicht

nicht ursprinif^lich nach einheitlidu'm Plan angeleimte, so doch je<lenfalls

imch einem holchen umgemodelte Platz vor seiner Zerstörung daxgeboten

haben mui. So wenig wie einer mittdaltariichen fddt einer antiken StaAt

ihr Maiktplats, denn das ist die ursprfingliciie Bedeutung des Fenna; ee

ist der Platz für Mandel und Wandel und für den ganzen buigerKcben Vo^
kehr sowie für die Gerichte, wie ja auch in unseren Städten die Gchiude
der städtischen ^'erwaltung und (icriclite am Markt i)laty.t> zu liegen pflegen.

In lUilicn gesellte sic h zu dieser Hcstinnuuug des Fitrum luxh diejenige fiir

die Gladiaturenkämpfe, nachdem die.se zu allgenteiueu Volksfesten gewurden

waren, und deshalb sind die Fora meistens mit einer durch CKtterwack ab-

trennbaren Colonnade umgeben, welche binfig eine obere Gaüerie Inr die

den Kämpfen zuschauenden Frauen trag. SpiUer wurden Handel und bir-

gerlicher Verkehr getrennt und für erstem eigene Markl^lttKe, die Fora

venalia gestrhaften, so daß tlas ursprüngliche Ilauptforum wesentlich den

jiolilischen Augelegeuheiten vorbehalten blieb und denisfemäß den Namen
des Fortan cicüe erhielt. Denn auch die Gladiatoreakauipfe wichen von

demselben in die eigens für dieselben erbauten Amphiriieater. Die JFbm

MnaUa, die Marktplätse lür Kauf und Veikauf, wurden nun je nach der

(jröße der Städte und den Bedürfnissen des Verkehrs den Haupigegenstäu-

den des Handels nach vervielfältigt, so daß sie als \'iehmärkte, Gemüse-,

Fisch-, Krammärkte u. s. w. unterschieden wuKh ii. Die |M)litischen oder

conuinniiileji Angelegenheiten aber erseliuten wieder lun das Forum civile

eine Kiuhe von Gebäuden, \> eiche den verschiedenen Intereü^en der \er-

waltung und der Rechtspflege gewidmet waren.

So audi in Pomp^i, wo wir aufier einer Beihe tot Tempeln fint alle

die öffentlichen GebSude wiederfinden, denen Vitruv am Forum ihren Fiats

anweist. Wir fiMsen sunMcfast das Forum in seiner Oesammthait ia's Auge
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Fig. 22. Goase am Forum.

und. werden auf die einzelnen jet/.t /u nennenden Gebäude gebunden Ortes

zui iickkummen

.

\'itruv schreibt für «las römische Forum eine lünglich viereckige (ie-

stalt vor, welc he unser pumpejanisches Forum uns zeigt. Dasselbe ist inner-

halb der Colonnade von der Frontlinie des Itasaments des .lupitertempels an

gerechnet III M. lang, 20 M. breit, dagegen mit Einrechnung der Colonnade

vor den C'urien hin an das Eingangstbor 157 M. lang und bat mit dem ISaulen-

iimgaug 42 M., ohne diesen 33 M. mittlere Breite. Dieser Siiulenurogang i»t

doriscber Ordnung und die 0,63 M. dicken, 3,flG M. hohen und 2,36 M.

von einander entfernten Säulen sind theils, und zwar an der we:<tlichen Lang-

seite, aus weißem Travertin, theils, und zwar an der altem südlichen Seite,

au8 dem in der samnitischen Peri(Kle verwendeten Kalkstein von Xocera,

theils, aber nur einzeln, aus stuccobeklcideteu Ziegeln erbaut und stehn auf

zwei Stufen über das Niveau des mittlem

Platzes erhoben, deren untere 2,6 M. breite

die Gosse verbirgt, durch welche das Ke-

j?enWasser durch von 3 zu 3 M. ange-

brachte Lücher, die man nur noch an der

Südseite und an den anstoßenden Ecken

der Langseiten findet, abfloß (Fig. 22.).

Die Colonnade bildete auf der ganzen west-

lichen I^igseite, sodann auf der südlichen

Schmalseite und dem Anfange <ler östlichen Langseite einen ununterbrochenen

Gang, der an allen Straßeneinmündungen, jedoch nur für Fußgänger zu-

gänglich war. Nicht auf gleiche Weise ununterbrochen war der Umgang
auf der östhehcn Langscite. liier steht nur am Anfang vor dem im großen

Plan mit xx bezeichneten Gebäude eine doppelte Säulenreihe (je 10 und 9

Säulen, , welche diejenige der südlichen Schmalseite

fortsetzt; vor dem Gebäude der Eunuichia (xxi im

großen Plan) sind dieselben durch viereckige Posta-

roente ersetzt, von denen es noch zweifcDiaft ist,

welchem Zwecke sie gedient, d. h. ob sie Pfeiler zur

F'ortsetzung des Umgangs getnigen haben. Vor dem
s. g. Tempel des Mercur (im großen Plan viii; hören

auch diese vollkommen auf, um vor dem Senaculum

im Plan xxii) wieder zu beginnen, während endlich

vor dem s. g. i'antheon ixxiii] wieilerum Säulen auf-

treten, hinter denen abermals eine Ueihe viereckiger,

geujauerter und mit Marmorslücken verkleideter Posla-

ueute steht, welche hier augenscheinlich nicht Ueste

oder Füße von Pfeilern waren. Ob man nun, wie »las

mehrfach geschehn ist, aus den liier mitgetheilten

Thatsachen, Gell folgend s(-hließen dürfe, die Forum-

culunuade habe eine ältere Pfeilerstelhnig ersetzt, ist

aus mehr als einem (irunde sehr zweifelhaft, um so mehr, da gar kein Anlaß

vorliegt, das Gebäude der Eumachia und das Senaculum für älter zu halten,

Fiff. 23. Trcppeam Forum.
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als den Rest der das Forum umgvbeudeii Gebäude, von deuuu nur der Venus-

tempel, die Fsyade der Bmilika und der S&ilenganij: vor den s. g. Curien

der iwetten, samnituchen Periode der Stadt angehören, wihrend der ganae

Rest rörni^x li ist. Jedenfiüh steht fest, daß der Umgang um das Forum kein

ununtorbrorhoner war, wofür freilich dir tiründe anzugeben schwer fallen

würdf. ^^(Im nicht <b'r uiifcrtit^c Zustand bei der Verschüttxing }f5inz augen-

scheiiilicli wäre und neben anderen l inständen aiieh dadurch erwiesen « iirde,

daß man rechts (vom lieschaucr aus] neben dem J upitcrtempel die bisher

allgemein öbersebenen Fundamente, aber auch Nichts mehr, für einen swei»

ten, demjenigen links entsprechenden Bogen findet. Über die in sich an-

^ sammenhangenden Theile des untern Umgangs erstreckte sich, ob in der

ganzen Ausdehnung können wir nicht sauren, ein oberes Stockwerk, wel-

ches freilich };iui/, verschwunden, iib«'r mit Sidierheit anzunolunen ist, und

zwar, tlieils weil \ itruv ein solches oberes (ie»clioß für die ("ulonnadc des

Forum vorschreibt, theils und be-

sonders weil an mehren Stellen Trep-

pen erhalten sind, wdehe, wenn-
gleich eng und steil, wie die Ab-
bihlung Fig. 23. zeigt, doch nur

Auf;;iinf;e zu der oberu ('olon-di<

nude bilden km nu n. indem sie außen

an ütl'enlliclie Ciebäude, in dem in

unserer Abbildung daigesteUten Falle

an eine der drei Curien (xix im
großen Plane) angelehnt sind. Zwei-

felhaft kann es scheinen, ob wir

nns den Säulenumgting in seinen

'Usssiiä&iKü^'ftS^SSSSf^^^ri^i.-'"^^^^^^ zwei ( iesch(is>^en so zn denken ha-

F^. 24, Colonnade des Forum. ben, wie liiu nach Mazois' liecon-

strucdmi mit ionischen Siulen über den erhaltenen dorischen die Abbildung

Fig. 24. seigt, unwahrscheinlich aber ist die elegante Reconstruction wegen

der häufig vorkommenden Verbindung der genannten beiden Ordnimgen in

zweistöckigen Siinh-nstellungen nicht, wohl idier sehr geeignet, uns einen

liegrift' von der heit<Mn nnd annuithitjen l'rju lil dieser das Forum an zwei

Seiten uingel)enden ddonnatle zu ver-^eliafl'en Ks mn<; dabei nicht nnlx--

uicrkl bleiben, daii das /w ischengehälk nur an der .Südbcite den Trigljphen-

sims hat, den die Abbilduug zeigt, wihrend dieser sowie die Canellur der

SAulen der Jüngern Langsate fi^t, worauf spüter rariickgekommen wer-

den soll.

Um eine Übersicht über die das Forum umgebenden öffentlichen Hp-

bäude zu gewinnen, wenden wir unsere Blicke sunächst auf die nördliche

SchmaNeite [vgl. l'ig. *2r>/

.

Cianz links unter dem JSiiulenumgange ist in der Mauer, welche zwischen

dem Jupitertempel und dem Gebfiude den Fiats abschließt, welches gewohn-

lich die Poddle heiß^ und welches wahrscheinlich eine Lesche gewesen ist,

eine kleine viereckige Thür, durch welche über fünf Stufen von der hdlier
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{gelegenen Straße ein

der Colonnade ent-

sprechender Nebenein-

gang des Forum ist,

aber außerhalb Fig. 25.

liegt (vgl. Fig. 27.).

Unmittelbar daneben

finden wir einen auf

den mittlem Theil tles

Forum selbst führen-

den großem und ge-

wölbten Eingang durc h

dieselbe Mauer, durch

welchen man ebenfalls

auf Stufen und zwar

zuerst ihrer zwei , in

deren oberer, im Thor

selbst liegender die Re-

ste starker metallener

'ITioningeln crlialten

sind, dann nach einer

sanft geneigten Ebene

über zwei andere von

der .Straße herabsteigt.

Vor diesem Eingange

erhebt sich auf gleicher

Linie mit der Säulen-

flucht des Jupitertcm-

|Mds noch ein gewölbtes

Thor, welches, durch

eine niedrige Mauer

mit dem Hasament des

Jupitertempels vj-rbun-

dcn, jetzt anscheinend,

über auch nur dies, die

Symnjetrie der archi-

tektonischen Anlage

dieser Seite des Fomm
auf seltsame Weise

unterbricht; denn im

IMane hat das nicht

gelegen, da man viel-

mehr, wie schon oben

bemerkt, gegenüber an

der rechten Seite «les

'i'cnipels dem Itogen
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links symmetrisch eiitspm-hcnd , bisher giinzlich übersehii , die Fundamente

eines «weiten findet, der nur nicht zum Aufbau gelangt ist. In der

Mitte dieser Schmalseite, den {;an/en Platz beherrscliriid und »«eiiie llaupt-

Hiisicht bietend, erhebt sicli das prächtige iiasanient d<'s Jupit<*rt*"ni]M'l>

nut seiner schönen breiten Freitreppe , der raitchti^en liahistrade und den

zur Aufnahme v(»n .Statuenffrii]i]»en l»estinnnteu 'l'n'jjpcnwan^en, den unteren

Enden der srhhuiken k<jriuthisclu'n Siiulcn seiner \ (»rliallr utul den unteren

Tlieih'u der ( 'ellaniauern. Hechts von ihm steht an der Ausniiindun}^ der

Sfra</u fit Merna-io das ohne Zweifel talsi-hlich ». f?.
Triumjdithor , wel-

ches un^^leich wahrscheinlicher nur ein auite/iuni der Wasserleitung war

l'ig. 'JG. ÄulJerc Ansicht de» r. ff. Tri u mplibiigen s.

und zu dem F4uuin <lgentli<li keine andere He/.iehung hat, als daB

es den Kin<^ang auf dasselbe bildet**. Aber auch dieser war nur für Fuß-

giinger möglich , da ihn zwei fla<-l»e und breite Stufen , welche innerhalb

des Hogens selbst eine geneigte Fbeue umfassen, und außerdem erst neuer-

dings wieder aufgerichtete, in seiner Öffnung sti'hende Steine für den Fahr-

verkehr ebenfalls versperrten. Seine größere Höhe und Hreite gegenüber

dem zuerst besprtM-henen 'l'hore hangt von der größern Hreite der Mercurs-

straße ab. Jetzt nur in seinem Ziegelkeni erhalten, wie e« Fig. 2H. dar-

stellt, war dies Tlior einst reicher verziert. Seitwärts angebrachte Nischen,

Welche zur Aufnahme von S])ringbmnnen oder fließendem Wasser herge-
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richtet und unterwärts als Hussins ausgetieft sind, ferner Reste von Mamior-

bekleidung, die besonders in <ler linken Nische der äußern Seite erhalten

sind, und von Ilalh-

säulen , welche nach

innen vorsprangen

,

bieten die nöthigen

Elemente zur Recou-

struction, welche in der

nebenstehenden An-
sicht Fig. 27. gewiß

mit (ilück versucht ist,

wobei bemerkt werden

muß , daß die nach

dieser innern Seite we-

niger tiefen Nischen

wohl unzweifelhaft zur

Aufnahme von Sta-

tuen bestimmt gewesen

sind, welche «lie Zeich-

nung zeigt. Endlich

sehn wir rechts inner-

halb der C^olonnadc

no<:h einen »lurch seine

Höhe und die, jetzt

fast g-anz eingestürzte,

Wölbung vor dem ge-

genüberliegenden auh-

gezeichneten Eingang,

welclier der rechten

L'mgangsi-olonnade

entspricht.

Von dem urspriing-

Hehen Totaleindruck,

welchen diese Seite des

Forum gemacht hüben

muß, können wir uns

aus der nebenstehenden

voUiMazois reconstruir-

ten Gesammtansicht

(Fig. 27. , in welcher

nur der Bogen rechtsam
ro<lium desJupitertem-

pels nicht fehlen sollte,

pine\'orstcllung bilden.

Weniger ansehnlich erscheint in ihren Ruinen die ansUißende Ostseite,

obgleich sie wichtige Ciebäude enthält und in ihrer ursprünglichen tiestah
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einen aehr bedeutenden Anblick gewahrt baben muß. Die Gebinde

dieser Seite, wdcho später einzeln auf/usurlion sein werden, lind: das

8. g. Panthrtin mit dvw viirli<>i;cii(l('ii WechsU'rbudcn , iahcrnae argetita-

rute , denen dieser Nunie nielit allein deshalb zu/.ukoinnien s< lieint , weil

ihnen Vitruv einen Piatx am Furum anweist, sundern mehr nuch deshalb,

weil eigentlicbe Verkaufsläden, denen sie ihrer Einrichtung nach ähneln,

hier sdir unwahrscheinlicb sind. Sodann das SitzungsgebBude der Do-

corionen, weldies man Senaeuhtm genannt bat, ein Tempelohen, wddies

die Namen des Mereur und des Quirinns wohl mit gleich grofiem Un-
rechte trägt, und das Cliakidieum der Kumaehia. Auf dieses folf^t eine

Straße, welche durch «'ine, freiliidi nur flache, Stufe und ein in dieser an-

j^ehrachtes Gitter, von dessen Thiirfliigeln die Angellöeher erhalten sind,

gesperrt werden konnte. Diene Straße senkt sich vom Forum abwärt« so,

daB der hintere Ausgang aus dem Gebiude der Eumadiia abwärts geführt

werden mußte: ein Stuck ihres Trottoirs aber vor der s* g« offiMtthdien

Schule geht wagrecht fort und endet mit drei auf das Niveau der FahntnSe
hinabführenden Stufen. An seinem Rande hin sind bis un das Forum an-

fangs die Kantsteine und nacli deren Aufhören eij^ene viereckige Steiiiblöcke

auf 6 Sch.itl Distanz, deren letzter in der Schwelle des Forum Hegt, mit

eingehaueneu viereckigen Löchern versclm, in die offenbar ITähle gesteckt

wurden, auf denen ein Schattendadi ruhte. Daa Ganse bildete also eine

pertfuia. Eine «weite zwischen dem s. g. Pantheon und dem Senaculum,

sowie eine dritte zwischen dem s. g. Uuirinustempel und dem Chulcidioam

auf das Forum hinführende Straße sind durch diese (iebäude durchaus ver-

staut und in Sackgas^ell verwaiuh-lt, ein Meweis, daß diese Seite des Forum
auch seiner Anlage nach jungem Datums ist, als die hinter ihr liegenden

Theile der Stadt, und in seiner jetzigen, wie bereits bemerkt, ganz \ itruvs

Vorschriften entsprechenden Gestalt, jedenfalls erst aus der Zeit der romi-

schen Colonisation, viellricht sogar wie in seinem jetngen Aufbau erst aus

derjenigen nach dem Erdbeben vom Jahr G3 stammt.

.lenseits der gesperrten Straße macht ein Gebäude den Schluß dieser

Seite, welches man einestheils nach der Atdeituni^ /weier Inschriften, welche

sich auf dem Albuni des gegenüborlii L^enden ( 'liulci«licum befunden haben,

andererseits nach der Analogie orientuliächer Schuleu für ciue öfl'eutliche

Schule gehalten, welches aber wahrsdieinlidi eine bedeutendere, wenngleich

nicht mehr nachweisbare Bestimmung gehabt hat. Dasselbe, welches in

seiner urspränglii hen Anlage der saninitischen Periode angehört, bildet einen

ziemlich geräumigen viereckigen Saal, der sich gegen die Straße und gegen

das I'^orum mit zwei großen Thüren, gegen das letztere auch noch mit einem

gleich breiten Fenster tiffnet , einem Fenster weil zwischen den Pfeilern

Mauerreste erkennbar sind. Der Sual enthalt mehre Nisclien, denen mau
verschiedene Schulswecke ohne jegliche GewShr sugewieaem hat. Im Hinter-

' gründe seiner gegen die Straße Front machenden Wand ist in eigaier Nisdie
ein breites durch eine Treppe zugiingli( hes Podium von 1,25 M. Hohe, ähnlich

dem im Senaculum und den beiden in dem Chaleidicum, welches die Be-

stimmung zur Schule fast gewiß widerlegt. Auch hier kann nur an einen
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Hau für coramerciellc oder, noch wahrscheinlicher, gerichtliche Zwecke ge-

dacht werden.

Jenseitü dieses Gebäudes mündet eine zweite vergitterte Straße von

Süden her auf den Säulenumgung , in deren Mitte sich ein öffentlicher

Hruiinen befindet. Von dieser Straße bestieg man auf einer oben Fig. 2.H.,

abgebildeten Treppe die obere Gallerie der Forumculonnade.

Auch die südliche Schmalseite des Forum bietet einen lange nicht so

l>edeutendpn Anblick wie die nördliche. Vor dem Säulenumgango finden

wir zunächst in der Mitte einen isulirt stehenden ziemlich engen und nie-

drigen Schwibbogen, der vermuthlich einmal eine Quadriga oder ein s»)nstiges

größeres Denkmal trug. Zu seinen Seiten erheben sich gewaltige Fußgcstelle

für Keiterstatuen, jetzt rohe Ziegelmassen ,' einst niit Marmorplatten zierlich

bekleidet. Solche Fußgestelle für Reiterstatuen .sind wohl auch die beiden be-

ileuteuden Ziegelbauten auf der Mitte des Forum , dem genanuten Schwib-

bogen und der Fa^ade des Jupitertempels gegenüber, während die kleineren

Hasen, deren eine auf der östlichen Seite steht, und deren sich \iei' auf der

südlichen und elf auf der westlichen Seite befinden, für gewöhnliche Ehren-

statuen verdienter Hürger bestimmt waren, von denen freilich nur noch die

Inschriften zum Theil erhalten und jetzt itn Museum in Neapel aufzusuchen

sind. Die Statuen selbst sind nicht gefunden und scheinen, da die Inschriften

dan-mf schließen lassen . daß sie aufgestellt waren , bei den antiken Nach-

grabungen herausgehoben und entfernt worden zu »ein.

Hinter der auf der südlichen Seite doppelten Säulenreihe des Umgangs

sehn wir drei neben einander liegende Ciebäude , welche , fast gleich
,
je

einen großen Saal mit einer geräumigen Nische im Hintergründe bilden,

und nicht ohne Wahrscheinlichkeit für drei Gerichtshöfe oder Curien erklärt

werden. .Vn der südwestlichen Ecke des Forum mündet eine dritte mit

einem Gitter verschließbare

Straße, an welcher einerseits

die Hasilika, andererseits die

vom General (-hampionnet aus-

gegrabenen und nach ihm be-

nannten Häuser liegen. Da.s

erste Hauptgebäude der west-

lichen Langseite ist die Basi-

lika, das Hauptgerichtsgebäude

IVimpejis. Neben demselben

mündet, jedoch ebenfalls und

zwar zwischen Säulen vergit-

tert, eine breite Hauptstraße

auf das Forum, auf welcher

heutigen Tags der Reisende

von der hier zunächst liegenden

Eisenbahnstation aus die Stadt
FiR. 28

- - r-»

Öffentliche NormalmAße.

Pompeji betritt. Von dieser Straße aus ist der Iluupteingang in den mit

einem großen Säulenunigang prächtig ges<limückten Tempel der Vrnus,

Uvwrberk, i>oDi|i«>ji. :). Anfl. i
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welchrr, wie die s. ^. Sdiiile, der samiiitiM-lien Periode der Sudt ange-

hörend , mit seiner I^in>fst'ite den gr(»Rten Theil des Forum beffrenzt , von

dienern au« jedoeh nur durcli eine Thür zu hrtrctcu war. Dicht neben

dieser Thür tiiulet xieh in einer eij^encn Njm Iu' eines der interenNintesten

Monumente i'ompejii«, uder, genauer gcKiiroehcn, dessen rohe Nai>hbfldung,

denn das Original ist im Museitm in Neapel, der Aichungsblock nimlich

oder das öffentliche Nonnalmaß (s. Fig. 2S.). Dasselbe bildet einen schweren

steinernen Tisc h auf awei dureh^ehen<len und hinten verbundenen Füß4'n,

dessen 2,25 M. zu <),:>r. M. <;ruKe TravertinpUitle nach vom die Inschrift

fMommsen. Inscr. U. N. No. "il!»."».):

A (:IX)I)1VS.A K FI,.\( ( \ S N AKC AKVS N F AKKldJAN ('Al.Kl)\>i.

I) . \ I 1) ME.\S\ UAS KXAKUVANDAS KX DKC DKCK
triif^t , nac h deren Aussaf?e die rithtcrlic ljen Zweimänner Aulus dodius

Fluccus und Numerius Arcueus ArelUanus Caledus nach Decurioaendecret die

Aidiung der MaOe besorgt haben. 'Eine neuere und genaue Untersuchung dieses

Aichungstisches (von Mancini in dem Giom. degü scavi, N. 8. II. p. 144. sq.),

von der hier nur das llaupteigebniß mitgetheiU werden kann, hat heraus- .

gestellt) daß es »ich hei dieser Aichung um eine I niwandehmf», und zwar

um eine Krweitenint,' der aus älterer Zeit stammenden Maßhöhhmi^en s.

Fig. 29.) hamlelt. Diese auf der MittelHnie der Steinplatte angebraehten

I.

Fig. 2H. Anairht und Durchnthnitt des MaßtiRchc«.

Maßholdungen, vtm denen die 2. und .'>. nacli Ausweis des großem Loches im

Grunde zum Messen troekeiior. die 1., ."5, und 4. nach MaR^ahe des kh'inern

Loelies /um Messen von Fhissijjkeiten gedient haben, waren mit den Nanien

ihrer Maße in samnitischer Schrift bezeichnet, welclie bei der Umwaudeluiig und

Neuben^nnung der Mafie ungihig wurden und deshalb ausgemeißelt worden

sind, jedoch nicht so» dafi es nicht mSglich wäre, dieselben mit groBerer oder

lifiingerer Sielierheit noch zu erkennen und zu entzifTern, Am unbezweifel-

haftesten ist der Name der zweiten I löhUtng von links her als ^ )l I MIV )( , d.i.

das griech. x^**^i (Choinixj au erkennen, welcher allein schon, noch mehr
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in Vcrbituimi^ mit eiiiiy;L'ii anderen, a»i( h kaum anfochthaipn Kntziti"frung«Mi

zeigt, daß es sicli um ciu griechische!» vun den 8amniteu l'ompejit» adop-

tirtes und mit den samiiittBch tungemodelten grieduschen Namen bezeich-

netes Mftfisystem handelt, welches bei der von den genannten Dunrnvini

vorgenommenen Aichung dem römieehen unter \u<^uäta« durch daft ganae

römische Keich verbreiteten Maßsystem zu weiclieu hatte.

\ach ein paar kleinen überwölbten Zimmern, deren Hestimmnng nicht

festzustellen ist, tblgt daiui ein großes, freilich nur etwa 10 M. tiefes, aber

fast volle 34 M. breite«, mit eigener l'fcilerstelluug auf die Arkadeu geöff-

netes Gebäude, welohes einen langen, vom offmen Saal bildet. Nachdem
dasselbe in Slteier Zmt den seiner BeschaAenheit nach gans unpassenden

Xamen eines öffentlichen Getreidemagazins getragen hatte, hat man es neuer-

dings mit dem einer Gemäld^allerie [gtoa poe/cile belegt, für den man mit

voller Hestimnitheit den einer Lesche zu substituiren haben A>-ird, d. h. eines

öffentlichen \ ersanunhingsnrtes zu jeglicher Art von Unterhaltimg \ind Ge-
spräch. Die Lage konnte nicht besser gewählt sein; geutüiet nach Osten,

also nur der Morgensonne ausgesetzt, bot der luftige Baum hinter dar Co-
lonnade fast den ganzen Tag kühlen Schatten und »igleidi die Aussidit

auf das bewegte Leben des Forum, von dem er jedoch vermöge seiner Lage

in einem Winkel wieder so weit abgetr»'init war, wie dies für ruhige Unter-

haltung wünschenswcrth scheinen modito. Daß die \\ aud dieser Leschc

l)rmalt ;^e\vesen sein mag, snll j^ewiß nicht in .\bre(le gestellt Mcrden, na-

mentlidx nicht in Pompeji, wo fa»>t Alles bemalt war ; bot sich ja doch der

Raum wie von selbst dar. Da0 aber die Aufiiahme vim Malereien aaus der

Gesdiichte der Voiaeit«'den Hauptzweck dieses GebXudes gebildet habe, ist

in keiner Weise wahrBcheinlich. Neben der Lesche sdiliefit die Gebäude

am Forum eine HauH<^eit» welche, obgleich man sonst in guter Gesell-

schaft von (lergleicljen nicht zu retlen i)rtey^t, hier dennoch, als in mehr-

facher Hinsicht interessant, erAviihiit werden nuiß. Es ist, um es ganz f^rade

heraus zu sagen, ein olfeutlicher Abtritt, dergleichen hier am Forum um
wenigsten oatbdhrt wradcn konnte, und der für den Anstands- und Rein-

lichkeitssinn der alten Pompejaner ein ruhmliohes Zeugniß abl^. Der-

sdbe bestdit aus zwei Abtb^ungen, einem schmalen Vor- und dem gerilu-

migen Hauptzimmer, deren Thüren nicht in einer Achse liegen, so daß die

Vorbeigehenden in den Hauptraum nicht hineinsehen konnten. Dieser ist

an drei Seiten mit einem nach hinten unter der Mauer durch ausmiindeiulen,

gewölbten C'aual versehn, durch welchen Wasser tioß, und über welchem

die Steinemen Träger des überdeckenden llolzwerkes erhalten sind, während

eine kleinere öffiiung in der linken hintern Ecke zur Zuleitung fliefienden

Wassers diente. Einer ganz ähnUehen, wenn audi weniger großen Anlage

von einer praktischen A'ortreffUchkeit, welche es bedauern lifit, daß man
nicht näher auf diesen Gegenstand eingehen kann, beg<^ieu wir in den

neueu Tliermeu, während — denn aucli das muß erwähnt werden — be-

schränkte Kinrichtungen, welche demselben oder ähnlichem /wecke dienten,

überall an den Straßen nicht selten und meistens viel discreter eingerichtet

sind, als in unseren modernen Stedten.
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Hinter dieeem Gebftiide endlich, jedoch mit dem Ausgange anf die

Stnfie hinter dem Forum, Uegt die llaulichkeit, in der man die Geftng^

nhse erkennt, welchen Vitruv gemiß eine Stelle am Forum gebührt. Die

Auffindung einiger <;(>\\ iilbter Zimmer ohne Fenster un«l einiger Skelette in

denselben hat diese Aiiuuhine wesentlich hestiirkt, ohne sie freilich beweisen

zu können : im l'brigeu tot dies Gebäude ohne alles Intereiwe und t»ehr

Kchleeht erhalten.

Uet zweite Haaptplats der Stadt ist da* nach seiner dreieck^en Gestalt

so genannte Fortan triangtilan neben dem grofien Theater, wdches er mit

seiner westlichen Langseite begrenst. Derselbe liegt am südwestlichen Rande

des Stadthügels, deKt^en Niveau jedoch hier bereits bedeutend niedriger ist,

als am Fonim civiU* (dieses hat H3,r>0, jenes nur 25 M. mittlere Hölie
;

sein Hoden ist jetzt hlolle Frde, der Fiat/ aber mit der größten S(iri;titlt t;c-

ebuet, den Abhang bekleidete nach Mu>;oia eine hlaxke und aus Uuudern

. gebaute Mauer yon 11 M. Höhe, von der jetzt aber kaum noch eine Spur

Fig. 30. Plan dct Forum trisogulare.

zu sehn ist, indem reichlich von Vegetation bekleideter Schutt den gansen
Abhiing bis an die Chaussee hinunter bedeckt. An den anderen Seiten

ist der bis auf den der ältesten Perio<le angehörenden Temjiel ganz aus

der samnitischen Zeit stammende Flatz durcb Mauern abfi-eschlossen, so daU

er nur durch die in diesen Mauern gelassenen 1 Iiiiren Ix-treten werden kann.

Fragen wir zunächst nach der Bedeutung und liestimmung dieses i'latzes>,

so sind iwei vertduedene Ansichten über dieselbe zu erwägen. Nach
der einen hätten wir in ihm das älteste Forum des freien Pompeji xu er-

kennen, wofür sich seine samnitische Bauweise, aber doch kaum mit durch-

schlagendem Gewicht, anführen läßt. Nach der andern, ohne Zweifel rich-

ti<;en Ansiclit ist dieser Platz, wie die Akrojifdis von Athen, %vesentHch nur

die <;eheilifffe Stätte des ältesten Tempels und auf der 1 leili^'keit des Platzes,

der aucl» in römischer Zeit, so viel wir wissen, kein Profangebäude

trug, ist die Ven»cliließbarkeit meiner Thore begründet. Nur gegen die An-
wendu;)g des Namens einer »AkropoUs« oder auch »An« auf diese Stätte

mufi man sich erklären, denn die Ijtige ist nicht hoch, wie man gesagt hat,
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sdiidcni, wi«' X lioii hcincrkt, bei raclitlich iiämlii h vollr bj.MJ M Kuß,

hIso um (Iiis >'icrtel der Gchaunuthülii* des Furum civile Uber dem miltlern

Meeresspiegel] niedriger ab die des Foium chrfle^, und dnft sich «dtwürtB

an diesen Fiats das gtoBe Theater anldint, wie das Dionysostheater an die

Aknipolis von Atiien, kann Nichts entscheiden. Wenn ühxigens im Fol-

geudeu der Name *Fonm irianjfulareti beibiehalten wird, so geschieht das

ohne Praejudiz der Kür/c wegen.

Der Ilanpteingang dieses IMat/es ist au dem abgestumj)tU'n spit/eu

Winkel seiner beiden laugen Schenkel. \Or dicstcm liaupteingang, der uuä

swei verschließbaren Thülen besteht, liegt eine Säulenhalle von sechs

ionischen Siulen und xwd an die Anten gelehnten Dreiviertelsäuleii,

welche au den besten Monumenten Pompejis gdiSrt und von der die

folgende Abbildung (Fig. 31.) eine aus sicheren Elementen gemachte Re-

Stauriitioii bietet.

Die dvirel» (Jitterthüreu veischlienhurrn. übri^^ens von Ziegelmaueiwerk

iler letzten römistiieu Periode eingefaßten Eingänge dieser Säulenballe lie-

gen seltsamer Weise sowohl zu den Säuleu wie zu den Hauptdimeusiunen

des Platzes unsymmetrisch. Ob man in den gleich näher au erwUmenden

Süulenhallen des Forum triaugnlaie jene muMaiio (Fkomenade) au erkennen

habe, von der CicefO {pro 8ulla 21, 61.; sagt, daß über sie und die Suflßra-

gien die l'ompejaner mit den C'olonisten in Streit grrathen seien, oder ob

man »mtei >' amhtihifio et suffragid", wie üarrucc i Mull. Naj». N. S. 1. p. l IS f.)

annimmt, etwas ganz Anderes, niimlieh die Discussion der stadtischen Wahl-

augelegcuheiten auf den Straßen und i'lätzen der Stadt zu verstehn habe,

ist eine unratschiedene Frage, die mit der Ansicht susammenhaugt, wddie

man sich von der Bestimmung des Forum trianguläre und von der dem-
nächst zu erwähnenden Schranke (5 in Iflg. 30.) gebildet hat.

Tritt man durch

dir Thüren ein, so

befindet man sich

nämlich unter einem

tfilulengungc, wel-

cher sich an den

beiden langen

Schenkeln des Plat-

zes hinzieht und aus

I 00 fast insgesammt

in mehr oder we-
Fig. 31. Propjdiaea dss Fonua tdsagvisra.

•niger hohen Stumpfen nadiwebbann diwisehen Siulen (von denen nur eine

ganx erhalten) mit leichtem GebSlk besteht. An der Seite des Theaters hat

der Säulengang 117,80 H. Linge, an dem andcni Schenkel 65 M., so dafi

er, die kleine Seite des Einganges von 16,60 M. eingerechnet, bei 5 M.
Breite fast genau 200 M. (^esammtlänge hatte. An der dritten Seite des

l>reiecks nach dem Abhaute zu ist diese Säulenhalle w'whi durchgeführt, viel-

mehr ist hier die .Aussicht ganz frei gelassen. .\uf den langem Schenkel

der SauleidMUe olfiien sieh mdize Eingänge. Der erste (a) fuhrt in die.
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obeufaUs der samnititcheu Periode angehörende, s^ugeiiauute Otria itiaea,

von deren iweifelhafter Hedentung unten gdiandelt weiden «oll, der «weite

und dritte b, r] führen tlurch eine der römischen Zeit an^ohörende Mauer

zu ebener Erde in die rtvcite (.'avea des Tbeaten und zu den Treppeu-

^ystl'IlU'n der l'latlonn tuul der stwima rarea, auf woU-lir der klciiu* virrte

Kiiij^.iii«!; r' diroct über »'int- uiituittt-lbar hinter di r Tlnir he^inncude I ici>p<'

h'iU't. J)er iiinfte // fiilirt über eine breiU« wohh'rhalU'ue Treppe liiuier

dem Btthnengebilude de« Theaters in das seiner Anlage nach wiederum »am-

uitisdic s. g. Forum mindimarnm, von dem als der Gladiatorencaseme eben-

inUs später su redeu sein wird. Eine ähnliche, aber nur in geringen Spu-

ren erhaltene, ju jetzt kaum uoi'h in diesen erkennbare noc h breitere 'l'repiie

r fiilirt am Ende des Säuleuuni]ifHnge< den Abhang def Stadthii^('l^ liiii-

UUter. Ein sechster Kiiigaufj mag au dem ^«^•''•'''••''hegeiideii S( liniki 1

'bei /] gewesen sein ; die huher gelegene gepHusterte Straße macht hier aller-

dings den Winkd, dm der Plan zeigt, alldn die Mauer scheint hier auficu-

hören , so dafi der Platx von hier aus lu Fufie betretbar sein mochte. Mdir
kann man jetzt kaum noch oonstatireu.

Die auf der Mitte des Forum trianguläre gelegenen Denkmäler sind

leicht zur t'bersicht /u brin^'en und es ucrdeu wenige Worte zu ihrer Er-

klärung 'genügen. Den llauptpla!/ iininiit der griechische 'I\ iu])el I eiu,

der mit den anderen Tempeln he>proclu'n wenlen soll ; v»)r demselheu stellt

eine niedrige Umfahsungsmauer (2, vuu zweifelhafter liestimmung , iu der

die Einm einen Verschluß für Opferthiere vor dem Opfer, Andere den Auf-

bewahrungsort für die Asche der Opfer erkennen wollen^*). Wahrscheinlich

tnttt weder die eine noch die andere Ansicht das Itiehtige, vielmehr wird

die nach Art der Ustrinen Verbrennungsstätten) bei Gräbern erbaute Um-
fassungsmauer des ISraudaltars zu erkennen sein. (ie«:en die früheren An-

sichten sj)riclit schon die Lag»- «li's fra-iliclieu Monuments grade vor der

Mitte der Tempeli'ront, wo einzig und allein der Platz fiir den Altar ist,

wihrend man den Versdiluß für die Opferthiere und den AschenbehÜter

schwedich hier und sicher zweeJcmaßiger abseit angebracht hüben würde.

Und da der Fiats, auf dem sich der Tempel findet, ein im l brigeu ganz

offener ist, so läßt -ich eine I mhegung <l< r HrMiidstätte als wohl moti>'irt

denken. Zur Seite -telm drei Altäre . Hinter dieser T'mfassnngamaiU'r

des Ilauptaltars stelm die Ruinen 4 eines nach ins( hrittli« hem ZeugniU von

dem Mcddix tuticuü Numerius Trebius errichteten (iebäudes, welche Fig. M.
darstellt, dessen Bestimmung und Bedeutung jedodi nicht ganz klar ist. Es

besteht aus einem brunnenIBnnigen, auf einer runden Stuie erhöhten Mittel-

dieil, welcher von acht dorischen Säulen auf kreislSrmigwa Unterbau von

3,70 M. Durchmesser umgeben wird. Zweifelhaft aber ist, ob es sidi um
einen wirklichen Ihunnen lumdelt niclit sowcdil deshalb, weil das 0,ü7 M.

weite und ziemlich ;4lat( au--L;( liulnte Kohr in dem altHrförmigen Mitteitheile

jetxt nur hin auf dtu» Niveau de» Üodeus hinabführt; denn seine gröiWre Tiefe

bis auf einen Wasserspiegel oder eine Quelle köuutc fiiglich vou uuaus-

gduibener Verschüttungsmasse erifillt sein, als vidmchr deshalb, weil der

Hand dieses Kohres keinerlei Spur von Ausschleifung durch die Seile der
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Schöpfeimer zeigt, Avelche au keiner der gebrauchten, ganz ähnlich gestal-

teten Hrunneninündungeu in den i'rivatliäuseni Pompeji» fehlt. Hiernach

würde es nahe liegen , an eine« jener Hauwerke zu denken, welche man in

Rom uuter dem Nameu puteaJ Hrunnenmündungj , und in der That brun-

Fig. :t2. Puteal odt-r Uidcntul.

iieufurmig auf Stätten zu errichten pflegte, welche durch das Einschlagen

eines Hlitzes geheiligt waren und an denen man die vom lÜitzschlag ge-

troffene Erde unter bestimmten Caeremonien eingrub. Allein dem steht

wieder entgegen, daß solclie l'uteale als geweihte Stätten unbetretbar und

{(egen außen abgeschlossen und daß sie unbedacht waren, wälirend das pom-

pejaner Gebäude in allen seinen Theilen frei zugänglich, in den Intercolum-

iiicu nicht einmal vergittert gewesen ist und daß das in Stücken umher-

liegende Epistylium Sims) (». Fig. 32. in der Ansicht das Stück rechts

und vgl. Fig. 33.), auf welchem die erwähnte Hauinschrift steht, durchaus

für die Aufnahme weitern Gebälks hergerichtet zu sein' scheint, was fast

entscheidend ftir eine Kuppelbetlachung spricht.

An den zuletzt genannten Monu-

menten v(nbei zieht sich parallel mit

«1er Säulenhalle des längern Schen-

kels über den ganzen IMat« eine nie-

drige Mauer •
.'>

, von der man ein

.Stück in Fig. 32. sieht und welche

von einem vei^ttert gewesenen Durch-

gange bei der Facade des Tempels

durchbrochen ist. Dieselbe, jetzt nur

in ihrem Kern erhalten, soll mit

schwarzem Stucco überzogen gewesen hcin, in welchen in ziemlich weiten

/wischenräumen weiße Marmorstücke incrustirt waren. Wahrscheinlich ist

diese niedrige Mauer iirsprünglich eine Schranke gewesen, welche den ge-

weihten Hoden des Platzes um den Tempel und seine Altäre von dem Pro-

'fauterrain längs der Säulenhalle abgrenzte, ohne zugleich ihn abzuschließen

und die Aussicht zu rauben, und gewiß ist, daß alle geheiligten Gegenstände

jenseits, westlich, von dieser Schranke liegen und daß die Öffnung in der-

Fig. 3J. OciBon (Sims; dv» Puleal.
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selben sich grade der Edw des Tempels gegeuüber beiludet. Dafi diese

Mauor sog^dch, wie man gemeint hat, als eine Bank sum Ktaen gedient

haben mag, ist Tielleicht mfijgUch, nur ist sie gewißlich nicht au diesem

Zwecke auf den freien Fiats hingebaut, wo keinerlei .Schutz gegen die 8on-

lienjjluth ist (»der war, und wo /u der Zeit. aU der 'rem]«') noch aufrecht

stand, niclit viel \(in der Aus>>i(lit auf die (ichir^r und da- Mct-r zu ^e-

nii'ßcn ;;r\v('>('n sein kann. Die duuiit /usuimneuhungeude Ansicht, welche

in den uhgegreiuEteu Stücken zugleich eine Art von Stadium, eine Hahn für

gymnastisdie Übungen exkeimt, denen man auf der Hank sitaend augeschaut

hktte, liBt sich audi in keiner Beaiehung erweisen.

Durchaus der von hier aus wahrhaft köstlichen Aus^iclu /u Liebe ist

tiagpgcn ein von zwei gefliigelt<Mi LüwentatzeTi eingefaßter halhrundcr »Sitz

avlinhi, ()' an der nordwcstliclicii Ecke des 'J'cnipcls erbaut und zwar sanunt

der Sonnenuhr lutmloytum , wclclie auf seiner Lehne steht, nach der j«'tzt

ausgehubcucu und in das Museum gettchaiften jedoch hu Ort und Stelle

copirten Inschrift aufeben dieser Lehne 'Mommsen, Inscr. No. 2227.) von den

richterlichen Zweiminnem Sepnnius Sandalianus und Herennius Epidianus

auf eigene Kosten. Ähnliche Sitze finden sich in der Gräborstraßc wieder;

an diesem, wcMu r der besauberndsten Ausstecht auf Meer und (iebirge ^;e-

geni'iber sich «»rtnet, die nur jetzt h'idi^cr Weise durcli die l*H]H)eln cb'r

Cliaussce ^roßenthcil.s verdeckt ^^ird. ist die Sminenidir das Merkwürdii^ste,

welche später genauer besprochen weiden wird. \ un einer Schranke, welche

nach Anderen von diesem Sitae gegen die vordere Ecke des Tempelfunda-

ments laufen soU» ist jetst keine Spur mehr au&ufinden.

An dev Siulenhalle entlang finden sidi mdiie Cistemen zur Aufbe-

wahrung des Ke^euAVHssers. während eine gröfiere Kinne in der Mauer des

kürzern Schenkels 7 das übertlüssiire Wasser aufzunehmen und abfließen

zu las^>eu bestimmt war. Die Säule ./ den» Ivinganj< gegenüber ist von einer

liruunenröhre durchbohrt, wie eine ähnliche den lirunnen an der \ orhalle

dieses Platzes (Fig. 3L) speiste. Von diesen Brunnen wird weiter uuteu

insbesondere zu reden sein. EndHch sehn wir an dem Ende der langen

Schranke dem Eingange gegenüber in (8) die Dasis einer Ehrenstatue,

welche nach ihrer Inschrift Mommsen a. a. O. No. 2228.] dem Patron der

Culonie M. Claudius Marcellus gewidmet war.

Da das IJauwerk liiuter dem Hiiluiengebäude, auf weldu-s die Treppe

<l v(mi Forum tiiangulure hinabführt, nach der neu<-sti'n Arlteit über das-

selbe vom I'. Garrucci im Januarheft des Hulletino aich. Napidit^ino von

1853, gegen wdche bidier keine stichhaltigen Argumente vorgetrageu sind,

nur für die Gladiatorenschule oder Gladmtorencaseme (bubu fflatHatorius;

gelten kann, nicht aber für das l'orum nundiuarium noch auch für das

Stddatenquartier, wie es gewöhnlich heißt, so kann dasselbe erst unter den

ötl'entliclien (iebäuden, nicht unter den öffentlichen Plätzen besprochen wer-

den, so sehr auch beim ersten lllick aut den Plan für diesen weiten Hof

mit der Säulenhalle umher der ^lamc eines IHatzes geeignet scheinen mag.

(/asemeuhofe aber wird Niemand au den oi^tlichen Platzen der Stadt rech-

nen, seien sie so grofl sie mögen.

,
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I ber den nürdlich vom AmpliiilKatt i hclcgi'iii'ii , Forum boarium,

Ochsen- udex Yiehmarkt beuauuteii wieder ver»cluitteten l'lut/. ist su wenig

Eüuelnes bekamit, diß derselbe nach dieser Erwähnung mit Stillschweigen

ühogangeu weiden kann.

Wir wenden deshalb unsere Aufmerksamkeit den einzelnen öffentlichen

Gebäuden l'onipejis zu untl beginnen mit den Tempeln, welche in mannig-
fachem Betracht ciu Überwiegeudes Interesse iu Anspruch nehmen.

Drittes Capitel.

Die öri'eutlicbcn Ucbäude.

Ensier AbtMrhuitt.

Die Tempel and Capellen.

Der Retrachtung der pompqjanischeu Tempel und ('apellcn werden we^
nigstens einige allgemeine Bemerkungen über Zweck und Bedeiitnng, An-
lage, RaumvcrtheUnng und bauliche Constniction in den vcrsehiedeneii

Krsclieinungsfonnen der Teinpcl, 5«o\vie über den an sie ^eknüjiften Cultus

voran/.u>endeu >eiu, durch welche der Hctraclituu}!; der einzehien Monumente
größeres Interesse und Leben verlicheu werden wird, l'nd zwar ist hier

von der griechischen wie von der italischen Temi»elanlagc zu reden, weil

wir neben der in allra übrigen Tempdn von Pompcsji hervortretenden itali-

schen Bauform in dem s. g. Tempel des Hercules, dessen Ruinen auf dem
Furum trianguläre stehn, dn Beispiel des griechischen Tempclbau»i haben.

Der antike Teuipcl. ausgenommen etwa den Weihetempel , in welchem

die Mysterien gefeiert wurden, war nicht, wie die christliche Kirclie, \'er-

r^amnduugsort für die Gemeine, Ilethnns für eine Menge Mensehen, wel-

che gemeinsamer Gottesdient vereinigte, sondern seiner Grundbestimmung

nach das Haus des in seinem Bilde persönlich anwesend geglaubten Gottes

und daher sein Käme im Griechischen «Naus« (das Haus), im Lateinischen

aedi$, gleich dem griechischen Naos.

Aus dieser seiner Bestimmung fidgt erstens, daß der eigentliche Tem-
pel der Naos oder die Cella selbst in den ^rüßtcu (ichäudcn nie Vdu eiiH>r

Kulehen Hcdcutuug im Maßstäbe oder von einer solchen Anordnung der

Käumlichkeiten war, daß rie viele Men»ichen fassen sollte oder konnte ; denn

es gab bei Griechoi und RSmera keinen Cultusact, welcher für die Theil-

nahme und gleiclueitige Anwesenheit einer groAen Menschenmenge im
Tempel berechnet gewesen wäre; auch da w«i m ^^roRm Kcstta<;cn der Tem-
pel offen sUind und von vielen tausend .M( ii>>chen besuelit wurde, geschah

doch iler Mesuch nur im /u- un<l Abgauj;. Die f^roßen Fet^topfer und Fest-

hchmkusc, an denen das Volk gemeinsam 'l'heil nahm, wnnlen nicht im

Temiiel, sondern vor demselben gehalten, wo, wie dies auch die pompcjaner

Tempd aeigen, mit noch nicht genau übersehbaren und bestimmbaren Aus-

4
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iMhinen, die Bmndopfenltäre standen, während in der Cell« Mch nur t>peiM-

opiofftisclie oder Alüre für unblutige Opfer, Früdite« Kueben und Rinelier'

weik bo&Bden.

Aus dcnisolben Orundprincip fo%t sweitens, duß bei einer En^eiterung

utul V<'ixrüßerung de«- Hcilifftlmms e?* niclit sowohl auf rin weites Hinaus-

rücken der Wäiule ankum , als vielmehr darauf, d»' zum iiußern Schmuck
der Cella hebtimmtcn Hautheile zu erweitern und /u vermanni^fachen.

' Und drittens eigicbt sich aus demüelhuu Orundprincip, was .schon in

dem eben Gesagten mitenthalten ist, daß bcn dem antiken Tempel der nach

auOen gewendete Schmuck der Ardliitektonik und der mit ihr verbundenen

Schwesterkünste den iiinern Schtnuck des Tempels in demselben Maße

fiberwi^, wie umgekehrt bei der christlichen Kirche das Innere über das

Außere.

Es ist nicht <lie»cj< Orte», auf die versehietlcnen l-'(»rinen und auf die

allniähliehen Erweiterungen des Tempelbaue»« in nähere Erörterungen ein-

xugehn, vielmehr wird nur das hervonuheben »ein, was nun VerstiudniA

der demnächst im Eimelnen xu durchmusternden pompejanischen Ruinen
nothwendig erscheint.

Demgemäß sei in lie/.ichung auf die griechische Tempelaulage erwähnt,

daß der einfachen C^ella, welche den ursprünglichen Kern bildet und welche

a. Ctn«. CiNmMM, c. aincteralter.

Nichts enthielt, als »las Cultusbild und den Spcist-oiitcriis« Ii ttilcr den Haucher-

altar, stierst eine uffene Vorhalle (Pronaos; vorgelegt wurde, welche durch

die verlängerten und mit einem Stimpfeiler :Ante, Parastas; abgesdilusseuen

Seitenwände und zwei zwischen den Anten stehende Säulen gebildet wird»

wie Fig. 35. xeigt:

Fig. 35.

JLl— 1

a. C«n» <Nm«), k Votliftin |]pTMiMi). c Stel«*, 4. Anttn.

üv entsteht das >^limplum in imtm.

tere Fa^ade des Tempels ähnlich xu

halle (Opisthodom, e].

Der Vurhalle folgt dann, um
gestalten, eine entsprechende

die hin-

Hinter-

Fig. 3ö. 'y. ' '
- 4

:

welche wie der l'ronaos hauptsächlich zur .Vufstelhnif» von Weilif^eschen-

ken diente und durch diese ihren bedeutsamen Schmuck erhielt.

Die ( ella selbst aber wurde durch die Aufnahme des CuUusbildes ein

geheiligter Kuuni, der nur von demjenigen betreten werden durfte, der sich

einer symbolischen Reinigung durdi Bcsprengung mit dem ähnlidi wie in

der kathofischcn Kirdie vor dem Eingang au%estelUen Weihwasser, fiießen-
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dem UuL'll- odfi" fcJttl/WHsscr unteizogeii ImtU'. Der AiitenU-nipol nwi'itnt sich

auf der uächsteu Eiitwickcluugsatufu durch eiiic vor die Flucht der Aulcii

gestellte, freistdiende SüulenTeihe unter Beibehaltung uder Uuttttdritckuiig

der zwischen den Anten stehenden Säulen zum »Ptos^los«

Flg. 37. jj;» /

und durch die Wiederholung dieeer offenen SKttleiihalle auch au der Iliuter-

Seite suni »Amphiprostyloso, wfthrend durch die Henimfuhruiig der Säulen-

halle riugs um die ganze Cella die Form des iPeripteroe«

Fig. 38.
• a

• •

• a

I •

prewunnen wurde, dessen Name von der Bezeichnung der seitlichen Sftuleu-

halten als »Ptcruii« Fliigcl herstammt. Es ist von selbst einleuchtend^ daß

<ler I'eripteroltempel mindestens sechs Säulen in der Front haben mufite»

während die ffpstreckto Figur der Celhi es mit sirli bringt, daß an dcii T,ang-

seiten die doppelte Zahl der Siiulou (He Kcksiiuh'u inifgozählt ^tt-hii niuftte,

was indessen dahin abgewandelt erscheint, daß dieselben der Kegel nach in

ungrader Zahl errichtet wurden, daft ihrer also, abgesehn von manchen be-

deutenderen Schwankungen, an den f^aagadten entweder eine mehr oder

(seltener) eine weniger, als die Doppel/ahl der Frontsaulen standen. IHe

•O gewonnene Siulenhalle diente aber nicht, wie man nach Vitruv annehmen

könnte, al« Umgang für Menschen oder gar als /ufluchtsort. bei plötzlichem

Kegeu ; einen so äußfrlic heii /weck verbaii<l man nicht mit der Anlage der

llc'iligthümer ; vielmehr diente die ringsunilaufende ^^iiulcuhalle wie die \ ur-

balie des Prostylos hauptsachlich zur Aufstdlnng von Weihgescheukeii,

weswegen die Intercolunmien (der Raum zwiachen den Sttulen) vergittert

lind nidit seilen auch die Siulen mit der Langwand der Cella wie folgt:

Fig. 39. yyxinnnr.
durch leichte und niedrige Schranken verbunden wurden, wodurch ein Kranz

von Capellen um den Haupttempel entstand. Noch sei bemerkt, daß das

von der Siulenhalle umgebene Tempelhaus entweder die Form des einfiwhen

oder (wie iu Fig. 38.) doppelten Antentempels oder auch des IVostylos und
Amphiprustylus haben konnte. Diese let/.te Form stellt die höchste V»»ll-

endung des l'eri])tcros dar; wenn in ihr aber, wie das bei dem Fartlipnon

der Fall ist. die \ t)rhalle anstatt von nur l von (i iSiiulen in der Front ge-

bildet wurde, ho muUte der äußere Säulenuuigang auf die Zahl von h Siiuleu

anwachsen, denen 17 an den Langseiten entqirachen. Bine in Griechen-

land hodist seltene Nebenfena ist die des »Pseudoperiptefos« (sckeinbaxvn
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l'eri|>Ulu^ , bf'i der (Iii* thHt>ii(-hli('h den Tempel uiiij^ebeiide «Säulenhalle Hn

den Langeeiten nur durch Ilalbcäulen vattetea witid«» weklie am d«r Cdfai-

mauer vorspmngen. Wuide dagegen der freie ISSulenumgang veidoppdk

• • •

• • •
T

1
• • •

• • •

Fig. 40. Dtptonw.

8o euutand a\> grüßte Form dos grici highen Tem|>el8 der »DipteruMi, wel-

cher selbutverBtaiidlich wenigstens 8 wie der Peripteros 6 Säulen in der Front

haben mußte, aber auch xehnsSulig wie der Peripteros achtsSuHg vorkommt,

während, wenn die innere Säulenreihe des Dipterus unterdrückt, die äußere

aber in dem Abstände /u eicr Intercdlumnialweiteu um das Tempelhaus ge-

fuhrt wurde, die Form de» » rscududipterus«

• • I I

I

e

• • •

• • •

Fig. 41. Pseudodipt«rtM.

entstand, welche uiih in dem griechischen Tempel auf dem Kurum trianguläre

Pompejis, wenn auch in nicht ganz iiortnalcr Anlage bpjjcj^nen wird.

Khc nun der im N'orstt'bentlt'ii ski/zii tcu ( ic.slaltuiig ilcs frrici hix licu

TempelMi diejenige des italischen geg<'iiiib( ige8tellt wird, .««ei, um diese wich-

tige Bauform nicht ganz mit Stillschweigen tu ubei^hn, mit einem Worte

der Hypaethraltempel gedacht. Während nämlidi in der Regel der Cultus

eine Abschließung des Heiligeu vom l*rufanen gebot, war bei bestimmten

Gottheiten ein Cultus unter freiem Himmel erfordert. Um jedoch das Tcm-
pelbiM un«l was son^^t im Innern der ('cUii Hufgrsd-lU uar. uii bt srbn(/luv.

den l nbihicii do Wetters preiszugeben, wurde nicbl die j^aii/.e ( ella, sondern

nur ein mittlerer Theil derselben unbedacht gelassen, da» Tempelbild aber

im Grunde der Cdla und ein Umgang um dieite überdacht. Kei kleineren

Tempeln konnte die hypaetbrsle Öllhung des Daches und der Decke einfach

mit Hilfe der querüber geführten Balken, ilmlidi wie bei dem toecanischen

Atrium s. S ->2i.; geschaffen werden, bei größeren aber nur vermittels einer

inncm .Säulenstellung, ähnlich wir bei dem tctrastyleii oder korinthisc lien

Atrium des Jlauses 's. 8. 226.'. Die innere Säulenstellunj,' aber wurde, um
leichtere Fäulen anwenden zu können, in zwei Gehchu^hen über einander

^ mit einem Zwiechengebälk oonstruirt, mit welchem zugleich der Regel nach

eine obete, an den Langseiten der CeHa hudaufmde GaUerie verbunden war.
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SU weldier Tteffm vom od«r hinten in der Cdk empoiffihiten. Li Pom-
pqi bot der Jupit^rtempel dn Beiflpiel einer solchen doppelten innem Sftu-

lenstellung, ohne dnß er jedoch hypaethral gewesen wäre. Duß die Anord-
nung der hypaethralen Öffnung zugleich die einfachste und wirksamste Me-
thode war, um dem Innern auch der größten Tempelcella v(dles und gün-

stiges Liclit /u/uführen, braucht kaum gesagt zu werden ; ihre Anwendiuig

aber war deshalb nothwendig, weil Fenster in den Cellawänden hoclistens

in ganz «meinen AnanahmefilUen voilaunen und die Bdenchtung durch die

Thür nur bei gans kleinen Collen genügen konnte.

Endlich ist noch hervorzuheben, daß der griochischo Ti nipel vom ge-

meinen Boden stets nur durch einen flachen Unterbau abgehoben wurde,

welche als eine ungrade /ald von Sttifen profilirt wurde , die allerdings fiir

die Heschreitung von Mensdien nicht bestimmt und deswegen. luiinfiiflich

bei großen Tempeln hierzu auch viel zu hoch waren ; dem licdurtuiß der

Besuoher des Tempels dienten dem Eingange gegenüber in die großen ein-

gdegte niedere Stufisn^.

Oiientirt aber war der griechisdie Tempd der Bogel nach, wenn auch

nicht ausnahmslos und keineswegs stets genau von West nach Ost, d. h.

sein Tempelbild stand im Westen un<l sein Eingang war im Osten, was

hekanntlicli bei der cliristlichcn Kin-lie umgekehrt ist, wo der Eingang im

Westen und der llauptaltar im Osten liegt. Die Gründe der Abweicltung

on der im Allgemeinen giltigen West-Ostriditung der Orientirung sind für

die griechischen Tempel noch nicht erforsdit.

Anden verhält es sich in diesem Punkte mit den romischen italischen}

Tempeln, von denen man bisher gewöhnlich lehrte, sie seien von Nord nach

Süd oricntirt gewesen. Eine Durchmusterung der erhaltenen römischen

'Irinix l aber lehrt und eine Betrachtung auch nur derer in I*ompeji genügt,

um zu zeigen, daß diese Annahme unbegründet, die römis^^hen Tempel fa^t

nach allen Biditnngen der Windioee und auch die pompejanisdien gam
verschieden orientirt sind. Hiermit veihilt es sidi kun folgendermaßen.

Behufs der Beobachtung der Augurien theilte man das als l^dbkugel

oder Kuppel betrachtete Himmelsgewölbe in vier Ilauptregionen, welche

durch die Einicn <los Meridians als Weltaxe rardo] und die rechtwinkelig

den Meridian (hirclischneidende Ost-Westlinie decuvuinm bestimmt wurden.

Jede dieser vier ilauptregionen zerfiel wiederum in vier Theile oder liegionen,

deren jede 22Vs** des Horisontes umfaßte und als die Wohnung bestimmter

Gottheiten gdt. Diese als Wohnung d«r Gotthdt betrachtete Himmelsre-

giom nun bestimmte die Orientirung des Tempels als des irdischen AbbildeM

des himmlisohen GSMeriumses, so, daß der Tempel mit seiner Läi^saxe und

sdnem Eingange derjenigen Reginn zugewendet erbaut wurde, in welcher

die in ihm verehrte (iottheit hauste. Es ist klar, daß diese Tliatsachc die-

jenige der nach allen möglichen Kichtungeu gewendeten Orientirung der rö-

mischen Tempel akUrt, nidkt minder aber, daß sich aus der Orientirung

dnes Tempds auf die in ihm verehrte Gotthdt schließen iSßt. Doch kom-

men hier» da in jeder Region mehre Gotthdten wohnend gedacht wurden,

noch größere Fdnhdten in's Spiel, über wdche die Forschung bisher nicht
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ZU einem durchaus ahtdilieBenden ErKebnisse geluvt ist, auf wdehe daher

auch hier nicht eiugef^aiigrn Avonlen kann ^
' .

Kit! wichti^iTcr ViitcrM-lii«*«! zwischen di'ux ffriechischcn und drm römi-

schen Tempel l«'tntft die I'huutnlii^e. Hie jfHi'chisrlie JempeUeUa stellt

ein m. o. w. huigget^tieckte» \'iercck <hir unil <li<'» Ohlungum >vird in allen

TempeUbnnen von der kleinsten Im sur größten beibehalten. Der römische

Tcnqpel dagegen wird ursprünglich von einem Quadrat eit^eschloisen, dessen

eine HiUW von der Cdla und dessen andere von einer dieser vmgebauten

Säulenhalle eingenommen iwird. Dies hanget niit der Oricntining und Limi-

fation des Tempels zusammen. Der weihende l'riester zni; die Axenlinic

des Baues in der Hiehtnn;; der (lötterwcilintiii:; in der hestimmten llimmels-

ri'giun, den det'umantu re( ht\vinkelig iiiuduicii und gründete die Schwelle

der Cell« im Schneiduugspuukte beider Linien, t>o daU der hintere Theii

der Cdla, dem Hause des Gottes, der vordere der zur Beobachtong des

Himmels offen gelassenen Vorhalle anfiel. Bei diesem VerhSltnifi bli^ es

auch dann, wenn Erweiterungen der Anlage durch Ver^rrüßerung der Vor-

luille vorgenommen wurden, wie sie mehre der pompejaner 'i'empel zeigen ;

in demselben Maße wie die Vorhalle durch \'ermehruni,' der vor <len Anten

stehenden Siiulen und Vorle}funj{ einer den Altar trai^endcu riattorni wuchs,

wurde auch die Cellu vertieft, doch t>teti> su, daß die Schwelle der Eingangs-

thür die gMue, nun oblong geworden« Anlage halbirte. Nur die so ange-

legten Heiligthümer führten den Namen »iMiphmt, die nadi griechischer

Weibe aufgelegten hießen aedes sacrae.

Ein Ictxter Untertichied «wischen griechii^chen und römischen Tempeln
betrifft den t'titerhau, welcher wie oben gesagt bei den griechischen Tem-
jM'ln als eine nn^jsumliiutciulc Stufenreihe behandelt wurde, während er bei

den rumtscheu Tempehi ab ein mehr oder weniger hohes Podium erscheint,

dem nur an der Frontseite eine sei es einlache, sei es dop^ndte Trep(>e vorge-

hst wurde, deren verschiedene Gestaltungen uns die pomp^aner Tttnpel leigen.

Ein Wort mofi endlicli noch über die Umgebung des Tempek gesagt

werden. Da der Tempel in seiner Gesammtheit ein Heiliges, also eigent-

lich I nbetretbares ist, dem nur derjenige nahen durfte, der ohne Sünde un«l

Makel war, ujid sicii durcli ein Had physiscli, durch die Besprengung mit

Weihwasser »ymh(dih< l» gereinigt hatte, da ferner der ebenfalls gewcilite und

deshalb unbetretbare Altar vor dem Tempd stand, so mußte man streben,

die ganie heilige Anlage durch irgend ein Mittd gegen die Aufienwelt ab-

suicUieOen. In der Begd geschah dies dundi dne Umsünnung oder Um-
mauerung eines großem Stuckes Landes um den Tempel; dies nannte man
den ]*priholo8 (die Umfassung) des Tempels, und die^^es zum Theil i wie z. H.

in Olympia) sehr heträchtliche Stück Land, welches selbst von einer solchen

Autulehnung t.ein konnte, daß es mehre Nehenheiligthümer und Cultus-

gebäudc mit umfaßte, war profanem Gebrauche entzogen und diente höch-

stens um aufler den heiligen Bauwerken die Frieeterwohnnngcn an&unehmen.
Wir finden diesen heiligen Peribolos bei mehrmi pompejaner Tempeln, als

hohe Mauer i. B. beim Tempel der ^'euus und dem der Isis, als niedere

Schranke, wie bereits angedeutet wurde, bei dem griechischen Tempel auf
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dem Fonim txiuigulaie. Bei denjenigen Tempdn aber, weldie wie i. H.

dei)ei%e der Fortuna Augutta in Pompeji unmittelbar an Strafien standen,

die also keinen Periboloe haben konnten, wurde die VnsugttngHchkeit dnvrh

Verjfitterung der Treppen hergestellt.

Xaeli diesen ttllfi;empinen eiiiloitendon Hctiarhnm}>;en wenden wir iins

unserem Iluiiptgegenstaiide, den Tempeln und (Uipellen von l'onipcji zu.

Wir beginnen billig mit dem ältesten dieser Gebäude, deni einzigen vun

rein griediiseher Anlage.

1. l»t'r TciHjK'l auf dem Pomm trianfrnlarp.
*

^'(>n diesem Tempel ist Nielits erhalten als der Imterbau, der im Profil

als fünf große .Stufen behandelt ist, drei Säulenstümpfe, die Sptiren anderer

Säulen, die Ansätze der C-elliiiuuuer, die 0,5r» M. hohe, 1 M. im Durch-

messer starke, runde Basis für das Tempelbild und vier ('apitelle. Diese

d&rfUgen Beete zeigt die Aneicht Fig. 42. lum grSBten Theüe. Der Hoden
xwisdien der Sänlenatellang und der Cella Ist etwas eihSht nnd sdieint mit

Ziegelmosaik, wie viele Trottoirs belegt gewesen zu sein.

Offenbar ist dieser solide steinerne Tempel nicht durch die Venehut'

tung in diesen Zustand versetzt, er muß entweder schon vor derselben eine

Kuine gewesen sein und im Erdbeben vom .Jahre 63 n. Chr. am meisten

gelitten haben, oder er ist im Laufe der Jalurhunderte nach der Verschüttung

allmihlich von den Kauern, welche hier ihre Fflantungen machen wollten,

zerstört. Dies letitete ist die Annahme der Fnndheriohte'vom Jahre 1767,

welche auch hervorheben, daß auf diesem Punkte nur i^ur weni^ Erde die

antiken Monumente bedeckt habe. Nur daraus und indem man annimmt,

daß die zu Tilge stehenden Werkstücke nach und nach entfernt wonlen sind,

erklärt es sich, daß man nicht mehre seiner Materialien umher gefunden hat.

So geringfügig nun auch tlie Ueste dieses Bauwerks erscheinen, so ge-

nügen sie doch, um über seine Anlage nnd Constmolion sowie über seinen

Stil wenigstens einigermafien bundig au urteilen, sowie den Plan fests»-

slellen, den Figur 30. innerhalb der gansen Umgebung des Vtanm trianguläre

darstellt. Denn indem ^ir das Fundament des Tempels mit seinen fUnf

0,35 M. hohen Stufen haben, auf ihm die Spuren der Siiulenstellung und

der Cella, femer die beiden Säulenstiimi)fe und die ('apitelle, können wir

schließen, daß der Tempel ein oktastyler Pseudodipteros dorischer Ord-

nung war.

Er ist von Nordwest nach Südost (300°) orientirt, bedeckt in seiner

QesammArit einen FUohenraum von 30X St H., die Cella ist 5,50X 13,50 M.
groß. Die ' Entfernung der Säulen von der Cellawand um ganze 3 vordere

Interrolumnialweiten und die Zahl seiner acht Frontsäulen, die freilicli jetzt

nur aus der lutercolumnialweitc der beiden eihaltenen Stümpfe l,lü M.

zu berechnen ist, bezeichnet ihn als i'seudtHiipteroi. Sehr beinerkenswerth

ist die starke Abweichung von der gewöhnlichen Kegel im YerhiiltniB der

Sauleniahl seiner Langseite von der der Fronte, denn anstatt der dqipelten

Zahl -^-odat— 1, also anstatt 15 oder 17, hat unser Tempel nur 11 SKulen

an der Langseite gehabt. Veranlaasung su dieser Ab|reichung können wir
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nicht ermosscii , iuter-

fHsiint aber ist e» zu be-

merken , daß der Hau-

meisterdas nonnale \vr-

Iiältniß der I^änge zur

Breite des Tempels (un-

f^efähr 2:1) dadureb

ber/ustellen {gesucht

bat, daß er die 8äuien

an den Langseiten weit-

läufiger stellte als in den

Fronten. Das Interco-

lumnium vorn beträgt

nur einen Säulendurch-

mes^^er an den Kcken

nur 4 , wie in vielen

griecbiscben Tempeln

die letzten Interc«lum-

nien enger waren i das

Intereolumnium an den

Seiten aber l '
4 , so daß

im Ganzen bei 1 0 Inter-

columnien '°
4 = 2'/^

Intercoluranien an Aus-

dehnung gewonnen

siml, welche der Länge

des Gebäudes im \'er-

hältniß zu seiner Breite

zu Gute kommen. Die

Ciesaramttella ist durcli

eine (Juermauer in zwei

ungleiche Hälften 4 zu

9,5Ü M.) getheilt, also

in einen Pnmaos, in

welchem der Altar, und

eine eigentliche ('ella,

in welcher das Tempel-

bild stand. Grade auf

der Scheidung findet eich

nach rechts ein vor-

springender Ausbau von

1,02 M. X 2,42 M.,

dessen innere Flu<-ht-

linie vor der äußern der

('ellamauer freilich nur

0,3U M. vorspringt

,

r
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welcher aber lehr bestimmt markirt und ui seinen Enden gegen außen durch

grofie Quadern b^enit ist, die bis xu 0,8t M. Hohe erhalten, last gewiß

noch obere Lagen trugen. Dieser Ausbau ist wegen seiner Stell uiii; auf der

S<-hei<le vim IVotiao-- uml Ct lla und weil er sich links nicht wiederholt dop-

pelt merkwürdig, iiber in ^^einer Hestininuuig bisher ein unj^elöstes Käthsel.

Die meßbaren Verliültuisse der Säulen (unten 1,24, oben U,y5 M.),

die schwere ProfilUnie des Capitells (Echinos) und die Ifilchtigkeit seines

PKnthos (t,56 M. breit) in Verbindung mit der engen Stellung der Sftulen

lassen uns nicht sweifeln, daß wir es mit einem betricbtlich alten Monu-
mente zu thun haben, das in seiner Gesammtheit etwa den Stil des großen

Tempels von l'aestum zeigen würde. Das Podium ist ans einem Stein voll

von versteinerten l'tian/emeslen, das Material der Siiuleii ist anKehlii Ii vul-

kauisehen Ursprungs, die (.'apitelle sind aus grobem aber »ehr hartenk Kalk-

tuff gehauen. Das Ganse war, wie bei anderen griechischen Tempeln von

woiiger eddem IMaterial als Marmor, mit feinem und hartem Stucco leicht

übencogen, jedoch nicht so bekleidet, daß der Stucoo irgendwo aum Träger

auch nur de« geringsten Gliedes benutzt wäre, und der Tempel muß ur-

sprünglich in seinen feineren (iliedeni bemalt gedacht werden.

Von der L'ndiegung vor der in der Krönt des Tejupels angebrachten

Treppe von neun Stufen, und über ihre wahrscheinliche Ik-stimmung, den

Bcu^fl|ifefaltar gegen außen absusdUießen, ist oben (S. 70.
,
gesprochen worden.

Über den Namen der Gottheit, der dieser Tempel geweiht gewesen sein

mag, sind irielerlei Vormudmngen au^^tellt worden, welche hier nicht ver^

mehrt werden sollen. Was sich für den gewöhnlichen Namen, Tempel den

Hercules, etwa sagen Iflßt, ist neuesten« von Fi«)relli erörtert worden; daß

es überzeugende Kraft hätte, wird man schwerlich behaupten wollen und

ebenso beruhen die Benennungen, welche ihn bald dem Jupiter, bald dem
Neptun, bald dem Bacchus xuschreiben, auf keinen stichhaltigen Grundeif.

Nach Maßgabe seiner Orientirong glaubt Nissen (Templum S. 204) ihn einer

der Juno verwandten Göttin zuweisen zu müssen, welche er Juno Popuhna
getauft hat und al<i möglicherweise mit der spKter VeM$$ J*o>/>/>i ianu fionAun-

ten fiöttin identisch betrachtet. Da nur ein Tempel griechischer .\nlage in

F()mj)eji steht oder stand, so genügt diese Ue/.eichnung zur \ erstiindigung

über denselben, und wird beizubehalten sein, bis sich einmal bestimmtere

Argumente för «ine niOiere Benennung finden.

Die übrigen Tempd Pompejis tragen den Gesammteharakter der eigent-

lich italisch-romischen Anlage, innerhalb dessen sie jedoch Verschieden-

heiten darbieten, welche sie einer Ein/elbetrachtung durchaus würdig machen.

Voran sei bemerk», daß sie sämmtlich in korinthischer Ordnung oder in

jenem korinthisir(>nden Stil gebaut oder umgebaut sind, welcher die römische

Mischgattuug eharakterisirt.

2. Der Tempel des Jafltsr.

Die richtige Benennung dieses Gebäudes, über welche eine Zeit lang

die Meinungen ziemlich weit aus einander gingen, gründet sich auf eine

Inschrift No. r>o;( ini Museo Nazionale), von deren' zwei Stücken das eine

Otcrkcck, foot^rji. i. Aalt. 9
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vor nicht sehr langer Zeit in der Cella dieses Tempels gefunden worden ist

und welche eine Weihung an Juiiiter den Höchsten und Besten d. i. den

Jupiter ( 'a|>itolinus zum Inhalte hat. Aber atich v«>r drr Auffindung dieser

lusrhrifl liiltt«' man an der He/.eidiiiutij^ d«'N ISaiMvcikcs als TiMupel nirhf

/weifcdn und. uit» arhtharo Forscher f^t-tliaii halicii. dfii Namen einer (airie

oder eines Sena«uluni>- für dasselbe vorziehn xillen, denn für seine, ihm

jetzt Mcher zugewiesene Itetleutung als Tempel spricht sowohl seine I«age

auf dem schönsten (nicht aber auch dem höchsten, wie gesagt worden ist)

Kauplatse der Stadt, wie seine gesammte, sehr charakteristisdie Anhige» die

Säulenhalh' mit der hinter ihr liegenden f'ella und das Vinliandenscin der

«fe\völht«'n farisstie 'Kellerräume zur Aufhewaiimnjf des 'lempelj^erätlis,

welehe si«h unter dem f;an/en (Jeliiiude erslrec'ken und dureh /\v«-i ini Mo-

den des l'ronaos hetindliehe o,s(i M. lange utul n,S M. breit«', mit viereekig

ahgeschuitti'Hcn Marmorkanteu eingefaßte Offnungen und svc\\» dergleichen

im Boden der Cella, zwei in dessen Mittelraum und je zwei seitwärts swi-

stfhen den Säulen (a im Plan und im Durchschnitt Fig. 43. und 46.) Licht

eihalten. Nur die Zuschreibuu}^ «lieses 'Tempels grade an Jupiter konhte,

so wahrseheinlicli sie sein mochte, luHher nielit als l>ewiesen gelten. l)enn

ilie Ani,Mbe, daß die im Nationalmuseum in Nea]>e1, jef/f in «lern /immer
des kolossalen ZeustVaj^nu'Uts aus ('uniac aufl>e\valine sehr schoiu' Hüste

dieses Gottes, eines der vorzüglichhten lülder, welche wir von demselben be-

sitzen, sei in Pompeji, ja in der Cella unseres Tempels gefunden worden,

ist, wie die meisten ähnlichen, sehr unsicher, jeden&lls zu unncher, nm mit

Kcstimmtheit auf diexelhe bauen zu können Und nicht minder unsicher

ist ein anderer Umstand, der, wenn bewährt, von kaum minder ent6c;hei-

liender Hi'deiitung s<'in würde. .Man say;f niunlir h, es sei in diesem 'renj])el

eine Heilie von \ otiv<;lie(lui;irien von Stein ujid Va/ ;,M'fiinilen >vorilen. Die

Alten pflegten als Dank für <lie Heilung eines kranken Gliedes dureh tlie

Hilfe eines Gottes dessen Abbild in den Tempel zu weihen, ein GebrauHi,

dessen Fortsetzui^ in der katholischen Kirche bekannt genug ist. ]>iese

angeblieh im Jupitertempel von Pompeji gefundenen VotivgUcder sollen sich

vnii den Fragmenten von Statuen auf's bestimmteste dadurch unters( beiden,

daß sie an ihrem Knile nicht einen !>rn<h. s(»ndeni eiiien glatten Absehnitt

/.eigen »ind meist<'ns mit einer XOrric htmig /um Auf liiiT);,'en versehen sind:

leider aber sind sie jetzt gän/Heh iniuac bweisbar und ihre Existenz winl von

Cfimpetentester Seite stark in Zweifel gezogen. Wenn demnach erst die

erwähnte Inschrift die Zuschreibung dieses Tempels an Jupiter gerechtfeitigt

hat, so kann damit nicht ausgeschlossen sein, dafi er nicht dem Jupiter

alb in. ondem der Trias der eapilolinischen Götter (Jupiter, Juno, Minerva)

gewidmet war, wofür sieh außer alli;rnicinen (üründen ein weiterhiti zu er-

wähnender localcr l nistand geltend nia( iien liiRt. Hier dürfte es aber am
Platze sein einer .Vusicht zu gedenken, welehe diesem Tempel unter Aner-

kennung seiner sacralcn Ilaiiptbestimmung noch einen profanen Nebenzweck
zuweist. In den drei uberwölbten Kammern im Hintergründe der Cdla
hat man nämlich die Stadtcasse erkennen zu dürfen geglaubt, indem man
sich der Thatsache erinnert, daß die Tempel zu solchen Nebenzwecken im

Digitized by Googl(



l)ie öffHntliclien («ehäudo. Ih'r IVnipel de« Jupiter. $3
•

(^rierhischen wie im römischen Altertlimn venveiulet wurden, wie denn der

'remjiel des Ssiturn in Rom das Aerariuni umschloß. AhnHches ghuiht man
auch für diesen Tempel üiinehmen /u können, und so abt^eschmuckt wie man
sie genannt hat ist diese Ansicht auf keinen Kall, (dine daß man sich des-

halb für deren Richtigkeit ^radezu verhürf^eji könnte. Daß kostbares Ciut

(vielleicht Tenipelg'uti hier }^ebory;en wurde, dürfte aus der überaus festen

Constniction dieser Kammern hervor<j:ehn, und ob dieselben, die man stark

übertreibend dunkle Löcher genannt hat, in denen man sich kaum umwen-
«len könne, bei ihrer tinindtliiche von l,S2 M. Tiefe zu I,7H M. Itreite /.u

klein fiir die Unterbringunff des Studtschatzes Pompejis gewesen seien, muß
dahin ffentidlt bleiben. Kisenie Geldkisten, größer als man sie stinst in Pom-
peji gefunden hat, haben an ihrer I linterwand bequem IMat/. Verwirft man
diesen Gedanken oder einen ähnlichen gänzlich, so wird man gestehn müssen,

die Existenz der kleinen Kammern nicht erklären zu können, welche sich

durcli die Einrichtung ihrer Schwellen und die in diesen erhaltenen Angeln

und Riegellöcher sehr bestimmt als mit u,ss M. breiten Thüren verschlii'ß-

bar erweisen und fcdglich nicht etwa nur als aus Rücksicht auf Material-

ersparung entstandene Höhlungen in dem Rasamente der Tempelstatuen, als

weh'hes der ganze Rau außer seiner prol)lematischen /weekbestimmuiig er-

scheint, erklären lassen.

Fi^. i:<. I'luii des JupiterlempeU.

Der .lupitertempel bildet im Plan ein Re« hte<k v(m t l,4ri X Sfi.Tyß M.

(fiundtiäche und ist fast genau nach Süden (:'.:{7" orientirt. \uu der Länge

konnnen r.,*Hjt> M. auf die Treppe, 1I,»:{2 M. auf die Vorhalle und IT.S'tS M.

auf dii* Cella, so daß oflenbar die S«-h welle «ler Cella nach dem oben mit-

getheilten (iesetze die ganze Area des Tempi-ls genau halbirt. Die Treppe

besteht aus zwei .\btheilunu;en, die untere hat zwischen zwei großen, als

Pie<l«'stale für (irup]>eii oder Reiterstatuen behandelten Treppenwungen zwei

spe<'ielle Stufenaufgänge, welche eine große und breite Platform einfassen,

die von <ler h-tzten Stufe der Seifenliep|»en aus betreten werden kann. Man
hat, unter der ^'oraussef zung unser (iebäude sei «las Senaculum, diese Plat-

form zum Pulpitum, zur Rühne für die Redner gemacht, welche zur \'olks-
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Versammlung sprachpii, indem man hiebm die Sfitte der Hauptstadt viel sa

unbadin^ auf die Municipaliitadt übertrug. Und dabei den wahrscheinlich

nächsten Zweck der grotten Hlatfurm ganz ubersah, welcher der gewesen

sein wird, dcu Ojjforaltur zu tra^pn. WVnifjstens fiiuleii wir an der ««nt-

s]>ro( lu'ud»'n Stelle den Altar hei dem benachbarten Fortnnatempel . der

unh'r t<any. ähnlielien Verhältiii>>eii der 1-a^e unniittelhur an der Straße er-

baut ist und Von allen ponipejuner Tempeln mit dem Jupiterlenipel die

grt»ßte Ahnliclikeit hat. Ks darf dabei aber nicht verschwiegen werden, daß

nach einer wohl begründeten Ansicht das ganse Forum als Pexibolos des

Jupitertempels betrachtet werden kann, auf dem unter den Augen des höch-

sten Gottes und auf seinem Grund und Hnden sieh der Verkehr d« ^ Staates

bewegte, (ieht man liiervcin aus, so erseheint es grar Tiicht tniwahrschein-

lieh, da(^ in dem ^^rdReii jifemauerten Postament auf der Mitte de^ nördliehen

Drittels lies Forum .s. den angehängten l'lan , welelies man bisher als dasjenif^e

einer kolossalen Keiterstatue oder einer Gruppe verstanden hat, der Hauptaltar

des Jupitertempels su erkennen sei, wodurch es sweifelhaft werden würde,

ob auf der Platform swischen' den Treppen noch ein Altar gestanden hat.

Daß man von demselben jetzt keine Spur mehr sieht, spricht indessen bei

dem stark ruinirten Zustande des Lranzen l»aues nicht gejfen seine einstifje

Kxisteii/,. Auf tlicvi- IMattnnn f*ol<;t die /weite Ahtheiluuf; <les ganzen 'rempel-

baus, eine von zwei kleineren Wangen flankirte Freitreppe von sieben Stuten.

(Iber diese Treppe gelangt man durch die Frontsäulen hindurcli in den

Pronaos oder die Vorhalle des Tempels. Die Pracht dieses Platxes ist fast

ganz verschwunden, es stehn nur die kurzen Stümpfe der swölf Säulen,

welehe ilm einst umgaben, aus ^lauerwerk gearbeitet und mit Stuceo über-

kleidet s. l-'ig. 2r). , mir in der Phantasie können wir diese M. dieken

koriiilhisehen Siiulen etwa 12 emporscliiel^eii lassen s. Fig. !.'>. und H».'

und nur in der Pliautasie selm wir die v«ni ihnen getragene leicht«' untl

farbig htrsihleudc Decke über unseren Häupt(>rn schweben.

Aber einen andern prachtvollen Anblick genießen wir mit leiblichem

Augo, ehe wir die heilige Schwelle der Cella überschreiten; noch einmal

umgewandt S(?hen wir das l'orum mit allen seinen bedeutenden Huinen vor

uns. dann weiter himins die herrliche (legend, in der über Stabiae und Cu-

stellamare das Sdiloß (iuisisana liegt und als Absj-hluß das kühn«' Profil des

Monte S. Angell), der sich als mannigfaltig ge>t5iltete Bergwand vor unseren

Augen lang hinntreckt uud sich allmählich für unsere Hlicke bis etwa in die

Gegend von Sorrent verfolgbar zum Meere hinabsenkt.

Jetst betreten wir die Celk, deren Boden mit weißem Marmor geplattet

gewesen su sein scheint. An beiden Seitenwinden undxwar nur 1,14 M. von

denselben entfernt bemerken wir zwei Reihen \on Resten von je acht ionischen

Säulen, welche ursprünglich etwa "> M. hoch eine (Jallerie getragen zu haben

seheinen, z,u der die jetzt nicht mehr nacliw cishare Fortsetzung der Trepjie

in der liintervvand en^por geführt haben mülitc und welche an den bei<leu

Seitenwänden, aber auch nur an ihnen hingelaufen sein würde. Über den
ionischen Säulen würden dann etwa 4 M. hohe korinthische gestanden haben,

deren (-apitelle gefunden sind. Diese würden die auch hier leicht aus Hols
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(-oiistriiirte uiul fiirt)enslruh]eiide Fcldordecke getragen hiiben. DtMiii die

Aiiiiaimiü, daß der Tempel liypaetlirul gewesen »ci, ist UU8 nahe liegenden

Ciründeii durchaus unhaltbar. Wenn man nun vor den drei kleinen Kam-
mern steht und sie in ihrer Gesammtheit überblickt, wird man gewahr,

«laß sie veben ihrem oben vermutheten Zweck als Aufbewahrungsräume /u

dienen noch einen zweiten auf sinnreiche Weise erfüllen , welcher zugleich

der hauptsächliche gewesen sein wird und auch architektonisch betmchtet,

als der oberste erscheint. Sic bilden nämlich offenbar in ilirer Gesammtheit

die ])assendste Hasis für ein kolossales sitzendes Tempelbild oder noch un-

gleich wahrscheinlicher, worauf schon oben hingedeutet wurde, fiir drei

'i'empelbildcr , etwa die der capitolinischen Gottheiten, Jujjitcr, Juno und

.MiiuTvu, wclc-he man sich vorstellen kann. Auf eine Mehrzahl hier in eine

(irupjie aufgestellt gewesener Bilder konnten mehre der gefundenen Frag-

Tuente wohl hinweisen. Es würde eine leichte

Mühe sein, das allein übrige .Mauerwerk der

drei Kammern so mit Ornament in Stucco zu

überkleiden, daß sie die prächtigste Stiitueubasis

abgäbeu, ohne au ihrem Nebenzweck als Kam-
mern das (ieriugstc einzubüßen. Von einer

arehitektouiseh bestimmten Dreitheiligkeit der

('»•IIa aber kann so wenig die Hede sein wie die

llr/i'ichnung des Tempels als eines »dreicelligen^^

irgendwie gerechtfertigt ist, man müßte denn

die «Irei kleinen Kammern für (lie feilen hal-

ten, in denen die (iötterbilder gestanden hätten,

was natürlich albern wäre. Durch die im l*lau

angegebene von vom nicht sichtbare Treppe

ist die IMatform dieser Kammern betretbar und

mag in antiker Zeit zu gottesdienstlichen Zwe-

cken, iiekränzung der Bilder u. s. w. betreten

worden sein.

Die Wände der TempelccUa waren , so

weit sie in früheren Zeiten besser als jetzt

erhalten ,
geschmackvoll auf feinstem Stucco
. Fiff. -14.

bemalt. Die untere Abtlieilung, welche die aus , i t •. . i>\anu aus dem Juiulertvmpel.
Mazuis* Werk entlehnte Fig. 11. zeigt, hatte

einen schwarzen Sockel, war darüber felderweise roth mit gelben Zwischen-

gliedern, die obersten Theile waren grün und vi<dett gefärbt und den Schluß

des Ganzen bildete bei der Ausgrabung ein perspectivisch und mit Schlag-

Kchatten gemalter, aus phRUtastisehen Kragsteinen gebildeter (-arnies, vielleicht

das einzige Beispiel in Pompeji, von dem übrigens jetzt Nichts mehr erhalten ist.

Die folgenden .\bbildungen geben den Tempel nach Mazois' Restaura-

tion im wahrscheiidichen Aufriß von der Seite, wobei die durchgehende

Linie Erhaltenes und Ergänztes trennt (s, Fig. 4'».); und im Längendurch-

schnitt, welcher <Ue dopjielte Säidenstellung im Innern zu vergegenwärtigen

bestimmt ist >. Fig. 40. . In letzterer .\bbildung sehn wir zugleich, wie
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da« H,su M. hob«' Itasatnent als KplU'rm'hrhoR f fun'ssae benutzt ist, dr^son

Kin^Hiifr auf den Lan;;sfil<>n dfs 'rempols und wclrhrs }«irli, wie schon er-

wähnt, unter dein j^auzen Gel>äude. nit ht bK»^, wie aiiyem-ben worden, unter

Fig. K». Ilurrhsrhnitl ck-s JupitiTtfiiipel«.

dem Proiuins hin orstrorkt. Die liauptfrontan^icht des Tenniels in ;»ej^enwärti-

gCH» Zustand und in der Restauration ist bereits oben Fi}{. 2'». u. 27. gegeben.

Diesem .hi|)iterten»i»el in jeder Weise am ähnlichsten ist w ie schon erwähnt

:i. Ui-T T<>ni|H'l d«'r Knrtuiia.

Wir brauchen nicht weit zu i^ehn, um den N'ergU'ich anzustellen ; haben

wir den Triumphbt»jfen de« Forum dundiscliritten, so sehn wir uns vor jenem

zweiten ati der Ecke (U-r Strafe des Mercur und der Fortuna: rechts ilim

l^etfenüber lie^t mit der Facade t;egen die iStraRe Regen Südwest , r»;i*' I r»')

u^ser Temj>el, dessen 1S23 ausjfefjrabene Huinen in ihrem heiitij^en Zustande

die beiliegende .Vnsichl darstellt. Je grüßer, wie ein Hiick auf den IMan

zeigt, die Übereinstimmung dieses Tempels mit dem .lu])itcrtenii)el ist, um so
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weniger VeraiiUMsung liegt vor, ihn im Einxelnen xu beschreiben. A ist die

nalform mit dem Opferidtar, auf der man noch die Reste eines nur auf die

halbe Breite der Trcppni unterbruchoiieu , hier

ohne Zweifel mit Pfctrleii verseheiHMi (JitttTS sieht,

welches die heiliffe Stätte K'^rT^'" diis 'rroil)eii der

^ilraße ubgrenzte; Ii Freitreppe, ö 'l"rej)])eiiwangeu als

Hedeatale f&r SStatuen behandelt, C Prunaos von acht

romiech-koiinthiech«! SKulen umgpben, c Schwelle,

D Cella, B Nische für das aufgeftindene und jetst

im Museum in Neapel Ix-walirtc Hild der Göttin

eiiifjffant V(»n zwei knriiitliis( licii Siiiileii, von denen

jetzt nur noi li die ('apitellc vorliunden sind. Die

(jirößc d«'» Tempels giebt der beigefügte Malist^ib. —
Einen Augenblick müssen wir noch bei dem Fuud-

berichte dieses Tempels verweilen. Der erste Ge-
genstand von Bedeutung und Interesse, den wir au

erwihncn haben , sind die in ihm gefundenen In- f ^ jgm.

Schriften. Auf dem jetzt in der Cella lie;,'endeii Archi- Fig. 47.

travhalken der Nische des Götterbildes liest man: l'lun des Fortunatimpcl«.

M . TVLLIVJS . M . F I) V I • D . TER UVlNü • AVÜVR TR • AllL

•

A • VMV • AKUKM • KOKTVNAK • AVtiVST • SOLO • BT • PEü • 8VA •

(Mommsen, Inscriptt. No. 2219.) au Deutsch: »Marcus Tullius, des Marcus

Sohn, aum dritten Male richterlicher Zweimann, Quinquennal, Augur und
aus der Bürgerschaft erwühlter Militärtribun, hat den Tempel der Fortuno
August (f auf seinem Grund und Hmlen und von seinem Gelde erbaut.«

Hierdurch ist der Name des Tempels bestimmt, den vier andere Inschriften

'Monnnscn a. a. (). No. 222:<— bostäti^'en, weldio man in seinem Innern

fand, und welche der l'riester der Fortuna Augusta Erwähnung thun ; hieran

wird Nichts geändert« wenn sich die Inschrift audi nur auf die Nische an

der Hinterwaud besieht, auf deren GebiUk sie steht, während das Alter des

Tempels über die Kaiserzeit hinaufreieht. Eine andere Frage vou Interesse

ist, ob man in dem Erbauer oder Erweiterer Marcus TuIIius ein Mitglied

«1er Familie des Hedners M. Tullius Cieero zu erkeniicn liabe, was jedoeh

trotz der Auftindunj; einer mit der To^a bekleideten und anfjeblich, aber

niclit nachweislich mit reichlichen Farbspuren versehenen Statue jet/t im

Museum in Neapel, mit No. &62. beimchnet), welche eine gewisse Eamilien-

ähnlidikeit mit Cicero hat, in Nische 1 des Heiligthums aus mancherlei Grün-
den vemdnt werden muB, namentlich weil außer dem Redner nur Vat«r

und Großvater desselben die Namen Marcus Tullius trugen, in denen man
wegen des Heinamens Aiif^ust^i der Fortuna die (iriinder nicht erkennen

darf. In der Nische 2 will man eine ebenfalls mit Fail)s|)uren versehene

weibliche Gewandslatue gefunden haben, deren Gesicht jedoch angeblich

abgesägt gewesen wäre, etwa um dasselbe durch das einer andern Person

SU ersetxen; doch ist von dieser Statue jetit Nidits mehr bekannt oder nach-

weisbar. Die Statuen, welche in den Nischen 3 u. 4 gestanden hatten, fimd

man nicht mehr vor. Neben' dem Tempel fimd man ein« bsdunft (Momm^
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sen No. 222n, durrh welche djis schmale Stück Land x neben dem Tem-

pel als M. Tullius' rrivateiifenthum (.V. Tullii ana priratn\ bezeichnet wird.

Schließlich ist, zur Verraittelunp; einer Anschauunff vini dem («ebäude

vor beiner Zer.st(»riing noch in l*"ig. ts. ein«* Ansicht des Temjiel!* nach der

Fig. 4S. Kestaurirte Ansicht des Fortunalempelp.

8o viel wie thunlich «!orrigirt<>n Hci unstnu tictn Ciells ^fegeben, ohne daß je-

iloch für alle Einzelheiten derselben eingestanden werden soll ; nur der Total-

eindruck mag ungefähr richtig sein.

4. Der ». ^. Tempel deH Jupiter MilichiuH.

(T. des Jupiter und der Juno, T. des Aesculap, T. de» Neptun.)

Dies Tempelchcn Hegt in dem Viertel der Theater, unmittelbar vor dem

IsiRtempel. Sein ganzes Areal beträgt nur 7X21 M., von welchen letztern

y auf den Tem|Kdhof, 12 auf den eigentlichen Tem|Rd, 5 auf die Cella

kommen. Die ganze Haulichkeit liegt an der Ecke der 8tabianer und der

Ittiastraße nach NO. (230" 15') urientirt , und hat ihren Eingang von der

Strada di Stabia aus. Tritt man durch di(?»cn ein, so befindet man sich unter

einer kleinen bedeckt gewesenen Halle (I , welche sich vorn auf zwei Säulen

stützte, von denen nur die rohen, und zwar atis Mauerwerk hergestellten Hasen

am Platze sind, und hinterwärtj? wie an den Seiten sich an die Umfa-ssungs-

mauer lelint und auf welche rechts ein kleines Gemach ^des ttedUnus'.\ mün-

det. Auf dem Tempelhof !2l, unmittelbar vor der in der ganzen Hreite des

Raums zum Heiligthum hinaufführenden .Treprjie steht, mit seiner Schmal-
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8oite dem Temppl ziif^pwsmdt, der Haiiptaltar ('^], hpIcIipu als ein gut ge-

arbeitetes Stück, v«ni «lein im artistischen Theile noch ein Mal die Ritle sein

wird, die Abbildiin); Kif?. 51. zeigt. Die Treppe besteht aus neun Stufen,

die Vurhalle (4] wird vier Säuleu iii der Fruut, eiiie zu jeder Seite gehabt

Fig. 49. Ansicht des s. g. Tempels des Jupiter Milichiua.

haben, der Heulen der ('«'IIa i'») war mit jetzt verschwundenem oder aus-

g^'hobenem Mosaik belegt, das l'iedestal fiir das Tempelbild oder die Tempel-

bilder (6, steht in geringen Ht»sten erhalten an der liinterwand.

Der Name des Tem]>els läßt sich nur annähernd feststellen. Der Name
eine« Neptunstempels gründet sich in sehr un/uverlässigcr Weise auf die

Eigenthümlichkeit der | ^ ^ 1

Antencapitellc. In dem ff 1 I

in der Mitte dieses piian- ^ ^™^^™^^U^^^^^fc^M^^^
tastisch korinthisirenden

Capitells iKig. .'»2. mit

einem Mlätterscliimick

nach einer Kohlart anstatt

nach dem gewohnlichen

Akanthus angebrachten

jetzt bis zur Unkennt-

lichkeit zerstörten (;esicht " « Tempel» des Jupiter Milichius.

bat man einen Neptun erkennen wollen. Anders verhält es sich mit <len

Namen »Tempel des .Jupiter und der .luiiou und »Tempel des Aescula]>«.

Die mehrerwähnte oskische Wegebauinschrift im stabianer Thor erwähnt eine

rel/a Jons Milichii Maria Jüceia meelikiiei» , mit welcher »las hier in Rede

stehende Tempelchen mit Wahrscheinlichkeit identiHcirt "Worden ist. Jupiter
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Milirliius ist eine den (irierhen eutleluite (iutlheit iZtr*,- l/<iAt'x<"'.'! , wahrend,

wenn man die Orieiitirunt; des Ten»|)els nach der Nissen'schen Theori«' als

maßgebend betrachtet, diese auf Jupiter »Seeundanus, Jovis Opulentia und

IIH . IUI
[iKiiaminri

9
Ki^ '»l Alt<ir (l( ^ r< inpi'ls iltN Jupiter MilichiuK.

Minerva hinfuhrt. .\ußerdein kummen hei der Namen{;ehunf; des 'I'empels die

in demselben 1 7«>fi, 27. Septemhi'r j^efundenen Bildwerke in Hetraehl. Es

siuil dies zwei Statuen von Thon nml eine Hüste d<'r Minerva. Die Statuen

sind eine lehens^ndie niiinnliclu* und eine /.iendicii betriiehtlich fjroßere weib-

liehe, welche sich jetzt in der Ternu'ottjisaminlun^ »k'R Nationalnuiseums iii^

Neapj'l befinden und von denen Fijjur 'tW. die erstere darstellt. Benannt sind

sie, ehe man die Wey;<'hauinsrhrift kannte un<l auf den in

ihr genannten Namen Hiicksirht nelimen konnte, von den

Feinen, sn von Winekelmann
,

.Vesculap und Hyjjiea,

vuii Anderen Jupiter und Junu. Nun sind Jupiter und

Aescnlap einander in vielen

Statuen /.um \"erweehseln

ähntieh und nur durch die

Attribute zu unterscheiden,

wi'lehe Iiier fehlen. .Vllein

<la die iniiiinliclie Statue

hei allerdinjfs nur sehr be-

dingtem Kuiistwerth etwas

( iraiidioses und imposantes

in der llaltuM}; hat, welches

Fig. 52. Capitrll.
„i, Ii freilich mit dem Wesen

ffrade eines /eus Meilichios den man wenif;stens nnyrefahr

zutreffend den Milden, Sanften nennen kanni nicht si»n-

derlich verträj;t , aber von demjeiii;;eu des milden Arzt-

};ottes noch weiter entfernt i>t , als von dem des /eus

überhaupt, da anderseits au<'h die weibliche Statue, <dnie bekannten Typen

der Juno zu entsprechen, von demjenif»eii der IlyKiea ebenfalls wohl noch

Htärker abweicht , und da endlich diu Inschrift den Aesculap gar nicht er-

Fi|?. h'^. Jupiler oder

Aexciilap.
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wähnt , SU wird iiiaii vuii dessen Namen und von dem der Hygie« »loch

wohl am besten abselui und die Frage unerürterl lassen können, ob Aesculap

in Pompeji unter dem Namen eines milden, gnädigen Jupiter eingebürgert

worden sei. Als die in <lieser Cella verehrten Hilder wenlen die in Kede

stehenden Statuen olnu' Fnige zu betrachten sein; nach dem Ausgrabungs-

beriiht wurden sie auf der Masis im Hintergründe gefinulen , welche srhuii

ilureh ihre Breite sich als flir mehre Statuen bestinunt erweist. Merkwürdig

genug ist es, daß v<»u der Minerva nicht ebenfalls eine Slatue, sondern nur

die Hüüte mit Helm, v\egis und Schild gefunden worden. J)ie erhaltenen

iStatucn zeigen noch jetzt und zeigten sehr deutlich bei der Auffindung

Spuren von rother Farbe, mit der ihre (»ewiinder bemalt waren. Den 'l'em-

jjel aber wird man einstweilen wohl relativ am corre«tcstcn als denjenigen

oder als dir Cella tles .lupiti-r .Milicliiiis zu bezeichnen liaben.

5. Her H. riMii|H-l »i<'s Mm'ur üiIit des Quirinus.

Hei seiner .Vtifgrabung erhielt dies kleine lleiligtlium den durch Nichts

motivirten Namen eines TemjMds des Mercur, unter dem es jetzt an Ort und

Stelle wieder bekannt ist. Eine antlere Hezeichnung «erkannte einen Tempel

oder eine Capelle sitcellutn] «les Ouirinus (Homulnsi, welche Henennung

sich auf eine Inschrift stützt

(Mommsen No. 21Sil.J, in der

ein kurzer AbriB des lA'bens-

laufes und der 'l'haten (!«•>

RumuluN gegeben ist. Da.man
aber diese Inschritl keineswegs

innerhalb des in Kede stehen-

den lleiligthums fand und auch

das nicht feststeht, daß sie in

der l'orticus des Forun» vor deni-

sclben gefunden wurde , viel-

mehr, nach einer Angabe unter

einer Nische im \ orbau (h's

s. g. Chalcidicums der l'aima-

ehia , <la , wo heut/utage eine

C'opie derselben angebiacht ist, während sie der Katalog der Insthrifteh

in Neajud einfach als » rinrcntUa iie/ furo«, unbestinnnt wo. bezeichnet, da
ferner mit ihr zu.sammen eine ganz jihnli«*h abgefaßte, auf Aeneas bezügliche

Mommsen No. 2!SS.| gefunden wurde und ila endlich beitle Inschriften ihrer

Abfassung nach 'l'empelaufschriften nicht sind, sondwn sich eher f»ir die

F'ußgestelle von Statuen eignen wiinlen, s«i ist es zweifelhaft ob sie mit dem
Tempel überhaujit Ktwjis zu thuii haben »nul ob der zweite Name desselben

^ich auf «lie Homuhisiuschrift irgendwie wird stützeti lassen. Eine andere

Frage ist, ob man <len Namen eines lleiligthums des Quirinus oder <les

Divus Julius auf die Nisscirsche Theorie der Orientirung W.S.W., 71" 15')

gründen oder mit Ciarrncci [Quest. l'omp.) aus «len Ueli'.'fen am Altar Slicr-

Fig .'>4. I'lun des ».
m'.

QuiriiMiHtempeU.
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(»]>fer, B. Fig. 55., Rfidcaeite Eichankninz zwischen LorWrn, sritwürto priehtor-

liehe und Opfergrrätlie , s. Fig. 50. eine Kriciohung auf AugiintUB mbleilen

uud das Hpili^tlium (>in Ati^iistcutn boniMincn will.

Da» schief« iiikrlig t»l)loiig(> Areal der L intassungsniauern vuii ii^x^^nM.

Flächenraum (is. Fig. 54.; tstüßt mit .neiuL-r Huuptfront an du» Furum A, dessen

Culonnade« wie früher schon erwähnt, vor diesem Gebinde untecbrochen ist.

Link« ist es von dem 8oiiaculum i^begrenit, aus dessen rechter 8eitenuiseheB
durch e ein Verbindungsweg in unNcr Gebäude, durch .*> Zimmer desselben

Ii — .T . die wahrsclieiiilicli der l*riesterschaft gehörten, bei e in den ll«)f

de» Ileilijftlunns L,'el:iii;,M . An dreien dieser Ziuuner :<—*)' V(trb<'i komint

man durcli einen >\ie j^clieinuMi zweiten .Vusgun^ a >t' . in das (icli.iude

der Eunmchiu C . Der iiuupteingang i»t vuni Kuruni aus durch eine .Mant r,

welche, nach schwachen Kesten xu schließen, gniut mit Marmor bekleidit

Fig. bi. Altar dm s. g. Quirinoatempd». (Vorderanite.)

gewesen zu sein scheint. Man gelangt /.uniichst in eine vom IhdVaum

durch viirHpringende Mauerpfeiler und durch vier Säulen getragene Vor-

halle B, aus der die Ansicht der Ruinen vor 8. 91 aufgenommen ist,

sodann auf den Hof F, in dessen Mitte der merkwiirdigste Theil des gan-

zen (Jebäncb's, der schnn erwäluite, wnhlerhaltene Marmoraltar mit reich-

lichem Ki'liefschmuck sich l)eHndet. Unter diesem nimmt die Darstellung

der \ urderseite Fi*;. .').'>. das Stiempfer. auch abgesehn von seinem Gegen-

stand, als eines der frühen-n Hehefe mit nnilerischer Anordnung der Figuren

in verschiedenen riäiieii \ urdcr- und Ilintergrundj ein besonders Interesse

in A^pruch.
Im Hintergrunde des Tempelhoft findet sich die Cella H erhoben auf

einem breit vorliegenden Unterbau (i, auf den zu beiden Seiten von hinten

Treppen g ff
führen. Dies, die IMatform vor dem l'ronaos uud die l^e der

Treppen ist die benierkenswertheste Abweichung v<in der Anlage voritren

Tempels, budanu muß auch bemerkt werden, daß die i'iati'urm unbedeckt
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ist und (liiß Ilalbsäulon aii der (Vlluwaiid die Säuloii8t(>11uii^ vertreten. In i

selin wir die Basis für das Tempellnld. Mit (iesehirk hat der .\rchitekt die

Sc'liiefUeit der Grundfliiche »eines Gebäudes aus7.uf^Ieichen und zu verberji^pn

verstanden, daf^ejj^en bat er in der Decoration der Uinftu»sungsmauern de«

Hofes durrU abweelisehid mit flaeben Giebehi und Hacben Wölbungen ab-

fjescbb>ssene Mauerfebler 's. die Ansiebt) einen geringen Gescbmack liewiesen,

obgleieb wir diese Art von Ornamentirung in Pompeji noeb einige iMaU> inul

vielen modernen Iliiuserfaeaden wieder/ufindeu Gelegenbeit ]iaben. Un-
erwäbnt soll seldießlieli niebt bb'iben, daß der Tempelbof, wie die Ansiebt

zeigt, neuerdings zur Aun)ewabrung von manclierlei Fun<lstücken der

Ausgrabungen, nanientlieb ArebitekturtbeiU'U benutzt wird und «laber ver-

srblossen gebalten wird.

FtK- Altar dei« s. g-fQuirinuKtempel«. (Kücküeite und NelM>n»eiten..i

Die beiden Tempel endlieb, weli-be der Hetraehtung die meisten und

iiiteressantesti-n Kinzelbeiten bieten, sind der s. g. Tempel der \ enus um
Forum und der Tempel der Isis binter den Tbeateni.

6. Der ». Temiiel der Venn«.

Nachdem man, gestützt auf ein paar Gemälde bacchiscben Inbalt.s in

den Nebenräumen dieses reiebbemalten Tempels, denselben dem Haccbus

zugeeignet batte, zog man nach der Entdeckung einer Inschrift (Mommsen
No. 2201.

; , deren falsch verstan<lener Wortlaut auf einen hier angrenzenden

Privatbesitz des ('ollegiums der Venusverebrer hinzuweisen schien, in den

Kuinen «lieses Temi»els, den seitdem ständig gewonlenen eine» Venustempels

vor. Nach einer andern daselbst gefundenen Inschrift (Mommsen No. 2199.)
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T'DN' S, wrlfln» M. fTujft'WPiM' 'IWraf i/t-i/r rufum «olrit »ufhisl , wollt«-

üamirri !i. u. (). S. 7. d«'ii vicliiu-lir als ilr>iijriii^«'ii <!«> Mrirur

Fij. 5H, PeriboloK im Venustcmpel.

und diT Muiu luMiennm, tlcrt-u l'nrslcr in unilcrcn Insr-hriflfu Mirkoninirn.

Allein diese lly]n»tliese luTuht, obgleich sich muh Nissen ihr unjf«'sehlns>en

hat, auf sehr unsicheren Cunihiniitionen, und vielh'i«'h( kommt neben der
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'l'liatsacli(>, daß Venus die I lanptf^öttin von l'<>ni])cji war,

8Umi und näclist demjenigen auf dem Forum triungulure

Miliehius ältesten, allein aus sarn-

iiitiHrher Zeit stammenden Tempel

geweiht /u selin uns nicht wundern

konnte, die Auffindung einer mar-

mornen Statne der Venus ungefähr

in der Art iler medieeisehen, und

eines Köpft*« «U'rselhen (Vöttin der

gangbaren Nomenchilur wieder

einigerniaßeii zu Hilfe, ohgleiidi

auch die bron/.ene llalhfigur einer

hogenschießenilcn Diana (ahgeh.

Muh. Itorb. '»9.) und ein an-

geblich '/iegenohriger Ilennaphrodit

hier gefunden worden sind.

Ks ist schon oben in <ler all-

gemeinen Beschreibung des Komm
bemerkt, daß dieser nach Südost

fl-lSl") orientirte Tempel den größ-

ten Theil seiner Westseite begrenzt.

Auf dem Plan Kig. ,'»7. ist die Co-

lunnadc des Komm, welche sich an

die Umfassungsmauer des 'l\'m])cl-

hofs anlehnt , niit A bezeichnet.

Der Eingang in den Tempelhof B
ist jed«»ch nicht vom K(»rum, son-

dern von der vergilterten Straß»'

aus, weh'he zwischen der Basilika

iin«l dem T<'m|)el auf «las Komm
mündet. Tritt man dur<-h tliesen

Hingang /i in den l'eribidos ( ', so

steht man unter einem im Dur<Ji-

schnitt 4 M. breiten ringsuinlaufen-

den, iM'deckten Saulenumgang von

4h Säulen , v«in «lessen östlicher

Seiu? Kig. r»S, ein Stück darstellt.

Kin paar Schritte vi»rwärts und niicl»

rechts bringen uns auf den Staml-

punkt, von dem ans die beiliegende

Ansicht aufgenonimen ist. \'or

iins hal>en wir zunächst den aus

l'iperin mit Marmorkrönung erbau-

ten und oben mit Itlöckeii vulka-

iiiiichen Steines ge<leckten llaupt-

altar «, welcher seiner K<inn nach

der den j)rä( htig-

und der Cella des

3

Google



96 Drittra CapiMl.

nicht fiir blutige oder Brandopfor, sondern nur ftir Spenden von Frachten,

Kuc-hfii 111x1 Weihraurli geeignet ist, was dir He/eiclinun«? uls \'pimsti'in]»el

untt>r>tiil/t. Di'iin •.inch an undm-ii Orten uart-n und /.Mar fjewnlinlicli die

Opfer der \ eiius uidduti^. An seinen beiden Lung^ieiU•n trii^^t derselbe

fddt^ende ^leichluuteude InHchrift

:

Al.i'OKCIV S M F L SKXTII.n S L K ( N COKM-ll.IX S.CN .F.

A COHNHIdVS . A K im VIR !>• 1).8. 1'
. LO( AK-

Dahinter erliebt sieli mit vnrliefiender /er»t<irt fjewesener und zu versehiede-

neii Zeiten verschieden re>^ta^Mirter l"rfitre|)pe f/ die bedeutende Masis des

'iVuipelliun-es r. In rseineuj »'rbulteiuMi /ustamle nniß dieser lenipel einen

überaus prächtigen und eleganten Anblick gewährt hüben, den die vor-

stehende Restauration (Fig. 59.) nicht völlig wiedergeben kann, da die An-

sicht geometrisch anstatt perspectivisch ist, so daß die Siulen des Pronaos

einander decken.

IKes ist utd>edin<(t der prii<']jtif(ste 'renij)el Ponipejis, d«'nn er i«<t «ler

ein/.i;.'e peri]>tere ; '2s Siiiden, von denen, wie <lie i»eilie;(ende Ansiilit zeifft,

zwei neuerdings j^an/. wieder ant;;erichtet und die Stümpfe anch-rer an ihre

Stelle gebracht sind, umgaben die ('ella, die Decke der \'orhalle wurde von

6 Sftulen in der Front und außerdem von 4 au bdden Seiten getragen.

Überschreiten wir die Schwelle der Celh^ in welcher nach hintra die lücher

der Angeln einer wahrtcheinlicli hölzernen <loppe1ten I-'lügeltliür, nach vom
aber diejenigen einer vermuthlich bronzenen ebenfalls doppelten Gitterthür

nebst den mit itronze eingefaßten Löchern der Hiegid erhalten sind , mit

denen diese verscldoss<'n wurde. iiiid

zwar so, daß «las mittlere Dritthed allem,

oder daß sie ganz geöffnet weiden konnte,

so finden wir die (?ella d ebenfalls ge-

räumiger, als die eines der bisher besuch-

ten Tempel mit Ausnahme des Jupiter-

tempels. Der Standort für da«. '!'em]M'lbild

e ist nic'ht ganz an der I linti twand . so

daß ein Umgang um dasselbe frei bleibt.

Der von diesem Umgang eingesohlonone

». f.. p^ , , f. u mittlere Theil des Fußbodens ist mit einem
FlfC- 6"- rubluKlfii der ( i-lla.

farbigen Marmormosaik bedeckt, von dem
Fig. 60. eine Probe bietet. Die Wände der Cella sind in einfachen durch Sturco-

pilasterchen getrennten Feldern hell «jelb bemalt. I,ink»i in der Cella liegt,

gänzlich unsymmetrisch und gewiß nicht an seinem Orte, ein oni])halos-

fÖrmiger Stein von 0,riU M. IJöhe und 2,12 M, unterem l intang, un welchen

weitgehende Vermuthnngen über den Namen des Tempels geknüpft worden

sind, indem man diesen Omphalos als das tUteste (anikomache) Cultueobject

betrachtete. Allein bei der Lüderliehkeit der früheren Ausgrabungen und
l^richte über dieselben ist die Zugehörigkeit dieses seltsamen Gegenstandes

7M unserm Teniijel nnerwicson. Indem wir die Cella wieder verlassen und
die Treppe hinunlersleigeu, sehn wir links nebuu derselben das Fundament
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Die öflentlidien Oebftude. l)er g. Tempel der Venus. 97

eines kleinen Nebenaltars nebst einer Art von etwas erhöhter Platfoim vor

demselben nnd seitwKrts von der Treppe und dem Podium breite SteinbSnke

von Ungewisser Bestimmung, vor deren linker (s. die Ansicht) eine Säule mit

ionischem C'apitell neuerdings wieder au%erichtet worden ist, welche*einst

eine Sonnenuhr trug und deren Inschrift

L SKrVMVS L K

SANDALIANVS
MHERENNIVSAF

EPIDIANVS
DVO VIR I D.

T) S P-F-C-
aussagt , daß die 'genannten Hecht-dinnnvirn die Säule an« eiijenen Mitteln

liahen herstellen his-^en. Sodann Iwiiki kiii wir. daß rund nni den llof eine

Kej4;i-nrinne /' lauft, deren Wasser an mehren ( )rt<:'n in viereckigen \ ertiefun-

gen (/ aufgefangen wurde. Diese Einrichtung, die sich mehrfach in Pompeji

wiederholt, hat man mit Wahrscheinliehkeit diäiin zu erklären gesucht, daß

in den Vertiefungen sich die Unreinigkeiten des Wassers niederschlagen

sollten ; die Rinne führt ihr Wasser in eine Cisterne ah . ans der man es

zur Reinigung^ des 'rem])els srhn]ifte. Ehe wir uns durch den rechten Flügel

des Säulenum<j^an>;s in die kh incn (iemiUher b«»-

geben, welche hinter di-m Feribidos gelegen sind

und die wohl den Versammlungen der Bnider-

srhaften {esU^küi der Venusrerehrer oder auch

als Wohnungen der TempelwMchter gedient haben

mögen, werfen wir nocli einen Blick auf die an

einer Säule dieser Seite auf<^p-tt'llt(' Hernie, weh he

schon Fi>f. r>S. an ihrer Stelle und die neben-

stehende nach einer Photographie gezeichnete Ab-

bildung in etwas gröfierem Maßstabe in der Vorder-

ansicht seigt. Sie hat die in Pompeji für Hennen
gewöhnliche Form, ihre Bedeutung steht aber nicht

durchaus fest. Sie ist ohne Zweifel männlich mit

kurzem Athli-itiihaar und jtij;en«Uich heroischen,

obwohl sehr milden und fast etwas wehmülhi^en

/ugen
, Übrigens von V(»rtrefflieber Arbeit, die

einen griechischen Meißel verrftth, und lißt am
ehesten an Herakles denken. Ihr gegenüber haben

Herme Im Peribolo»
nrir eine ihnliche anmnehmen, aber unbegründet

ist die Annahme Einiger , daß ähnliche Bilder an allen Säulen oder an

mehren derselben gestanden haben , denn Tiur an der entsprechende]! Säule

der andern Seite ist ein gleiches l'iedestal uiul an den beiden /.weiten Säulen

sowie an denen der Eiugangsseite siiui höhere Basen für Statuen erhalten.

Sehr reich sind die malerischen Decorationen diesM Tempels. Schon die

Siulen aeigen an ihrem untern Theile die Reste von rother Bemalung. Die

Alt, wie diese ursprünglich ionischen Säulen mit dorischem Gebälk mittels

Tünche in korinthische verwandelt worden sind, um mit den Säulen dj»
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'IVmjiels 7.U hann»mirrn , wonlfjj wir unten besonilors zu lii-trachten liabeii.

Di»' Wände dos bedeckten Unif^iin^s, welt-he nach der Seite des Ktirum hin

i\is( hen von versehiedener Tiefe bihlen, sind mit (reschniarkvollen architek-

tonischen Perspectiven hetnalt, von denen Kig. <l'2. eine Probe ans der Zeit

besserer Krlialtung von dem h't/.ten l'feiU'r rechts bietet. I)i«'se1be ist des-

\vej»;en nicht oline* Interesse, weil die ;;rade Ansiclit architektonischer Per-

spectiven, wie sie sicli uns hier dursIcUl , in Pompeji selten ist. Kine

l-'i|L; i>J. W and ans «li-n ( ii iu.K lirrn ini l'«Tih<)li)s ilt-s Vfnii«iti-in|)ils

nng^h>ich liöhere HethMitnn^ wiird«* <H<'se Malerei in An-^pmch nehmen, wenn
eine in Hetreff derselben hei IVIa/ois <;[emachte Anjjabe sich bewährte. Ks

wird niimlich behauptet, in das in unserer /eichnnn«^ leer erscheinende

Viereck sei vor Alters ein Tatel^euMilde auf II<»1/. einy:elassen jfcwesen, Wfl-

elies Im'I der Versehiittunf; , anj^eblich durch Feuer, zerstört worden wäre.

Allein diese .\nj?abe ist falsch, das > iereck ist nieht leer, sondern zeif^t ein

«geringes und nuch wenigstens zum Theil erhaltciws Fresco|L»;cmälde Illbg.
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No l.'!'»!").!. in (Ipiu num tlfii po^en Ag^amomnnii losstünnPiiden, von Athoiia

/UMK ki^t lialfcneii Acliill erkennt. Anclcrc (innaldc ans eben diesem Uni-

gange, jeut alle fiu«t völlig zu Grunde gegangen (s. Hlbg. N<i. 1324. 132r>.

und die Nachträge S. 461 f.), haben ebenfalls heroische Scenen aus dem
troischen Kreise zum Gegenstände gehabt ; man erkennt mit giofierer oder

geringerer Sicherheit in ilteren Publirationen HdLtors Sdileifüng ^, den
vor Achill am die Leiche seinen Sohnes bittenden Priamos, die Gesandtschaft

der Griechen zn Achill und den Kaub des troisclicii Palladiums, welcher

in der röinisclien Well durch \ er^ls Aencis ])o])uliir « ar.

Andere, und wie es scheint sorgfältigere, aber jetzt fast alle zu (irunde

gegangene und auch in ftlteren Publicationen nicht überlieferte Malereien

finden wir in den außerhalb des Tempelhoft befindlichen GemSchem, welche

auf dem Fhuie Flg. 57. mik bezeichnet und, durch die Thür i suginglich, als

Wohnung des aedütuu (Küsters) zu betrachten sind. Zu bemerken ist, daft

auf di»'ser Stelle in älterer Zeit eine Coliinnade gewesen ist, deren Säulen

bei der Ki biiuuiijj der crw iiliuteii /iuiiner w alirscheinlicli bei der Restauration

iiuch dem Krdbeben in die Wände eingemauert sind (s. d. i^lan t'ig. 57. bei h').

Von den erwähnten Ge-
mälden ist nur eins (Hlbg.

No. 395.), an der Wand des

zweiten Zimmers r norh leidlich

erhalten , welches nach einer

altern Piiblicatif)n in Vi^-

mitgctheilt wird. Es stellt den

auf Silen gestützten jugeud-

achönen Bakchoa dar; während

dieser auf seinen Pknther den

Weinbecher ausgießt, spielt

Silen die Leier, so daß musi-

kalische Hc;,'eisterunj; mit der

bacchischen verbunden ist. \ on

diesem Kild ist irielfiush ange-

geben worden,- es sei auf einer

eigenen, in die Wand einge-

setzten und in derselben durch

geschickt verbot^ene Kisen be-

festigten 'l'af'el gemalt, doch beruht dies, wie Dcniner (Einleitung zu Helbigs

Wandg. S. IJV.IX. f.) genau und vollkommen richtig erwiesen bat, auf

Täuschung ; die tiefe und an mehren Stellen ziemlich klaffende Fuge, welche

das Büd umgiebt, ist keine Einsatz- sondern eine Einputzfuge, wie sie sich

auch bei manchen anderen Bildern wiederfindet, und die Nägel, deren Köpfe

man aullerhalb dieser Fuge sieht, dienen nicht zur Hefestii^nuig des Hildes,

sondern großer Thonplatten, mit denen die Wand in einiger Entfernuni; vom

Mauerwerke bekleiilet ist, wie dies in P»a(leräunien tjesehah . um Wiirnie

durclistreiclieii zu lassen, und in anderen Küumen , wo mau sich gegen die

Feuchtigkeit einer Mauer schützen wollte.

7*

Fig G3. Gemälde aus dem Zimmer x.
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7. h^r T<»ini>el <l<*r Ixi«.

NtirilHrh v<im Theatpr fimleii wir diesi-ii lot/.t*»!! dor bis jetzt bokunnteii

'r<Mii|u'l von l\iiii]M>ji, (l«'r ITtifi iius};cj^niln'ii mid nach «1«t iiiit«Mi anxufiih-

rciid(Mi Inschrift mit Siclu'rhi'it als 'r(>iii)H'l drr Isis crkuiint ist, als «rli-beu

ihn aiißt'rdr'm cino Hoilu- von andorfn I niständiMi bc/oirbnct. Dit 1 lanjit-

rinj^unt; in d«'n 'i'cinjH'lhor l''if;. i>\., 7/ im IMan, Kijf. ti.'»., ist mhi drr AVy >/»/</

tf /sü/r ans. Dir Siinlrn n'»-h(s bildrn dfii l ni<{:in^ des 'l'i-m|u'lli<dV ; <lrr

'lVmp»dfronti' f(fjr»'niibrr ist oin bri'itorrs Intcrrolnmniinn mit l'frilrni nnd

llalbsiiuli'n, hinti-r diesem in d«T W and eint* Nisrlii*, in wclrhrr sirh «'in jetzt

Fig. 64. Der Tempel der Ikik, Haupteingang.

ansgi'hohcnes und in das Museum von Neapel ^ehraebtes I larp<>krate^bild

(lllb^. No. I) befantl. t her dem Einganfife war die jetzt daselbst in einer

( 'i)pie befindliehe Weihinschrift ,M<»mmscn N<>. 224:i.) anjfebracht, des Inhalts:

«Numerius Fopidius Celsinns, Numerins Sohn, liat den durch ein Krdheben

(ohne Zweifel dasjenijje von tiil n. C'hr.) einf^estii r/ton Tempel <ler Isis

von (iniiul aus auf eigene Kosten wieder herj^estellt ; ihn haben die Decu-

rionen wej^en seiner Kreii^jebif^keit als er sechs .Fahre alt war kostenfrei

jhr(>m CoUej^ium zu^ewählt.» Die Altersbe/eiehnunjj des (iründers hat

Schwierigkeiten jifemacht und mehre SchriftHteller veranlalJt, dieselbe als

abgekürzt zu betrachten und für 60 statt (i Jahre zu erklären. Nicht sowohl



Die öffentlichen Gebftude. Der Tempel der Isis. \{\\

wegen der Ehrenaufnahinc eines Sechsjährigen unter die Decurionen, zu

der uiiht wenige Instthriftcn l*Hr»lleloii bieten, als vielmehr weil man be-

hauptete, eiu Knabe von 6 .lahren habe so lange sein Vater lebte kein eigenes

\'ernu)gen
\
pertmia sua^ und nach des Vaters Tode keine freie A'erfiigung

über dasselbe gehabt, und eben s«) wenig sein Vormund, aui-h sei tVir einen

Knaben kein Motiv zu einer Tenipelgrüiulung abzusehn. Allein jene An-
nahme über die Mündolverhältnisse i»t irrig ; erweislich konnte in dieser

Zeit, wo der Decurionat noch gesucht war, ein Vormund cüics reichen

Mündel« aus einer angesehenen Familie bei einer ('alamitiit der^Vaterstadt

Fig. BS. Plan des IsislempcU.

nnd um seinem Pupillen eine Khrenauszeichnung zu verschaffen die Mündel-

gelder zur Errichtung eines öffentlichen (iel»äu<les verwenden. Indem nun
alle diese Voraussetzungen in der That hier bei einem Milgliede der in

Pompeji zahlreichen und angesehenen Familie der Popidier zutreffen, fallen

«lie erhr)benen Schwierigkeiten weg, denen gegenüber die epigraphische

('nin<iglichkeit <ler Abkürzung v<in tn-xaginia in svjs in voller Kraft bleibt,

zu deren Beseitigung man sich vergeblich darauf berufen hat, <laß man der

Hegel nach nur zwischen dem 25. und 50, .lahre in das Collegium der De-

curionen gewählt werden konnte, so daß hier eine Ausnahme stattfand uml

hervorgehoben ist.

Uber den Plan des (icbäudes (Fig. 6i>.} genügen wenige W«»rte. A Straße,
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B der besprochene Eiii^aiitJ:, C .Säulenumpiinfif um den TemiH'llinf. r llarpo-

kratesiiisrhe, vor tler>ell)fn befand sich eine halbvcrkuhh iiufjtrcfuniU-iic Hank <1.

£iue Truppe von sieben •Stufen und der .Schwelle fuhrt aus» dem ieupeüiof

in den FrontMM Z>, weldter dofch sechs korinthische im IHeink^ gUutte,

nur im Stucooüberzug canelliite Säulen gebildet wird. Rechts und link«

neben dem Kingimg in die Cellft sehn wir äne Nische für ein Weihebild

d außerhalb der Ante angebaut, hinter dem linken Anbau finden wir eine

Nebentrejipe e' ', über weU lie die l'riehler dun li (Umi Sciteneinjfan«! »' den

Tempel l)etraten. Im Hinterj»rnnde der Cella E Hndct man (la> über die

ganxe Breite der Cella reichende l'nslament der 8t«tue ganz, ähnlich behan-

delt wie dasjenige im Jupitertempel, ab einen Hohlraum nämlich, der in-

dessen hier von nur geringer Höhe, gewölbt und mit zwei niedrigen Öffnun-

gen nach Toni versehn, wohl unxweifelhaft ab Aufbewahrungsort heiliger

GerathHchaften gedient bat, wahrend das auf demselben erhaltene Piedestal

dasselbe als lUisis de-- Tempelbildes rharakterisirt. Daß dies PoNlanient als

Apparat den l'ricNtertruges gebranclif wurden wiire, indem ».ich (b-rjeni^e in

demselben verbarg, der im Namen der (inttheit Orakel vr-rkündigte, i>t Imn

der Niedrigkeit wegen und deshalb ganz unwahrscheinlich, weil Alle» »u ganz

offen vor den* Blicken Aller darliegt. Nach einigen soll vor diesem Posta-

ment eine Isisstatue gefimden sein, als deren Fundort Andere das mit einer

Inschrift (Mummsen No. 2246.) versehene Fiedestal in der rechten Vorder-

ecke des Tempelhofs angeben.

In der Hinterwand der ("ellii na« Ii außen ist noch eine Nisclie //, in

weit her eine vt>n N. I'upulins Ain|iliatus dem \ ater >^e>M'ihte nninntiriie

Bacchuübtatue (abgeb. Mus. Hurb. IX. 11.) stand, was manche Sdu'iftsteller

natäriidi benutzt haben, um über Identität des Osiris mit Bacchus zu

schvrärmen.

Fast alle Räume des -Isistempels waren mit jetzt entweder zerstörten

oder in das Museum \nn \eapel geschafften Gemälden geschmückt, welche

sich auf den Mythus der Isis oder auf Aegypten als das Land von dessen

Ilerknnlt bc/ugcn. Auf den Wiinden des I'eribidos waren Figuren von Kis-

priestern, Isisprieslerinueu und aegyptischen (jiotlheilen gemalt liübg. Nu.

1096. 1097. 1099. 5. Stück, 1103.), in einem Saale Landschaften aeg)-ptischen

Charakters, ein grofles Bild, das los Ankunft bei Isis (No. 138.) und ein

anderes, weldiee dieselbe Heroine von Argos bewacht darstellt (Nu. 135.).

/ Ferner eine Reihe von Sacialbildem an der Wand gegenüber dem Eingange

(No. 2.) und an derjenigen recht« vom Kin^fanije f.No. u. 1.) u. a. m.

\o\\ den übrigen im 'renijielhof heHndlii hcn ( ic^i-nslnnden sind folgende

die interessantesten. Zumeist das kleine Ciebäude, welches auf dem I'lau

mit F bezeichnet ist und destien Ansicht in Fig. 66. folgt. Dasselbe bildet

einen ungetrennten Raum, in dessen Hintergrunde eine Treppe angeblich

zu einem unterirdischen Wasserbehälter fuhrt, dessen jetzt andi nicht in der

geringsten .Spur auffindbare und daher ein wenig zweifelhafte Hruunenuffnung

auf dem Flaue mit / bezeichnet und dessen Vnifang durch eine punktirte

Linie angedeutet ist. Da der Hnuinen unter diesem Hauw<'rke durchaus

nicht bidier verbürgt iki, bu läßt bicli auch über dubücu liebtinimung kaum
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S. Pur^atoriutn.

abhprechen und xM der ihm (4;e^;ebt'iie Nanir eines Purpatoriunis, das wäre

ein Wasihunffs- nn<l Heini^un^sort den der ("uUus bedingt hätte, nur pro-

bleniHtisch. \'<»r der Favade des

Ciebäudes befindet sieh der jfroße

llauptaltar X-, auf* dessen mit

t'inem starken Rande eingefaßter

vertiefter Fläfhe die Keste und

Sjmren v<»n Hntmlupfern gefunden

!»ein sollen. (llist. Ant. I*ump.

l7t)S. 8. Juni p. 172). Er be-

zieht sich ohne Zweifel auf «lie

C'ella des Hauptgebäudes, ist aber,

um in dem nicht sehr weiten

'rempelhofe Kaum /u geben, /ur

Seile gerüekt und vielleicht auch

in Folge dessen nicht dem C*e-

bäude gegenüber , sondern von

der Seite /.ugänglich, wo ein er-

höhter Stein im Huden den Standort des IMesters be/eiehnet, und wohin

der die OberHäehe umgebende Rand unterbrochen ist, um die Hantierung

beim Opfer /u erleichtern und die Reinigung durch einen geneigten AbHuß
zti ermöglichen.

Ein anderer Altar / si-heint sich auf das Bild in dem linken Nischen-

baii der Cella zu beziehen. .\uf dem mit // bezeichneten Postament rechts

neben der Treppe, dem ein gleiches links entspricht, fand man eine Tafel

mit Hierogly|)hen, «lie sich im Museo Nazionale befindet, aber mit dem Isi.s-

cult weder im AllgenuMuen, noch im Heson<leren mit dem ]>ompejani8chen

zu thun haben soll. .\lso ein echtes Scheinstück und IMemlwerk. Bei w ist

ein von einer viereckig und zur Zeit als die l'hotttgrapliie autgenomnu-n wurde,

welche der «liesem Ab.schnitte S. 73.) vorgehefteten Ansicht zum (iruude liegt,

nach zwei Seiten giebclfonnig abgeschriigten jetzt gra(b' ab.*^chließenden l'm-

inauerung eingefaßter Brunneu. inilcr dem jetzt Fontanas ('anal fließt; zum
Brunnen aber ist dieser Kaum erst ilun-h moderne Hand gemacht worden, denn

nach den Ausgrabungsbericliten (Hist. .\nt. l*omp. I. )». Is2 u. 1S!I, 17»i5 14.

Decbr. u. I'üü 21. Juni wurde derselbe bei der Ausgrabung angefüllt gelundeii

Von einer Menge schwarzer Asche und von Resten verbnuniter Früchte, untei

denen man Feigen, l'inienkernc, Kastanien, Baum- und Haselnüsse und l)att<'ln

unterschied und für das Museum aushob. Nach dieser Thatsache hat man
den in Rede stehenden (iegenstanil einen As<henbeh}ilter genannt, wobei,

so »elir derHelbe auch in seiner Form einer modcriuMi Aschengrube gleicht,

allerdings sehr fraglich* bleibt ob dergleichen zum antiken Tempelin veutai'

gehört hat. Die Räume o, n\ p, q »iiul wahrscheinlich (icmächer der Woh-
nung des Aedituus, d. h. de» Tempels^daven, welcher ungefälLr die Stellung

de« Kühlers unM>rer Kirchen einnahm, von denen r/ mit einem überwölbten

Heerde versehen ist. Irrig hat man dicM'u Raum als den Stall für die Opfer-

tliiere bezeichnet, es iet, von dem Heerde ganz abgcsehn, ein gemuUet« Zim-
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mer wie alle niideren. In dem Zimmer o will man das Gerippe des Priesters,

der sich, wie bereits friilier erwähnt, mittels eines Heiles einen Atisi^ang

durcli «lie Wand /.u öHiit'ii versuch! hatte. ;,'efiin(len haben, allein davon ist

jetzt Nichts mehr beinerkln h, und da anderweitige Dnrehbrechungen von

^Vändcn »tdur deutlich sind, muß der erwähnte Versuch des Priesters, wiim

er angestellt wurde, in seinen Anfangen Stedten geblieben sein. I>er große

nadi v<nTi durch Kogen oflene Saal H im Hinteigrunde des Tempelliofes

maß zu Cultuszw ecken, die v\ir bestinnnt nicht mehr nachweisen können,

am wahrscheinlichsten aber als ^'ersa^nmhm{;sort <les Collejjiums iler Isiari

gedient haben, auf dem l'i«Mle>tal im 1 linter;;runde fan«l man zwei (iranit-

statuen. Der Saal / neben dem großen wird zur Aufbewahrung von Tem-
pelgerath bestimmt gewesen sein, desKCii man mancherlei in demselben fand,

hat aber in •* eine überwölbte Nische mit einem Opfertisch davor, in der

offenbar ein Cultgegenstand, wenn auch nur ein Bild, angebracht war. Gleich

links neben seiner Thür vom TempeUmf her ist ein Wasserbelulter m, su

dem man auf drei Stufen emporsteigt. K ist die oberste Cavea des großen

Theafers, zu der in dem mit a r bezeichneten Raum eiiu* Tre]»]>e mmi iUt

Stralli- aus eni|i<irriilirt . Den Kaum \intcr dieser Treppe, in weh hcn eine

Thür aus q liineiniulut, hat sich die Triesterschaft des isistempels aucli noch

zu nutze gemacht, zu welchem Zwecke, ist aber nicht sicher nachweisbar,

denn die Angabe, welche man bei anderen Schriftstellern findet, in e sei

die Küche gewesen, ist mehr hIr zweifelhaft, da erstens der Raum q durch

den wohlerhaltenen Heerd als Küche Ix zeichnet ist, und da zweitens die

Anlage der Küche in r eine gruHe Seltsamkeit •^'^ewesen wäre. Denn einmal

ist ja die Thür von 7 nach a durch »lie 'i'liealertreppe durchs« hnitti^'n und

sodaun i»t die Verbiudung von a und v ein sehr niedriges gewölbtes Thür-

Fig. 67. StuceorsUefe an den AuOenwinden de« t. g. Purgatoriain.

eben, so (laß r wesentli«h dunkel irewesen sein muH. I>a- Mauerwerk, wel-

ches dieser Raum in seinem Grunde enthüll und das als Iheul gegolten hat,

scheint am ersten ein Abfluß lur schmutziges Wasser gewesen zu sein, wel-

cher der Küche zweckmäßig nahe lic^. Die diesem Abschnitt voigeheftete

Tafel
I Seite 7:^ bietet eine Ansicht der Ruinen im gegenwürtigen Zustande;

der Standpunkt ist gleich innerhalb d» s Haupteinganges ; die vorstehende

Abbildung (Fig. t>7.) ist eine Probe der etwas schwerfalligen und jetzt stark
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beschädigten Stuccoreliefe von den Auflenwänden des s. g. Puigatorium,

welche weiß auf blauem Grunde standen ; dies Relief befindet sich an der

rechten Nebensoite, ein ähiiliclics, in drm nnr der Mars voran ist, links;

vorn nr'b(Mi dorn Eingange sind aegy])tisirfiide Kifiuren angebracht. Auf den

Stil des Tempels »owuhl im Architektuui^cheu wie im Decurativeii wird im

artistischen Theil lurüduttkommeii sein.

Zweitor Abschnitt.

Mnnieipalgabindo.

Der folgende Abschnitt umfaßt diejenigen ötientlichen Gebäude, welche

der Verwaltung und Rechtspflege, dem Handel und Verkehr in Pompeji

dienten; die ihnen gegebene Bezeichnung ist deshalb nicht im strengsten

Wortsinne su fassen, und ist nur gewühlt, weil nch schwer eine andere

finden läßt, welche erschöpfend und dodi gleich kurz diese Chwse öflhnt-

licher Hauwerke von den anderer (Mas^Jcn unfrrs< lieidct.

Wir hüben unscri' Hclrachtuii^j mit einem (»ebaude zu »Titttiieii, dessen

Name und He^^timmuug noch immer nicht mit Niclierheit iiat festgestellt

werden köimen, dessen einzelne Theile auch noch keineswegs alle erklärt

sind und von dem nur das Eine höchst wahrsdieintich ist, daß es theiis

religiösen, theiis weltlichen Zwecken diente, so daß es gleichsam auf der

Grenze der heiligen und der im strengen Sinne profiuien Üauwerke steht.

1. Das s. f. Ftetkfsn.

(Auginteum, Prytaneiim» Serapeim» UospitiiuB, MaocUmn.)

Dies seiner Bauweise nach ganz der römischen Kaiser/eit angehörende,

m«4iwtirdige Grebäude, von dessen Ruinen in ihrem gegenwärtigen Zustande

Fig. 68. eine Anschauung giebt, und welches sowohl wegen seiner Größe

wie wegen seines cigenthümlichen Planes und seines überreichen Rildcr-

Bchmuckes zu den bedeutendsten Monumenten Pompejis gehört, wunle ISIS

entdeckt aber erst IS21 und 1822 vollständig ausgegraben. Um diejenigen

Hilder. welche nicht entfernt werden konnten, gegen die EinHiisse der Wit-

terung tliuulichst zu schützen, hat man hier wie sonst in Pompeji die Wände

mit der kleinen Ziegelhedachung versehu, weldie unsere Abbildung eriiennen

läßt, jedoch den Zw«dc nur sehr unvollkcnnmen errmcht, so daß die glän-

zenden Farben der Gemälde bereits stark verblii hen sind. Nur diejenigen

an der Wand gegen das Forum siiul durch ein breites Dach hinlänglich

gesclnit/t iitid meistens in trefflich erhaltenein /ustandc. Hevor über die

m<igln hc Ik'stimmnng dieses (iebiiudes gesproi hen wiril , muß dessen Plan

im Cian/en überblickt und die Bedeutung der eiu/.elnen Käumlichkeiten so

viel wie möglich feststellt werden.

Das Gebäude steht, wie schon oben bemerkt, an der Nordostecke des

Forum, unmittelbar am s. g. Triumphbogen, dessen einen Pfeiler der Plan

Fig. 69. neben dem gewölbten Kiugang für Fußgänger I zeigt. Es liegt

nicht ganz rechtwinkelig gc^en das Forum, wie die wenigsten Gebäude
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Pompejis in iriliti'ii Wiiikrln eiiiamler «irieiitirt sind. In seiner Front

bcgn-nzt es die Colonnade des Forum, von deren Siiulen hier bestmders eine

vortrefflieh erlmlten ist. Hinter denselben, welehe sieh clureb ihr Material

(Mannor un<l durch die Ordnung y.n iU't sie, auf Hasen stehend, ;;ehören,

von den übrigen Säulen der Forunieolunntule unterscheiden, sowie hinter

«len Stellen, wo sie stan-

den, Huden si< h 1^ mit

Uli einander j^ekitteten

Martnorstücken bi-kleide-

te vierccki.L,'«' Pfeiler V(in

1,1 I M. Hohe, deren Kro-

nungsplalten jedoch nio-

dcrn sind f"2 im Plan/.

Ob man <li«*srlhen als Sta-

tuenbasen winl betrach-

ten tliirfen, oder was sie

sonst gewesen sein mö-

gen, ist jetzt schwer zu

entscheiden , irrig aber

ilie .\nsieht, die Korums-

rohmnade sei hier durch

viereckige Pfeiler ersetzt

gewesen. Auf zweien die-

ser Pfeilerstiimpfe liegen

jetzt marmorn«* .\rchitrav-

stiicken ionischer Onl-

nung. welche nach beiden

Seiten behauen sind, also

/u einer zweifrontigen C'o-

lonna(h' gehören, ob aber

zu derjenigen des Forum,

nniß dahin stehn , ob-

gleich es nicht unwalir-

scheinlich ist. .\mch»'i-

uend hat die vorsprin-

gen«h' Kacade <len obern

Inigang der Colonuade

unterbrochen . daß dies

jed(»ch nicht wirklic h der

Fall war, zeigt die Trepin» ,
welche nicht zum Innern des (iebiiudes in

Beziehung steht, sondern einen der früher erwähnten Aufgänge zur (iallerie

des Forum bildet. Uinks fiihrt die s. g. Stna/u flrfjU Amjii.stalt ifridier

Straße der getrockneten Kni<htel voriiber, uml mit 1 sind jene Läden be-

zeichnet . von deren reichem Inhalt uu allerlei Früchten die Straßeden früher

üblichen Namen erhalten hat. \ on dieser Straße her führt ein mit zwei

Kroteiibildern (Illbg. No. 777. &0Ü.) geschmückter Nebeneingang b auf den Ilof

Digitized by Google



Die öffentlichea GebAude. Dw i. g. FkotliMO. 107

untern Gebäudes. Bin sweiter e fuhrt aus der.doidi das angrenzende

8. g. Senaculum sur Sackgasse verbauten kleinen Strafie, jetzt Vkolo del

balcone petmle durch ein l^urzes VestibiU und äber fünf Btufen in das s. g.

Pantheon. Nach hinten stoBt dasselbe an Privathäuser, unter denen das-

jenige »Irs KTini^s von PreusMMi

^ (ir M iiitT Front unter iUt

Culuuuade liegen die mit be-

zeichneten, als Wechslerbudeu,

tabemae argenUariae, benannten

kleinen Lüden, welche ihren

Namen theils der Paßlichkeil

der Lage theils dem riii^fninh-

verdiiiikrii , daß man in einem

dieser Luden 112b hilberne und

bronzene Münzen in einem fast

ganz zerstörten Kasten gefunden

hat ^) . Durch die verschiedene

Tiefe dieser Läden ist für das

Hauptgebäude die Heehtuinke-

lifikeit herf^estelll. In der Mitte

dertielbeit ist der llaupteingaug

tt, eine Doppelthür, zwischen

der sich eine von zwei koxinthi-

sehen SSuleu eingefaßte Nische

für eine verlorene Statue be-

findet Die jetzt nicht mehr

an Ort und StelU' befindUrhen

C'apitelle dieser iSäulen 8ullen

in ihrem Ornament einen Ad-

ler gezdgt haben, was für die

(65 im Plan) namhaft zu machen ist.

Tl.

Fig. 69. Plan de« s. g. Pantheon.

Ansicht ia*a Gewicht fallt, daft das ganze Gebiude zum Cultus des ver-

götterten Kaisers Augu»tns in Beziehung stehe. Tritt man durch den

Haupteingung ein , so befindet man sich unter einer breiten bedeckten

l'ortieus </, weh-he uahrsclieinliid» den ganzen Hof nm^ab ndcr umgeben
sollte, deren l'feilerstellung jedoch nur bei </' in den jetzt aucli vi'rsdiwnn-

denen Fundamenten sicher zu erkennen gewesen ist. Die ^'ermuthung, daß

diese Porticus erat begonnen und der Bau durch die Verwhüttung unter-

brochen worden ist, hat hiernach viel Wahrscheinliche». Im Innern dieser

Porticus bleibt also ein offener, nach viereckigen Löcherii in der undaufen-

den Stufe zu schHeßen wahrscheinlich ringsiim vergittert };ewesener Ilofruum

von It» X 'jr» M., in dessen Mitte sicli auf einem zwolfeckigen etwas erhöh-

ten Fußboden von 12,50 M. Durchmesser zwülf jetzt ganz resUiurirte und

mit mudcruem 8tucco überzugene FuOgcstellc vou »Stein erheben, die zu der

augensdheinlieh unrichtigen populären Benennung des Gebäudes als Pantheon

den AnlaB gegeben haben, indem man sich auf ihnen die Statuen der zwölf

gioBcn Götter errichtet dachte. Nach der wahrscheinlich richtigen Ansidit
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trugen ilipsp zwölf Fußgrstrllc, wrlflu- man sclioii ilirrr Glioileruiig nach

nicht für Postamente halten kann, einen mit einer leichten Kupjiel K«^«lp«"kten

('entralbau von H(<l/,ci>nstru<-tii»n, welcher atif nnhekannte aber leicht be-

jjreifliche Weise zerstört nml verscliwniideii i>t. l'imiiltelbar bei diesem

Centraibau, aber nicht in seiner Mitte, ist eine Senke <>', in der man KiM-h-

jfräten aufgefunden haben soll^*'). Hechts dem Nebeneingang b gegenüber

lehnen bich elf kleine Celleu f vun 2,75 X :<,I2 M. un die Mauer des (jo-

1
Fij;. Tu t'clIi-M im •« r l'anthcon.

bäudet». Die beiden Aldiildungcn Fig. 70. zeigen deren Ilintei- und Seiten-

wand ; man bemerkt den nach vorn leise geneigten Kußboden und die Locher

zur Aufnahme der Deckenbalken. Daß sich die Mauer über diese Löcher

nicht unbeträchtlich erhebt, zeigt deutlich, daß die Celleji zweistöckig waren.

Der Eingang in das «ibere Stockwerk kann nur durch eine äußere (iallerie

vermittelt gewesen sein, wie eine solche in »1er unten zu besprechenden

Ciladiatorcnschule ^dem s. g. Suldatenijiiarticr) zum Theil erhalten ist. Diese,

sowie die Treppe ist, als von Holz, gänzlich verschwunden, aber man kann

viereckige Löcher in der Front der «lie ("eilen trennenden Wände auf die

hier eingefügten Haiken der (iallerie wahrscheinlich genug beziehen. .\uf

diese /weistöckigkeit und auf die w«*nngleich be.scheidenen Malereien an

den Wänden dieser C'ellen ist besonders deshalb aufmerksam zu machen,

weil durch sie ohne Weiteres die Ansieht widerlegt wird, welche in diesen

('eilen Ochsen.siällc des venuciiitliclieu Sehlachthauses [tiuu^ellum] erkennen

wollte.

Im Hintergründe des Gebäudes, dem Haupteingang gegenüber, sind

drei größere Iläundichkeiten tf, Ii, i, von denen l'*ig. 7 1. eine ( iesainmiansicht

Fig. 71. Hintergrund An b. g. Pantheon.

bietet, Das| mittlere dieser Zimmer von H,.^0 M. ist ein ganz";unzweifel-

hafte«; Hciligthum. Dasselbe ist auf fünf Stufen, die in einer eigenen Vor-
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Imlle liegi'n. über dou Itodrii «1«*« (Vsammtbaiis erhciben, hat im HinU'rsfruiule

«Miif großt' Hasis fiir ilas «jrewoihtr liiltl uiul in seinen Seitenwänden je zwei

Nischen fiir an<lere Stutnen. Zwei derselben fand man, wie Fig. 72. /ei^t.

[

Viff. l'l. Sacellum im
f{.

Fanthoun.

an Ort lunl Stelle und erkennt in ilinen, die jetzt im Musenm zu Neapel

stehn, l/ivia, Augustus liemahlin, und Drusns. .letzt stebn zwei Gypsabgüsse

dieser .Statuen in den beiden hinteren Nisrhen, rechts un«i links, ob ^enau

an ihren» rirhfiffrii IMatze nniR dahinstehn, naeh älteren Angaben stunden

beide, wie es die Abbildung zeigt, rechts und gegenüber werden demnach

die Statuen zweier anderen (ilieder der Kaiserfamilie gestanden haben. \"»»n

dem Hauj)tbilde fand man nur einen die Weltkugel haltenden Ann, aus

dem man wohl mit Hecht auf eine Kaiscrstatue. und zwar <lie des Angustus

schließt, welchem dies Sa«-ellum geweiht gewesen.

Auch das mit einer Stellung von zwei l'feilern, deren Hiisen erhalten

sin<l, gegen den Flof gcöHnete (fcniadi links t, welches im Hintergründe

eine erhöhte uml überwölbte Nisclie für ein Weihebild und vor derselben

zunächst ein breites, mit Marmor belegtes und dur«-h eine seitliche Treppe

von fünf Stufen zugängliches Podium sowie v<u' diesem einen niedrig«'n Opfer-

altar enthielt, diente wahrscheinlich ( 'ultuszwecken, welche aber unrh ihrem

Wesen durchaus ni<"ht zu erratlien sintl. Zwei hier gefundene Krotenbihler

(Hlb. No. T.'iS. 772.; sind heute fast ganz zerstört.

Weniger klar ist die Medeutung des (iemaches rechts //, welches sich

grade wie dasjenige i gegen den Hof mit einer l'feilerstellung öffnet. Das-

selbe enthält eine an drei Wäjub'U hinlaufende steinerne Hank, die, 1,1 SM.
von der linken, 1 . 1 :i M. von der hintern, 2,71 M. von der rechten Wand ent-

fernt, 1 M. breit und in der Mitte ilirer llinterseite mit einem Dun-ligange

versehn ist. Man würde in derselben eines jener mehrfach in Pompeji vor-

kommenden gemauerten Triclinien erkennen, wenn die Fläche derselben

nicht von außen nacli innen g<'neigt und tli»' Breite zu gering wäre. Heide

l'mstanfle verbieten jeden Cie<lanken an ein Speisesopha, auf dem die Ciäste

entweder mit dem Gesicht gt-gen die Wand oder mit den Füßen höher als

nüt dem Kopf gelegen hätten. Auch spricht gegen diese Hedeutung ferner
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noch das Vorhuiuleuüciu einer im luiieni «Icr Ituiik über den l'ulil>oden er-

hobenen, Unk8 erhaltenen marmornen Rinne, die ofT^ibar bestimmt idt, etwa

vom Tifiche rinnende Flfimigkeiten aufsufiur^cen und durch eine Öffnung

hinten absuföhren. Aber welche Fluwigkeiten t Unter der Annahme» welehe

in dem (iebäiide das Schlachthaus erkennt, hat man an das Hlut der hier

f^eschhichti'fcn 'l'hicrc j^edacht, unter anderen Annahmen ein Hiiffcf vikannt.

Am wahrsclu'iiiliilixli'ii ist es, «lall \\\r liiic Kiii-he v«»r uns haben, deren

ll(*erd beweglicli iiiid vnii Einen war, wie munebe andere Heerde in Pom-

peji, und duli die geneigte Steinbank zum Anrichten der Speinen und Ge-
trinke, die Rinne sum Abfuhren den sur Reinigung gebnuichten Wasiiera

diente.

Nachdem bo die eiTi/ebien Räumlichkeiten den räthnelhaften Ge-
bäude-- (genannt sind, hambdt e?« sich um einen möglieben (lesammtnamen.

Zuvor aber ist nocli ib'S (ieniäbU'sebmuckes nach den (Jegenstünden der

Hihb'r Krwabnung /u thun. l nter ihnen tincb-n wir freilich eine iM trai-ht-

liche Zahl hetleutender mythtdogischer Stotfe behandelt, so an der EingangH-

wand {gut erhalten) : lo und Argos (Hlbg. No. 131.)> an der Nordwand (eben-

fidlH gut erhalten): OdysHeu» und Penelope (No. 1332.). Medea auf den

Mord ihrer Kinder sinnen«! iiiocli ziemlich erkennbar, No. 1*26:?. Thetis,

welche Achill «lie Waffen bringt (sehr zerstört, \o. IMirixos auf dem
Widder f/iemli« b zersfürt. \o. 12.')"

, in <lem Kauine // an «b-r Hiiiferwand

ein gnilii'res Mihi inierkliirti-ii (i»'genstan«l«'s |)om|>(?janiselie litK alj^nttlu-iten '

Nü. I0l9.y, ferner in den Architekturen und schwebend auf der Mitte der

Wandflfichen mehr oder weniger interrenante EinzelBguren und Gruppen

(No. 886. 940. 1S60. 1952. u. 1957. u. a. m.). Daneben an untergeordneten

Stellen, wie mehr&ch tonst, T.andsrhaften, Seestüeke, Thierkümpfe, Jagden

U. tlgl. m. .Auffallend aber ist es, dal\ fast iliirdi da-^ L.';i'ize fJ««bände hin,

namentlieb aber au d«'n l''iii;;;in!^tMi liilib-r aiii^el)ra(bf ^iinl. welch«* sieb auf

Nahrung, Spei-e und (iasfinahl l>e/ielieii und vnn «leiieu mehr«' im artisti-

schen Theile näher zu beiraciilen sein werden. So ist, wie schon erwähnt,

im nördlirhen Eingänge auf der einen Wand ein anmuthiges, leider jetst

gans zerstörte» Bildchen (Hlbg. No. 777.), in welchem das Mühlenfest

Vestalia durch Liebesgötter gefriert wird, gegenüber ein ganz ahnliches,

das ebenfalls stark gelitten hat (Hlbg. \o. SliO.), in welchem Amoretten

fVir «b'n Seliiuuek «b-s SjM'isezinnners K ranze winden. An «b'u Wiimb'U «les

siidli«lien Nebeneinganys liier jetzt v<dlkoii)iiien zerstört j und nocli rei«"li-

licher an denen des iluujjieingangs ist )i*i«-b oben, alter in großen, wenn-

gleich schlecht erhaltenen Büdem sogenanntes Stillleben angebracht (abgeb.

Mus. Borb. VI, 38. VIIT, 26. u. 57.), allerlei Geflügel, Kalkuten, Enten»

Ginse, Rebhühner, bestois gerupft und gereinigt, ein Hahn mit gebundenen

Füßen, Wild, Fisebi-. Früchte in vers( liiedt-nen (lefiißen, Eier in Glasscha-

Icu, .\mphoren für Wein, allerlei Fb'is«h, Schinken, Sehweinsköpfe. Hrod

und Kuchen, verächiedene Geräthe, z. B. Vorlegemeyser und dergleichen

mehr.

Die Benennung unseres Gebiudes aU Pantheon bedarf keiner Wider-

legung; sie ist allgemein als grundfalsdi erkannt; ebenso wird es nacfi dem.
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was bpfPits ^psii<;t ist, tinin'itlny sein, ^jfi'on «lio Hezeirhuiij^ dos Tiaiips als

Scliliiclifhaiis, DuicfUiftn , Kiiispraclic zu ( rlichcii ; für «lifsi'H»' sjiriclit cij^rnt-

lich Nichts. Aiu 1» du' von Hechi aufgostcllt« Kiklärung, weU^he siel» auf

die scheinbue ÄhnUchkmt ilea bekannten s. g. Serapisheiligthunie in PiunnoK
stiitst, und demnach ein Serapeum erkennen will, i«t hinfiillig. Denn das

Serapeum von PUnuoli i^t ein Gebäude für ciuo Heilquelle, welche unter

dem Centraibau sprudeltp, wähicOMl die liiiiteren Räume dem Cult, die kleinen

feilen zur iTiculiafion 'Traumoriikel dienten. Kine solehe Heihjuclle ist

aber ni l'oni|M'ji nicht na( h/invciscn , denn wenn wir die crwülmle Sinke,

in der die Fischgräten zufällig liegen kiumten, als Fassung der bei der Erup-

tion des Vesuv versiegten Quelle betrachten sollten, so tnüBte sie in der

Mitte des Centraibaus Uefiren. Anch weisen die Malereien, namentlich die

vielen Eßwaren in denselben, eher auf Alles hin als auf ein Brunnenhaus.

Das Eine und das Andere läßt sich für die Annahme sagen, unser Ge-
bäude sei ein lldspitium, ein unter (Jüttcrsi hufz stehendes (icbäiide zur

gastliehen Aufnahme antreschener Hcisciiilcr. Alx r au( Ii hichi i lilcitu-n

wesentliche Schwierigkeiten übrig; namentlich wird der C'Cntralhau nicht

erklärt, und die kleinen C^Uen edudten als etAieiila (SeUaftimmer) schwer-

lich eine richtige Bestimmung, da sie weit oflen und völlig unverschließbar

sind; eher kann man den Kaum h als Küche angemessen benannt finden.

Größere Wahrscheinlichkeit hat die von Pyl in der Arehänli.fr. Zeitung

\'on IStil v»irjjeschla<;ene Menennung eines Vcstahcili^fhums uuil rryfaneuni«

- für sicli. I>ie Koini des griechischen llcvtia- wie des römischen A estahciiig-

• thums war eine runde, es ist aber ferner nachgewiesen, daß die giiechischcn

Prjrtaneen aus gr^eren ÜMianlagen bestanden, deren Mittelpunkt das eigent-

liche Heil^hum der Ilestia bildete. Hilt man hieran fest, so wird man
in den 1 2 Fuflgestellen der Mitte die Pfeilcrbasen des hier swölfeckigen statt

kreisrunden C'entralbaus zu erkennen haben, in welchem unter gewplbter

und id)en offener Dej-ke der Altar der (Jüttin sl^nid Im Prytaneum grie-

cliischer Stiidte wurden verdiente Hiinrcr auf Staatskosten «gespeist, außer-

dem aber dienten die ileiligthümer der N'esta zu Festmahlen, wodun-li das

Vorhandensein des nSher besdiriebenen Raumes h nch erklären wurde.

Vesta aber ist als Göttin des Heerdes Beschütaerin der Kmähmng, und

damit sowie mit den hier gefeierten Festmahlen scheint auch nicht nur die

Masse von Eßwaaren, w eh he an den Wänden ringsum a^jebildet ist, scm-

deni ganz inshesundere die l)ar>-te]lun^ des, wie schon ••rwiihnt, 1''t'sfaf{a

heilW-nden, von Eroten l»e<;angenen M iillerfestes zusammenzustimmen, l'ber

die Hedeutuug des .Sacellum i giebt auch diese N'ermuthung keine Entschei-

dung und die kleinen ganz offenen Cellen können nicht ohne Zwang als

die Schlaftellen der hier nothwendigen sahirridien Dienerschaft erklärt

werden. Endlidi begünstigt allerdings die centrale Luge unseres Gebäudes

am Forum und neben dem Sitzungslocul der Decurionen di»' n»'ueste He-

nennung, denn diese I»age ist die fVir <las l*ryt^»neum und das Meiligthuni

der Vesta gewohnliche. Aber wenn man aueli zugeben iiiai,', dall ein \ estu-

heiligthum Pompeji kaum gefehlt haben w ird, so ist es dennoch bedenklich,

dessen Charakterisirung als Pkytaneum den grieduschen l^nllnssen au-
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ziudueiben, die sich ja aUerdings in Poiupoji geltend machen, aber in der

römischen Kaiserseit kaum m» mächtig gedacht werden können, dafi sie die

Anlage eines so bedeutenden HHUwerkes bestimmt hätt< ii. Und ebenra we-

nig läßt sich das AugU8tU8heili<{thuni in der Milte des Hintergrundes, wel-

rhi'-. LTcwiR flu sulr-bes ist und nicht etwa ein Sacellum des Jupiter erklärt

vridcii kann, mit dieser Annaliiiie vereinigten. (leht man von diesem am
uii/ueitelhiiftesten bestimmten Kaum uns, so wird man für das ganze Ge-

bäude kaum XU einer andern Reneunung geUwgen alt» zu der suerst von

Bonucci (Pompei deuritta 1826) ausgeftprochenen eines Ai^usteums, welrhes

neben der \'erchrung des vergötterten Kaisers «h r Hiudersrhiift der Angu-

sfah'Ti zu ihren Festen imd S« hnijiusen diente , bi-i denen auch das niedere

\'olk «lurch Austheihni'4 vun Fleisch und Hrod bedacht /n «erden pHe;;te.

Nur muß man sich hes< liciih ii, unter dieser \ oraussctzun^i; weder den ( eu-

tralbau,.in welchem Itonucci ganz verkehrt die Küche erkannte, noch das

Sacellum t, noch endlich die kleinen Cellen/ erklären su können, während

sich das Zimmer A als Büffet und die auf Speise und Trank besügliche

Malerei unter diesem Gesichtspunkte wohl verstehn läßt.

2. Dss SfttoBgsloesl in DMirlsani (Seaseelan).

Dieses neben dem eben bespruchenen am Forum stehende Ciebäude,

von dem Nichts als die aus kleinen Bruchsteinen in dem s. ^. <ijfu» retifu-

laUm, einem netssformigen Mauerwerk, erbauten Umftsaungsmauem und die

in schönem Ziegelwerk au%efuhrten Pfeiler und Ilalbpfeiler stehn, welche »

früher mit M;iimor und Stuero bekleidet waren, i'-f freilieh seitn-r Bestim-

mung nach niclit durchaus sicher, jerluch ist es w ahisrlieiidich, daß wir in

ihm das Sit/.un;ishMal der Decuriuneu (des Municipalsenat« zu erkennen

haben, liir welches kein antiker Ausdruck bekannt ist, wie fiir da*. Sitzungs-

local des Senats in Rom der Name »maeuhm. 7m einem solchen Ver-

sammlungslocal eines Coll^nms eignet sich dies Gebäude vortrefflich,

indem es hinter einer 3,40 M. vor die Flucht der nebenstehenden Gebäude

gegen das Forum vorspringenden ^'orhalle a einen großen viereckigen Saal

b von 20 X 1 S M. bildet, an welchen sich hinten eine halhkreisfVirmii^e

Nische oder Apsis r v«in II M. Ottnung und »i.au M. Tiefe anschlielit

In dieser steht eine breite 2 M. hohe Wnsi» ä, welche entweder selbst die

Sitze der Präsides der Versammlung (die duumtnri auf zwei Hisellieu sitzend)

trug, oder m deren Fülle die Sitae derselben gestanden haben werden,

während die Basis etwa ^e Bilder schütxender Gottheiten trug. Sidier läßt

sich hierüber nicht absprechen ; für den erstem der angegebenen Zwecke

ers( lieint die Hasis reichlieh hoch, auch sind keine Treppen vorhanden, die

aber freilich von H<»lz }j;ewesen sein können , für den letztern Zweck ist

sie w(»hl zu breit, auch lie^t hinter ihr in der vicrei ki^n'n Nische eiiu- zweite,

0,yü M. höhere Haitis, die eher für eine Statue geeignet scheint. Zu beiden

Seiten des Saales finden wir swei andere große viereckige Nisdien e von

7,50 X 4 M., in deneu ebenialls Basen, wohl auch für Götterbilder stehn

;

an densdben Wänden sind noch je drei viel kldnere Nischen /, h, dergleichen
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sich an den Seiton der Apsis in g wic<lerh()lon. Diese werden entweder

fiir Ehrenstatnen verdienter Uiirf^er o<ler für Kaiserhilder godient haben,

und so finden wir in diesem Saah' eine reiclie Decoration he<lentsainer ge-

heiligter tind profaner Sculptur.

In der Mitte des |i^anzen Kauines steht das Fundament eines Altars t,

auf dem walirscheinlich vor Heginn «ler lieratluin{^en geopfert wurde, viel-

leicht nach dem Muster der römischen Curie ein Altar der Victoria. Der

Fußhoden ist mit verschiedenfarbigen Steinjdatten , wie der Plan angiebt,

Fi|(. 73. Plan des SitxungKsaaU's der Decuriuncn.

bedeckt gewesen, von denen nur ein Stück in der Mitte erhalten ist, väv

sich auch von dem Marmorschmuck der Wände nur eine Halbsäule und

eine Ffeilerbasis erhalten haben. Die Decke muß aus H(dzbalken bestanden

haben, welche ein Getäfel trugen, denn eine steinerne Decke ist nicht anzu-

nehmen, weil jede Spur einer innern Säulenstellung fehlt, und eine Wöl-

bung ist unmöglich, Meil die Wände viel zu schwach sind, um deren Druck

und Seitenschtib auszuhalten. Deich ist auch so die Art der l{e<lcckung

schwer begreiflich. I ber den kleinen \'crbindungsgang r aus der Nische c

Ovarbeck, Pompeji. ^, Anfl. b
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rechts in den s, g. QuirinusttMupel ist üben hei (releffonheit dieses gespro-

chen. Noch Kei bemerkt, daß die Steinblöcke, durch weUhe wir im i*lau

die VorinUe gegen die Linie des Forum abgegrenst sehen, nioht etwa Pfeiler

oder PfeilerBtunipfe sind, »ondern bbße Fundunentoteine, weldie im Niveau

de« Trottoirs des Forum liegen, und von denen sich jetit in keiner Weise

ausmachen lißt, was sie eiustmab etwa getragen haben.

S. Dss OeUide der BanseUs.

Dieses nSchst der grade gegenüberli^enden Basilika größte und bedeu-

tendste, gans der letalen römischen Bauperiode der Stadt angehörende Ge-

bäude aa Forum wurde von 1817—1821 ausg^raben. Über dem Neben-

eingang von der Stmfle der Vlnindantia steht eine Inschrift, weh-he über

dem Haui>tein<,'!in<^ auf di'tn Aicliitravbalken der F'onimcolonnade wicdcr-

liolt war und auf dessen Hlö( k( ii in Kraffinenten orlndten ist Mitnunseii

N«>. 2204. u. No. 22Uj.,, aus der wir lernen, »daß die Ceresprii^terin Euma-

diia in ihrem Namen und demjenigen ihres Sohnes BL Numistrius F^nmto

das Chalcidicum, die Porticus und die Crj-pt« auf eigene Kosten gebaut und

der PSetas und Omcordia Augiuta geweiht hat«. Dasu kommt eine andere

auf dem Fkißgestell der Statue der Stifterin (220S. , welche ausragt, daß die

/eugwallvPr ' fttJIonen) die Statue tjeweiht hatten. Obgleich wir aber aus der

er«-tern Insclirift die N'anien fiir Theile des (Jeliäudes kennen und aus der

zweit«-n ersehen, daß die Zeugwalker bei der Errichtung derselben ein ^an/.

besonderes Interesse haben, so durüen wir doch nicht behaupten, über die

Bedeutung und Bestimmung des gansen Gebäudes oder über alle Einxel-

heiten seiner Ruinen sweifellus au%eklärt au sdn. Selbst die Zuiiidcfuh-

rung der in der Weihinschrift i^rnaimtcn drei Theile des Bauwwks auf die

Käimilichkeiten der Huinen hat ilire S( bwi(>ri;;keiten ; denn wennp;leich die

Worte Porticus und Crypta in ihrer IJeiUnitunj^ f<'ststehpu, und (hmaeli wohl

in dem otfeneu Säulengange B (l'orlicus; und dem bedeckten, äußern Um-
gänge C (Crypta) wieder su erkennen sind, so ist doch die Bedeutung des

an sich unbeseichnenden Wortes Chalddicum aller!« Zwnfeln und verschie-

denen Erklärungen unterworfen. I>eswegen'^ hat man demselben auch in der

Anwendung auf di<*s Gebäude eine dreifiu^e Deutuuf? gegeben. Nach der

ersten wäre unter ( 'halcidicum die dem «;anz<'n (icbäude vorgelegte Halle A
des Planes Fijf. 7-1. zu verstehen, nach der zweiten hätte man das C'halci-

dicum vielmehr in der l\irticus B und die Porticus in der Halle A zu suchen,

wahrend die dritte und wahrscheinlichste das Wurt ('halcidicum auf das

ganse Gebäude beaieht, dessen einaelne Theile in der Insduift naboi dem
Gesammtnamen au%eluhrt werden, ähi^ch wie in der Theaterinschrift

(M. 2229.) neben dem Theater noch Thdle derselben, Crypta und Titbuna-

lien genannt sind.

Auch über die Hestimmun<r des Ciebäudes steht die Ansicht keineswegs

fest, jedoch scheint die Annahme, dasselbe sei eine Art Hcirse, ein Ciebitude

iiir Handel und Verkehr, vielleicht ganz besonder» für den Zeughaudel ge-

wesen, in Ermangelung einer beweisbaren andern nicht verwerflich. Unter
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(lieser Vurausüetzung erklären sich die Kiu//elheiteii zieialicli genügend. Die

grüße Vorhalle A von 39,50 M. Breite und 12,30 11 Tiefe mag für Be-

.apiecliungien der Handdslente bettinunt gewesen sein, tße seheint nach

den Seiten hin durch Gitterthüren verstihließbar gewesen zu sein, welche

freilich mit Sicherheit nur nach der Seite der Straße hin nachweisbar sind.

Hier steht in der Mitte eine aus der Zeit des Ciebäudes staiiiTnende Säule

auf einer Hase hinter einer alten aus saumilischer Zeit, und in den erhal-

tenen Miiruiurplatten des Fußbodens sieht mau die Zapfenlöcher für zwei

xweiflügelige Gitterthüren. Nadk der Seite des Quiiinustempels hin sind

die letiEten Spuren einer ähnlichen Vergitterung verschwunden. In den durch

eine kleine Treppe a und zwei Thüren betretbaren Nischen </ <t mit einem

1,3G M. über dem liodcn erhöhten Podium und einem noch erhaltenen Kest

von Maxmorbekleidung vennuthet man den Platz für Ausrufer von Bekannt-

Fig. 74. Plan Uex (Jetmudes der Kumachia.

machungen oder auch bei Auctionen, was freilieh nicht zu erweisen, obwohl
nicht unwahrscheinlich ist. Auch für Sitze (>hvi-:keitli(her oder richterlicher

Personen würden sie j^eeiffnet erscheinen, und ihre Entfernung von einan-

der ist {^roli genujf , um die Annahme zweier irleiehzeiti^j vor denselben zu

beiuindelnden Procefse zuzulassen. Die khiiu n Nis<hen b m der llinter-

wand dieeer Halle nnd für Statuen bestimmt gewesen. Diese Hinterwand
ist doppdt und zwar, wie man sieht, um die mangelnde Rechtwinkeligkeit

des Gebäudes gegen das Forum henustellen. Der Zwischenraum awischen
den beiden Mauern links wurde als Maga/in benutzt, in demjenigen rechts

liegt eine Treppe und finden sieh ganz niedrige gewölbte RUumchen. welche

als Abtritt gedient haben werden. In dem kleinen Kaume links vom Ein-

gange fand man viele Marmortafrln, mit denen die Wände bekleidet werden

zollten, aufgespeichert, ein Zeichen, daß auch dies Gebäude bei der Kata-

strophe Pompejis mich unvollendet war. Zu diesem gesellt sich das andere,

daß man im Innern einen Marmorbloek gefunden hat, auf dem mit Kohle
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f'ino Linie für dir Steinsiij^e odor den Mi'iücl voi-j;c/og<'n war. Der mit

einer großen Flügelthür verschliellVmr gewesene Eingang in der Mitte der

\'orderwand fülirt in <lie l'orticus, einen 4,-lü M. breiten Siiulenunigang

von, wie man berechnet hat, 5S Säulen, von denen nur hei r einige niai-

morne Hasen und Stümpfe erhalten sind. Dieser Säulengang umfallt einen

in der Mitte offenen Hof von :i7,7(» M. Tiefe und 19, Iii M. Hreite. Unter

ilem Hoden dieses Hofes befindet sieh eine große Cistj^nie, zu welcher man
durch eine auf/uhebemic Steinplatte in der .Mitte, deren King noch beweg-

lich ist, sowie eine «lergleichen an der Vorderseite, gelangte. An der rech-

ten Seite dieses II(»fes will man hei r eine Keilic gemauerter, länglich vier-

eckiger, aber jetzt vollkommen vi-rschwuiulener Fuiulamente gefunden haben,

deren zwei viel griilJere am hintern Tmgange bei d d noc-h erkennbar sintl.

-Man hält sie für die Fülle steinerner Tische, auf deren Platten die feilge-

botenen Waaren jNVollcnsttdfej zum \ erkauf ausgelegt worden seien. Andere

haben hiemit die Cisterne verbunden, und unter Hinweis darauf, daß noch

heute in Italien vielfach, wie auch anderswo, die Wä.sche durch ,\usklopfen

auf flachen Steinen gereinigt wird, unser Gebäude zum öffentlichen Wasch-
haus gemacht, was mit dem benachbarten Schlachthaus prächtig stimmt, und
gewiß eine äußerst würdige Begrenzung des Forum abgiebt, jedoch durch

die Hetruchtung der Ap])arate in dem wirklichen Wasch- und Walkhausc

Pompejis, der FuUonica, widerlegt wird. In diesem offenen Säulengange

unil dem von ihm umschhjsscnen Ilofraum wird sich bei gutem Sommer-
wetter der Zeughandcl bewegt haben, vielleicht nebst anderen Geschäften,

bei schlechtem und bei Winterwetter zog man sich in die Crypta C zurück,

in die man durch die I"!ingängc e <• gelangt, und welche durch Fenster /"v(m

dem Hofe aus ihr lächt empfing. Diese Fenster waren an den Seiten der

Hrüstung, wo an einigen derselben viereckige /apfenlöcher erhalten sind,

eingezapft. Aus dem Hofe gehingt man über zwei ni(>drige rings umlaufende,

aber nur hinten und zum Anfang der Langseiten erhaltene Stufen vor die
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große Nis<he im I Unt«'rj»Tumli! des Süuk'iuiiiigunf»», in wi'lchi'r »>inp f;ruRe

Statiicnbasiis
ff

>lv\it, und in der man ISIS eine iStiitiu«, leider ohne Kojif,

im benmlten Ciewunde mit vcrj^oldcter >'erbranmnj; fand, in welelier inaii

die Pintas oder die Concordia, der das Gebändc geweiht war, v«>nnuth('t und

zwar nach Maßgabe des Fragmentes eines sehr elegant verzierten Füllhorns,

Welches sie im linken Anne hält^^y, wohl ziemlich unzweifelhaft mit Recht.

^'or der Hasis ma^if der Platz fiir den »Sitz einer richterli«-lien Person gewesen

.sein, welcke aus dieser Apsis heraus «len Verkehr überwachte untl bei dem-

selben entstiindene Streitigkeiten srhliehtete. Die Kestinnnung der kleineren

Nischen zu beiden Seiten // // ist so wenig auszumachen , wie die Verwen-

dung bestimmt werden kann, welche die beiden unregebuäßigen, durch zwei

Fenster aus dem SHulenumgang erleuchteten Kiiume ii zu den Seiten der

großen Nische gefunden haben, falls man nicht annehmen will, daß darin

tlie Waaren gesjieichcrt gewesen sind, was aber desluilb isehr problematisch

ist, weil keine Thüröffnung mit Sicherheit nadigewiesen werden kann. Hinter

der großen Nische, also im Jlintrrgrundr der C'rypte und <les ganzen l?aus,

steht jetzt in eineiit Gypsabguß die Statue der Stifterin in «>iner viereckigen

Nische k. liechts von derselben ist eine Thür welche sich auf einen über

Stufen und eine geneigte Kbene abwärts auf die Straße führenden Gang
üfluel. Um mit dieser die Synnuetrie herzustellen, ist links auf die Wand
eine blinde Thür /*, gelb, also iu Holzfarbe gemalt, welche uns in Verbin-

dung mit den neiu'rdings gewonnenen Gy]»sabgiisi.i'n des verkohlten, llolz-

werkes bei der Heconstruction der Producte des pompejanischen Zimmerer-

gewerkes wesentliclie Dienste zu leisten im Stande ist. Sie zeigt drei lange

und schmale Pannele ^Spii-gol) neben einander, und in der Mitte ist der

kleine King zum .Vnziehn nicht vergessen.

Die Dectjration des Gebiiudes ist, wie aus wenigen erhaltenen Resten

hervorgeht, ziemlich eiufai h ; die Wände der ('ryptc sind in abwecliselnden

gelben und rothen iu nicht

mehr als Spuren erhaltenen

l'cldern gemalt, in deren

Mitte ein kleines, meist

laniUcliaftliches IJild ange-

bracht gewesen ist. Der

Sijckelstreif ist schwarz und

auf ihm sind Pflanzen dar-

gestellt. Die Wände der

Porticus waren mit zum

Theil noch erhalteneu bun-

ten .Marmortafeln bekleidet,

deren Eindruck in^ Stucco 7«. Album am GL-baiulf ikr Kumachia.

man an anderen Stellen sieht.

Die fehlenden sind wahrscheinlich von den Ponj])ejanem bald nach der Ver-

scliüttuiig oder im Traufe der auf <lieso folgenden .lahrhunderte ausgegnd)en.

Hei dieser Nachgrabung sind denn auch wohl die korinthischen .Marmor-

säulen der Porticus entfernt worden, von denen mau nur einzelne Reste au
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Ort uikI Stflli« ^^i'fuinUMi Imt. Dio llaupttliüre hatte eine sthüiie KinfaKsuii);

von Marmor in jjeistreichrr Arabcskonmanier, von der noeh unten die Rede

sein wird, ebensci wie von dem Giebel der Nische, bei dem die tiescbmack-

losigkeit von Kragsteinen unter der CMebelsrhräjfe hervorgehoben wer-

den muss.

Die äußere Mauer nach der Straße der Abundantia zu ist durch flache

Pfeiler in eine Heihe von Mauerfeldeni /.erlegt, die wie die gleichen im s. g.

(iuirinustemi)el abwechselnd Hachdreieckig und flacligewölbt gekrönt sind.

Diese Muuerfelder dienten als Album (s. Fig. 7H.i, und es sind auf diesen

.\lben viele interessante Inschriften gefunden worden, welche mit anderen

später zu besprechen sein werden.

Iber die angeblii-he Schule gege^nüber dem C'halcidicum an der Straße

<ler .Vbundantia mul an der Kcke des Forum ist oben bei der allgemeinen

Beschreibung des Forum das Nöthige gesjigt.

I. Kit' s. i:. (Irt'i «"urüMi «der Tribunalioii.

Die Namen Curien oder Tribunalien, welche man den hauptsiM blich 155 12

ausyegrabeneu, unverbunden neben einander liegen<len uncl ebenfalls bis auf

ihre Fa(,-aden diin lians der r<lmischen Periode angehörenden (iebäuden südlich

am Forum gegeben hat, sind pr(t>»lcmatisch un<l wir dürfen «licht behaupti'u, <lie

9 • p • • 9 m m •

Fig. 77. Plan der 8. g. Curien oder Tribunalien.

Ik'stimniung dieser Gebäude zu kennen ; auch ist in denselben keine Inschrift

noch sonst ein charakteristischer (iegetist«nd ^icfumlen worden, welcher un-

sere Erklärung leiten könnte. Nur negativ kann man mit ziemlicher Sicher-

heit sagen, zunächst, daß man Ileiligthümer nicht zu erkennen hat, da

sie von allen Tempeln INmipejis v«dlkommen verschieden sind. Sie stellen
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nämlieb mäßig große oblong« SiQe mit rander oder pulygonaler Nische im
Hintergninde dar, ohne namhafte Erhebung aber den Roden. AUerdings

hatten sie, jetzt verschwundene, VorhHllcn, denn mit Recht hat man die hin-

tere Säulenreihe der hier doppelten Fonimrolonnadc als zu ihnen ^(*höng

bctrachtrt, »la diese, so weit man sie überhaupt mit diesem Namen bezeich-

nen kann, mit den in Fntije stehenden (»ebiiuden von einer ( 'onstruction

ist, wiilireud die vuidere, ununterbruchene Siiulenreilie, wie schon bemerkt,

der samnititchen Zeit angehört. Genauer gesprochen aber handelt es eich

gar nicht am eine Sftaltenreihe; Tor dem ersten Gebäude (links im Plan)

steht nar an der linken Ecke eine Haeksteinsänle, vor der Parade liegen

im Itoden drei Steine mit viereckig Wigehauenen Löch<'rn, in welche nur
lialken fjestellt ^vf)rden >('in können, nm das Dacl» der Halb' zu trappen;

vor dem mittlem (lebaude finden wir rechts und links zwei von Säulen flan-

kirte Tfeiler (derjenige recht« ist zerstört), zwischen ,denen eine Vergitterung

mit Eingangsthüren gewesen krt, und endlich vor dem dritten, aber nur hie

sur rediten 8eite seines Einganges, in der Pludit der Forumsäuleu zwei

mit Stucco verkleidete Säulen.' Alle die»e Stütxen trugen ein Dach, für

dessen Haiken sich di«« Ixieher in <lcn Faeademnauern der drei Hsuwerko
tinden. Für Hasilikeu scheinen die (»ebäude zu klein; die Kezeiehnung r.weier

derselben als Curi«* und Si iiac ulum liiRt sich schwerlich mit positiven («rün-

deu vertheidii/fMi : die Annahme, es seien die drei ('urjen, welche den drei

Tfibus der pompcjaiier Bevölkerung als Versammlungsorte dienten, steht

und lldlt mit der Amuihme eben dieser drei Tribus (oben 8. 9.) ; die Be-

nennung des mittelsten 8aale» als Schatahaus [aeranum] deswegen, weil man
in ihm ein paar hundert lose Mumten gefunden hat, ist ofienbar cMue starke

Nai'vetät, und der Eingang; über eine erhöhte Kampe für eine solche lie-

stimmung tles Saales schwerlich j^eei^net. Bleibt endlicli noch die Ansieht,

welche hier Gerichtshute tur tiagatellsachen oder riivaUstieitigkeiten erkennt,

und sich auf Vitruvs Vorschrift beruft, daß die Gerichtsatätte am Markte

und doch von seinem Treiben so viel wie möglich abgetrennt sein solle.

Beide Momente sieht man hier erfüllt und erkennt in den Nischen im Hin-

tecgrundc <lie Plätze für die Richter. Violleicht ist daran etwas Wahres,

nur ist der Name TribnuHlien nnantik. da Tribunal nur die Hrhöbung für

den Sit/, des Hi< bfers, ni« ht den ( ierii litsbof be/.eichnct. l brigens haben

diese Säle bei ihrer Cbereiustiunuung im (iauzen genug Versi^htedenheit im

Einseinen, um die Annahme möglich su machen, dafi sie verschiedenen

Zweckoi gedient haben In dem ersten 'l2,20 M. tiefen und 9,35 M.
breitdi Saale, in dessen vorgelegter SteinsdiweUe man die Löcher einer ehe-

maligen Vergitterung, sowie die Angeln eiaer dabinterliegenden Thür er-

kennt, sind nncb, i;leicli rechts vom Kinpaus^e die schwachen Keste einer

Marmorjjlattuuf; des Fußbodens und einer ebenfalls marmornen Wandtäfelung

erhalten. Das Gebäude ist demnach stattlich genug decorirt gewesen. Eiiu^

halbkreisförmige Nische oder Apsis von 6,40 M. Öffnung schlieftt dasselbe

hn Hintergrunde ab. Merkwürdig irt in demselben eine kleine and niedrige

Thür nahe an der Ecke der rechten Lnngseite, in deren Schwelle die Beste

der Angeln stecken und welche in den sehmalen Gang xwischen dem ersten

Dlgitized by Google



120 Dritte» Capitel.

uuü swciteu dieser Gebäude führt, (k-r auch nach (l< i Knvade des (Tebiiiides^

uffeii und mit einer Thür vorf«chlit'ßbar nur. I)ei>rllM' i^t mil Slrebcbu^ffi»

tlii-il\v( i>.»' überdi'ckl und in (»einen Wand«'n sieht ntun /uhlrri« be kleine \ier-

erkiiji- I,ueher, die jedocli, wie sie in nu'bren lieiln'U über einuiuler liegen,

schwerlich zur Aui'nuiiine von Jkilkeu hestiiniut gewesen, suudeni wahr»eheiu-

Ucher ak eiu Zeichen der Unfertigkeit des Wiedemufbaues der Stadtm be-

tmchten sind. Man kann sidi bei dem Anblick dieser Locher, die sich äbri>

g^ens Shnlich an und in mehren anderen Gebäuden wiederholen, der Llrklä*

rung kaum eutziehn, daß ^ie zur Aufniihme der Halkeu der Gerüste dienen

sollten, welche man bei dem l!e^^erfeIl der Mauern mit Stucco gebrauchte,

und daß sie nach Erfüllung ihres vonibergeht iiden /wet kes zugesetzt wor-

den sein würden, wenn man eben mit dem Abputz fertig geworden wäre.

W<nu übrigensdi eser schmale Gang gedient hat, ist ein unlösbares Bäthsel,

da derselbe an seinem dem Ende des Saales entsprechenden Ende vermauert

ist. Fast noch reicher als der erste nar der mittlere 14,40 M. tiefe und

, 9,00 M. breite Saal versiert, in welchem sich an den beiden I^angseiten eine

I,«i0 M. hohe Matier mit einer Keihe vorliegender l'feiler findet welche als

Fußge>telle fVir Statuen doch wohl kaum, eher als vol( lie für lialbsiiulen

betrachtet werden können, wahrend in seinem liinti>rgruude ein über 2 Me-

ter hohes Podium steht, hinter don sich eine wiederum t Meter erhöhte

Nische von 8,70 M. Öffiiung befindet, die vielleidit lur eine Hauptstatue,

wenn nicht iSr ein Bild bestimmt gewesen ist. Das Podium davor, wdciie«

durch eine hölzcnie Treppe zugänglich gewesen sein muß, wird für den

Sitz eines richterlichen iteaniteu gedient haben. Von der liedockung des

Fußbodens mit buuteu Marmorplatteu sind bei x einige unbedeutende lleste

erhalten.

Zwischen dem «weiten und dritten Gebäude wiederholt sieh der in

seiner Bestimmung unerklärliche Gang, den wir xwischen dem ersten und
xweiten gefunden haben, auch er, wie jener, gegen das Forum durch eine

Thür mit grader Oberschwelle geöffiiet und, wiederum wie jener, mit Iteihen

von viereckigen Löchern in seinen Wänden ihrer 5 über einander bei 4

Fuß Distanz versehen, dagegen anselinlich breiter als der er>tere, aber noch

jetzt an seinem Ende verschüttet, so daß mau uieUt sehn kann, wohin er

etwa geführt haben mag.

Das dritte Gd>aude xeigt den am meisten compUdrten Plan. Man be-

tritt dasselbe über eine seiner Thür voigelcgte und eine «weite, seine

Schwelle bildende erhöhte Stufe und steht dann ninächat in einer Art von

^'o^raura mit etwas tiefer liegendem Fußbotlen. Von diesem führen zwei

über fast die ganze Hreite des ( Idiiiudo reiclieiide Stufen in den l l.lHi M.

tiefen und ;»,".».') M. breitt n 1 lauptrauni, dessen Wände rechts und links je

drei Nischen für Statuen zeigen, während »ich auch auf seinem marmor-

gepln^ten Fußboden nodi mdiie, als soldbe wenigsteus mögliche iStatucu-

basen finden, von denen jedodi nur eine, wdche der Plan zeigt, an ihrem

richtigen Orte zu stehn scheint* Die 5,20 M. weite halbkreislonnige aber

im Grunde viereckig ausgeliautc Nische im Hintergrunde, in der ein großes

Postament steht, ist zu beiden Seiten hoch oben in der Wand von Fenstern
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tMiigi'laßt, wrldie Ulli so iiieikwihilif^cr siiul, als »las Ciebäiulo luifli hiiit4>u

durch (las IVristyl ciut's >voiiigsteiis theilweiso ausgc^^rabiMicii Privatliau^es

bc^n'iizt ist, wobfi ficUich rechts und links von der Nische ein kleiner,

iii<:lit /.u dem Areal dieses Hauses gchörif^er Lichtliof ühiijj; bleibt. Neben
diesem dritten Gebiiude an der Südseite des Komm fuhrt eine 'i'hür in <Hc

8traUe neben der Basilika, an der }{leich zur rechten Hand dessen, der sie

betritt, sich eiuc Treppe auf dem uberu Umgang der C'uloimade de» Furums
befindet.

5. IMe BaHilika.

Die Basiliken, wie auch der Name hasUikc sfoa d. i. königliche Halle

zeigt, griechischen lJr>i)rung5i , wurden in Korn erst nach der f^enauern Be-

kanntschaft mit Griechenland eingeführt. Die erste l(a^•ilika in Horn baute

M. l'orcius C'ato im Jahre ")7o d. Stadt ISI v. Chr.
,
später wurden die Basi-

liken zu den ausgedehntesten selbst fiinfschiftigen Prachtbauten, deren mehre

huchberühmte (B.Aemilia, B. Julia am Forum in Horn standen. Ihrem (irund-

f

Fig. 7>. Ansicht lU-r Hosilika.

])rincip nach waren sie nur bedeckte Hallen, welche Schutz gegen Sonne

und Kt^en boten und dem Handel und Verkehr bestimmt waren; später

verband man mit iliesen antiken Börsen sehr zw «'ckmiißiy: eine C»eii< hts-

stätte Tribunal , welche am hintern Ende irgendwie erhöht und abgetrennt

angebracht wurde, häufig in einer eigenen herausgebauten Nische, der Apsis,

in welcher der Sitz des I'rätors mit seinem IVrsonal war, der von hier aus

das ganze Treiben des ^"erkehl•8 überblicken konnte. Die so eingerichtete

liasilika erschien den Christen zur Zeit der ersten öfl'entlichen Anerkennung

ihrer Ueligion mit Hecht als da» geeignetste Gebäude für ihre Kirche; die
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melurfiushen Schiib fitfiten eine bedeutende MenBchenmenge und die Niache

oder Apeis enobien in ibxer AuBwichnwig und Abtrennung, welche die

Christen dmc Ii \'nrsft.zun>; dos s. ^. Triiiraplibogens noch vennchrtcn, als

ein natürlicher Tlat/ für den Hochaltar. Demnach wurden mehre antike

Kasilikon in Horn zu rhristlichrn Kirchen, das ( 'hristrnthum erbaute ähn-

liche neue (iehiiiidc mit einif^en \'<'rän<leruiif;en. namentlich der Erweiterung

der Aphis und der Durchlegung eine» Kreu/schiti'es, und dicker Plan ist das

Grundschema aller originell abendländischen Idrchlichen Ardiitektur Ins auf

• unsere Zeit geblieben.

Unsere Kenntniß des Hasilikenbaues beruht wesentlidi auf den Kegeln

Vitruvs (V. 1.} und seiner Beschreibuqg der von ihm in Fanum « rrir litrten

HasiHka , •iodiuiu auf der |{:i-ilika

in der umiii i-i lu'ii Stadt ( )c ii« uliuii,

auf duu ällesleu christlicheu li»{»i-

liken und endlich auf dem pom-
pqaniachen Gebäude, von dessen

Ruinen wir (Fif^. 78.) eine Ansicht

v<»r uns haben, vorauRffcset/t näm-

lieli , diiß dies C«ebiiude wirklich

eine Hiivilika >^ei. Die l hereiu-

btimnuuig der uu-islen •Schrift>teller,

die allgemeine INsposition des hie-

neben stehenden Planes und die

fast zur Identität aller Theile ge-

stei;;erte Alinliehhat eilMS Gebäu-
des in 1 Ick iil;iiieum . das nur die

Uasilika j^i wcsrii sf-iii kann, siiuunf

gewiß daiür, inanelierlei Kin/.elnes

madit Schwierigkeiten , während

andererseits der Bezeichnung als

Basilika noch der Umstand xur

UnterstütBung gereicht, daß unter

den manelierlei von müßigen Hän-
den in die Wiinde eitifjekratzten

Inschritten sich zweimal das Wort

KASSIUCA {BaMica) fand, was

doch ein seltsames Spiel des Zufitlls

genannt werden müßte, wenn das

Gebäude einen andern Zweck und
Namen i^^ehabt hätte.

Vitrnv schreibt vor, daß die Hasiiiken am Forum mid /war in der wärm-

sten Lage errichtet werden sollen, Hediuf^ungeu, welche unser an der süd-

westlichen Ecke des Furum liegendes Gebäude so gut wie möglich erfüllt,

sowie es auch die von Vitruv geforderte Grundform des oblongen Vierecks

von einer Breite von nicht unter Va und nidit über Vs cl^ Länge in seinem

Areil von 27,35 X 67 M. (= 1 : 2Vi3} bestens einhält. Das im Hinter-
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R;rmi(le anzubringeiule erhöhte Tribunal sehn wir in unserem (iebäwle in «;

vor demselben war bis zur 8äulenstellun^ ein freilich nicht großer, aber

immerhin genügender Kaum für das Auftreten der Parteien, so daß eine

Apsi» nicht angebaut zu werden brauchte, welche schwerlich so wesentlich

ist, daß man ihr N'orhandensein zum Kriterium der Basilika zu machen
hätte. Auf die 2 M. hohe Tribüne müssen hölzerne Treppen geführt haben,

die kleinen im Plan bei b b sichtbaren leiten hinab in einen kellorartigen

Kaum unter der Tribüne, von dem sogleich zu retleu sein wird. Zu beiden

Heiten ist die Tribüne durch Mauern abgeschlossen, durch welche hinten

Thüren gebrochen sind, deren Zugang von außen und unten jetzt aber gänz-

lich unnachweisbar ist, jiach vom trugen ihr Dach sechs korinthische, in

ihren Hasen und in zerstreuten Theilen erhaltene Säulen, deren mittelstes

Intercolumnium etwas weiter ist, als die zur Seite, offenbar um auf den

Sitz des Duumvirs eine

freiere Aussicht zu gewähren

.

Die Bestimmung des durch

zwei kleine Lichtöffnungen a

von außen her schwach er-

leuchteten Kaumes unter dem
Tribunal (Fig. S<i. ist un-

sifher ; derselbe mag als .\uf-

bewahruiigsort verschiede-

nen Oeraths gedient haben,

bei welcher .Vnnahme frei-

lich der Zweck der beiden

ninden Öffnungen in seiner

Wölbung H im Plan unerklärt

bleibt, .leilenfalls ist die An-

sicht, weichein diesem Kaum
ein Untersuchungshaftlocal u- o,, i> „ . . j t -i -" Flg. HO. Kaum unter der Inbune.
erkennt, durchaus unhaltbar.

Die Basilika gehört zu den älteren Bauwerken iii Pompeji, wie dies

aus einer Keihe von Merkmalen sich mit Sicherheit ergiebt. Ihre sogleich

näher zu beschreibende Wirhalle ist von Kalkstein von N<«era erbaut ge-

wesen, gehört demnach noch in die Zeit der .Vutonomie und wird wahr-

scheinlich mit der Porticus vor den Curien gleichzeitig sein, von der es in-

schriftlich feststeht, daß sie vor dem Ausbruche des Bundesgenossenkrieges

(6til Korns, 93 V. u. Z. ) vollendet worden ist. Die Hauptmasse des Ge-

bäudes ist allerdings von anderem Material und wahrscheinlich erst in römi-

scher Zeit gebaut worden, gehört aber unter den römischen Bauten zu den

älU'sten, wie schon daraus hervorgeht, daß unter den vielfachen eingekratzten

Inschriften auf ihren Wänden sich eine solche findet, welche durch das in

ihr genannte C'onsulat das Datum »)76 Korns ~ih v. u. Z.) trägt. Mit diesem

hohen Alter stimmt denn auch der Charakter der Decoration überein, der

sich nur noch in zwei Privatbäusern wiwlerholt und auf den zurückgekom-

men werden soll. Nach dem trdbeben von 63 scheint auch die Biisilik«
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eiu«r KenUiuntiuu unterworfen worden xu sdu, über deren Um&ng jedoch

Nichts feststeht; nur das scheint gewiß, daß derselbe Architekt, %veUher das

große Theater restaurirte, M. Artoriiis Primus, auch un der Husilika thätig

gewesen ist, und zwar sjirticU am 'l'rihunal. Kiiie Ill^cllritt mit sciiifm

Name auf eiiiom Sfiu k ciiics Ar» liitiav- von Miiruior, welche!« neiu riliuvfs

iu dem westlich iiuiiiittclhiu au di«« llasilika j^reuzeudeu Ilausc gctiiudcu

worden, ist als eiu liest de*, auf dcu Säuleu des Tribunal g;idugcncu Archi-

travs erkannt^).

Der Haupteingang in die von 18ü6 bis lbl6 ausgegrabene Ifasilika ist

vum Forum aus durch fiiuf weite durch Fallgatter > ersehließbare Thorwejjje

zwi!!icheu sechs l'feileru hindurch, in d<'uen die Falze für »iie l'hure erhalten

sind. Zuerst i;claii<jrt mau in eine zur Herstellung der lvt ( litwiiikcli^keit

des ^aii/.rii Vnm^ K^'K''" '''''' l""""" "i'i (jeriuffes M-hiclu lukelifje ott'eue

\ orkalle, eine Art von C huk idicum. Gegen das Innere öifuen sich wieder

^ fünf Thorw^e zwisdien zwei Eckpfeilern, zwei an Pfeilern angddmten und

zwei /reien Säulen in der Hitte, und über vier Stufen von der ganzen

Breite des Gebäudes tritt man in die cigenUiche Hasilika ein, in welche

auch noch zwei Seitcneingäufic in den Langwänden fVihren. Im Innern steht

eine tun alle vier Seiten iinilaurmde hohe Siiulenreiln' von "iS aus /i(H;eln

natli eiiu-ni ci^entliiiiuliclicn System erbauten uml mit Stucco uht ikh ideten

.Säulen, welche den ganzen Kaum iu drei Schitle zerlegt. D^e^e Einrichtung

scheint nicht ganz mit der Vorschrift Yitravs zu stimmen, welcher im Innern

der Basilika zwei Säulenstellungen über einander anzubringen räth, deren

untere zugleich einer über den Seitenschiffen fortlaufenden Gallerie zur

Stütze zu dienen habe. Ks ist nun aus manchen (»ründen nicht leicht an-

zumdimen, daß unsere Piasilika eine (ibnc (Jallcrie hatte; die großen Säulen

des Umgangs, das /ciLTt die Dicke der cihalteiuMi Stiini|tfe. erhoben sich ue-

wiß bis zur Decke und es seheint uudoikbar. daß man ihre freie autstre-

bende lanie durch eine unorganisch zwischen ihnen angebrachte Gallerie

unterbrochen habe. Auch ist nirgend eine Treppe zu einer solchen Em-
pore vorhanden, denn die Treppe bei e liegt außerhalb des Gebäudes und
gehört zur Gallerie n<\s Forum. Tiid dennoch wird man sidi vielleicht mit

einer ganzen Keihe zum Theil bcileutcMder Schrittsteller ^s. Mazois Kuiiws

(h l'omp. vol. |). M. N. 1. zu der Annahme be(|U(Mnen müssen, daß

eine 'ihcre (ialh'rie in der Uasilika von l'i>m|><ii vorliainlen ^rcwe>(«n sei.

Ks spricht liir diese Annahme erstens das N urhandensein von lialbsäuleu

in den Wänden, welche bedeutend dünner sind, als die Säulen, welche die

Schiffe trennen, und welche kaum mehr als. die halbe Höhe jener gehabt

haben können, zweitens das Vorkommen von zahlreichen noch dünneren

Säulenstümpfen, die nur der obern (iallerie angehört haben k'iinuMi, da

sie nach Ausweis der Fundberichte in dem CJebände selbst ^efunilen und

nicht etwa in dasselbe vom l-nrnm her verschleppt worden sind. \'orlian»h-n

siiul aucli diu Capitellc zu allen diesen Säulen, große ionische von blein

mit feinstem Stuceoubci^ug, welche zu den großen Säulen, und kleine korin-

diisch-TÖmische, welche zu den kleinen Sätden passen, endlich Halbsäulen-

capitdle romisoh-korinthischer Ordnung, welche zu den Halbsäulen an den
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Wänden gehören. Ferner tinden sich außer den Fragmenten eines» korin-

thischen Simses, welcher die Säulenstellung su obent bekrönt haben muß,

solche eines Arehitravs (Fig. 81.}, dessen Profil genau wie dasjenige eines

woh1g«g1tederten Zwischengebilks aussieht. Was man nun mit allen diesen

Stücken, wenn man sie zusammenfaßt, anfangen will, ohne eine obere üal-

lerie der Husilika anziniehmen. ist nicht rocht einsnisehn, SO gcm man au-

fgeben wird, daß Mazois diese Stücke in seiner

Kecoiiistruction ;s. Fig. 82.) selir geistreich unter- ^-s>>>^^

gebradit bat, und wenngleich man ferner tu- ''A'

gesteht, die Gallerie nicht reconstniiren sm kon- "-^ >^

nen, da namentlich nicht einleuchtet, wie die

dünnsten Säulen anzubringen wären, wenn die

dicksten, wf.rim nicht /.u zweifeln i^t. si.li bis
i?ig.8|. ProBl de« Aithitrsw.

zur Der kc eriiohen. In die oben beriiiivte (

tm

II'-

ücliujucklo&igkcit, zwischen diese grüßen Siiulen eine unorganische Gallerie

einmklennnen, wurde man sich in Pompeji, wo d«r Geschmack keineswegs

rein und d^ Baustil alles andere als musteigiltig ist, vielleicht eher finden,

wenn das Gebäude nicht, wie gesagt, der firühem, als« bessern Veriode an-

gehörte, aber dann bleiben immer noch die eben hervorgeh« »bj'ncn Schwierijf-

keiten. Merkwürdig in nicht j;:crin^-ein CJrade ist auch noch das \'()rk(innnen

von j^ek(i|i|)elteii Ilalbsiiuleii in (b'u Kcken des (;el)iin«les, welche uns zu;^leich

das iiiteste Ueispicl der in romanischer und gothischer Architektur durch-

gehenden Säulen- oder Pfinlericoppelung darbieten.

Eine andere > nichtmit völliger Sicherheit zu entscheidende Frage ist

die, ob das Gebäude ganz bedeckt oder in dem Mittelmum unbedeckt ge-

wesen ist. Für das Erstcrc spricht die an und für sich größere Wahrschein-

lichkeit, für das Letztere aber scheint der Unistand entscheidend in die Wasf-

schale zu fallen, daß nnuiittelbar imnMlialb der großen Siiulen ciiii' \N asser-

rinne um das Gebäude führt un<l daß der Fußboden innerhalb der Siiulen

tiefer liegt als derjenige des Umjjiings, was in der Restauration Fig. 82.

nicht richtig dargestellt ist. Diese Rinne, die jetzt, wo neuerlich .in der

Basilika aufgeräumt worden, freilich nur in Spuren an der südUchen Lang-

seite und zwar mit Zi(*j;eln bedeckt auffindbar ist, die allerdings auch der

Zufall oder eine moderne Hand hieher gelej{t haben kaini, da sie Dacli-

tla( liziejreln durclians fjltMchen, diese das (Tebäude umgebende Kinne scheint

allcrdin;^s nur zur Abtühnmi; (h's in den mittlem offenen Katun hinein-

fallenden Regenwassers gedient zu haben. Wäre freilich diese Kinne antiker

Weise bedeckt und nur hier und da mit kleinen öffiiungen e im Plan

Fig. 79. versdien gewesen, wie Hazois annimmt, von dem schwer glaublich

ist, daß er sich über einen solchen Ilauptumsland nicht völlige Klarheit

verschafft haben sollte, so müßte »ich ein anderer Zweck als der, Hegen-

wasser aufzufangen, für diese Kinne als wahrscheinlich erj^eben. Vielleicht

war sie in diesem Falle zur Keinigtnify des fte1iiiude> um so /weekniäßif^er

angebracht, als das Niveau des ilauptsaales eine Stute nii ilrigcr als dasjenige

der Eingangftstufen und die Mitte, wie bemerkt, tiefer als der Umgang liegt.

Zum Zwecke der Reinigung würden dann auch die Wasserbehälter unter
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(Milizen der Öffnungen e angebracht sein. Daß niHU im Innern der Hasilika

Löwenköpfe und andere Antefixe gefunden hat, weU lie gewölmUrh den Kand

(die Traufe) des Daches umgeben, spricht nicht mit Sicherheil dafür, daß

daH Dach nach innen geneigt und fulglich iu der Mitte ofTen war. denji

leicht kunnt(>n Stücke von so geringem (iewiclit von ihrer urs])riinglic]ien

Stelle verrückt worden sein, namentlich hei einem Gebäude, welches durch

das Erdheben in dem Grade gelitten hat, wie die Basilika v<»n Pompeji,

allein als ein Merkmal der Unbedachtheit der Mitte müssen auch dies<>

Antefixe gelten. Hei der Annahme völliger lk>dachung werden wir zu ver-

muthen haben , daß di»* Mauer in ihrem nicht erhaltenen olnrn Theile von

einer Reihe Fenster durchbrochen war, von denen die Kestauration Mazois'

(Fig. S2.) eine Anschauung giebt. — Die Basilika war reich de<-orirt , in J"

Fig. V2. Itestiiurirler DurchHclinitt der liosilika nach Mazuts).

sehen wir ein gitißes Knßgcstell für eine Reiterst^ttue, v»>n der mun nicht

unbeträchtliche Fragmente gefunden hat '")
, drei andere Statuenbasen sind

an die Pfeiler der Fingangshalle gelehnt, ilirer zwei an den mittelsten, die

dritte an den links an der Ecke, und im Innern der Basilika hat man außer

den schon genannten n«)ch mehre andere Fragmente von Statuen gefunden,

deren ursprünglicher Aufstellungsort aber nicht mehr zu bestimmen ist. Der

Fußboden war mit Mannor geplattet, die Wände zeigen nju'h innen eine

Nachahmung farbiger Mannorbekleidung in Stucco, eine Dec^nntionsart, auf

weh'he später zurückgekommen werden s(dl, nach außen sollen sie mit Gnitesk-

architekturen bemalt gewesen sein, wenn man dies dem Beri<'ht in den

Au.sgrabungstagebücheni von IS14 glauben will, der von dem rntei^ang

dieser Gemälde erzählt. \'on <len GritfelinschrifttMi, welche sich, wie schon

bemerkt, zuldrei<-h auf «len Wänden der Basilika futiden, von denen aber
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heutigen Tags außer den in das Museum gebrachten Stüfken wenig mehr
erkennbar i&t, wird neben anderen InBchriften in einem Kpätern C'apitel die

Re<le sein.

Unter Hinweis auf das, was oben in der Beschreibung des Forum über

die vennutliHche lA'schc wie über das Gefsingniß goHagt worden ist, bleibt

nur noch

6. Ein räthKelhaftes (icbäude

(a. g. Curia itiaca, s. g. Tribunal, r. g. Markthalle, «. g. Schule)

zu betrachten, welches walirscheinlich dem Abschnitt angehört, in dem wir

stehen , welches aber allein von allen bisher bekannten Municipalgebäuden

nicht am Forum, sondern am Forum trianguläre hinter dem großen Theater

- und dem Isistempel gelegen ist und ganz der samnitischen Periode der SuuU

angeliört.

Fig. 83. Ansicht der h. g. Cttria uiaca.

Der Plan dieses Gebäudes Fig. bl. ist äußerst einfach und mit ^sehr

wenig Worten zu erläutern. Zwei Eingänge führen durch seine nach außen

glatten vier Wände , der eine a vom Forum trianguläre , der andere b von

der Straße des Isistempels aus. Der erstere bildet eine Art voii kleinem

Vestibül zwischen den auf dem Plane sichtbaren Mauern , welches gegen

die Straße und wiederum obcrlmlb dreier Stufen , weh'he in die Area des

Gebäudes hinabführen, verschließbare Thüren hatte, wie dies eine doppelte

Schwelle ,mit den Kesten der metallenen Thürangeln beweist. Tritt man
ein, so Ix'Hndet man sich unter einer um drei Seiten eines offenen Hofes

von 23, ÜO X 17,10 M. umlaufenden, H.bO M. breiten ('ohmnade von P.» dori-

schen Säulen, »lie größtentheils heutigen Tags noch in der Hohe von 3,:<üM.

unverletzt uufreciit stehn.
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^ 1

An der t'iiu'ii JScliiualseiU' iiath ili'in l!>i>temp('l zu fehlt der .Ssiulni-

nmgang, was sich daiaus erkUiit, daß von diesem GelAudo etwa ein Drit-

theil abgeschnitten und sein Areal cum Irastcmpel gezogen worden ist.

Auf der entgegongetsetztcn liegtn hinter den Säulen einige Zimmer , über

<l«>mMi sicli, wir die Kesto einer Treppe «eigen, wohl ein zweites Geschoß

hefaiid, über deren etwaij^e Itcsfimmiinjf aber abzinirteib-ii, elie wir über die

CiesamniÜu'it des (icbiiude» eine Aii^iclit •»^et'aßt haben , niclit W(dil nii>Lrli< h

ist. Envühnuiig verdient b(>sonders ikm Ii. daß die eine der Säulen /nniichst

am Kin^au}^L- b als Itrunncn durchbohrt ist,

und daß man beobachtet haben will, die Plat-

ten des Bodens umher seien durqh den viel-

fachen Gebraneh dieses Hninneni« stark aus-

genutzt. Der mcrkwürdii^ste Gegenstand in

diesem (iebiiude aber befindet sich dem tre-

lumuten Kinj;an«;e <;egenül)er bei r im l'laiie.

Es int dies ein mit einfachem, aber wuhlge-

gliedertem Camies bekröntes 1,42 M. hohes

Fufigcstell von 1,09 M. oberer Flache, in wel-

cher sich jetzt eine 0,14 M. tiefe, 0,55 M.
breite mid O.C.o M. lange Vertiefung ctngchauen

findet. Hinten an diese Hasis ist eine aus drei

Stcinblöeken bestellende , sechs Stufen Inihe.

aber nur 0,3S M. breite Trepi>e angebaut und

Tor derselben steht eine nietlrigere Basis oder

auch ein Altar von 1,20 M. HShe, dessen

Oberfläcke nach einigen Herichterstattem in

auffallender Weise abgesehliffen erseheinen soll.

Fig. SA.

Plan der a. g. Curia üiaca.

was jedoch sehr zweifelhaft i>-t. Aus (h'Tu hohem

Kuß};e*-t<'ll haben nun einige Sclinf"t>teller,

z. B. lionueci, eine liednerbiihne, andere, /,. Ii.

Breton, den Platz ftir den Sitz eines Magistrats oder Richters gemacht,

welcher von hinten über die schmale Treppe erstiegen worden sei. Es ist

nicht nöth^ gegen diese höchst wundersamen Ansichten zu streiten, noch

auch die aus ihr gezogenen Consequenzen zu widerlegen , da aus den Aus-

grabnngsberichten von 17117 'Hist. ant. Pomp. V(d. I. fase. 2. p. G(i ff.)

mit voller (iewißheit hervorijeht , daß auf dieser lia«.i< eine jutrendliche

männliche Statiu' gestanden hat, welche man von derselben herab^^estürzt

fand, während ihre Füße an Ort und Stelle geblieben waren und erst später

mit dem in die erwähnte Vertiefbng eingelassenen Flindios entfernt worden

sind. Leider wird die Statue nicht näher beschrieben und ist auch im

Museum nicht aufzufinden gewesen, so daß ihre Ihnleutung nicht angegeben

werden kann. War aber das höhere Fußgestell eine Statuenbasis , so wird

da«; niedrifjere davor vergleichsweise am wahrscheinlichsten als Altar zu er-

kliireii sein. Sclnvieriger zu verstehn ist die schmale Treppe; denn wenn

von einer so gewichtigen .Vutorität wie Mommsen (Lnteritsd. Diall. S. 1S3.)

angenommen wird, die Treppe habe gedient, um die Statue von hinten zu
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bekränsen, so nuig dies als möglich gelten, ohne jedoch besondere Walir-

scfaeinlichkeit m haben. — Auf aUe Fälle wird durch den Nachweis , was

die beiden Basen gewesen sind, fiir die Deutung des ganzen Gebäudes Nu:hts

gewonnen, und aucli I ii^rhriften, welche man zu «Jess»'n .Hestinimung hei*»!-

;^ezogen hat, bieten mn selir zweifelhaften Anhalt . Kinc lateinische (Momm-
sen, 1. K. N. N»>. 2_M7.^: .M. Faecius Suavis, M. Kaeciub l'riniugenes sclu»-

lam de suu, kuuu schon detiwegen nur sehr bedingterweise iu Frage kommen,

weil es nach dem Bericht ihrer Auffindung 1764, 12. Febr. (H. a. P. 1. u.

p. 19. f.) keineswegs feststeht, dafi sie xu unserem Gebäude iigend welche

Besiehung hat. Dies ist anders mit einer uskischen Inschrift Momm»>en,

Unterit. Diall. a. a. (). , welche sich in dem Gebäude an der Mauer fand,

welche dasselbe vom Isistempel trennt. In derselben scheint die s. Curia

isiaca mit dem Worte triibüä bezeiclmet zu w erden , allein die liedeutung

dieses Wortes steht nicht fest, und die an dasselbe angescblosi'enen Combina-

tionen vtm Ganicci (Bull. Napol. n. s. 2. p. 7.) seheinen mehr geistreich

und gelehrt als überseugend. Nach denselben wäre trfibüs der Ort der

Versammlung für eine Tribus des republicanischen oskischen Pompeji , und

auch er macht die Statuenbasis zur Kednerbühne , von der aus der Vor-

sitzende der \'ersaninilung tleren Verliandlun^'en ^^elcitet hiitle. Daß er

hierin bestimmt irre gaht, ergiebt sich aus dem oben Gesugten. Diejenigen,

welche den populären Namen einer curia utiaca aufgebracht haben, glaubten

in diesem Gebäude ein für isisdien Geheimdienst oder EinweUiungen . in

Mysterien bestimmtes erkennen zu dürfen, was, abgesehn von dem wunder«

liehen Namen und von dem Alter des Gebäudes, welches die Kinführung des

Isisdienstes in Pompeji ohne Zweifel weit übertrifft, schon dadurch widerlegt

wird, daß das Gebiiude zum Isistempel nicht die entfernteste Heziehung hat

und eben so wenig etwas (ieheimes und Abgeschlossenes. — Wenn Andere

in demselben eine Markthalle erkannt haben, so läßt sich dagegen nur ein-

wende, daß durch diesen Namen das Eigenthümlichsle nicht erklärt wird.

In «nem der an den Hoiraum grenzenden Zimmer wurde ein Dipot von
Ziegeln ;>efunden, in anderen unter verschiedenen Geräthen und GefäJien

mehre Amulette, was eV)e!j so wenij,' Aufschluß gewährt, so daß es auch

jetzt noch am gerathensten erscheint, auf die Benennung zu verzichten.

7. Das 8. g. Zdllisaa.

Als solches gilt ein in der Straße des herculaner Thores, also in der leb-

haftesten Geschäftslage Pompejis belegenes Gebäude (xiv im großen Plane),

welches nur einen geräumigen Saal mit sehr breitem und unverschlossenem

Eingänge von der Straße enthält "
. Im llinteigrunde des Saales ist die

mit Mannor bekleidet gewesene Basis für eine Statue angebracht, während

sein Fußboden mit weißem, schwarzunu-ändertem Mosaik belegt ist. Nach
der Angabe mehrer neueren Schriftsteller hätte man in diesem Saale eine

große Zahl von meistens mannonien, aber auch aus Serpentinstein gefer-

tigten Gewidilen nebst einigen Maßen aus Hasalt fenier Wagen verschie-

dener Art, namentlich Schnellwagen nach dem System der Decimalwagen,

Ov»rk*ck. P»Bf«ji. J. AaS. 9
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dei^eichen spSter genAuer betiaclitet wenden sollen, gefunden. Es wiid

sogar angegeben, eine dieser Wagen, welche aber gar nicht in Pompeji, sondern

in HerculaiH iun gefunden worden ist s. Mominsfii, Inscr. H. N. No. {,'.U):\. 3.),

Ii:ih<- auf (ii-iii laugen Schenkel des Wagebalkeus in punktirteu Buchstaben

dir Inschrift:

IMF . VESF . AVG • IIX • T • IMF • AVG • F • COS •EXACTA • IN • C'AFITO •

getragen, durch welche sie sich als eine auf dem romischen C'apitol ofliciell

geai< ht(> Norinalwage zu erkeimen giebt, fiir die ein öffentlicher Oebrauch

wahrscli«'iiili( hrr ist, als ein privater. (J«'?-tiit/t auf di«'se angebliehen aber

iidt nitar sehr uii/uvfrlassiir»'n 'Hiatsarhcn, uihI <l;i kriiic Spur von \ erkauf>-

^•^^i'iistäuden tulrr NNaaicti in »li<'s<MU ( icltiiml«' i^i-lunden WDrdrn ist, hat

man das fragliche Cicbaude /um Zollhause Jeiumuntj von I'onipuji gesteu»-

pelt, in weldiem die durch das herculan^ Thor kommenden Handler, Hauern
* und Hohen ihre Waaren zu veraccisen gehabt hätten. Das wäre an sieh

jfewiR nicht unraö^lieh noth auch f^rade nnwabrscheinlieh, allein von «lern

Kun(h' aller jener (iegenstän<le, welche als eharakteristisch j^elten (iewichte

und Wayt'iii. wissen die Ta^el»ü(lier der AusLjralniiiu Nidits. Wnhl al»er

flehen dieselben ji^an/ ri( lifit^ an, tlalS liinler «liesein Saale un<l mit ilim dun h

eine 'l'hiir verbunden ein zweiter etwa eben so großer Kaum, mit dem iiaupt-

eingange von der ersten kleinen QuerstraBe (
Vieoh di Nardito) aus liegt,

ein Kaum, welcher durch die vollkommene Schmucklos^keit seiner nidit

einmal mit Hewurf versehenen Wände und seine» FußlMMlens \nu <^n-stumpfter

Erde, den Kindruck einc^ Stalles macht. Mit diesem Kindruck stimmt es

denn auch vollkoninien iiherein, daß in demselben zwei l'ferdejrerippe un«l

ein freilii h sehr fraj;nieiif irter zw eiriideri^er Karren ^etun»len wonlen ist,

um andere, weniger bestimmt charakteristische (iegenstiinde zu übergehen.

Ob nun dieser Stall zu dem Zollhause stimmt, mag dahinstehn. Nnr das

Eine muß hervorgehoben werden, daft es sich hier in der That wahrschein-

li<h nicht um eine Frivathehausung, sondern um ein SiTentliclies Ciebäude

handelt, über dessen wirkliche liedeutun^ indessen nach den wirklich ver-

bürgten Thalsaeheu der Ausgrabung nicht abzusprechen ist.

Dritter Ahschuitt.

Dia Thaatar.

Fig. bh. Eine Heihe Ma«ken.

Fompi'ji besitst zwei neben einander am südlichen A1>hang des Stadt-

Inigels ^ele•rene nieater, ein }4;r(ißeres für dramatisdie Anffiilnnnijen uiul ein

kleineres bedeckt gewesenes {theiUrutii tectum) für mu8ikalii>clie und kleinere
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dramatiüclie Productioueu, aber keineswegs, wie auch, gesagt wurdeu ist, für

Komoediendantellungeii wie du grollere für die TragoedienauffiOmmgeD.

Heide Gebinde (frörenm den besteriwitenen Theatern des Alterdiums und sind

vollkommen geeignet, als Grundlage des Nachweises der baulichen und sce-

nisclien Eigenthiimliehkeiten , und als Anknüpfungspunkte einer gedrängten

Darstellung' der wesentlichen Kij,'fMit]iiinilichkeiten theatralischer AuHVihrun-

gen hei den Alten /u dienen, ohwolil wir besonders die Hinrichtung des

großem Theatt^rH nicht als ganz nonuul betrat htcn können, und obwohl

noch mancherlei Fragen in Bexug auf dasselbe ihrer Erledigung harren. So
gleich voran die wichtige Frage, ob wir ein griechisches oder ein römisches

Theater vor uns haben, mit der die aweite nach dem muthmaßlichen Alter

dieser Kauiiehkeiten zusammenhangt. Sowohl fiir die eine Ansicht wie für

die andere sind thcils nrchitektonisclie, tlicils selbst technische, aus dem
Material entuonnncnc, tiieils entUich historische (irüiide geltend gemacht

worden. Cieheu wir von diesem aus, so muß denjenigen beigestimmt werden,

welche die Wahrscheinlichkeit besweifeln, daß die oskische Stadt Pompeji

in der Zeit vor der römischen Colonie bereits swei stdneme Theat«r der

Art besaß, denn, mögen die Spuren griechischer Bildung namentlich über

griechischer bildender Kunst zahlreich in Pompeji sein, immerhin ist ihr

über die römische Besitzergreifung hinaufreichendes Alter unerweislich, wenn

wir von den Ruinen des 'rem})els auf dem Forum trianguläre absehn, und

schwerlich läßt sich auf Grund aller Spuren des Grie<henthums darthun,

dafi die griechische Bildung in dem oskischen Pompeji michtig genug ge-

wesen sei, um das Hedürfniß zweier Theater für dramati^iche und musika»

lische Aufführungen zu erzeugen. Hiergegen sind nun freilich verschiedene

architektonische Bedenken laut geworden, welche dem Theater von Pompeji

das Schema und die Einrichtung des griechischen Theaters mehr als des

römischen /usclireiben. So namentlich die Aulelmung an einen Ilügelah-

Imng, welche allerdings griechischem Brauch entspricht, wälirend die Theater

in Rom sich frei vom Boden erhoben. l)iej(>nigen, welche diese Ansidit

vertreten, müssen nach dem gegenwärtigen Zustande des Theaters einen Um-
bau in rihnischer Zeit und nach römischen Principien annehmen, weil offen-

bar, »im ein (ieringes zu Übergehn, die unten zu besprechende Beschaffen-

heit der (>rch«>s(ra wie auch «lie geringe Höhe der Bühne über iliesem Par-

terre dafür spricht, dalJ da» 'J'heater zuletzt in römisc-her Weise constniirt

war und zu Auffuhrungen nach römischem Brauche verwendet^wurde. Ilnzu

kommt, daß in der Bauinschrift des kleinem Theaters (Momrosen a. a. O.

No. 2241.), die sich wohl ohne Zweifel auf den ersten Aufbau besieht, die-

selben Duumvini genannt werden, deren Namen auch die Bauinschrift des

Amphitheaters enthält und daß es aus epigraphischen (iründen, denen sich

solche fjesellen. die aus dem arcliitekf imischen Material und aus der Bau- -

weise entuummen' sind, so gut wie gewiß ist, daß die Erbauung des

kleinem Theaters, des Amphitheaters und der kleineren Themen (s. u.)

gleidiieitig, und zwar in den ersten Zeiten der römjschen Colonie statt-

gefunden hat. Die in dem grölem Theater gefundenen, auf dessen Bau
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bexüglichen Intchriften (a. a. O. No. 2229. 22»0. 22»S.) gehn nicht die

unprün^rhe Krbauiing, Miuderu eine Ki -^taiirution nach dam Eidbebea von

63 an, mit weh-lin- «lerselbr M. Arloiius Primus bftruut gew<*sen ist, dessen

Name uuili im tlt-ni KpiNtylbalkfn <l«'f. Tribunal (k-r Uu>iliku >«. oben

S. Iii. ><rtuM<lcu hat. Iber ilie ei>t«' Krbauung Vn^t keine iuMliriltlit he

lirkunde vor. ilut über, wie aus anderen (iründen wuhnM-Ueinlich, auch

eine Gründung erat in römiMcher Zeit und wahncheinlicb nach der des

kleinern Theaters stattgefunden» so wird die Vermischung der Schemata

des griechischen und des rbmijH*lien Hieaters localen Einflüssen suxuschrei-

beu sein.

Wenn die enj^en CJren/en, weh lie der I )ar>ti'lhinjf jede> ein/.eluen tie-

genstandes in einem Huehe mannigt'ulti^ j^einiM bleu Inlialts ^iv.ogen >iind,

nieiiL gar /u hehr überseinitteu werden »ollen, so mü^^en gewisse (irund-

verhältnisse des antiken Drama und Theaterweseus als bekannt vorausge^etst

oder doch mit Hinw^lassung alles dessen» ^nras nicht cum nächsten Zwecke,

der Erklärung der pompejanischen Theater gehört, in der gedrängtesten Körse

nur angedeutet werden.

\hix f^rieehis<lie Drama, Trajjoedie sowohl wie Komoedie, ist aus einet

religiösen Kestf'eier im Culte des Dionysos hei vorge<fHngen und hat duK h

die ganze Zeit st'iner Kntwiekelung .dieM- Ent-^teliung und den Cluirakter

einer religiösen Festlicbkeit bewahrt. Der Träger dieser urspriingUoh länd-

lichen Fmtlichkeit war ein beim Weinlesefest umherschweifender Chor, der

tanxbegleiteu* ('hurlieder zu Klaen des Gnttes sang, welche wir uns nach

der weeliHelndrii Stinimiing der Weinlese balil ernster in Bezug auf den

Segen des Gottes, l»ahl iieiter und ausf^elassen (U-iikcii dürfen, wenn es ^alt

der berausrbten Lust Ausdruck /.u leihen und (lifsclhi- an alK-n l iilu-thei-

ligten aus/ulu8^M;n. Erst in sputerur l'ulge trat dem ( bor ein Ein/eluer als

Redner gegenüber, indem er von den Thaten uud Eriebuissen des Dionysos

ersäblte, welche der Clior in seinen die Enählungen unterbrechenden Tans-

Uedem feierte. Selion wenn man diesen ersten Keim des Drama betrachtet,

kann man sieb vorstellen, wie seine Hetlürfnisse einen Kuum schufen, der

«'Iwa cbeiiM» die Kiemente tb's spiitern TheattTbaus t'nthielt, wie jene von

lud» iiiilt i l)io( iit iii n 1 aii/.lieder eines bukchisch schwärmenden Cliorrs die

Lleuienle einer vollendeten 'I ragoedie. Den Ketlenden, Krzitldenden uut ein

Gerüst, die Urbühue, su stellen, damit er besser get>ehn und gehmrt werden

möge, lag zu <iiahe, als daß nicht amtunehmen wäre, dies sei fast von Anfang

an gethau worden. Der ('hör dagegen brauchte weder einen erhöhten Stand-

ort, noch wäre derselbe für eine irgendwie zahlreiehe Mt-nge von Chureuten

tio leirht zu liesehaHV'U gewesen, fiir ihn ist der natürliche Hoden der zu-

reiehenilc '1 an/platz. Daü sich die 'l'iinze des Chores, sobald sie zu der Kr-

ziihlung des Redenden in der leisesten He/iehung stunden, wie von selbst

in einem Verhältniß au der Urbühne bewegten, begreift sieh; denkt man
sich aber die anschauende Menge in der natürlidien Kreisatellung um Be>
denden und Chur versammelt uud diesen Meuschenkreis an der einen iMte
durch das l^iibnengerüst afagesidmitten, so hat man das (irundschema des

grieclmcheu Theaters in seinen drei Theileu, der Skeiie (Bühne), der Or-
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cbeBtn (Tanzplatz des Chore«) und dem um diesen Halbkreis geseUoesenen

Theatron (Zuschauemum) vor sich und sieht, wie diese Form des Raumes
mit den RedürfnisHen der Darstellung zusammen enUtanden ist. Bfan br»ucht

eigentlic h nur An» KUhnengeiüst flir die Aufnahme mehrer Schauspieler, welche

iiarh und unc\\ clctn ursprtinfjlich einen Redner •;»'<,'pnübrr oder zur Spitp

traten, orwcitn I , dni 'l'un/plaf /. dos Clinrcs, um spihp HfMVffjungpn /.n pr-

IfU'litern, gedielt uder mit einer nicdiigpii litiliiip, der Thynu'l(>, ausgestattet

und den Zuschauerraum, wie wir au »agen pfl^en, amphitheatralisch eihoben

zu denken» und das Theatergebäude ist in seinen beistimmenden Elementen

und Formen bis auf die Decurationen fertig, die nie eine so große Rolle im
Alterthum gespielt haben wip hei uns.

AU öffpiitlirhp rolijiiüsp Kcstlichkeitpu fanden die Theatpraufführungen

keineswpgs HUahpudlich wie hpi uns statt, sondern in ( iricchpiiland nur an

den Festen des Ciottes, dem sie ursprunglich galten, in Koni un unbestimm-

ten Festen, wdche meistens beim Amtsantritt oder um sich sn einer Wahl
XU empfehlen, aber auch bei Leichenfeiern reiche und ehigeisige Büiger dem
Vulke gaben. An den Bakchosfesleii aber füllten dafür auch die drama-

tischen Aulfuhrun^pn nicht ein paar Abendstunden , sondern dou <;an/pn

Tag, eine ganze Rpilip von Dramen wurde narh einander aiifji^cfiihrt inid

zwar im Wettkampf nül einander um drei Khren])reise, wpW Iip citjpiis vpr-

ordnete obrigkeitliche l*reisricUt(>r zuerkannten. Dieser Umstünde und be-

sonders auch der TagesaulRihruiigen^ die aus anderen Gründen auch in Rom
Sitte waren, mußte hier gedacht w^en, weil ihre Consequenzen viel weiter

in das ganze Theaterweseti und auch das Theaterbauwesen eingreifen, als man
auf den ersten HH< k glauben sollte. Aus dem religiösen und festlich -öfTent-

Hc'hen Charakter der dramatischen Aufführungen erklärt sich /xiniiclist, um
nur dies vorweg zu erwähnen, das Hrdiirfniß weit größerer Theater als wir

sie kennen. GriechenlHnd hat Theater, welche iO—SO,UOO Menschen faßten,

und selbst das Theater eines Städtchens wie Pompeji fiUlte SOOO Zuschauer,

was sich genau angeben Utßt, da im kleinem Theater die nur 0,34—0,35 M.
breiten Sitae, denen diejenigen im großen Theater ^^ ahrscheinlich ent.s))rochen

haben werden, erhalten sind und als (Jrundlage der Haumbereehnung dipnen

können. Alis diespr (JröRp dpr Theater und aus den Tagesau Ali hruiigen er-

giebt sieh aber weiter wieder die l nthunlichkeit der Hedeekung der Theater-

gebäude, dieselben waren also offen oder doch nur, nach einer in ('ampanien

gemachten Erfindung, durch ein an angerichteten Masten Ubergespanntes

Zeltdach {vekun, vMj gegen der Brand der Sonne und einen plötsUchen

nicht zu starken Regenguß geschützt. Es soll unten über diese Einrichtung,

deren Heste deutlich an dem größern Theater Fig. 'tn. und 91., erhalten

sind und die man trotz «1er inunenseii (iröRe der ( iebäude selbst auf .\mphi-

theater wie das Odosseum in Honi anzuwenden wußte, einiges Nähere nach-

getragen werden, während die vorstehenden wenigen Kemerkungeu als all-

gememe Einleitung in die Betraditimg der pompejaner Theateigebäude

genügen werd«n, an wekdie eich manches Einzelne, das zum Veittindniß

nöth^ ist, im Folgenden wird ankufipfen laiaen.

«
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a. Uaa groß« TbfBtfr.

E« sind, den einleitenden Bemerk inif^en gemäß, drei Haupttheile des

Theaters zu unterscheiden: I. der Zuschauerniuni , das Theatron im engem

Sinne, griechisch auch das Koihiu, römisch die racea, 2, der IMaCz des Chores,

die Orchestra , und 3, der Platz der SSchausjiicler , dir lUihne, srena.

Fig. Sr>. Plan de« großt'n Theater».

(Der Plan ist in jw«i HklfUn Keth«ilt, (ii«j«niK* recht« itiprt ill* Silzrsihoa and «II* Bbliii' mit dem Fn(i-

boden bed«ckl , di«jeni|{e linkK dnri'h llinwegnahme der iweilen und der «uimm<i raiea dir OiDg« Dod Treppen

in Inn«m und die Sabstructionen der Rähne.)

Der ZuschHuerruum, um mit diesem zu beginnen, bildet in der Renel

einen Ilalbkrein oder einen etwas großem Krcisa))schnitt, dessen S( henkel

aber bei unserem Theater hufeisenförmig in einer fast graden linie g«^en

die Bühne verlängert sind. Derselbe ist in eine Folge ganz umlaufender

Sitzstufen zerfällt, welche, wie schtm bemerkt, bei griechischen Theatern an

den Abhang eines Hügels angelehnt werden, während das römische Theater
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dieselben auf mächtigen Bogen und Gewölbooiutmctionen, wie int sie bei

dem AmplutheRter kennen lernen weiden» öber den ebenen Boden lu er-

hfiiien pflegt. Im ]N>in|)ejanischcn llieator fiiulen wir beide Bauweisen ver-

einigt; 8o weit die liiiko »Seit«» des l'laiK s 1 i^. S(!. schraftirt ist , lehnen

sich di«» Sif/stuf«Mi im den Ahliaii«; des 8t^idthiij{ols, wälirend die oberston

vier .Sit/.ruiheii , welche aut dem IMane links fehlen, auf einem daselbst mit

I bexotehneteu gewölbten Curridor ruhen und nach hinten durch eine dop-

pelte Mauer, die wieder einen gewölbten Gang 2 swiadien rieh fa£t» abge-

schloesen erscheinen (vgl. auch die beiliegende Anrieht und den Durchsduiitt

Fig. 90.). Die sämmtlichen Sit/iKtufen werden nun in dopjK'lter Weise

eingcthcilt und zerfällt. Ersten» durch eine Anzahl breiterer Umgänge
{dinznmata, pnterint tiones) im Sinne unserer Känge, und zweitens durch eine

Anzahl kleiner Treppen, welche von der Orchestra bis zu der Höhe der

Sitzreihen emporlaufend diei^elbeu in Keile {kerkides, cuneij zerfallen. Das

pompqanisdie Theater wird durch eine Praednction 3 hinter den ersten vier

SStireihen und durch den gewölbten Gang 1 in drei Ränge (ean«ae) und
durch sechs Treppen I in sieben Keile [cu/iei) getheilt. Der Zweck dieser

Eintheilung ist ein doppelter. Zunächst und hauptsächlich diente sie, um
die Zuschauer zu ihren I*lät/.en /u leiten und die versammelte Menge selbst

bei eiligem N'erlassen des Theaters, z. H. bei plützlichem Kegen, ohne zu

starkes Gedränge ratsch hinauKzufrihren. Jede der erwähnten sechs Trepjien

entspricht nämlich einer Ausgaugsthür {vomUorium) 5 auf den gewölbten

Umgang 1 (vgl. Figur 90. und 91.), so dafi die mittleren Sitareihen von

der ersten Praecinc tion bis ZU der Hilitermauer sechs Ausgänge haben, w äh-

rend diesen für den obersten Rang eine gleiche Anzahl in den Corridor 2

ausmündender Ansgiiii^fe 6 ents]>rechen, und der unterste Rang sich theils

in die Orchestra und durdi deren •\usgänge (Parodos) 7, theils duri'h zwei

eigene au den Enden der Sitzreihen angebrachte Tliüren 8 (vgl. Fig. 9U. u. 91.)

entleerte, welche ebenfalls auf den gewölbten Ausgang der Orchestra (9 im

Plane links) führten, in dessen Wölbung mit dem Schlußstein links über

dem Thore nach /' ein kolossaler, leider jetzt sehr verstoßener männlicher

Kopf mit reichlichem llaur eingelassen ist, der fiir einen ApoUonkojif niit

onkosnrtigem llaarput/ gelten kann, während gegenüber rechts an der W and

zwischen den hier betimllichen zwei Ausgängen nach J'' die schon S. 132.

erwähnte Inschrift jetzt deren Copie)

:

M AKTOIUVS rUIMVlS

AKCill'l'ECTVS

den Haumeister der Restauration nennt. Der zweite Zwe< k der Eintheilung

der Sitzplätze entspricht dem der Rangtheilunjj in unseren l'hcatern. Die

untersten Reihen , der Hühne am nächsten gelegen, sind natürlich die vor-

züglichsten, und schon in Griechenland waren diese für die Preisrichler und

die Behöflden vorbehalten, ohne daft über eine andere bestimmte Abtrennung

dieser reservirten Bcihen von den übrigen als durch die insduilUich bezeich»

netcn Lehnsessel , w eiche wir aus dem athenischen Theater kennen. Etwas

überliefert wäre, in Rom war anfangs keine derartige Unterscheidung vor-
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handen, nach und nadi aber wurde sie ein- und von Au^tus mit der

größten Strenge durchgeführt. Nadi der kaiserliihen Theaterordnung in

Kum, die ihrem Wesen na« h fiir das 'Hieater der Provin/cn uult, waren die

UTitersten Reihen fiir «lio Seiiaturen. die folLrciulen vier/chti fiir die Ritter

be-timml , während dif mnlia mrrii . (ifi inittrlstr Kanij . den Itiiiifcrn vor-

behalten war, und den» genieinen \ ulke sowie den Frauen die summa rarea,

die Gallerie, übrig blieb. In unierem Theater können wir sehr deutlich die

drei Ringe unterscheiden. Der unterste, die «sfCma «aoeo, hat vier Stufen.

Diese sind jedoch nicht Sitsstuf«! der Art wie die weiterhin zu besprechenden

der nit fh'fi rorra . -«Mildern sie sind nicht u nbetr&rhtlich breiter und nur von

der halben Höhe dii'-i-i , dienten al^n nHVnhar mir. um dif Klirenpes^el, die

Hi'-rllien der Hehörden und iler vornehnitii IU'Uiiii,stiiit«Mi zu tragen. Ab-

gesrhhissen wurden sie nach hinten durch eine niedrige Mauer i>.
3' Kig. Uo.

und auf ihr durch eine dünne Sehranke oder Brüt>tung von Marmor, welche,

wie die meisten Stufen, die ebenfalls von Marmor waren, veischwunden

,

aber ihrem FliUse nach sicher au erkennen ist. Auf diesen PlKtxen werden

wir uns in Pompeji die Duunivirn , die anderen Beamten , die Decurionen

«lud die .Vugti'ifalen sitzend zu denkt n liidu-ii. Drei kl(>ine 'l'rejipen von je

drei Stufen tVihrten durch ( )Hiiuii l^imi in der Hnistung auf die ers-te l'rae-

nuetion , welcher der « iwuhnle ye\solble Ausgang i> entsprach. Der zweite

Kaug, die media catea, für die Itürgerschaft bestimnit, enthält swanzig Sita-

reihen. Von der Einrichtung der Sitestufen suU bei der Besprechung des

kleinen Theaters, in dem sie besser eriialten sind, die Rede sein; hier sei nur

bemerkt , daß die Stufen der Treppe in die Sitestufen der Art eingehauen

sind, daß -if denn halbe Höhr hn})»'n ; es müßten ihrer also hei zwanzig

Sitzstnh'ii virr/,i<i ^cin, von denen ahi-r vii-r in Ahzu^f kommen, (hi die beiden

obersten Sitzreihen vgl. Fig. yu.; höher hegen als der Fußboden des Cor-

ridors I und deshalb, anstatt in Treppenstufen zerlegt /u sein, den \'omi-

tori«! gegenüber ganz durchbrochen sind. Auf den Sitzreihen der fiudM

eavea waren die einzdnen Plätze durch leichte Linien Yon einander geschieden,

auf den Einlafimarken (A /v/e' war nun caceoy cutteus und IMatz fiir jeden

Zuschauer angegeben und luu h dieser Anweisung nahmen die Zuschauer ihre

Plätze ein , oder wurden sie von den Billeteuren locarü auf dieselben !;e-

führt. In der Mitte der untersten Stufe der media ravea stand eine Statue,

welche auf Decret der Decurionen dem M. Holconius Rufus, Rechtsduiunvir,

Militärtribunra und Patron der Colonie, errichtet war. Die vier Lochet, in

denen das Posttunent der Erzstatue befestigt war, sind edialten und neben

ihnen steht die durch die Statue unterbrochene in Erzbuchstaben eingelegt

gewesene I Vdicationsinschrift MoinmsiMi Nu. 2'2.T2. '. Etwas links von diesen

vier Löchern auf der erhöhten n;irlistcii Stute will man vier andere gefunden

haben, cleren Bestimmung jedoch nicht mehr auszumaclien ist, am wenig-

sten hetitigeu Tage» , wo die ganze in Frage kommende Stufe fehlt. End-
lich der dritte Rang, die wtima eavea, hatte vier Sitzreihen hinter einem
schmalen Umgang auf der Vordermauer des gewölbten Ganges, der gegen
die media emta al^egittert war, um das Herabstürzen der diesen Gang Be-

tretenden SU verhindern. Vielleicht be&nd sich auf der Pktform über dem
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Corridor 2 uoch eiu Kaug, auf dem jeduch nur zwei hölzerne Bänke ge-

standen haben könnten. Wahnclieinlicher aber war diese Platform frei und
bot den Raum für diejenigen Arbeitor, welche das Mimn» das Zeltdach, auf-

ansiehn hatten. In der Hinterwand der »umma «otwo n&mlich sind die krif-

tigen Steitirin^o » rlmlten, durch welche die in der obersten Sit/'^ttifo befesti«»-

ten Kalken denn die Hinjje sind vierec kig, nicht rund dun hldchert ; -TOKtrckt

waren, an denen das /eltdarh hinjtf. Diese Steinringe und ein hcispirls-

weiee in einem derselben auigerichteter Haiken ist schun aus der Ansicht

Fig. 91. und dem Durchschnitt Fig. 90. bei d eniehdich, Sur nShem
Betrachtung bietet Fig. 87. die besondere Abbildung' eines dieser Stein-

ringe mit dem in ihm steckenden Kalken, t'ber die Art, wie an diesen

Kalken «las /eltdach aurgr/();^en wurde» sind wir nicht

unterrichtet , utid , \vomi<ileich ninn sich wohl untjerähr

vorstellen ina^ , wie ilics hesr luifft wurde, so lilciht es

duch immerhin ein Käihsel, wie es möglich war, ohne

mittlere Stützen, die sicher nicht vorhanden waren, Zelt-

dächer von der GröBe auszuspannen, wie sie schon das

Theater in Pompeji , da;^ Amphitheater daselbst oder gar

ein Amphitheater wie da» Colosseum in Rom erforderte.

Übrigens ist nur noch /u bemerken . daß. nachdetn man
in Rom anfangs den (»ehraurli der von den weichlichen ^'K- ÄeiBlliig

C'ampaneru erfundenen Zeltdächer verschmälite , tlie-

eelbm später dort nidit allein angenommen, sondern mit dem fabelhaf-

testen Luxus hergestellt wurden, s. B. aus Seide, die damals mit Gold auf-

gewogen wurde, oder von Nero aus purpurnem Zeuge, in welches der Sonnen-

gott auf seinem Gespann einj^osti(kt war. Das Aufziehn und Ausspannen

des Zeltdaches ii})er «lern .\mphif hcater in iiom besorgten Matrosen, und daß

auch in roni])cji S(>eleute hiezu augewendet wurdeu, darf mau als natürlich

ebenfalls annehmen.

Gegen die Bühne su bildete eine schriig herablanfende Mauer [ß Fig.

90.) den Abschnitt der Sitsplfttie, während die Umfassungsmauer auf gleicher

Höhe mit der Platform des Zuschauerraums bi» an die ebenfiüls gleich er-

hobene Hinterwand der Kühne fortgeführt wurde Fig. S8. u. 00. i. Auf

diese ^\'eisp war das Theater rings \in\ einer starken Matici eingeschlossen,

durch welche die \dinitoricn führten, und die nach aulien von einer durch

Kogen verbundenen Pfeilerstellung zum Tragen der ('Orridore verstärkt wurde,

wie die folgende Abbildung (Fig. SS.), eine äufiere Ansidit des Theaters von

der Seite des Forum trianguläre her, deutUch madien wird.

Den Vordergrund bilden die Propylaeen des Forum trianguläre sowie

ein Theil von diesem selbst, im Mittelgrunde sieht man das starke Wasser-

reservoir, Avehthes an<-h auf dem Plan Fig. SU. angegeben ist, rechts da-

v<»n erheben sich die beiden oherert Hänge des Theaters mit ihrem durch

Arkaden geöffneten äußern Corridor, durch dessen Kogen sich einige Vomi-

tosien zeigen. Das Haus links im weitem Mittelgründe ist ein modernes,

didit vor dem staUaner Thor stehendes, und awar das empfehlenswerthe

»Albogo del Sole«, weiter hinaus sieht man in die Landschaft, durch wekhe
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^ der Sariiu fließt, und dir Profillinip den Moute S. Angeln schließt den Hin-

t<»rj?rund ab.

NkeUjit dem IMatzr der Zusrliauer muß der On-Iiestra eine knrze He-

spreehnn«; zuj^ewiMidet werd«'n. Die der Im^v nach nnseiem Tarti-rre ent-

spreeheM«le Orcheslra ist, wie selinii bemerkt, der «len 'liiiizeu des Chores

beslimnjte Ort, der eben daher seinen Namen hat. lU'^rvu/X einerseits von

den Sit/stufen niid andererseits vnn »ler Hiihne, stellt die On liehtra vemiöjje

der verlängerten Schenkel der Sitzreihen im Theater von l'onipeji die llixl-

Fig. SK. ,\ußere Ansicht des Tht'ater».

eisenform dar, nn<l ist ein dnrchaus ebener mit Marmorplatten gedeckt ge-

nesener Kaum, in welchem in griechischen Theatern die Thyinele genannte

niedrige Hiihne für «Umj Chor erriclitet wurde. Der römischen 'i'ragoedie

feldten «lie Chortiinze in der On-hestfa nnd ileslialb wnrde in Kom zuerst

wie bei uns «lie Orchestra zu Sitzplatzen für Zuschauer und zwar zu Sitz-

plätzen für die ausgezeichneisten Personen . namentlic h für den Kaiser ver-

wendet. Mit dieser \'eränderung in der Hestiinmung der Orchestra hangt

eine \'eranderung in der Anlage der eigentlichen Bühne zusammen, welche
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in grieclmchen Theatern 7—b Fuß über die Ort liesJia hich erhub. Diese,

H^e nmfite natürlich gemiiulert werdni, wenn das SehaiMpiel aus der

Ordie»tra ungehindert gesehn werden sollte. Nun finden wir die Bühne in

Pompeji, soweit sieh aus dem allein übrig gebliebenen steinemen Unterbau

mit ziemlichor C!owißheit abnehmen läfit, nur 1,50 M. Aber den Koden der

Orchestra erliubeii. Ks scheint hieraus herv(»r/»i};elni , (hiR im Theater von

Pompeji weiii^fstoiis in drr Zeit, aus der »eine letzte (iestalt iierriihrt, nicht

griechiBche 'i'ragoe<lien luit Chören, suuderu rünti.sche uhne dieselben gegeben

wurden, daß folglich die Ordiestra weeenffieh bereits als Parterre und Par-

ket benutzt wurde, womit naturlich die MdgUchkeit nicht bestritten werden

soll, daft auch griechische Stücke att%eführt und bei diesen Chöre in die

geräumte Onhe^tra geführt wurden. In diesem Falle dienten die I'*iii<;iiiige,

weleliP auf dem Phiue mit 7 bjveichnet sind, zum Kiiiiiiarsr h (h-s (hnres,

und zwar aus einem liiuter der Hiilnie ^'ele^elle^ ofteuen IlntV A oder aus

dem mit B bezeic-liueten grüßen Nuale, den man uls (larderube betruclueu

kann. Hier muß gleich eines Umstände« Erwihnuiig gethan werden, der

anscheinend erst, bei der Besprechung der eigentlichen Bühne berücksichtigt

werden sollte. Aus dem Hofe A fiihrt eine sanftgeneigte Rampe C von

:t M. Breite bei 8 M. ],äiifj;o durel» ein breites Thor in der Hinterwand des

Hiihnengebäudes auf die Hiihne. Diese Hamjje kann unmii^rlic li nur dazu

gedient haben, imi dem ein/ehu'n Selianspiel<'r zur Hiihne /ugaiij; /.u vchaf-

feu. Selbst wenn wir nicht aiinehmen »olllen, was gewiß anzunehmen ist,

daß die Schauspieler vor und nach ihrem Auftreten sich in dem mit D'
bezeichneten Baume unmittellNur hinter der Soenenwand aufhielten, würde

eine dnfiwhe Treppe genügen, um denselben vom Saale B aus Zugang auf

die Bühne zu* versehafTen. Die Kampe aber, wehhe ehu; sidclie Treppe

erpetzt, kann nur den Z\\e( k liabi-n , aUerlei ehorurlij'en Anfzii-ren ein

wohlgeordnetes und effeet vnlh s Auftreten zu ernu'iglirlien. Sdhhe Auf-

züge kennt auch das griechische Thealer ; es brauelit nur an den Sieges-

zug Agamemnons in Aesehyloe* gleichnamigem Stücke mrinnert zu werden;

aber sie hatten hier ihren Platz in der Orchestro, in welehe sie durch

die Parodus des ('hores einzogen. Das Vorhandensein der Rampe C also

ist ein Argument nudir für die Annahme, daß das pompejaniKehe Theater

weseutlieh zu Auffiihruufien nach röniis( her Sitte })enntzt wurde.

Was nun rniUich drittens die Uiilme selb-t anlan;it, so yilt es hier die

htarkbten Abweichungen von den Vur^iteUungen zu bennuken , w elche uns

gel&ufig sind. Der erste Blick auf den Plan zeigt eine starke Verschieden^

hat; die Buhne ist ungleich weniger tief und im Verhaltniß viel breiter als

unsere Bühnen. Bei der geringen Zahl von Schauspielern, welche im antiken

Drama zugleich auftraten . und bei der (lemessenheit der Handlung wäre

eine gn>ne Tiefe der liiihne «lurchaus überHiissig, und sie «iire bei dem
Mangel der Decke zugleich akvistisch schüdlieb gewesen. Die liuhne in

Pompeji von 33 X 6,<»ü M. Grüßt? erscheint als ein »chmaler Streifen , und

doch hat sie, mit anderen Bühnen des Alterthuros veiglichen, noch eine

TerUÜtniflmilfiig nicht unbedeutende Tiefe, wohl um den erwähnten Aufzügen

Raum zu gewähren. IMe bei der Ausgrabung volktändig erhaltenen Sub-
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strurtioiion, von doneii fr«'ili<h ^ot/A Nirhf- mohr zu ^flm ist, da die fr-mze

Bühne bi> zur Maupr /// vull Knlr und fiuc i'Ihmu' Fliube bildet, diese

Substructiuneu zeigt die linke lläUte unseres Plaues unbedeckt, so wie

SM Masm» mittheilt ut^ wie dieser ausgezeichnete und genaue Forscher sie

unzweifelhaft wirklich gesehn hat. Der Fußhoden ruhte hinten auf einem

Yorsprun^^ der Scenawand », in wcl« b»T »lie Öflfiuingen für die Aufnahme

der Balken vorhanden sind , vom auf einer mit dem ProKeonium p |mrallel

laufen<len niedrii,'<'n Mtiner w und inif den die- rrti>» eiiiiini <tiit/rndeti Sfrehe-

pfeilern //. und wuide in der MiHe seiner jfrnßen Liiiif^e \ve;;en durch kleine

querlaufende \ erbindungsmauern r getragen. Der Kaum zwischen m und s

ht in der Mitte swischen den Verbindungsniauem 0 gans leer; man hat

angenommen, daß aus ihm durch Versenkungen die Geistererscheinungen

aufstiegen, was aber wegen der sehr ^erinfi^en Tiefe des Raumes s. Fi(r. !I0.)

und wryen der Trennung duich die Mauern r un^faftliaft ist. In den

FätimeuH rechts und links von »ler Mitte hat man auf dem Plane mit f

bezeichnete starke »Steinblöcke gefnntlen , in welche ein großes mit Kisen

ausgeschlagenes Ixich gehauen ist. In

diesem Loch will man bei der Ent^

deckung die mit einem eisernen Zapfen

endenden Reste starker Kalken aufrecht

stehend, geföinden haben ^2'. j^t dieser

Fundbericht authe>itis«-h . so kann über

«lie Bestimmung jener Steinhlöcke kein

Zweifel sein, sie müssen gedient haben,

um die unten bei Kesprachung der De-
coration nSher zu erwähnenden, unseren

Coidissen entsprechenden prismatischen

Tiigonen zu tragen, welche auf jenem
Zapfen gedreht den necorationswei h->pl

bewirkten. Zu diesen Maschinen gelangte mau auf der kleinen Treppe r,

welche der Plan zeigt. In dem ebenfalls leeren Haum zwischen p und m,

in den von beiden Seiten Treppen hinabfuhren und der durch eine

namentlich in Fig. 90. in p deutlich erkennbare gewölbte Rinne nicht

unbedeutend vertieft ist, steht eine Reihe von gemauerten viereckigen Be-

hKltern r, deren Zweck nur durch die Annahme erklärt werden kann , daß
in ihnen die Maschinen zum Auf/ielm des \Drhanges angebracht waren

Da Uiindich, wie schon vielfa<h erwalinl, die Bühne uidiedeckt war. k<iniite

der Norhang nicht wie bei uns vun oben herabgelassen und nach oben

emporgezogen werden, er mußte abo bei bannendem Spiel sich senken,

wie dies mSnniglich aus den AufViihrungen der Antigone auf unseren Bühnen
bekannt ist. I m ihn aber zu heben, nniRte eine von unseren \ orrichtungen

ganz verschiedene Maschinerie erdacht werden. Nim nimmt Maztüs an, daß

eben die erwähnten geiuatierfen Behältnisse den A])pariit enthielten und daß

dieser etwa folgendermaßen eingerichtet war. In dein gej^'en I M. tiefen

gemauerten Behältniß a ^Fig. 89.), meint der genannte Architekt^ habe ein fast

glach hohes hölzernes Rohr b, in diesem ein zweites c und in diesem letztem ein

Fig S9. Vorrichtung lum Hvben de»

VoriisngM.

Digitized by Google



Dif öfTentlichen Oebäiide. 1)H^ ^ruli«* Theater. 141

(lüiiiier, {{Icicli luuger Bulkeu d jfe>ite«kl. Durch einen nicht näher zu

bestimmenden Winileapparat »eien nun der Haiken und die hobcernen Rtjhre

ternrulirartij^ uun einander

empor^e/ugen worden.

Au tler S|iit/e des Bal-

kens , der also vermute

der an^e)^ebenen Winde-

vorrirhtun^ etwa l(t M.

emporgehoben wenlen

konnte, sei an einer über

die ganze Breite iler

Bühne reit-henden Stande

f , die nach der Zahl «ler

gemauerten Behälter von

arht Balken untt-rstiit/t

worden wäre, der \'or-

hang f befestijift wonleu.

Indem nun auf ein $^e-

gebenes Zei«-hen alle arht

Masi-hinen zugleich aus

einander geschoben wor-

den seien, habe »ich mit

ihnen der \ i»rhang lang-

sam gehoben, der, nach-

ilem er durch ilie umge-

kehrte Bewegung wieder

gesenkt war, von einer

zufallenden Klappe des

hühnenfuUbodens g, ähn-

lich der Klappe , dun h

welche wir die Lampen

des Hrusceniums empor-

heben , völlig bedeikt

worden wäre, so dall «'ine

C'ommuuication zwischen

der Bühne und der Or-

chestra über die 'l'reppen

{w im Fla«) hergestellt

war.

V\\\ das über den

ZuHchauerraum , die

ehestra und das Bühnen-

gebäude (joagte und noch

zu .Sagende zu recht klarer

Anschauung zu bringen, stellt Figur t^n. einen wesentlich architektonisch ge-

zeichneten Durchschnitt des großen Theaters dar, auf welchem die Buchstaben
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uiiil Zahlen ilcu im Plaiip ^«'bruuchtm ^rößtnitlK'ils ent.s])re(-hf>n , wahreiiil

Kiff. 91. wf'stMitlich di«'st'll)r Aiisif|j( <lcr Kiiiiieii in ihrem hi'iJti;;^on Zii-

NtiUMle, nach eiiu-r l'lmtnf^raphio jfe7.<Mi lu»>t uieilerholt. Ks« i^t (leninach

b»'Z<'i<-hnHt mit A «iif inflina , Ii die nn(/i<i, (' d\v numfna nirea , mit I der

}»^c\voll>te Curridor hinter der mt tlüi rarvtt , auf dem die vier Sitzreihen der

tiiimtnu rurm ruhen, mit 2 der |rirewölht4> l in^an;; hinicr der sumnia rarca,

mit '.\ die erste l'raeeinc-

lion hinter der iujima

I an'n , mit Ii' die Mauer

hinter d«»rsell)en ; mit 4

>ind die Treppen, welehe

ilie ritf/ri trennen, mit f»

\l\v \ nmitorien der media

ranut be/,eiehn«'t, welche

in ih-n Cnrridor l führen;

ti sind die \'cimit()rieii der

.\tmtfna rarca , 7 ist die

Tarodos iler Orchestra,

h«>i s sielit man eine der

'l'hiiren der injima rarfu,

welclie «ler ersten l*rae-

( in< tion ents])rieht ; mit fi

i>t die 8ehrä|fe herab-

laufende Mauer, welehe

den Zus<-hau<'rruum von

der Hühne trennt, be-

/.<i<hnet und (/ sti'ht

neben dem ersten Slein-

rinj»^ IS. Ki^. S7.) nebst

dem in ihm sttH'kendeu

lialken fiir das X'elum,

weiter re<'hts sielit man
auf ^leieher Höhe eine

Reihe dieser Steinrinf»e.

An dem |{ühn(>u^;ebäude

ist mit /t der Kaum be-

zeichnet, in den sich der

\ urhan^' /.usammenlegto.

Die übrigen Kin/.elheiten

mit Huehstuben zu bez«'ichnen uml da<lurch die Ansicht zu entstellen , ist

überflüssig erschienen; Jeder kann sich nacli ilem Plan leicht «elbst orieutiren.

Drittens ist die Hühne und ihre Decoration in's Auge zu fassen. Daß

die Alten schon zu .\eschyh»s' Zeit ein ziemlich entwickeltes Deeorations-

und Maschinenwesen hatten , und daß die Decorationsmalcrei der Kühne

namhafte Künstler besi'häftigte , ist freilich eine sichere 'I'hatsache. Aber

trotzdem unterscheidet sich ihr Decorationswesen nicht unbeträchtlich von
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tlfin uiisorn. Du xuiiiiclist in iler iibrrwii"<f«'iulpii Meln/ahl all«*r Tnigo«'«lieu,

deren handelnde IVrs(»nen der He};el naeh her«»iselie Fürnten waren, der

Ort der Handlung der l'lat/. vor der koni^-

lieiien Hurj^ (wler «lern Palast des Fürsten war,

so gestaltete man di«'se iiherwir^eu«! häuH^je

llauplilecoration »1er I linterwand nicht durch

Malerei, s«indern man bildete die llinter-

wantl der Hühne seihst, welche, wie oben

bemerkt, die Hohe der aitinuni rarco hatte,

realer Weise als Facnde des Konij^s])alastes,

Im römischen 'l'heater hieß diese als Pi^last-

t'atade jfestttltet«' iiiiiterwand die smui sfn-

hilis, die »stiin<lii;e DiM-oralion«. Diese reale

Decoratinn aus Stein und .Marmor finden wir

auch in Foinpeji, und die .\nsiclit vor S. 1:^5.

/.ei^t die liuinen derselben. Kin ver;;leichen-

der Blick auf den Plan liiHt die Schönheit

und den Keichthum dieser Facade ahnen.

Dieselbe ist gedacht als ein Mittelf^ebäude

mit zwei Seitenflügeln. Das .Mitteljfebaudi«

ist der eigentliche Palast, in ihn führt die

llauptthür, «Ii«- itnrfa rrt/ia , durch welche

diejenigen Personen des Stü<-kes die Uühne

betraten , weh he zu der fürstlichen Familie

«gehörten. Der rechte Flü^^el stellt die Hiiunie

iler Frmieuwohnunff und der Wirthschaft dar,

und dem^emiiß ])tle;;tcn Weiber und dienende

Personen aus »ler rechten Nebenthür auf-

zutreten. wäliHMid der linke Flü;;el die (last-

w<>hnun<^ darslellte und «leshalb fremde Per-

sonen durch desNcn Thür di«' Hüline betra-

tvn. Alle drei Kin^iin^e liefjen im llinfer-

^runde von Nischen , die porta rrf/in in

einer H>'<>ßen halbrunden Nische, in der links

und rechts von der Thür eine Statiu'ubasis

erhalten ist, die Nebeneinj^äiif^e sind in vier-

eckigen Nischen anf»:ebra<'ht. Die .MauiM-

tiächen zwiiM-hen den Ein^än^en waren mit

Statuen geziert. Hinen vollständigem Ein-

dru< k von der Pracht einer deriirtijfen srf/nt

«/u&y/i«, als man sich durch Phantasieer^än/un^

der Kuinen P«>mpejis machen kann, gewährt

die iiebenKtehende restaurirte Ansicht der

greua stubilix von llerculaneum s. Fijf. 92.1.

So überwi^'genil häufig nun aber auch der S« hauplatz der Tragnedien

vuf dem Künigspalast war, so sind (htch auch, vuin Satyrspiel ganz ab/u-
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sehn, nhlxeiclie VSIIb vorbanden* in denen der Schauplsts ein endoer war

und in denen fulglith /uuiu-hst bei»nn(ler8 für die Hinterwand andere De-

oorationeii gefortleit wunlen. Dicht- uiMlfren Dtt-onitiriiu'n konnten nur

jffTnalte M'in , nn<l uir \v»T(I»'n He unter dvm /u \ »'rsti'lm Imhen . wa»

lateiuisrii liie svemt iluvtUi» genannt wird, d. h. eine von beiden Seiten

durch eine nicht nttctmeiitbare Vorrichtung über die m-cvmi »tabilU vor->

suwbiebende Decoretion, welche naliirlich in der Mehnahl vorhanden «ein

konnte und durch W^gsiehn der vordersten nach beiden iSeiten verwandelt

vvuide. Die Möglichkeit des Ilemratiouiiwechsek ^iell)^^ innerhalb de» Stü-

ckes bei offenem \Orliang ist damit ;(ej;eben, und daß ein solcher Deeora-

tionswe« lisel \virkli« li v«»rkam, dufiir /a-w^\, inn nur ein Heispiel unzutühren,

ziemlich sicher Sophokles' Aius, dessen S<-hanplut/ im Anfang das Grieeheu-

lager , um Ende der eiiisanie Meeresstrand des HcUespunt ist. , Hier wird

aller Wahracheinlichkeit nach eine doppelte gemalte ilauptdecoiation vor-

handen gewesen «ein. 80 viel von der Decoration der Hinterwand, welche

im Alterthum noch mehr al« bei unt> von der überwiegendsten Wichtigkeit

war. Was aber nun die Seitendceurationen betriti't, so leuihtet von selbst

ein , (laß diese bei der yerin^^en 'l iefi' dei {'»iiliue hei AN eitern nicht die

Bedeutung liatten , welche sie auf dem modernen i iieuter haben. Es

wurde »chon bei Hesprechuiig der iSubstructioneu auf die \ orrichtuug zur

Herstellung der Seitendecoration hingewie«en , und e« werden hier wenige

Worte genügen, um den sinnreich ein&chen Apparat xtur Anschauung zu

bringen. Derselbe bestand aus prismatischen Maschinen Fig. 93.» auf

deren drei Flüchen ahi drei <-oulisseuartige Deeorationen geraalt waren

und weh he, mit di iu lialken </ in die «»ben beschi iebcncii Steinblöcke ciii-

ge/apft, in iiuien durch eine Kurbel gedreht werden konnten , so daß man
auf die einfiuihste und schnellste Art, durch eine Umdrehung von l2o" die

Flache a oder b oder e den Blicken der Zuschauer darbietend, 'den üecora-

tionswechsel bewerkstelligte, während die »cena duetüi» eben so rasch mr
»Seite gezogen wurde. Diese diulisseniMrismen hießen

Trigonoi Dreiecke) oder lateinisch rersnrae, und die

ganze Seit«'nt|p<-oration «ej^eti ihrer Drehbarkeit »lie

»cetia tern/is. Es versteht sich wohl von selbst, daß

die Malereien auf den drei Flächen des Pribnm so gut

nach dem Hedürfniß dm darsustellenden Schaufdatses

wechselten, wie die teena ducHlü nach demselben ge-

Fig. ttS. Kine Veiwit«. staltet wurde, und daß daher die Annahme, die Fläche

a habe die Decoration der Tragoedie, die der ikomoedie,

r die des SatyrspicK ciithaltt ii, unrichtig sein muß. Ob die rtTsurae in der

Melir/.ald vorhanden waren , ist eine schwebende Fnige ; die Meluitahl der

Steiublücke in den Substructioiieu uusereb pumpejunischen Theaters scheint

dafür au spreche, doch bleibt es immerhin möglich, swei derselben fiir

andere Maschinerien bestimmt su denken, da der Matchinenappaiat des

Alterthums nicht wenig entwickelt war.

Nach Besprechung der Decorationen bleiben nur noch wenige Punkte

xu erledigen. Daß der Verkehr zwischen der Bühne und der ürchei»tra
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durch die kleinen fünfstufigen Treppen to im Plane ermöglicht wurde, ist

schon bemerkt. Während miuiches Andere uns su der Annahme gedrili^

hat, daß wesentlich Aufluhrungen nach romisäier Sitte im Theater von

Pompeji stattfiinden , woison diese Treppen wiedoram auf Chöre und duiitit

auf ffnochischo Auffüliruii<;«'ii hin ; dcnu wozu oinni \'('rkL'hr zwisclicn dor

liiilnu« und der Orchcstrii horsti-IIen, wenn <lie h-Utere nur Zux liaui i>it/.e

euthielt' Die viereckigen Ni!^cheu iu der Pruseeuiumäuiuuer waren nielit

sowohl, wie man angenommen hat, für Statuen als zum Autenthalt der

Theaterpolizei bestimmt, welche an diesen Orten sitsend, wie sie uns eine

bildliche Darstellung zeif^t, die ganze Zuschauermasse auTs bequemste

überblicken kunnte. Zur Seite der Itiiliue (des Proscenium, Pulpituni oder

Loprctoii nuch antikem Ausdtuckl sind zwei «;n»ße Fenster F ;inj,M>braclit,

<leren Zweck daliinstclit , W'iiliK iul in der Mchr/ulil der Fülle die liandeln-

deu l'erbonen durdi die tlrei Ihüren der {nv/ta stubilia auttruteu, kuuuteu

doch auch manche Fülle vorkommen, in denen ein Schauspieler oder auch

ein Aufzug als von außen, sei es aus der Stadt, sd es aus der Fremde
kommend gedacht wurde ; für diese waren die Griinge und Thüren 9 an der

Seite des Proeoeniuni an<^(djracht , durch welche man , wie bemerkt wurde,

auch auf den "gewölbten (ian<^ S von th'ui llofc hinter der Hülnic ^rlaii^te.

— Durch die drei Thüren der srtttu ufahili.s betritt man lihi-r /.wci Stuten

du» Fuätäceuium D, den Hauni, iu welchem die Schauspieler ikreu Auftritt

erwarteten. Im Plane sehn wir außer der Mittelthür, in welche die Rampe
leitet, zu den Seiten in der Hinterwand noch zwei Thuren angebradit,

welche jedocn vermauert sind, so daß heute der einzige Eingang durch die

Mittelthür und über die Rampe ist.

b. Dss kleine Tkcster.

Das kleinere Theater links vom großen, wenn man atis dem Hofe hinter

der Kühne tritt, war ein bedecktes, ein theatrum feeium, wie uns dies eine über
,

der in der Ansicht Fi;^. Jtl. dargestellten Thür angebrachte Inschrift (Momm-
sen No. 2211. bez.«'U<»:t , die von der scIkiu erwiilniten Erbauung dieses

Theaters auf Stadtkosten durch zwei Zwcimiinuer JJ/a/ihriri, ('. Quinetius

\ ul^Ub und M. i'urciuü erzählt. Diese licdachuug des Theatern kuuu jedoch

nur vim Holzconstruction gewraen sein, indem die Uni&ssungsmauem für

eine Wölbung viel zu sehwach sind, und weil sich sdxwer begreifen lifit,

wie man, falls das Theater überwölbt gewesen w&re, demselben das nöthige

Licht verHchaffk Uitte. Man hat mit Rücksicht hieniuf angenommen, daß

auf den UmfasRungsmaiuTJi eine Hcilie von Siiulen sich erhcdien hal)e, deren

Platze bei der Ausgral)uui^ iidch erkennbar gewesen sein sollen , auf d<'nen

der Dachütuhl ruhte, und welche das nöthige Licht einließen ; ub dem wirk-

lich so gewesen ist, muß dahingestellt bleiben. IHese das ganze GeMude
viereckig einschließenden Mauern, welche die Bedachung bedingt, bieten

die erste und auffallendste Abweichung von der gewöhnlichen Form der

Theater, welche nach hinten mit der Rundung der Sitzreihen abschlössen.
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und diese Mauern schneiden zugleich die Ilürurr der Sitzri-ilien dergestalt

ab, daß nur die \-ier Stufen der iHfima catva und die neun untersten der

media vacea einen vullen Halbkreis bilden.

Zur Krliiuteiung des l'lanes werden unter VerM'eisunj? auf die Iteselirei-

bun;^ des gmüen Theaters wonige Worti" genügen. Die Straße rechts führt von

dein 8. g. Tem))el des .luiiiter Miliehiüs auf ein Thor bin, welches mau früher

wegen der Nachbarschaft der Theater das Thyaterthor, neuerdings aber das

sfabiauer Thor genannt Lat. Von dieser Straße, an der viele hiulen , /um
'1 hfil Tlienmi])olien Schenken) liegen, wie sieh das aus der Niihe des

Fig. 5H. Ansicht tlis kli-incn Tlu-nlcr*.

Theiiters leiclit begreift, führen die Kingänge in «las kleine 'i'hcater, zunächst

»1er in «Ut Ansiciit Fig. 1) I . dai-gestellte, auf dem Plane mit ^-1 l)e/,eichncte in

die Orcliestra, zu den Stufen der f/*/fma rrtmi und zu der ersten l'raecinction

nebst den beiden zur Seite auf dieselbe mündenden Treppen , denen nach

oben keine \'oniitori<'n entsprechen; sodann der im Plan mit 2/ bezeichnete

Kingang in einen gewölbten Ciang C-''), aus dem zwei neben einander lie-

gende Thüren r r in den ('orridor <l hinter den Sitzen und durch diesen

zu beiden Seilen zu zwei 'l'reppen t; e führen , auf wehtben man zu einem

obern ( 'orridor über t/ und zu den beiden \ omitorien der zweiten Cavea /y
gelangt.
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Den beiden ^eiianiilcn Kiii«^iin|>:eti in das kleine Theater entsprechen

zwei fifejfeiniberliei,'ende Ausf»:äii;;e A' und B' , deren ersteren man in Fig. MA.

im tlintergruiidc sieht; durch diese? ffelanf(t man in das proße Theater und
zwar durch A' in den Sauleiihof hinter der HiiLne, durch Ii" in die ^jewölhte

l'urodiis der Orcliestra und zu den Sitzen der iujima euren. Die Einrichtung

des /uschauerruunis ont»tpriclit bis auf die bemerkten Abweichuugen und

Fig. 1)i>. Plan dv« kleuion TheaterH.

bis auf den l instJiud, daß eine dritte Cave» ni«'hl Vdrhuiuleu war, derjenii^en

des grollen 'l'lu'uters. Auch hier tiiulen wir eine inßma rurva I von vier

lireitereu Sit/.stufen für die Hiuuiraitioreu. DiesellKMi sind uu ihren KihUmi

srlnnaU'r über deu Halbkreis hiuausgebaut und hakenfitruii^ /uriickgebogeu '2,

und dienteu so zugh-ich als anselinliche l'n'ppe

zur l'rue< iuction 3, welche durch eine hier auf

der Unken Seite v»ui der Huhne aus erludtene

I (nistung mit drei Durchgängen von der infimtt

raren abgetrf>nnt ist. Diese Kriistung wirtl an

ihren Enden v<m den kräftig gehauenen ge-

flügelten Löwenfüßen Fig. 96. gestützt und ab-

geschlossen, währetul die an den Sitzreihen

gegen die Bühne herablaufende Mauer an ihrer

Stiin durch eine knieende AtlantenHgur alige-

si-hlnssen wird, welche auf den Ellenbogen eine Platte trägt, auf der eine

Vaw «»der eine sonstige Decorati<ui, vielleicht auch ein ('andelaber gestanden

haben mag Fig. !l7.i. I>ie Arbeit an dieser Figur. «Ue nnt der Erbauung

II»-

Fig. 96. Fig. 97.

Digitized by Google



148

des Theaters gleichzeitig tu setsen ist, gdiört xum Bessern, wenigstens

zum Kräftigsten , was Pompeji an derartigm nur oroeinentalen Sculpturen

uufzuwpisrii hat, und >timii]t, worauf /urüi kzukummeu sein wird, im Stile

mit dfu Atlmiti'u im 'It-pitlarium dt»r kleinereu 'rhernu-n iilH-roin. Auli«'r

den durch sechs Treppen yu besteigenden Sitzreihen dt*r zwi-iteu ( avea

4 seigt uns das kleinu Theater Pompejis noch einige, link» von der Uühne
besser erhaltene Zoschaoeiplitse» welche unseren Prosoeniumslogen Ter-

elit hen werden können, die s. g. Tribonalien über den Eingingen in

die Orchestm, & 5 auf dem Plan, zu denen man auf eigenen Treppen vom
Proscenitmi aus gelangte. Der Eingang kann nur dun h die Thür J) von

der Stnißf aus gcwesi-n >fiu , daß der Wi'i; für »lic Zux hauer, denen
diese Sitze reservirt wurt'u, iihcr die Huhne fiihrte und durchaus von den
>Vegcn der übrigen Zuschauer getrennt i^t. Dieser Umstund iu Verbindung
mit dem, daB in Rom diese Plfttse den vestaUschen Jungfrauen bestimmt
waren, Iftßt uns annehmen, daß sie in Pompeji für die Piieslerinnen vor-

behalten waren, deren wir zwei oberste {tacerdos puUUa , Kimikk hiu au^ der

Inschrift an ihrem Gebäude am Forum und Mammiu aus ilnem Cirabmal,

sowie eine Priesterin der Diana ebenfalls aus einer ürabschrift kennen,

wählend wir ihrer eine größere Zahl unzweifelhaft voraussetzen dürfen.

Mevor der Zuschauerraum verlasben wird, mütuten

noch die Sitsstufim genauer betrachtet werden, welche,

in diesem kleinem Theater in der Mitte, einige auch

b». ' ..«"iMc^"' ';. •
i. nach links von der Bühne fast vollständig erhalten,

"Hein hier nur von Travertin und wohl eben dohalb

Fig 98. SitttttfeHt
^^'^ ^'"^ Stelle sind, w.ilin-nd die; marmornen im

grtißen Theater bis auf wenige wahrscheinlich in iler

Zeit der alten liaubhauteu ausgehoben wurden. Die nebenstehende Abbildung

zeigt einen Querdurchschnitt zweier Stufen, bei dem die Maße angegeben

sind. Man sieht, wie die l^tsstufe nach yom etwas höher, als nach hinten

•ist, oder wie hinten eine um die ganze. Sitsrdhe eingehauene Vertiefung

läuft. Diese diente den Füßen derer zur Unterstützung, welche auf der

zweiten Stufe saßen, während der ei«ientHche Sitz auf der vordem Hälfte

der Stufe erhöht ist, um die Kleider tler unten Sitzenden vor lieschnmtzung

durch die Füüe der oben Sitzenden zu bewahren, wus um so nothwendiger

war, da man das Theater im durchaus weifien Anzug zu besuchen pHegte,

wovon aHein das gemeine Volk der summa eaoea, Wiehes im Werktags-

anxuge ging, eine Ausnahme maelite. l'brigens brat hte man sich entweder

Sitzkissen mit, oder man faltete seinen Mantel als l'olster zusammen, denn

pure Steijistufen würden bei der Dauer der Aufführungen dem eifrigsten

Tlieaterhesucher die I.ust verdorben haben. Daß die einzelnen nur <>, 31— (l,35M.

breiten also sehr knappen Sitze durch leicht eingehauene Jiinien getrennt

waren, ist schon bemerkt. Die Zahl derselben, die hier durch unmittelbares

Zihlen auf dem besser erhaltenen Stucke der eoMu und darauf'gegründete

.Berechnung ermittelt werden konnte, ist i.'iOO.

, Die sorgfältig mit wohlerhaltenen mehrfarbigen Marmorplatten belegte

Orchestra bietet kaum einen andern besonders zu bemerkenden Umstand,
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als daB in den 'Streifen, welcW die Sehne der nntenten Cnvea Irildet, der

gansen Breite nadi mit groBen bronsenen Budistabm die Inschrift (Mornm*

sen No. 2842.) eingelegt ist, welohe jetit so aussieht:

M . OLCONIVS MF- VERVS • IIVIR • PRO • LV1>I8

einst aluT Hilders lautete s. d. Anin. 1 im Anhang, am Enile und damals

aussagte, daß der Duumvir Marcus Oculatius \ erus anstatt der von ihm zu

veranstsltendeii Spide diesen Theil des Baues auHgcführt hat. Ähnlidie

Inschriften im Amphitheater werden ihres Ortes berührt werden. DaB der

halbkreisförmige Tlieil der Orchestra ^ Ins au der Inschrift zu Siti-

pUttien gedient habe, ist wenig wahrscheinlich, daiu ist das Ganse offenbar

SU en^.

Die .Substnii-tionen des Bühiieiigeliiiudes sind einfadier und weniger gut

im Einzelneu erhalteu aufgefunden Morden, als bei dem großen Tlieuler.

Gegen die Ordiestra schneidet eine glatte Mauer ohne Nischen ab; dirse,

eine Blittelmaner, kleine Verbindungsnuraem und die Mauer d«r 9ce$M «/a-

bilis trugen hier wie im groBen Theater den FuBboden der Bühne. Von den

Maschinen für Vorhang und Versuzen ist nichts vorgefunden. Die Scenen^

wand zeigt die Vx-kannten drei Thüron nebst zweien kleinen, jetzt moderner

^^ eise verniaueiten, d, welrhe nur als l)urcligitii;;e zu dm 'I'ribunalien gelten

können und hinter die vorauszusetzende Seiteudecoratiun fallen. Das \'urhan-

densein dv drei Thuren in der Soenawand wie im grufien Theater mscht

es fast gewiB, daß man in diesem GebSude xanStA ein reines Odeum für

musikalische AuflRUinnigcn zu erkennen hat, sondern ein Theater, in dem
dramatische Spiele gegeben wurden, sei dies nun bei sehlcehtem Wetter, sei

OS vor einem beschränktem Publieum. Auf dramatische Aufführungen würden

auch die Keste von Deeoration der Scenenwand hinweisen, welche freiliih

nicht diuch Architektur und 8culptur, sondern älterer Überlieferung nach

durch Mislerei beigestellt gewesen sein sollen, wenn diesen Angaben su

trauen ist. Bdeuchtet wurde die Bühne durah die groBen Thüroflbungen 6 6,

deren eine veigittert auf der Ansicht Fig. 94. wahrzunehmen ist. Daß diese

Öffnungen von so ansehnlicher Größe sind, erklärt sich aus der viel Licht

wegnehmenden Itedachung des Theaters. Das Post^scenium erhält durch vier

andere Thüren in der Hinterwand e Licht und hat seinen Eingang in 7/

aus der Gladiatorencu^erue, und zwar zunächst aus einem offenen von drei

ionisdien Sftulen getragenen und drm Stufen über den Boden des Cksemen-

umgangs erhobenen Saal F, wddier durchaus nur den Charakter einer

offenen Vorhalle ohne bestimmt nachweisbaren Zwedt hat. Erwihnt werde

schließlich noch die Siiulenhalle vor den Hingängen B, A, D über dem sehr

verbreiterten Trottoir der Straße. Mazois allein hat diese Säulenhalle, aber

nicht nur giebt er dieselbe auf's bestimnitotc an, und beschreibt dieselbe

so ausführlich, daß an einen Irrüium nicht zu denken ist, sondern ihre

einstmalige Existenz wird auch dem heutigen Besudier v<m Pompqi fireilidi

nicht sowohl durch die eine von Maiob dunkel geieichnete fiRiule, welche

jetst auch feUt, als vielmehr dadurch bewiesen, daß sich in der Mauer BAD
eine Reihe von yieieckigen Lochern findet, in welche nur die Balken der
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Decke dieser Vorhalle eiugvgrilfen habeu kuniioii. Und daß der Raum eiue

Säuleiihulle beinahe fordert, louchtet ukiie Weitero riii.

Nachdem die >ve>eiitliflieii und «'rhalU'iuMi 'Ihtilf ilt»r beulen The;iter

l'(»m])ejis hctnuhtet und erlÜiiU-it sind, bleiht tum Ii ühri^', einen IMick nnf

den l'iindberic lit /u weifen Im Alltretiieinen wird nur vi>n den otlenbaren

Spul en antiker Nucligrubungen im giuUeu i heatei und vun den deutliehsteu

Anziehen gesprochen, daß die Theater, welche im Erdbeben vom Jahr«

€3 stark gelitten hatten, \m der Vcrschuttuui; noch nicht wieder ao weil

beigestellt waren, daß i'ie zu NOrsti llun^en benutzt werden konnten. St hun

hieraus ergiebt »ich die UnwabrsfheiuUehkeit, daß in dem 'Ilieater Kinlaß-

niarken '(/«•.w/</''i f^etiniden worden wären; diese l nwahrM hrinlii hkcit wird

aber zur l ninii^ilirbkeit einmal duich den I nisland , dal! Wiiu kelniann, die-

selben EiuJaßmarkeu ^chon vor der Au^^Krubun^ der Theater kannte, und

femer dadurch, daß die AusgrabungKberirhte die Auffindung der erstem

der beiden hier abgebildeten unter dem 11. October 176» verseichncn, ako

4 Jahre frülier als an die Aus<{^rabun^ des ui< r. n 'Iheaters die eiste Hand
gelegt wurde. Niehtsdestoweniger bleiben dieheiben, die jedrnfallri in l'om-

peji geluudeu sind, interessant genug um mit wenigen W orten erläutert asu

Fig Tt-MU-ruf.

werden*^). Beide hier abgebildete Marken, deueu andere; neuerlich gefun-

dene in der Hauptsache entsprechen, xeigeu auf ihrer Vorderseite eingekratzte

Zeichnungen, von denen besoiuU-rs die /wf ite dcntlii h -nm^ die niißglüekte

Darstellung der rnrni eines Theaters, vielleielit iiudi dv> Amjdiithealers niil einem

Tliurme der Stadtmauer im Iliiiteriirunde erkennen läßt. Die Insehiifteu

ihrer Kehrzeiten aber bieten einen der licit'ge, daß die grieeiiiselie Spraebe in

Pompeji m Gebrauch war, wenngleich keineswegs einen itewcis für die Auffüh-

rang griechischer Tragoedien, welche man namentlich aufs der erstem Tessera

hatte entnehm«! wollen, auf der außer dem auf die Sitzreihe bezüglichen

griecliiseh und lateinisch wiederholten Zahlzciclien 12 der Name des Aeselivlus

im Cienetiv enthalten ist. Man hat diesen Namen. bes(»uder> verleitet durch

eine unechte Ti'ssera, aul der die ("asina des l'laulus genannt ist, auf eine

• Aufiuliruug einer aeschyleisehen Traf^m die udcr Trilogie bezogen, ohne sieh

an das Wunderliche, um nicht zu sa^cn Absurde der Ausdrucksweise zu

stoßen. Die richtige Erklärung erkennt in dem Namen des Aeschylos auf

der hior in Bede stehenden und einer zweiten pumpejaner Tessera sovne in

demjenigen des Euryluchoe (geschrieben steht EuroliK hu auf einer dritten

den Hinweis auf den C'unens , in der bei^'cfii^^ten Zalil «lenjenigen auf den

i^itzplatz innerhalb desselben, eine Hezciehnungsweise, welche besonders durch
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die Einrichtung des Theaten in Syndinii «rläutert wiid, in welchem die

Cunei in der Braetungsniaucr hinter der iweitcn Pnednctiun mit den Namen
rersdiiedener reslen und mythischen Personen {Konigin NereYs, Königin

Pfailisti», Zens Olympio», Herakles] bemichnet sind. Es ^vonlon also durch

die pompcjannr Tcsscreii Ciiuci gOTnmnt («Irr drs Acxhylos und der

des Kiiryl<K'ho8), weklie ülinlicli wie in Swaku'^ bo/cii linet zu deukcu sind,

(ibgluieli t<ieh ^ie Namen au Ort und Stelle nicht nachweisen lassen , und

innerhalb der Cunei der Sitsplata, auf welchen der Inhaber der Tessera

Anspradi hatte. Während sich diese Marken auf Iiitie innerhalb der in

Cunei zerlegten media cacm beziehn, gilt die zweite der oben abgebildeten

mit der lk>zeic-bnung llemikyklia XI. lA, aisu: »Halbkreise, elfter Platnt offen-

bar ni« lit in Cunei /eiletitcii Sil/icihcu, unter welchen, da die iußma rarea «lio

reservirteu l'liitzetVir die \ (»nichnien und Mevorzuf^ten enthielt, zu denen s( li\ver-

lich TesKcrcu au»gegcbcu wurden, offenbar nur diejenigen der summa cacva

verstanden werden können, wo das gemeine Volk Fiats fand und für welche die

Ausgabe on Tesseren mindestens eben so geboten war^ wie liir die media

eavea. -— SdiUeftUch sei noch erwähnt, daß fa»t auf allen Wänden eingekratzte

heutsutage aber größtenthcils unleserlielu' Inschriften gefunden worden sind,

die meisten in dem gewölbten (jan};e C des kleinern Tlieaters. Die fiir die

nau^escliichte wiclitigste dersell)en ist diejenige, wel(h(> das Datum 7 17 der

fStadt Kom (35 v. u. /.) enthält, da sie beweist, daß wenigstens dunial»

aller Wahrsdunnlichkeit nach der Hau vollendet und wohl, im Gebrauohe

war. — Zwei Thonstatueu, einen Schauspieler und eine Flötenspielerin dar-

teilend, welche im kleinem Theater gefumleu worden sein sollen, stammen

nicht aus diesem, sondern aus einem benachbarten Hause.

Vierter Abschnitt

1. Dss Auipliithettter^;.

•

V(»n den Sehaiipliitzeii edler musis«-lier Kunst führt unser Weg zu dem
Scliau|»latze jener blutigen und grausamen Spiele, vnr denen selbst das

abgehärtetste moderne Geniüth schaiulernd zuiiii kbeljt , und \\ eiche uns in

ihrer Ausbildung eine der dunkelsten Nachtseiten des hinkenden Heiden-

thums zeigen, xum Amphidieater, in welchem die Tfaierhetsen und die

Gladiatorenkimpfe stattfanden. Auch diese sind nicht in Rom heimisch;

sowie die draniati»(-1i<Mi Spide grofltontheils aus Griechenland, Icaraen die

Gladiatorenkämpfe den Kömern aus Ktrnrien zu, in welchem -Lande de«

HuHtern Aberglaubens und blutiger C'ultusüliung sie in ihrem Keinu\ aber

auch nur iu diesem mit religiösen Anschauungen zusammenhingen, deren

Analoga wir freilich auch bei anderen Völkern, namentlich bei den Griechen

wiederfinden. Aus Menschenopfern auf dem Grabe der Edeln lur V^heir^

lichung des-Todten und aur Sähnnng der Manen gingen die Gladialoren-

kämpfe hervor, indem man die Schlachtopfer, aunaohst gefangene Feinde^

anstatt sie von Priesterhaud erwürgen au lassen, paarweise mit einander um
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Tod und Leben kämpfen ließ. ])nR diese Künipte zu einem Seliausi>iel

wurden, welrhes sich tlen iihiij;en Schiiuspi»'l«'n zur Kliro des Iteslatteten

einreihte
, bef^reift xich , un<l eliensd leielit verslandlieh i».l es , daß dieses

einer weiten Kntwiekelun}^ Thür und 'llior oHnete, in d<'r das anf}inj,'li<he

relij^iöse Element mehr und mehr /un"uk, das des S<-hauspiels mehr uud

mehr in den Vorderi^rund trat. Natiirlidi han<^ hieniit ein \Ve( hsel des

Lne»ls zusammen, und es ist schon «dteu bemerkt, daß /unäyhst das Forum

der Sfhauplatz der (iludiatorenkämpfe wurde, bis deren häuH},^' Wieder-

holung und der massenhafte /udran;^ des ^ olkel>, wcb-hes in den Siiulen-

jfängen und auf der Gallerie des Forum nicht mehr IMatz fand , zur Eriich-

Fig. Dm AinphithcaU-r, Innere Ansichl.

tun^ ei;?ener C»eV)äude für diese Kämpfe nüthi^^te. — Aus Kom werden die

ersten Ciladiatorenkjimpfe vom .luhrc IIXI d. Stadt '2i't\ v. u. Z.) gemeldet,

Marcus und Deeius lirulus ^aben sie 7m Ehren der Manen ihres Vaters, in-

dem sie drei l'aare mit einander kämpfen liejien. Aber sehon im Jahre "jltS

d. St. (21 ü V. u. '/..} f^aben die drei Sühne des M. Aemilius Lepidus zu

Ehren ihres Vaters dem Vidke «las Sebaus]nel von 22 EinzelkUmjifen, welche

drei Tage auf dem Forum dauerten, und bald darauf 55-1 d. St. (200 v. u. Z.)

ließen die Söhne des \'ftlerius Eaevinus bereits 25 Paare gegen einander

kämpfen. Si-it dieser Zeit war der Geschnuiek an diesen blutigen Spielen

so allgemein geworden , daß na< h uncl nach ziendich jede \'erbindung mit

der ursjiTÜngliehen Veranlassung zerrissen ward , und man di( ?ielben wie
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andere Volksbelustiguugeii mit Triuniphcn , Gebaiideeinweihuugeu und bb-

derea Gd^genheiten erband, uiid dafi ehrgeizige und leidie Mibiner dem
Volke diese Schauspiele wie andere gaben, um sidi fSat eine Wahl an

empfehlen «dar um för eine solche ihre Dankbarkeit /.u bezeigen. Ja in

('ampanicn ging man so weit, bei ( JastTnählern wie Tiiiizer und aiidi're

Kunststückmaclicr auch Gladiatoren eiiizutiiliren . die auf 'I'od und l,el)i>ii

kämpften, während die Gäste schmuu»teu, und deren lUut naek des Dichters

Siliua ItaHcu« Auadnick die Tische besudelte. Trota der wachsenden Lust

an dieien Kimpfen bUeb Bom lange ohne Amphitheater; erst Julius Caesar

Heß ein eigenes hölzernes Crebiude auf dem etmyni» Martma «richten und
zwar nicht sowohl für Gladiatorenspiele, als lur die früh mit denselben iu

Verbindun}; {»ebraehten Thiorhet/.en, die s. g. Jagden [vetiatioiics , \vel< lie

eine Zeit lanj^ un Circus in der Hennbahui verunstaltet waren, aber etwa

vom Ende der römischen Kepublik an mit den Gludiaturenkämpt'en zuäummen
als Eiganxung blutiger Schau im Amphitheater stattfiuden. Zu dieser Zeit

fixirte sidi auch der Name, welcher daher abauleiteu ist, dafi, wie ein HKck
auf deu untenstehenden Plan seigt, das Amphitheater gleichsam aus xwei

mit der Öffnung der Halbkreise ^egen einander gestellten (^iveen besteht,

drnrn da>< S( eneiiffi"bäude fehlt. Da aber, wie bereits früher bemerkt, im

entfern Sinne die /uschancrriinmc allein den NaintMi 'i'heatron fiiliitfu, so

heiUt Aniphitlicutron wörtlich liingsunitheater, bezeichnet also ein Gebäude,

welches rings von Zuschauerplätzen umgt^ien bt« Um aber lur die Kewe-

gung der Kimpfe und Jagden mehr Raum zu gewinnen, baute man die

Amphitheater anstatt krrisiund als aiemlich gedehnte Ovale. Das erste

bleibende, zum Tlicil aus Stein, zum Tbeil aus Holz bestehende Aniphi-

tliciiter baute in \\u\n unter Aiifjust Statilius Taurus ; du'^sclbe brannte unter

Nero ab und wurde von diesem restaurirt. Der Koli^e/eit aber erschien

dubselbe nicht grüß und prachtvoll genug, Vuspasiun unternahm und Titus

vollendete das Amphitheatnm MaoMm, das heute Cokwseum oder Coliseo

genannte gewaltige Gel^de, welches über 80,000 Zuschauer &fite. Die

auf dasselbe Terwendete Summe soU so enorm gewesen sein, daß sie sum
Hau einer ansdmlieheu Sfadt genügt haben würde, 12,000 .luden arbeiteten

an demselben und bei seiner Kinweihunj; sollen naeli der fferin^rsten

Angabe fiUOO wilde Thiere f;etudtet worden sein, worauf der Schau-

platz durch hineingeleitetes Wasser iu einen See verwandelt wurde,

auf welchem man ein SehiS^gefecht, eine sogenannte Naumachie Teian-

staltete.

Die Munidpalslidte und Colonien folgten dem Beispiele der Hauptstadt,

wenn sie nicht, wie dies grade in Pompeji der Fall gewrsi n zu sein scheint

'S. u.l , in der l'lrbanung stehender Arnjdiitheater der Hauptstadt V(yan-

gej^anf^en wareti. W'eniif^leich in einem /um Theil selir verjünt^ten Maß-

stab im Vergleich zum (/olusseum, sind daher an vieleu Orten Auipluthealer

ecbant worden,' deren Ruinen vielftch noch vorhanden rind >^ , unter denen

aber an Grofir unser pompejanisdies Amphitheater mit seinen Durchmessern

von 130 resp. 102 M. einen nicht geringen , an Krhultuug einen /ienilioh

hohen Bang einnimmt. Es ist schon früher bemerkt, dafi dasselbe, wie es
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sich äußerlich am kichtmten erkeDuen lieB, zu den ersten Entdeduuigen in

Pompeji geholt; schon 1748 vom 26. OcUiber bis lum itt. NoTeoiber deckte

OMUt mit 12 Arboiteni die summa rarea su weit auf, daß man deren 40

Vomitorien r.ahleii koiuitr, al><>r mu h Nichts int'hr ; uatUdetn man die Maßi-

{genommen und herechiict hatte, daß «eni^;>l(Mis r>,<iUü Mensehen in dem-

selben IMat/. gefunden hiiben muehten, verließ mau diese viel versprechende

Ausgrabung gänzlich und erst in den Jahren 1813 Ins 1816 wurde dieidhe

vollendet, welche das Gebäude in xum Theil wenigstens aemlich unver«

sdirtem Zuttaade wieder an das Tageslicht brachte. Ein Hlick auf den

kleineu Stadtplan vor S. 39. genügt, um über dessen Lage sich su nrien-

tiren. Wir finden es im östlichen ^^'ilIk(•I (h-r Stadt tnid zwar so hart

an die Stadtmauer j^elelmt, daß die äußere l'ljitform auf der lldhe der niitt-

lein C'uveu nur um des liebäudes umlauteu kaun, und auf dem Ue^tc

seines Umfaugs vou der Stadtmauer unterbrochen wird. Wenn man auf

der Straße von den Theatern her dem Amphitheater naht, so aeigt sich

dasselbe in der Ansidit, welche diesem Abschnitt vorgehefu>t ist, nach außen

von citK 1 l'eilie Hogen getragen, deren mehre als Vomitorien dor mittlem

Cavea iluK librocheii sind, wiilirend wir in <h'r Mitte eine der vier Trepjteii

sehn, auf denen man /u ik-r auf der Iliihe der mittlem ("avea unüaufeiidcu

(ullerie uder l'latfcirm gelangt. Über die^e erhebt »ich die uber»te Cavea

auf einer zweiten Itogenstelluug, inneihalb deren eine Anaahl von Treppen

auf die oberste Platforro und die Höhe der wmma eacea fuhrt. In dieser

Ansicht erscheint das Gebäude, ubwuhl vou bedeutendem l infang, »u doch

von verhällnißmilßig geringer Höhe. Der Cirund hievou ist, daß dasselbe

fast eben so tief in die Erde hilleingegraben wie über den l'xidrn erhulicii

ist. Erst wenn wir diinli einen der beiden stark geneigten llau|»leingiingi'

diUi lauere betreten, seim wir das Ciubiiude in »einer ganzen iloiie vor nm,
wie es die sweitc Ansicht (Eig. ItiO.) zeigt; und da zugleieh die geringere

Weite des Innern die Höhendimeusionen scheinbar wachsen läßt, macht das

.Vmphitbeater einen wirklieh im])UNUiteu Eindruck, selbst auf den, welcher das

Culo^senni kennt. Das Auge überfliegt den weiten ebcncu Platz der Arena,

auf wehdu'm jene gninsen Kämpfe ansgefdchten wurden, jene wilden Thier-

het/en und 'I'hiergefechte stiittfanden ; an den zahlreic hen wohlerhaltenen,

uur ihrer Marmorbekleiduug zum grüßten Theile beruubteu (»itzreibeu steigt

«8 empur, auf denen Tausende in blutdürstiger Neugier den Scmim wilder

Tapferkeit und Geschicklichkeit, den Soenen blutiger Niederlagen und lesig-

nirten Todes zuschauten. Über die I'latform der obersten Cavea aber erblicken

wir endlich den Vesuv, der jetzt leichte schwarze Kauehwolken emporwirbelt,

inid der am letzten Tilge Pom|M?ji8 mit den ersten Anzeichen seines Aux-

brnchs das Volk von TomiK-ji fortseheuehte , das auf diesen Sitzen dieht-

geschaart vou den V'orboteu der Katastruphc überrascht wurde, avcIcLus aber

grade von hier (wie sdum bemerkt), sich so gut wie' vollständig retten

konnte. Wenigstens weiden in den Auagrabungsberichten so gut wie keine

Skelettfuude im Amphidieater au%e(uhrt, welche^ Thatsache gegenüber es

nicht iniinteressant ist, unter dem 2. Deeember 1815 die, allerdings merk-

würdig unbestimmt lautende ^i'otiz zu lesen, es sei im Amphitlieater in der
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k'tistoii Thür des j^roßeii C'unitlors oin iSfliädt'l gufuutlun wurileu , welcher

ilerjfuiKe ciiii's J.üweii zu sein >fht*iin'.

Die beiden Iluuiittheile sind hier die Arena, der Kainpfidatz l — l Fi^.

102.. und die Cavea, der Zu.scliauerrnuin I — 2 Fi;?. 102. Hetraehten wir

uns zuerst die ti'J X 37 M. große Arena in ihren Einzelheiten. Über den

KanipfpUitz au sieh , der seinen Namen von der Sauddeeke hatte, mit wel-

cher man ihn bcUff,'te^ und welelu* die lUutütrüme aufsog, wie das heute

utfch bei h|>Hnisehen Stiergefec liten bekannt ist, ist freilich Nichts zu sagen,

als daß io IVnnpeji, so weit die Liitersuduing bisher gediehen ist, der Arena

jeue tiefen mid weitläufigen äubsliuctionen fehlen, ilie in numchen anderen

Amjihitheatern iiat hgt'wiesen , in denjenigen von l*uzzuoli und ("ai»ua von

Vi^. lül. Plan dt'H AmphUheatcT«.

ganz besonderem Interesse , aber nach Zweck und Hedeutung noch nicht

in allen Kinzelheiten erklärt siiul, obgleich ihr ZusamnuMihang mit den \'or-

riclitungen für die Naumachieu einerseits und für mancherlei Maschinerie

andererseits viel Wahrscheinliches hat . In Pompeji ist, wie gesagt, hiervon

nicht die Hcnle, die Arena winl, so viel wir wissen, von dem luitürliehen

lto<len der gewachsenen Knie gebildet und es scheinen tlieils daher, theils

aus anth'ren (iriinden die s. g. Naunuichien von «len hier gegebenen Spielen

ausges<ddossen gewesen zti sein. Auch würde man nicht leicht begreifen,

wie man nach l'ompeji die nöthige Wassermasse zur V erwandlung tler Arena

iu einen See hätte scharten wollen ohne überaus großartige Wasserleitnngs-

anlagen , von denen bisher nicht die leiseste Spur entdeckt ist. Auch die
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rnvprs<'liloss(Mihrit ximl so viel wir wiHscii l"iivprschlirßlKirk«'it dor Hriistungs-

niaurr tlor poiiHM'jaiu-r Aroim spricht ^offcii die Annahme, es sei in dieseUH"

WussJT ei;if»ehisson Wdrdrn , und en<llieh würden

sich dumit auch die f^leich zu crwähiiciidcn Gemähle

an eben dieser HrüstuM;;smauer ^hlecht vertra^jen.

Kehren wir als«i /n dem N'orhandenen 7,urück,

so bemerken wir zunächst tlie beiden großen Ein-

^änjje in die Arena von Nordwest und von Südost

in der I^in^enachse des (iehaudes, dereih die An-

sicht Fijf. lUO. den h'tztem :i Fi)f. !n2."i im Hinter-

f^runde iler Arena zeigt. Ileide Kiufi^äng^e sind

pewölljt und ihr stark fjeneifjter Hoden ist ge-

jiHnstert , an «leu Si-itcn nimmt eine Gosse das

etwa liinciidaufen<le Hefjjenw asser auf. — Der nord-

westliche Kinsing I im IMane Fij». in|. führt in

«frader Linie in die .\rena, der südöstliclie 2 mußte

im rechten Winkel gebrochen wenlen, weil er sonst

außerhalb der Stadtmauer ausgemündet sein wünle.

Die Wölbung tlieses Ganges wird auf seinem langen

Srhenk«'! von fiinf, diejenige des andern von vier

Bogen verstärkt, weh-he der Plan bei a zeigt, um
die Last der Sitzreihen, welche auf der Wölbung

ruhen, »ic-herer zu tragen. Die beiden ersten Hogen

des graden Eingangs sin<l durch Einbau einer Htusis

und Decke zu Nischen genuicht , in denen , und

zwar durch Gitter geschützt , <lie Statuen des

('. ('us|nus Pausa und seines gleichnamigen Sohnes

staiulen, deren Inschriften sich noch an Ort uml

Stelle bcHnden. Diese Eingänge führten, wie ge-

sagt, in die Arena, freilich erst nachdem sie den

Corridor \i dur< lis« hnitten haben, welche der Durch-

schnitt Figur H>2. bei 1 zeigt. Durch diese 5 M.

weiten Thore zogen zu .\nfang der Spiele die

(Jladiatorcn, zum Theil beritten, zum Theil zu Fuß

in ihrem vollen inid mainiigfaltigen Waffenschmuck

in geschnarten (iliedem unter kriegerischer Musik

feierlich in die Arena ein, oft in bedeutender Zahl,

wie z. II. ein Anschlag am Album des (iebäudes

der Eimiachia tlreißig Paare CHadiatoren anzeigt.

Nach vollendetem Vinzug zogen sie sich wieder

zurück, um dann nach der Kampfordnung in ein-

zelnen Paaren oder in größerer .\nzahl «len Kampf-
platz wieder zu betreten , <ler mittlerweile gegen

die Eingangsthore mit Gitterthüreu abgesclilossen

war. Iii dem Plane Fig. 1 u 1 . bemerkt man rechts

neben dem nordwestlichen und links neben dem

n
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südöstlichen Eingan^^e noch je eine Thür nahe au der Arena. Diese öflhet

sich auf kleine viereckige Zimmer [-1], ihi-er zwei am südöstlichen, eins

am nordwestlichen Eingänge, welche keinen andern Zweck gehabt haben

können , als diu wilden iiestien eingeschlossen zu halten , bis man sie in

die Arena losließ. Endlich sehn wir auf dem Plane noch einen Eingang

in die .\rena bei Ti ; er ist eng und führt auf einen langen Gang, an dem
links ein kleines subscalares Kämraerchen 0 mit ganz niedrigem Eingungc

liegt. Möglicherweise luihen wir in dem Eingange die purta libitinetmis

zu erkennen, und in dem Kämmerchcn 6 die I^cichenkuinmer ; doch ist

dies nichts weniger als gewiß.

Die Arena ist gegen die Sit/.plät/e durch eine etwa 2 Meter h«»he

Hrüstungsmauer 5 l'ig. 1(»2.; abgeschlossen, auf deren oherer Kante ein

Gitter oder ein Netzwerk von starkem Draht errichtet war, welches die Zu-

schauer gegen das etwaige llierspringen der Tiger oder Panther schützte.

In mehren großen .\mphitheatem befand sich innerhalb der Hrüstungs-

mauer ein Wassergraben, Euri]ms genannt, besonders bestimmt, die wilden

Thiere abzuhalten ; in l'onipeji i^t derselbe nicht vorhanden oder wenig-

stens (denn Mazois' Fortsetzer Gau spricht von demselben] heutzutage nicht

Fig. I ().'<. Gem&lde ati der Brüstungsmauer. Thierkampf.

mehr sichtbar; die Hrüstimgsraauer der Arena ist mit Gemälden (Hlb.

Xo. 1514. 1515. I5iy.) bedeckt gewesen, die freilich jetzt vollständig

verschwunden aber sicher verbürgt und vor ihrer Zerstönnig wenigstens

zum Theil , wenn auch vielleicht nicht all zu genau cojürt worden sind.

Eine Probe giebt Fig. 103.; es ist die Darstellung eines der Kämjife von

Thieren gegen einander, hier eines Stieres mit einer gewaltigen Molosser-

dogge oder (nach Hlb. No. 1519.) einer Löwin. Dergleichen Bilder- von

Thierkämpfen sind noch einige vorhanden ; diese Bilder werden durch

Zwischenfelder getrennt , auf denen umkränzte Hennen zwischen Säulen

gemalt sind, dann folgen Felder, welche die Gitter <ler Käfige erkennen lassen

und welche von schmalen Zwischenfeldern mit verschiedenen Onnunenten,

besonders aus dem Pflanzenreich begrenzt werden. In den Hauptfeldern

sind aber Thierkämpfe nicht die einzigen Darstellungen , auch Scenen der

Ciladiatorenkämpfe, von denen Figur 104. eine Probe bietet, treten für jene

ein. Hier sehn wir den Augenblick der grausen Entscheidung. Dem rechts
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sidiendeii Gladiator ist das Schwert knimm gebogen nnd deshalb nn-

bfaucfabar gciwmdeD, er ist im linken Arm yerwundet, b«iic^, sein Tieben

hangt von der Gnadp des Volkes »b; aber nur <lann darf n luifffMi dusselbe

TO retten, wenn es ihm gleichgütig und er bei dem droheudcn Ttide gans

Fig. KM. Oemllde sn der BrflutuDgMBauer. Oladiatormkampf.

unbewegt erscheint. (Deshalb hat er seine Schutanraffe, seinen Schild hin-

<rt'\\ Olfen und steht ruhig da, indmi er mit crlioltiMirTn DuameU der linken

Hand dio Mrn}^f stnnun um (iiiadc adHrlit . ilonii drr oni])or}fprirlit(>to

Daumen war das Gnaden-, der gesenkte itas \'erdiunniungsxc>ichen. Seine

Fig. 105. Oemllde an der BriUtungaroftuer. Waffiiung.

Bitfee seheint nieht eihort m werden, wir dürfen uns das Volk mit der

Ctebcrde der Vemrteihing sitxend denken; denn der tk^reiche C^egner tritt

heran, um seinem wehrlosen Sehlachtopler das Schwert durch die GHugel

an stoßen.
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Fig. 105. (Hlb. No. 1&15.} zeigt uns dne andere iScenc, die, wcungleioli

aie in Eimsellieiteii dunkel ist, doch offenbar dem Beginne des Kampfes, dar

Waffiiung der Gladtatoreu augebört. In dtat Mitte der Kampfordner, mit

langem Stabe den Kreis ilt s Kampfes bezeiclincnd, rechts ein Gladiator, der

hull) ;*eriistot «lastdit , luui dein zwei andere Schwert und Hehn brinjfen,

gegenüber ein ebenfalls liall» gerüsteter, der das Scldachtliorn bliist niclit

der bei den Kämpfeu unbetlieiiigte Tubiceu, der wie der Kainpfurdner uu-

gerfistet sein wüide% während swei hinter ihm an einem der Victorienbilder,

die die Soene einfassen, hockende Genossen auch lur ihn Helm und Schild

bereit halten.

Au( h Inschriften liat diese Itrüstungsmauer der Arena aufzuweisen, und
zwar solche, die s.i( h auf die Krbaunn<f <Kler Kenovation des Amphitheaters

o«ler V(»n Tlieilen des>cll>en beziehen. Diese Inschriften, ihrer acht nn der

Zahl Muuimheu No. 2252 a—ej, wurden auf der liekrbuuui^ der Ihiiiiitungs-

mauer, und zwar mit einer Ausnahme der Arena zugewendet, unterhalb der

(hmei {Keüe der Sitxplätse swiBchen swei Treppen), deren Erbauutm^ sie

angehu, gefunden (1815, 29. Januar u. folgende Tage) und sagen aus, daß

der und der su einem obrigkeitlichen Amte Erwählte einen ('iineus oder deren

mehre (bis zu dreien auf Decurionendecret habe erbauen lassen, tind zwar,

wie in diesen Inschriften abgekürzt ges(dirieben ist PRO I,\ I) oder LV,

auch Lj LVM (oder L\ , oder Lj »nler auch blos I'IU) L\ 1). Diese Ab-

kürzungen sind verschieden erklärt worden; Grairucci (Bull. Nap. n. s. 1.

p. 146. No. 1) verstand pro hidorum bmwnim, d. h. statt Heleuchtung dar

Spiele, L^on Uenier bei lireton, Pompeja diente 3. Ausg. Fkr. 1S70. p. 227 f.

wollte pro huHs [et] linuiiKitione verstehn, d. U. statt der zu gebenden Spiele

und einer Illumination der Stadt, indejii er liiugnete. daß in INnnpeji Gla-

diut(»renspiele bei Abend un<I künstlicher lU leuchtung geu'cben wurden seien.

Dies liimmt dagegen MuimuHeu au, welcher die Abkürzung pro liulis luini-

mk$9 erklärt, d. h. statt der zu gelmiden Spiele und der dazu gehörigen

llefeuchtimg. £2« aeigen uns alw> diese Inschriften, wie die ontqprecheode

im kleinen Theater (oben 8. 149.) , daß man praktisch genug war, das fiir

euiraaliges Schauspiel aufzuwenden<1e Gehl zum Uau oder Umbau rcsp. zur

Restauration des Amphitheaters nach »b-ni Krdbebcn zweckniiiliig anzulegen.

Neben diesen Inschriften, die sieh auf den Krncucrungsl)an des Aniphi-

theater» zum Theil durch Vorntchcr der \ »irstiuli Augustuu Felix, also frühe-

stens in auguHteüscher Zeit beziehn, darf eine solche nicht unerwähnt bleiben,

welche (Mommsen No. 2249.) die Grandung angeht. Sie war doppelt auf

zwei Tafeln- eingehauen, welche rechts und links vom HÜdösttichen Haupt-

eingange angeleimt, nicht eingemauert gefunden sind und deren eine noch

an Ort und Stelle ist, während die andere sich im Museum in Neapel be-

findet. Die Inschrift sagt mit lu-nierkenswt^rthen Archaismen der Sprache

auh, daß Gaiuä Uuiuctius \ algU8 und Marcus Porciu», liechtsduumvirn , zu

Khren der Colonie auf ihre Kosten den Sehaupiata oder die Zusehauenitse

[»pentaeuh) haben erbauen lassen und dmi Hau auf ewige Zeiten der Colonie

zu eigen gegeben hal>en. Dt» sind diesdben BeohfeBduumvim , welche die

Erbauungsinachiift des kleinen Theatern (oben S. 146.) nennt, und somit

Digiiizeü by Google



lÜO Dritteii l'apilel.

ergiebt nch ans dieser Inschrift wenigstens mit der alleigrößtea Wahrsehein-

Udikeit, d«B die Erbaauiig des steinernen AmphiCheaten so gut wie die-

jpiiigp des kleinem Theaten bis in die ersten '/.eitvu der sullauisdien Colonir

hinaufziuliitireii ist. (Je^en einen s«» frülicii Ansatz, mit ivolcliem iinch Ma-

terial und Bamvrise Aniphithcatt rs in vcjllkomnu'ucin l"iii(klaii;r»' stchn,

kann d«'r allerdin<jp> auttalk-mi «Tsflieineude LiiiHtaud, daß die CnlonitMi früher

ah die Hauptstadt (durch StatiliuH Taurus 725 a. u.) steinerne Amphitheater

gehabt haben, nicht entscheidend in*8 Gewidit fallen '*).

Was nun den Zuachauervaum» das dgentliche Amphitheatmm anlangt,

m nicht Jeder bei einem lUick auf den Plan wie auf den Durchschnitt

Fig. 102., daß (k'rselhe durcli zwei I'raecinctionen a h Fiy: 102. in drei

Rän^je oder Caveen ;,'etlieilt ist, wekrhe wicnler durch 'l'iejipen in Cunei

/erfallt werden. Der Sitzreilu'ii sind im (iunzen ü'» , nämlich iitßma rurea

ausgenommen zwei große MitteUogeu an den Langseiten mit nur vier breiten

Stafen für bewegliche Ehiensitze der Vornehmsten) 5 (6 Fig. 102.) , nuiUa

emfea 12 (7 Fig. 102.), mmma emea 18 (8 Figur 102.) ; die unterste Oavea

ist nicht in eijfentliche C'uiiei getlieilt, doch können wir auch bei ihr ver-

möge der Kinjfanj^e und kknueu Treppen aus dem großen Corridor eine

ZertaUun^ in is Luiden von verseliiedener IJreite '7 auf <k*m IMan] wahr-

neliinen, außerdeni trennen Hrüstunfj^smauern die beiden großen MitteUogen

mit den breiten Stufen von den seitlichen mit den gewohnlichen Steinsitzen

ab. Der mittlere Rang ist durch 20 Treppen in Cunei serlegt, der oberste

durdi ihrer 40, welche ofFenbar hier in dar doppelten Zahl angebracht sind,

um das Auffinden der nac]i oben immer zahlreicheren Sitxplitxe au erleich-

tern und aUes (iedrange beim .\us- und Eingänge der Menge zu vermeiden.

Dil' Einriebtunfj der Sit/>tufen ist ilureliaus die. wcklie bei dem kk'iiu»n

Tlieater beseluieben worden ist. Hinter (h-r obersten (-'avea liiutt eine von

Überwölbten \'omitorien durchbrochene doppelte, durch Wölbung verbundene

Umfiusungsmauer um das gamce Amphitheater ; sie bildet eine Flatform von

5 M. Breite, auf welche eine Anaabl von Treppen (8 im Man, 9 im Durch-

schnitt Fig. 1ü2J führen, und welelie f(jl<>;eu(k-miafien eingeric htet i8t. Ringv»

um lätift zu äußerst ein 1,S0 M. breiter l'mgang, an den sicli nach innen

eine Heike kleiner viereckiger ("eilen von l,HU M. Tiefe anreiht, von denen

je drei zwischen zwei Vomitorien liegen , aber nur je die dritte von dem
äußern Umgang aus zugänglich ist. Die l>eiden anderen öffnen sich lediglich

gegen diien nur 1 M. breiten innem Umgang, der steil gegen die mmma
eanea abltillt und nur gebraucht worden sein kann, wenn er, was jetxt nicht

mehr nachweislich, gegen die .summa carea vergittert gewesen ist. Ks muß
daher hier, wie bei dem großen Theater dahingestellt bleiben, ob die kleinen

('eilen, mit bewef^lichen hölzernen liänken versekn, als Sit/e r/if/,,-(/rtif fiir

die l'roU'litrier »aler (d) sie mir zur Aufnahnu' der Maiiux hatt ;^i>«lient liahen,

welche mit dem Manövrireu des Zeltdaches betraut war. Das einstige Vor-

handensein eines solchen wird aufier dundi das oben S. 19. erwihnte BUd,

in welchem es dargestellt ist, erwiesen durch hier und da im Boden des

äußersten l'mgangi s. also außerhalb der kleinen ('eilen an der innem Wand
tu^brachte durchlöcherte Steine, welche die Balkenenden des Zeltdaches
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aufiranehmen bestimmt waren und dunh einzeln zorstreut umherliefjende

Steinringe , durch welche die lialken wie bei dem großeu Theater gehalten

wurden. Die ganze Einrichtung kann nur an der südlichen Ecke atudirt

werden» auf dem grollten Theile des Umfanges des Amphitheaters ist Nichts

mehr von ihr erhalten.

Von besonderem Interesse ist die Kinriehtung der Eingänj^e und der

Zuganji^e zu den verscliiedenen Rängen. Ks ist schon bemerkt, daß die

iiifima und der «größte 'l'heil der media cacea unter dem Niveau des äußern

Bodens li^en (s. l'igur 1U2.) und daß die Eingänge in den untersten Rang
theils mit den grollen Eingingen in die Arena susammen&Uen , theils in

vier eigenen gewölbten und stark geneigten, von Stufen unterbrochenen

Gängen bestehn, deren die untere Hälfte des Planes swci darstellt. Diese

Eingänge niümlen auf einen weiten gewölbten Umgang oder Corridor ''^ im

Plan] , der mit Ausnahme eines kleinen Stückes an beiden Langseiten das

gause Amphitheater im Niveau der Arena umgiebt siehe Fig. 102. bei 4).

Dieser Corridor, an dessen Wand man eine Ueihe von gemalten und ein-

gekraUten Inschriften gefunden hat, die sidi sum großen Theil auf Soenen

der Sdanspide beriehn, ist gegen die (^vea durch eine Reihe von Rogen
[b im Plan) gedfinet, durch welche er sein Licht empfängt, und durch welche

die Zugänge zur ersten und zweiten Cavea sind. In dic*erstc gelangt man
auf den im Plan mit r hczeichneten kleinen Treppen ,

welche, da das Niveau

nicht ganz gleich ist, bald 9, bald 10 Stufen hoch, auf die Höhe der zweiten

Sitzreihe führen. Zwischen diesen Treppen cur ersten Cavea liegen die zur

sweiten {b auf dem Phm] ; man schreitet über xwei Stufen durch den Bogen

und findet sowohl rechts wie links eine Treppe von elf Stufen, welche auf

die Höhe der ersten Praccinction also an die unterste Sitzstufe der media

r(wea, hinter die Krüstung fiilnt, weUlif ^ie von der untersten trennt. Ist

man (d)en angelangt, so steht man auf einer quadruten Platte / im ohern

Theile des Planes^ und hat vor sicl> die Treppe, welche an den Sitzstufen bis

zur Brüstung der zweiten Praecinction und durch diese hindurch zur zweiten

Ptaeeinetion sowie grade aus inr Hälfte der Treppen der nmuna cavea empor^

fuhrt. Auf det Höhe der tumma eaoea läuft aufien um das Gdiiude bis

auf den Theil desselben . der an die Stadtmauer stöfit, die erwähnte breite

Gallerie, i) im Plan ^vgl. ?'igur 102. lo.)
, von der ans die Eingänge in

die summa rarea sind. Man gelangt, wie auch bereits erwähnt ist, auf diese

Gallerie vermöge zweier Doppeltreppen (II Figur 102.), deren eine die An-

sicht vor S. 151. zeigt, und zweier einfachen an den Punkten, wo die Stadt-

mauer angxenst, 10 auf dem Plan, der zugleich bei U dnen der Thfirme

der Stadtmauer und in 13 die infiere und innere Linie dieser selbst seigt.

Auf diese Gallerie münden die 10, den 40 Treppen der ntmtna cavea ent-

sprechenden ^'omitorien, 13 im Plan, zwischen denen die Treppen 8 zur

obersten Platform mit ihren kleinen ('eilen angebracht sind. — Man wird

bei genauer Erwägung du^er ganzen Einrichtung begreifen, wie vortrefflich

für freie Bewegung gesorgt ist, selbst wenn das Volk zu Tausendern heran

-

flutiiete oder wenn es nach SchluB des Schauspiels in grausamer Auftcgung

Overbeck. F»»Mli- 3. A«a. II
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wogend das Aropliitheater verließ; und sugleich wird man es hienos um «o

leit^hter erkliirbar finden, daß sich die ZmchauemiasM» am Taf(e der Zerstö-

rung Pompi'ji-- ><> vollstäiulix hat relU'n können.

('Ihm- «lif Küinpfc und Spiole tl<-s Aniphitlicatci s ist \'n'l nnd N'irlcrlei

};<'« hni'l»rii , dir liriftliclirn (Jucllcii ^iIld reit lili< li (4;i'nu<^, nnd anrh nicht

wcnigt! Kun!<l*U'ukmäler , frcihcii uu Kunstwei th gering , Mud auf uns ge-

kommen, welclie ans die schiiftUchen Übeillefeningen eiläuteni ttod manche

Einselheit der Kämpfe und der Rürtungen der Gladiatoren aufs klarste

anschaulkli machen. Je ausgedehnter aber hi»r der Stoff ist, um so mehr

muß »ich die gegenwärtige Darstellung auf das Nötliigste und Nächste be-

sehriinkcn . wobei tias ei'^« iitlielif Tlieina. di»' Mrkliining <ler |iompejanisc hen

Monuineiite , d<'ti Aulialt bielcl und zugleic h dir (nen/c «eist. I'.iiir der

wichtigstt'ii hiUlheUen DursteUungen von (iludiutoren- und iliierkampleu

findet sich in den Reliefen einm p<iinpvjanisch«i Grabmals, welrhes freilich

jetxt grofttentheiU su Grunde gegangen, aber in der Zeit der Auffindung

• fast uttverletxt von Maxois und von Millin geseichnet w<irden ist^*). Der

Erklärung dieser Reliefe sind nur ein^ a%emdne Bemerkungen voran-

SUStelhli.

Krie-^si^efangene und narli anlikcr Sitte in Sclavt roi ;;t tall<Mi«' Fei^uh"

waren die ersteu .Opfer auf den Cinihern und in Folge «lessen die ersten

geiwungenen Gladiatoren. Aus Kriegsgefangenen , S<rlaven und verurteilten

Verbrediem bestand auch in der Folgexeit die eine Hälfte der Kämpfer des

AmphitheaU'rs, nämlich die gezwungenen, denen durch ausgeieiehneCe Tapfer-

keit und Geschickliehkeit die Mi'^lichkeit gegeben wurde, Entlassung von

den Kämpfen u»id M'lli«-t die Freilassung /u errinj;en. Ks \vir<l üherflüssig

sein, au>tVdirli( her nltvr die ti«'fe iiarharei /.u reden, welche sieh daiiu aus-

spriciit, iLiU muu den \ erbreeher dem strafenden Arme der Gerechtigkeit

entsog, um ihn sur Lust des Vidkes für sein verwirktes Leben kämpfen su

lassen, oder daß man den im ehrlichen Kampfe G^uigenen und den schuld-

losem Sclaven jenem gleich behandelte. Ist doch hiermit die Grense der

InfemiQ nicht erreicht, wissen wir doch, daß man Verurteilte, unter denen

mancher der ersten Christen gewesen ist, der für seinen (ilaubcn dulden

nni(5(c. in der Arena den reißenden 'l'hieren entw«'dcr schwach oder gar nicht

gewuti'nct cutgegenstellte , oder sie seihst gefesselt un<l an IMsihle gebunden

von den Uestien zur Lust des Pöbels zerfleischen ließ, wissen wir doch, daß

schon vor der Zeit der Kaiser römische Sdilemmer ihre Fische mit Menschen-

fieisdi, iIcth Fleische gesehlaohteter Sclaven futterten, um sie aaiter und
wohlschmeckender au machen, ^^'o dergleichen bestand, mußte es ja als

ein («eringes orseheinon, \'erhrecher, (iefangene, Sclaven wohlgerüstet mit

einun(h'r kämpfen zu lassen. l nd wie s(dlte sich kiegegen das (iewisseu

eines Volkes empört haben, aus dessen .Mitte freiwillige Klopffechter in

großer Zahl hervorgingen, und zwar nicht allein aus den niedersten ('lassen,

die Mangel und Habsucht und ein bestialischer Ehigeiz treiben mochte, —
denn die GhuUatnren wurden gut beiahlt, konnten in schönen Kleidem und
Rüstungen prangen, und es fehlte ihnen, obgleich ihr Stand als unehrlich
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galt, nicht an mancherlei Aueaseichnungen und Gunst — eondera ans dem
Ritter- und Si'iiutorenHtande , ja bei dem seibat Frauen in der Arena er-

schienen. So finden wir neben den geiwungonon freiwillige Gladiatoren,

welche ihre Kunst «rewerbiiiäßi;; tricltfii und ihr Leben nm ficld und um
den lieifall des I'ölx'ls feilbotou , und wohl verdient es beMMidiTN hervorjfe-

hoben zu werden , daß während einerseits Gesetze nuthig wurden , welche

dem Senatovenstande Bihus die Arena verboten, andererseits ein Gesets, das

petionische, erlassen wurde, und swar unter Neros Regierung, welches ver-

bot, den Sclaven ohne riditerlichen Spruch zum Kampfe zu swingen. Auch
Pompeji he/.eu^t uns das Vorhandensein dieses Gesetzes ; von den schon oben

S. ir>(;. erwiihnten Inschriften zu den jetzt verschwundenen Statuen der beiden

Fansa im Hau})tein^an^(> der Arciia nennt die eine iMonnnsen No. 2250.)

den Kechtsduumvir 0. Cuspius Pausa als .\ufseher über die Spiele des Am-
phitheaters nach dem petronischen Gesetz (lege Pslronw).

IKe ninftmäftigen Gladiatosen lebten in Truppen (famiUa) susammen,

vielfach, wie auch in Pompeji, in eigenen Casemen, und erlernten die Hand-
und Kunstgriffe der Klopffechterei in eigenen Gladiatorenschulen unter einem

Vojft Itinistu). Sie gchiirtcn N'ornchnien und K«'ichcn, die sie vcnnirth<'lcn

und nacli denen sie «^cniinnt wurden , wie z. H. in einer pompcjanis* ln-n

Mauerinsciirift, der Anzeige von Kämpfen im Araplulhcater, A. Sueltii Certi

famiUa gladiaiona ersidteint, in mner andern die Truppe des N. Festus

Ampliatus . Die KSmpfe selbst waren sehr verschieden, theÜB indem die

Gladiatoren entweder paarweise oder indem sie in größerer Zahl gegen

einander fochten, theils durch die Verschiedenartigkeit der Bewaffnung und
die dadurch bedingte \'crschiedenartigkcit der Kampfweisen. Das i>ompe-

jauLscbc Grubrclift* w ird uns (ielegenhcit ^ebcn . eine U<'ihe der vcr--chie-

denen Uiistungen und Kämpfe kennen zu lernen , obwohl immerhin nur

eine beschrSnkte ZaM dersdben. Bfan focht zu Roes und zu FuB, mit

Lanzen und mit Schwertern, in schwerer und in leichter Rüstung, demi
manche nationaler Sitte unterworfener Völker entsprach und demgemäfi be-

zeichnet wurde, so daß z. K. eine Art von (iladiatoren die schwergerfisteten)

den Namen der Saiuniten trugen, eine aiub're als (iallier, wieder eine andere

aLs l'hraker b«'zei(linet wurde; zu den W atten, welelie ans der Kriciirfiihrinjg

civiUsirter Volker entnommen wurden, gesellten sich andere, welche man
fernen, halbbarbttrischea Stämmen entldmte, so namaaitfidi das Fangnetz,

wehsbes dat SchUnge des amerikanischen Gaucho, der Kirgisen und' man-
cher Kosakenstämme ungefähr entspricht, und das nach vielfachen Spuren

auch unter die auf dem S( hlachtfelde gebrauchten Waffen angenommen
wurde. Im .\niphitlieatev handliabte es der außerdem mit einem .Dolche

und einem der lluijnme nac ligebildcfen Dreizack l»e\vatfnete Retiarius (Xetz-

uuuiu) gegenüber dem Mirmillo oder dem Gallier, auf dessen Helme ein

Fisch gebildet war. Wenn der Retiarius den MirmiUo verfolgte, so rief

es ihm zu: ich wiU ja didi nicht, ich will nur deinen Fisch, was fliehst

du mich t — Genug nm wenigstens angedeutet au haben, wie mannagfeltiger

Art die Kämpfe der Arena waren , die mit stimipfen Waffen eröffnet und,

nachdem die Kämpfer sich erhitzt hatten, mit uchueideudeu ausgefuchten
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worden, und /war entwciirr »bis sum ernten Kltit«, oder, und zwar mflutens«

bis zum vullständigen UiiteiliemMi der cinoii Partei, dereii Kcl)en von der

(iiiiul«' des Volks abliin;,^ Schon aus dem wenij^rn liier tJenagt^'n wird man
si( h eine N iiislelluug ilason bilden können, welche l'üUe von Kraft und

.Mutli uud Gewandtheit »ich iu der Areua entwickelte, welcher Keickthum

der verBcbiedensten 8cenAi und Stadien der Kampfe von dem Sdieingefecht

am Anfiuige bis aum Unterliegen und au der Tödtung des Besiegten Tor den

Augen der Mcnji^e sich entfaltete . wie tief alle die verschiedenen Momente
kunstvoller Kampfübung, wilden Mutlies, vcrzweifelt<T (»«»jfenwchr, gefaßten

Sfeibens die Ilcr/.en des blut«liir«»tigeii l'ölwls bewerfen mußten. Ver^e|fen-

wärti^^en wir uns einij^t- dieser .Seeuen nach der Anleitung unseres Grab-

reliefs, welche» die Kämpfe darstellt, die zu Eluren des hier Bestatteten die

Gladiatorenfiunilie des N. Festus Ampliatus gefochten hat, dieselbe, deren

abermaliges Auftreten in Verbindung mit Thierhetaen bei auigespanntem

Zeltda( h eine Mauerin»sclu-ifl au der Masilika ankündigt, die also lautet:

y. Feati Ampliati famüia gladüUona pugmöit iienan , fUfnabit 1 7 {Kol.)

luttids. fe/tafio, relti.

Die erste («nippe Fig. Idti. links stellt den noch nicht enUs<:hiedenen

Kampf zweier berittenen Gladiatoren et/uitesj dar, welche, wie alle Übrigen

bis auf die Netxkämpfer, mit dem gcHcklossenen Visirfaelm, mit der Laase

{hiula) und dem runden Schilde {jHtrmaj bewafliiet, im Übrigen leicht ge-

nistet sind, so daß beson<lers nur der rechte Ami, der die Lanze führt,

mit Binden oder glatten Metalliingen umgeben ist. Die Namen Brfjn'j uud

Xoliiliof siiul den Käni])feru mit rohen schwaizen Ihu hstaben beigeschrieben

und aul' tlie Namen folgt nach vier, lAL. V. d. h. tulit mit abgekürztem

tii'toria« zu lebenden Huchbtabcn , eine Ziffer , welche die Zalil der Siege

angiebt, die ein jeder derselben davon trug. BeMx, ein barbarischer

Sclavenname, der an die Kebryker erinnert, mit denen die Argonauten

kämpften, hat nach der Zeichnung Millins 15 SiiBge erfochten, jetzt erscheint

er im Naehtheil gegen \(d)ilior mit 1 1 Siegen, wenigstens ist dieser offenbar

<ler Augreifer uud es ist frii^lich , ob Hebrix sieh seiner wird erwehren

kuuneu. Alle folgenden Gruppen /eigen die Kämpfe verschiedener Paare

iu dem »Stadium der Entscheidung , den einen Gladiator so oder so besiegt

im Augenblick, wo er sich an das Volk um Gnade wendet, seinen G^ner
in Erwartung des gegebenen B^ehls ihn au todten. Die erste Gruppe stellt

zwei ungefähr, wenn auch nicht gans gleich Gerüstete dar , wahrscheinlich

Samuitcn; der IJesiegte, dessen Namen verloren ist, der aber Iti frühere

Siege zählt, ist etwas leichter gerüstet als sein (iegner, dagef,n-ii mit einem

großem Scliilde vei sehn , hinter den sich der Manu ganz zusaiuineii kauern

kann ; er ist cutwafluet und blutet aus einer HruKiwuude , aber mit der

äufiersien Ruhe auf den Rand seines Schildes gestütst, erwartet er den

Entscheid der Menge über sein Leben, so ruhig, daß andere ErUi-
rer, die Wunde übersehend, ihn fiir einen Zuschauer des Reitergefeelits

ausgaben. Die Zahl der Siege seines Gegners, der mit gleicher Ruhe
den Kxeeutioiisbefehl erwartet , ist unsicher. Hiudeu oder Metallringe um
diu Ober.>>chenkel uud iieinschieneu [otreaei zeichneu seiue Uüstung aub.
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Bewegter ist die folgende (»ruppe. Ein wahrscheinlich als Thraker zu he-

zeichneiider Kämpfer, dessen Namen verwischt ist, der aber 15 frühere

Siege zählt, hat gegen seinen schwergerüsteten Geg-

ner, den man wohl wiederum als Samnitcn bezeich-

nen darf, Lanze und Schild verloren , er scheint

gestürzt zu sein, und hat von dem Gegner einen

breiten Schwerthieb über die Hnist erhalten. Auf
dem Knie liegend, richtet er weniger ruhig als

der erste Besiegte seine llitte an das \"<>lk, in-

dem er zugleich an seine schmerzende Wunde zu

greifen scheint, und ziemlich ängstlich auf den

Sieger zurückblickt , der freilich auch schon zum
Tmlesstroiche ausholt. Dieser scheint ein alter aus-

gedienter Fechter zu sein , denn .'t I Siege sind

neben seinem Kopfe verzeichnet. Hinter der Sieges-

zahl des hier Hesiegteii stehn noch zwei IJuchstiiben,

ein M und ein griechisches 0 ; wahrscheinlich ist

der erstere die Initiale von J/or« und der zweite der

Anfangsbuchstab von ö^avaxog, so daß beide den

Besiegten als dem Tode verfallen bezeichnen.

Die folgende Gruppe von vier Personen ist

etwas complicirter. Sie bezieht sich auf die Kämpfe
der retiarii und nerufores. Der Netzfechter, Retia-

rius, war ganz leicht gerüstet, seine Waffen be-

standen in dem Netze , in das e^ seinen Gegner

zu verwickeln suchte und in einem leichten Drei-

zack ; der serutor, mit glattem Helm, kleinem Schihl

und dem Schwert bewaffnet, hat seinen Namen
daher, daß er den Ketiarius, der sein Netz fehl

ge%vorfen hatte, verfolgte. In der Gruppe unseres

Reliefs scheint der Retiarius Nepimus, der '» Siege

zählt, allerdings sein Netz vergebens geworfen zu

haben, denn sein serutor, dessen Name fragmentirt

ist, der aber 6 Siege zählt, ist nicht in ein solches

verstrickt , bei der Verfolgung aber hat ihm sein

gewandterer und durch keine Rüstung gehemm-
ter Gegner verschiedene Wunden beigebracht,

er blutet aus zweien am Bein und einer am Unter-

arm , und der Blutverlust mag ihn ermattet aufs

Knie gestürzt haben. In dieser Lage hält ihn

Nepimus fest, indem er ihm auf den Fuß tritt und

ihn in der Leibbinde ergriffen hat ; das Verdammungs-

zeichen des Volkes ist erfolgt, aber der leichte Tri-

dent ist keine tödtliche Walle, deshalb ist ein zweiter

»erutor Hippolytus, fünf Mal Sieger, herbeigeeilt, Henkerdienste zu thun,

»ein Schwert niht auf dem Halse, seine Hand auf dem Kopfe seines gleich
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f;prüstet4>n ( 'amcradeii , dor in vcrj^rblu luT Mitte sein Knie iimfafit. Im

I iiiiter^ruiulr tTwartet den Hippolyhis der Hetiarius , der mit ilim kämpfen

und ihm vielleidit ein j^leiehes Sehiiksal bereiten wird. Hei den Kämpfen

der fünften (Jruppe wietlerholt s-ieh dfe H^'waffinmjf derer der zweiten, da8

Mutiv der Handlung aber ist nicht durehau« klar , es ist möglich , daß der

Besiegte, der seinen Schihl verloren hat, Hiebt, warum und wonach aber

sein siegreicher (it^ner umblickt , ob nach <ler Ex»»<'uti«»n in der vorigen

Gruppe oder etwa nach einem Zuruf des ^ olks oder des Festgeber» ist nicht

zu entscheiden. Die bisher beschriebenen (iruppen befinden sich atif der

Umfassungsmauer des Cirahmals, ihre Fortsetzung ist über der Thür dieser

Umfassungsmauer eingelassen, zum Tlieil erhalten, und enthält Kiiizelheiten,

um derentwillen auch diese noch kurz zu betrachten ist.

Die Darstellung umfaßt zAvei l'aare ziemlich gleich gerüsteter, mir durch

die ^'e^schicdenheit der Helme unterschiedener (iladiatoren in zwei <iruppen,

in deren ersterer der (iladiator mit dem Huschhelm der Sieger, derjenige

mit dem glatten Flügelhelm der 1 berwundene iRt, was sich in der zweiten

Gruppe umkehrt. Huschhelme haben nämlich nach der vorlij'gendcn Zcicli-

Fig. Ii»7. ForUctzung de» vorigen Ui'lifl's.

nung Mazüis', der den Helm noc-h groß eigens abbildet, der erste Sieger

und der zweite Besiegte , doch soll nicht verschwiegen werden, daß diese

Kämpfer von mehren Gelehrten als Mirmillonen bezeichnet werden, wona^'h

der Busch ihres Helmes nur scheinbar ein solcher, in der That aber ein von

Mazois verkannter Frisch sein müßte. Dem ist jed«M"h nicht so, und über-

haupt sind die Mirmillonen in M<inumenten bis jetzt nicht sicher nachzu-

weisen gewesen. Der erste Besiegte scheint t^ipfer gestritten zu haben, obwohl

er entwaffnet ist
,
ruhig wendet er sich an das \'olk . während sein Gegner

80 erbittert «eheint. daß er die Entscheidtmg nicht abwarten will. Ehe er

jedoch gegen die Kampfordnung den 'I'odesstreich führen kaini , ist ein

Lanitita oder Herold \praecn\ ihm in den .\nn gefallen. Wir dürfen an-

nehmen , daß hier ein Gnadenact sich vorbereit^'te. Bei dem Besiegten der

letzten Grupi)e würde Gnatle zu spät kommen, er ist im Kampfe tödtlich

getroffen und es bleibt ihm Nichts, als mit Anstand zu sterben, wie das in

jener ergreifenden Scene de» «F\tihters von Havenna« der Vogt dem Thume-
licus empfielilt. Unser Gladiator hält seinen Schild hinter sich, um auf den-

selben zurückzufallen.
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Den zweiten Tlieil der t>i)ielc des .\mphitlieHleis bildeten die sn^enannteu

Jagden, emaiiom$t Tliieilieteen und Kibttpfe entweder von Thiercn unter

einander oder mit mehr oder weniger bewaffneten Menschen {besHarii^.

Fig. 1U8. ForUvUuDg deMelben KcUefs. Übung einet Be»ü«rius.

Deigleidien liegt unserm VerstiindniB vermöge der epaniediai 8tiexgefedhte

nSher» und in der That werden wir sogleich durch einzelne UmstSnde in

der DurstvlIiMifr der Reliefe von di-inselben

(iraliiD il , welche renafio/tes darntelleu, an

tiebräiu he des Stiergefcf lit-; erinnert wer-

den. Kreilieli , »o begeistert der S|)aiiier

für Stiergefeclitc sein, einen au grüßen

Auftrand er an Sdihditopferii , Stieren

und Pferden machen mag, dem alten

Börner muß er in der einen wie in der

andern Rücksicht weichen. Namentlich ist die Mannigfaltigkeit der Jagden

und Kämpfe herv(;r/uheben, denn nicht ])los Stiere wurden getü«ltel. sondern

alle:« Jagdbare Wild wurde geheizt, und mit allen streitbaren Thiereu, selbst

Fig. 109. Fortsetzung.

Kampf mit dem Blien.

Fig. 110. Fortaetsuag. Thietkampf.

mit Kiephunten wurde gekämpft. iSu weit wird mau nun wühl in Tompeji

mit dem Luxus nicht gegangen sein, und auch die Bdiele, die wir xu be-

trachten haben, und welche sich sum Theil an der Vmfiusungsmauer des

Fig. III. Fortaetiung. Thierkampf.

besprochenen (irabmals , zum Theil an dem 8tufenuntertäalz befaiuleu, der

den InsckriftHteiu trägt, wie wir es bei Metnchtuiig der GräbetstiaBe sehn

werden f bieten uns eine TeriiiltnifirnUig beschrSnkte Auswahl von Scehen

der Venationen, aber auch diese haben Mannigfhltigkeit genug.

Der «nie Reliefttreifen (Fig. 108.) scheint die Einübung eines Bestiarius
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zu enthftlten. Es ^ilt einen Panther «uler ein soiisli^>es katzenarti^eK Kaiili-

thier zu bekKmpfeu, dem der kii-ht uufm'eh( hüi/te ].e)irlin^, mit zwei \\ uH-

spießen bewaffnet, zu 1 cibe j^elit. Der I*Hnllier

ist an einen Strick, al)er dieser nicht an einen

festen Gegenstand befestigt, was alle Ciefahr

des Bestiarius aufheben wurde, tondem an den

Gurt, der einem frei laufenden Stier um den

Leib befestigt ist. Ihre gefährlichsten Sprünge

kann so die wilde KhV/.p nicht machen , aber

der llestiarius kann eben so wenig berecluicn,

wie >-chnelI cb-r Stin dicer nacligel)en «»der

selbht gegen ihn heianstiinncn wird. Er muß
aliM> bestens auf der Hut sein, und seine Übung
ist keineswegs gefiibrlos. Hinter dem Stier,

der nicht reclit vorwäits zu wollen scheint,

sehn wir einen 'i'reiber , der aber nicht mit

eituM bloßen CIcile oder einem Knittel, sondern

für alle l'iille rbenfalK mit einer Lunze be-

wafinet ist, mit der er den Stier antreibt vor-

zugehn und dem wild anrennenden Panther

Raum SU geben.

l>jis zweite kleine Helief Fig. U)9.) seigt

einen ernstliehen Kampf eines Mensclien ^e};en

einen Mären'' . Der J?e^tiarins bekämpft das

'I'liier wie (b>r N|»aiii>«be .Malador mit V(U>;e-

haltenem 'iucli. In diesem l'mstand liegt zu-

gleich ein ungefähres Datum unserer Keliirfe,

denn nach PUnius VIII. 16. wurden die Kimpfe
mit dem Tuch erst unter Claudius eingeführt;

da nun die Spiele in Pompeji von *>!>— u. Z.

verlxiten %varen s. Einleitung S. IS.i, und da

das Cirabnial cb iiflic be Spuren der l{e>-taura-

tion nach dem Erdbeben vom Jahre 611 trägt";,

so können diese Reliefe nur zwischen 41 (Clau-

dius' Regierungsantritt' und 59 gemacht sein.

Das Relief Fig. Mo. zeigt uns einen ganz

nackten und wehrlosen Mann zwischen einem
l,ö^^e^ und einem Tii^er, (bicb ist die (btrj^'e-

stcUte Sccne sehr unklar, da beide Thicre in

größter Eile zu entiliehu »cheiueu, wuvun mau
das Motiv nicht einzusehn vermag.

In dem Relief Fig. 111. sieht man wieder

einen Nackten, der seinen Speer gegen einen

fliehenden W olf verschossen zu haben scheint,

und der jetzt, ge>tiirzt, von einem Eber Hng»«<<:i iffen uiul hart bctlräiii;t wird.

Weiter rechts ist eine Öceue aus deu Kämpfen von Xhiereu gegen einander
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(xIpi- voll vMivT Jii^d. Ein Hirsch <i(l«»r vielloicht richtij^er eine Antilope ist

vou zwei wolfsartigeu Huiideu ereilt uud uiedergeworieu, ein iStrick an den

Hörnern des gejagten Thieret sdgt, daß dsMelbc gegen seine Angreifer in

NachtheU geeetst gewesen war, und sidi erst loereifien mnBte, um jene

BU lliehn.

Am rciclihHltigsteu ist das Kclief an der Umfassungsmauer des Cirahes

Fig. 112. Zunächst bemerkt man in seinen oberen Theilen ein Zeu^^niß,

daß man die blutigen Kain])fe auch mit heiteren Zwischenscenen zu unter-

brechen Hebte. Schon die Jagd einet» Rehes durch liuudc könnte mau dazu

rechnen, sicher aber muB es sehr komisch gewirkt haben, wenn man in die

Aieua, in der sich Löwen, Tiger, F!anther,*^BSren, Eber, Stiere tummelten,

ein paar Hasen losließ, von welchen der eine auf unsenn Hilde nicht übel

Lust zu haben scheint, Männchen zu machen. Im l'brij^en geht es emster

zu, links wird ein Kber von Hunden f^cjagt, in der Mitte hat ein Mestiarius

einen liären niedergestreckt, und rechts ein anderer, ein wahrer Matador,

eiuem Stier seine I^nze durch den HaU gerannt, so daß es um diesen

gethan ist, msg er audi im gesprengten Galopp an dem verwunderten

Kämpfer vorüber geeilt sein.

Die lM>trachlcten Hildwerke werden und müssen hier genügen, uns einen

Begriff der Kämpfe und Jagden zu geben, welche in Pompeji stattfanden.

S. Die OlsdiatoreNCSwme (Mm« gMiatoriu).

Das Gebäude, welches hier, der jetxt wohl allgemein ^) angenommenen
Henennung Gramiocis im Nuovo BuüeUino Nt^^oUlano gemäfi, als Gladiatoren-

* caseriie bezeichnet wird, wurde 1766 entdeckt, 1794 ganz ausgegraben und

wie »bis gr«)ßc und das Amphitlieater zum Theil restaurirt. Hei der Aus-

grabung erliielt dasselbe den Namen Soldatenquarticr oder Caserne , und

obgleich zu dieser Nomenclulur we.seutlieh ein nur halbwegs richtig beob-

achteter Umstand, nämlich die Auffindung zalilreichcr Waffen, den Anlaß

gegeben hat, so wird sich dooh ergeben, daß dieselbe begründeter war, als

di^enige, welche man sidi Uingm Zeit hindurch gewohnt hatte an die

Stelle xu setzen. In neuerer Zeit nSmlich betrachtete man dieses neben

dem F'orum trianguläre und hinter dem großen Theater belegene Gebäude

als einen Marktplatz, als das Koriiin nundinarium, den Wochen- ctder Knun-
markt, ohne freilich im Grunde nur ein einziges wirküch durchschlagendes

Argument hiefür aufzustellen oder aufstellen su können, so daß es über-

flüssig ist, diese falsche Beandinung jetst nodi diiect su bestneiten, und
genügt, die Momente herrennheben, welche die richtige augenscheinlich

machen. Zu dicaen gehört eine genauere Hetrachtung der aufgefundenen

Wafl'cn und der an mehren Wänden befindlichen Malereien, s(»wie die schär-

fere Prüfuii«^ der ganzen Haulicbkeit aii sich, w«'lche (iarrucci auf den neuen

Namen gcliihrt, den die I berschrift angicbt uud welcher trotz den gegen

denselben erhobenen in der That sehr unerheblichen Bedenken iBr den

allein richt^^en erklärt werden muß. Die au%efundenen Wafftmstncke sind

nämlich ohne Ausnahme die augenscheinlichstai Gladiatorenwaffen, es ist kein
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eiiizi|afes Si>](tat(Mi\vaif<MiHtiick unter dpiisrlbpii, die erwähnten Malereien be-

y.ielui sith wie niaiu-herlei jfemalte und ein^fekratzte Inschriften auf das

Amphitheater luul eine f^enauere Hetntehtunjf des Gebäudes seihst wird

lehren , «hiß dasselbe alle Zeirhen einer ('aserne uinl keines von einem

Marktplatz, an sich trHj,ft ; ist es aber eine (aserne, so kann es nach den

anjfc^ebenen l inständen nicht die der pompejanischeii Hesatzuiig, sondern

nur die der Gladiatoren g^cwcscu >^ein.

1^7**4 nid m t^* j • i • swrim rr»TiMrwKm

H-TTrT-[_JTl

Fig. 113. Plan der Gladiatorencaserae.

Das fraj^liehe Gebäude ist ein g^roßer offener, von Säuleiiji^änKen um-
gebener Hof von 55 X 41,10 M. mit Kinrechnung der 4,:iO M. breiten Säulen-

gänge, hinter denen eine Keihc von ('eilen in zwei Stockwerken und einige

größere Käumliclikeiten liegen , von denen im Einzelnen /u handeln sein

wird, im Westen begrenzt dasselbe das Komm trianguläre , von dem eine

breite Treppe 1 herabfiihrt , die zugleich auf den offenen Ilof hinter «lem

das Gebäude im N»>rden hegrenzen<len großen 'Iheater einen Zugang bietet,

während ein zweiter zum gmßen, und, wenu man sich nach seiuer Diirch-

schreitung rechts wendet, zum kleinen 'ITieater führender Durchgang an der

rechten Ecke dieser Seite angebracht ist. Östlich liegt ein Coraplex von

Privatgebäuden au der Straße, die am kleinen Theater vorüber nach dem
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'llioi vnii SUiliia«' fVihrt \ «ni dieser Straße z\\ei;^t sich eino(JHs>ein unser

Gebäude ab, und durch diese ist in 2 der um drei Stufen und liinter der

8ia1eiiliane wieder tme Stufe über den Boden des l'iugaiigis erhobene Haupt-

eingang in damelbe, und xwmt unter einer Ton drei ionisdien Siulen gebil-

deten Sttnlenhalle 3, aus weldier der oben erwähnte Ausgang auf das Poei-

Bcenium des kleinen Theaters 4 ftilirt. Im Süden endlich lief die Stadt-

mauer an unserem (M-häude vdrbei, doch ist die lieseliaffenheit dieser Stelle

in den h't/teu /eitcii INjmpejis gej^enwärli«;, unvollendeter Ausgrabung wegen

nicht sicher festzustellen. Um deu Säulengang liegt, wie geRHgt, eine zwei-

stöckige Reihe v<m gleiobgrofien Cdlen 7^ und zwar sind auf der nörd-

lidien Seite auBer awei groBen überwölbten Niaohen unter der grofien Treppe,

die such iur Casemenswedce benutzt worden aeiii mögen, ihrer 2x8^16
(in beiden Geschossen; und eine Treppencella S, in der neben der vom Forum
herabfiihremlen TrepjM» 1 eine noch Kchinalere . welche durch eine dünne

Mauer von jener f^etreiint wur, eni]H)rfiihrt ; auf der westlichen Seite finden

wir außer einer zweiten Treppencella S' und einer Cella unter der gruUen

Treppe, die wie die andere bewohnt gewesen ist, lu ebener Erde sehn Cellen,

in deren Mitte ein breiter, von fester Erde erfüllter Raum sich befindet,

dessen Zweck unklar ist. Im obem Geschoß gehn die Cellen auch über

diesen und eleu Tieppenraum hinweg, so daß hier 21 sind; auf der siidlichen

Seite sind zu ebener Erde zehn Cellen z\i beiden Seilen eines größi rn jet/.t

zu einer ('n])elle eingerichteten Miftelranms wiihrend im obern (iesclu»ß

eine gleiche Anzahl bich befand. Endlich linden wir auf der östlichen Seite

im Erdgeechofi auBer einem Treppenmum 8" an der Ecke, dessen Treppe

recht augenscheinlich atif die gleich au besprechende Gallerie führte, und

auBer mehren gröfleren Bäumen noch vier Cellen, die sich im obem GeschoB

wiederholen. Dieser Cdlen sind alHo im Ganzen, die subecalaten ui^perechnet,

68, welche alle unter einander kein»' Verbindung, sondern ntir einen Hin-

gang nach vom haben, welcher im obern Geschoß auf eine rings umlaufende

Gallerie führte, deren lialkenlager in deu Wänden unverkennbar, und welche

sum Theil aus antiken Elementen, im Übrigen nadi Maßgabe solcher auf

der einen Ecke, welche die unten stehende Ablrildung Fig. 114. leigt, recon-

struirt ist. Diese Cellen von durchschnittlich 4 M. (irölk: können nur einen
Zweck gehabt haben ; zu Verkaufsbuden sind sie, siiul namentlich diejenigen

im obern Geschoß nicht geeignet, wohl aber auf's beste zu Schlafzimmern

für die Hewohner der Caserne. Daß man keine festen Betten in ihnen

gefunden hat, widerspricht nicht im geringsten, denn Soldaten wie Gladia-

toren genügte ein Stxuhluger mit etlichen Decken. Wahrsdieinllch haben,

wir uns jede Cdle von iwei Bfann bewohnt su denken, was bei ginslieher

Besetiung eine Zahl von 136 bu 140 Bewohnern dieses (vebäudes ohne die

etwaigen Vosgesetztcn ergel>en würde. Und diese t40 Mann sollten Gladia-

toren srowesen sein f so viel (iladiat<»ren in einem Städtchen wie Pompeji?

und ein '•olches Städtchen wie Pompeji sollte eine «'if;eiu> (iladiatorencasenie

gehabt haben.' Da» sind die Einwürfe, die man gegen (iarrucci erhoben hat.

Und warum dies Alles ntc^t? muA man dagegen fragen. Hatte Pompeji

ein Amphitheater Iur 12^13,000 Zuschauer««), also, wie schon mehr-
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mals bemerkt und alliieitig anerkannt ist, für jedenfalls mehr Menschen, als

Pompqi selbst in dasselbe senden konnte, war Pompeji also der Ort, welcher

die Centraianstalt der Amphitheaterkimpfe für die ganse Un^egend Ina

Nocera und vielleicht iiorh weiter hinaus hesafi, warum soll es nicht Sie-

hende (Jladiatdrenbauden >;ehabt liiibeii f und wenn es diese hatte, warum

für sie iiiclit cijie ("aserne, in d'-r sie ijeliöri}; unter der Kiirhtel gehalten

und an l{e\ ölten verhindert werden konnten, wie sie Horn untt'r «Spartacu»

und CatUina erlebte. Aber die Zahl! Die Antwort liegt einfiftch in der

Ankündigung von Gladiatofenkämpfen, welche am Album des Gebtudes der

Etmutchla gefunden worden ist, und in welcher dem Volke 30 Paar Gladia-

toren verheißen werden , welche von Sonnenaufgang an kämpfen würden.

ANm :'.<» l'aare (lladiator«'n, d. h. <)0 Mann s<dleu an einem Tage in Pom-
peji käinpfen, vielleieht Alle bis zum Tode des einen ( ietjners, so daß hiehei

allein die Hälfte auf dem l'lat/e bliel», un^'ere<-huel die etna an empfangenen

Wunden Sterbenden und ungerechnet die besUarii in den Thierkämpfen.

Die Antwort liegt femer in einer schon früher erwähnten Grabschrift (Momm-
sen No. 2578.) • in der es beseugt ist, daß ein sum dritten Male sum Duum-
vir ErwHhlter dem Volke 35, sage fiinfunddrcißig Paar (Gladiatoren TOlfiihrte,

ab/iischu von anderen /uj;leich gestellten Kämpfern ziemlieh verwandter

Art. llienach wird die Zahl von I 10 ( iladiatoren, die in unserer Caseme

hauBten, wahrlich nicht zu groß enscheinen , da wir ja gar nicht berechnen

können, wie oft man Kämpfe vielleicht einer gleich großen und gröBem

Zahl von Gladiatoren Teranstaltete. Jene aweifelnden Fragen sind nun wohl

beseitigt. Zurädi also sum Plane des Gebftudes selbst, welches sich als

Caseme noch weiter deutlich emi'eisen wird. Die beieichnendi^tcn Räumlich-

keiten liegen auf der »istlichen Seite. Hier ist namentlich das \'()rliauden-

.seiji einer f,'Ti)ßen Kii( lie K») hcrvor/uheben, die jetzt wie 11 mit ( 'itronen-

bäunicn bcpHan/.t und geschlossen, vermöge der noch existirenden gt^

mauerten Heerde gans unverkennbar beseichnet und von Magai^inräumen 1

1

und 12 (jetst verbaut} bogrenst ist. Daß eine solche große Küche an einem

Markte gar keinen Zweck hatte, wühiend sie in ein«r Caserae noihwendig

war, ergicbt sich von selbst. Neben derselben fuhrt bei 13 eine Treppe,

breiter als die Treppen zur (lallerie, in einif^e f;rößere Zimmer über deu

entsprechenden t^rößeren Räumen im KrdgesclioR . in denen wir die Woh-
nung des Lanibta oder der Lanisten fiiglich erkennen können. Neben der

Treppe ist in 14 ein Gefängniß jetzt auch als Girtchen benutzt), in welchem

man ein für sehn gleichzeitig au fesselnde Personen eii^erichteteB Fußeisen

auAind, welches in das Museo nazionale geschaft und daselbst im ' obera

Geschoß im Ikonzezimm^r su sehn ist; die Einrichtung dieses Eisens ist

der Art, daß der (jefangene nur liegen oder sitzen, nir lit aber sich erheben

konnte ^"j. Auch ein solrlies (»efiinj^niß, eine solche Strafkiinnucr paßt nicht

an einen Markt, aber wohl in eine Caseme, zumal eine (iladiatorencaserue.

Die übrigen ttlume sind nicht entseheidoid und zum Tbeil ihrem Zwedce
nach nicht zu benennen. In 15 ist das Kimmerehen des Thurhuten oder

des Wadipoetens, 16 bildet einen geräumigen Vorsaal der Kfidie, vieUeiGht

und sogar wahrscheinlich den Efieaal, 9, die jetzige Capelle, ist ein großes
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Zimmer in Foim des Tablinums von Privathäusern, in dem man die Wände
mit Tropäen aus CiladiatorcnwaiTen verziert*"') und derselben viele, zum Theil

koätbare in Natura fand, welche in einem spätem Theile dieses Werkes
besprochen und jji einer AuhwuIiI abgebildet werden sollen.

I>ie vier und siebenzig, 3,6Ü M. hohen 8aulen der umlaufenden Porticus

vtm stuccobeklcidotem Tulf sind dorisch und zwar bei der Restauration nach

in l*oraptyi beliebter Schlimmbesscrung mit neuen Capitellen von Stucco ver-

sehen. Sic sind nur in den oberen zwei Drittheilen canellirt und sind roth

bemalt*'). In der Mitte des offenen Hofes steht ein steinerner Tisch von

unbekannter Jiestimmung und um den Hofraum läuft eine Regenrinne mit

mehi-fachen im Plan angegebenen Cisternen und kleinereu Vertiefungen, in

denen sich der Schmutz aus dem Wasser niederschlug.

Fig. 114. Ansicht der Oladiatorcncaaerne in thcilweiser Keatauration.

Nachdem durch das Hishcrige liofTentlich die Rezeichnung des Gebäude«

als Ca>«eriie gerechtfertigt ist, muß noch einmal betont werden, warum sie

nicht als eine Soldaten-, sondern eine Gladiatorencaserne betrachtet werden

darf. Daß man nur GladiatorenwafTen in derselben gefunden hat, ist er-

wähnt; ebenso daß die Decoration des Tablinums aus Tropäen von Gladia-

torenwaffen bestand; hier muß noch bemerkt werden, daß zahlreiche Kritze-

leien im jetzt fast ganz abgefallenen Stucco der Wände und Säuleu Gladiatoren,

nicht Krieger darstellen. Wenn aber gesagt worden ist, daß unsere Caseri^

mit derjenigen Ähnlichkeit bietet, welche für seine praetorianische Leibwache

Hadrian in seiner Villa bei Tivoli baute, so ist darauf zu antworten, daß ähn-

liche ik'dürfnisse ähnliche Formen von Gebäuden erzeugen, das Jtedürfniß

aber war dasselbe bei der Caseniirung einer Soldatcnabtheilung und einer

(iladiatorenbande ; wenn man ferner zur Erklärung der aufgefundenen Gla-

diatorenwaffeu in der angeblichen Soldatencaserne gesagt hat, wandernde
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Oladuitoieiibandai mögen seitweiüg in derselben casemiit woiden sein, so

hat du nur den Werth einer vorsweifelten ('onjrctur; und oiullirlt , w<>nn

man eine SoUlatoncasi'm»' in l'onipoji vcnnißt, dir allor<linfj;s scli\vn]i( Ii ljo-

(f'hh Iiahcn wird ''"), so ist uuf dir iiocli iiiclit uiis;;t frrabi'ii«'ii Diittlirile

der Stadt und besonders uuf die \ orstadt AugU8tus Felix iun/uwcisen.

Die umeteheude Ancicht stellt die öntliche Portictts der Oltduitraencaseme

mit der factiscii ftusgdiihrlen BeHtaumtion der Gallerie oder des Balkons der

oberen Cdlen dar; der Standpunkt ist vor 3 auf dem 4*laiie. Die (Hellen

dienen heutigen Tages als Wn1innn<7en der Wächter.

Aber Renn«»; von dem Amphitheater und dem ( ibidiatitrenwesen, wir ver-

lassen die für dasselbe errithtetr'u (iebäude, um Ruinen auf/usuehen, in

denen friedlichere Scenen romisther l ppigkeit spielten, und welche vou

nicht geringerem Interesse sind, als iigend welche andere in den Mauern

Pompejis, nMmlich:

Fünrtcr Absclinilt,

Die Thermen

oder offriitlit licn l'>iHli'liiiuser , drrtn man bis jetzt zwei, ein ältt'res.

Ib24 ausgegraben»'« untl ein neueres und größeres kennt, welche» den Aus-

grabungen der SOer Jahre unseres Jahrhunderts verdaukt wird. Bdde Ther-

men gehören au den am besten erhaltenen, in ihrer Aussdimückung reich-

sten und schönsten, in ihrer Bestimmung unsweifdhaftesten und au den

lehrreichsten aller Ruinen der antiken Stadt, welche an dies(>r Stelle eine

ganz besondere Aufnu>rksainkeit wie im Original einen eingehend prüfenden

Besuch in besonderem Malie Nenlieiicn.

Häutige Waschungen und liader sind ein liedürfniß aller \ ölkcr in

südlichen Ctimateu, und so tiudcn wir denn auch bei den verschiedeneu

Völkern des Alterthums mdir oder weniger bedeutende Einrichtungen, welche

diesem Bedürfnift entsprachen; aber bei keinem Volke des Alterthnms oder

der Neu/eit ist das Huden so sehr zu einer förmlichen Leidcnsdiaft geworden

,

wie, aber freilich erst in der spätem IVriiuIe, bei den Römern, und kein

Volk hat so \ iel <j»>tlian, so (iroRi's f^escbafteu und ^'ebant, um diese Leiden-

schaft zu liefriedigen , wie eben die l{önu'r. In Korn badete in d<'r Kaiser-

zeit Jeder, anu und reich, vornehm und gering, alt und jung wenigstens

einmal täglich , oft anch mehrmals , ja wir wissen dafi ein guter Thral der

leinen Welt in den Büdem, wo sie finnlich auBer den Waschungen noch

sonst allerlei Nennbares und l'unennbares suchte inid fand, fast den ganzen

Tag und einen 'Iheil der Nacht zubrachte. Flußbäder sind natürlich das

Anfänijliehe, eigene Ha<leanlagen in geschlossenen Räumen fol<rten, und sollpn

aus (iriecbenland entlehnt sein ; aber bis /um Ende der Republik waren

derartige öffentliche und private Einrichtungen noch keineswegs zahlreich

in Born und von allem Luxus und aller Groftartigkeit weit entfernt. Luxus
und OroAartigkeit brachte audi hier die Kaiaerseit; an Zahl wie an Urning
nahmen die öffentlichen Badehäuser, welche man, weil sie neben kalten attdh

warme und Dampf- oder Schwitzbäder enthielten, mit <lem Namen Thennen,

d. h. Warmbäder bezeichnete» schnell zu, so dafi im vierten Jahrhundert
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ihrer Sö«» in Horn gezahlt wurden. Agrippa baute unU^r August die ertiten

»uHgedehiiten Thermen, welche aber au Ghinz und Größe von den Thermen

der Kaiser in spiterer Zeit voUkommen in Schatten gestellt wurden. Diese

KaiserhSder, e^entUch fnr die Innere Classe bestimmt, da W<ddhabendete

eigene Hiider in ihren Häusern l)esaßen , aber doeli aueh von den höheren

("lassen <ler (iesellsehaft als allgemeine Sammel]»lät/e der feinen und geist-

reichen Welt stjirk besucht, waren von einer <lerarti};en (iröße. daß z. H.

in den Thermen des ('araeulla :i(HM» Menschen zugleich baden konnten,

waren von einer solchen Ausdehnung, daß sie außer den eigentlichen Hade-

räumen nicht allein Bibliotheks- und Conversationsaimm«, sondern Bing-

plätxe, SpanefijiSnge » Parks, Ueine Theater, Sdiauplätse für Oladiatoven-

kämpfe und dergleichen mehr umschlossen , waren dabei endlich von der

fabelhaft<?sten i'racht und mit den enormsten TiUxus ausgestattet. Stannnt

doch eine Reihe der bcrilhiiiteHtiMi Hildhauerwerke, der I^aokoon, der Karne-

»ibche Stier, der Furnesische Hercules, die s. g. Flora (Hebe) in Neapel,

der Torso von Helvederc und vieles Andere aus den Thermen des Titus und

denen des Caracalla.

Es begreift sich, daB bei der Wicihtigkeit des Badewesens sehr Vieles

überliefert und daß diese» in mannigfaehen Schriften behandelt wonb'u ist '•')

;

da aber die Einrichtung der öffentlichen Müder in der römischen Welt seli)st

in iiuen eigentlirhen und weseiitliehen Theilen eine ziemlich mannigfaltige

und von derjenigen der nuxlernen W'elt ahweieheude ist, so mußte in den

Überlieferungen ohne monumentalen Anhalt, ohne die Anschauung der Denk-

miUer selbst Manches unklar bleiben. Die monumentale Anschauung hat

nun freilich schon lange vor der Entdeckung Pompejis keineswegs gefehlt,

stehn doch. Um nur das Bekaimteste zu erwähnen, von den fünfzehn großen

Hadehiiusern , die Horn unter Constantin zählte, die Ruinen der Thermen
des Caraealla in imposantester Großartigkeit da, während das große Schwinnn-

hassin der Thermen des Diocletian in die Kirche Stil. Maria degli angeli

umgebaut ist, um von Anderem xu schweigen. Aber vennöge tler gewal-

tigen Ausdehnung dieser Crebiude und vermSge der Sberschwinglichra Fülle

der aocessorisehen Räumlichkeiten, welche sie umschlossen, war es keines-

wegs leicht, sich in ihnen zu orientiien und die einzelnen, namentlich die

wesentlichen Theile zu bestimmen. .\uf der andern Seite haben wir freilieh

aueh von kleinen mehr oder weniger graile auf die nothwendii(stei\ Theile

be>chrunkten Itatieanlagen Ruinen in verschiedenen 1 lieilen des weiten Rümer-

reichs. Und endlich wurde die monumeutale Grundlage unserer Anschauung

noch durch ein angeblich aus den Thermen des Titus stammendes Genüdde
vollendet (abgebildet u. a. in Winckelmanns Wedran Taf. 9 No. 19 und
mehrmals in anderen Werken wiederholt] , welches ein römisches Rad in

seinen wesentlichen Räumen selbst mit Namensbeischrift darstellt, welches

jedoch nicht antik, sondern von dem Architekten Giovanni Antonio Rusconi

lü5;< erfunden ist, um eineui Compendium über liäiler als Titelkupfer au

dienen Mögen aber die Grundlagen unserer Kenntniß antiker Bäder

sein weldie sie wollen, immer stelm die beiden Thennen von Pompeii an

Eihaltuiig und Klarheit der Bestimmung aller Biume, die weder imf das



176 Drittes Capitel.

•Uernlditte Badfirfnift beschiinkt, noch mit AccesBorisehen fiberiaden rind,

in der allerenten linie nnd bilden eine durchaus aushere Grundlage lur

daa Verständniß aller derartigen Anlangen , welches auch bereits nicht un-

wesentlich durch sie gefördert worden ist. Wir kiüinen also nicht besser

tliun, als dieselben nach Anlage und Kinri< lilunij «les (lan/cji wie des Kin-

/elucn /.u erläutern, indem wir die weitergehenden liemerkungen an diesen

Stamm anlehneu.

a. Die kleiaena Thenaea.

Beginnen wir mit den kleineren, 1824 auag^rabenen Thermen, welche

allerdings ihrer Erbauuqgaxeit nach die jüngeren sind, deren Plan sich aber

als der einfachere leiehter zum Veistän<lnilJ brin^reii liißt. Dieselben bilden

einen V(»n vier Stialien umgebenen (iebiiudecinnjjlcx li/t.sii/u für sich, sie

liegen unmittelbar liinter (nördlich von, dem Forum, einerhcits au der nach

ihnen benannten Sirada ddle 2>rme im Norden, andererseits an der Ver-

ISngemng der StiaBe des Meicur {Sirada dol Fmtü) im Osten, von wdchen
beiden Straßen die Huupteingänge sind, während die dritte Straße mit einem

dritten Eingang und die vierte westlich und südlich (Virofo delle Terme \x\\^

J'i'rn (Irl sopra.sfanti genannti nur unbedeutend erscheinen. Diese 'IljernuMi

bedetken in ihrer (iesHinnitlieit ein unregelmäßig viereckiges Areul von

49, 5ü AI. iireite au der ütraäa delle Terme^ 2S,3U M. Hreite an der kleineu

aüdlichen StmAe und 53^. mittlerer Tiefe.

lievOT auf den Plan dieaeii Gebiiudee eingingen wird, muft wenigstens

mit ein paar Worten von Inschrifien gesprochen werden, welche sich wirk-

li< h lind welche si( h angeblich und scheinbar auf diese Thermen beziehn.

Die in der 'lluit auf diese 'ihennen bezüglich«' lti-( hilft . welche in zwei

Exem|)lar( ii ( Ihm r. hat. I. No. 12r)ii. in der Niilic derselben gefunden

worden ist, ueunt iliejenigen pompejanischen Duumvirn, unter denen die-

selben aus olfendichen Mitteln, also von Tom herein als öffentliche Anlage

gebaut und der Benutzung anheim gegeben worden sind. Eine andere In>

sdirift dag^eu, welche schun 1 749 in der s. g. Villa Gieeros vor dem hercu-

laner Thore gefunden worden ist und eine private Kadeanstalt [thermtte M.
Crassi Fru^t von See- und Süßwasser erwähnt, ist nur nach einer offenbar

irrigen oder falschen Angabe über ein angeblich in der Stnida delle Tertuc

gefundenes Exemplar auf die in Hede stehenden Thermen bezogen worden

und hat mehr ab eine Schwierigkeit gemacht, tun wddie wir uns, so wie

jetst die Sache festgestellt ist^*), nidit weiter an kümmern haben. Es sei

deshalb vorweg noch erwähnt, daß ihrer Bauart nach die demnächst näher

zu bezeichnende Mäunerabtheilung die früher, und zwar, aller Wahrschein-

lichkeit nach, mit dem kleinem Theater nnd dem .\mphitheater gleichzeitig

in den ersten Zeiten der sullanischen Colonie erbaute, «lie Krauenabtheilung

dag^en erst später, wahrscheinlich unter Augustus oder Tibenus hinzugefügt

worden ist.

Sieht man sidi nun den Plan an, so mag auf den ersten Blick die nicht
' unbMehttiche Zahl von einzelnen BftamUehkeiten auf demselben verwirven,

aber die Orientirttng wird aehr leicht, wenn wir uns alles Aooeesorisehew^
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denken. Es sind dies besonders die vielen Lüden, welche ohne jede Vei^

hindmiy mit dem Innern des GehXndes, wie die« auch bei FrivatfiiiMeni

da« Gewöhnliehe iat, btld ans einem Zimmer, bald ans mehren bestehend,

ftst das ganse Erdgeschofi der Thermen umgeben. Sie sind zur leichteti

Abflonderung auf dem Plane hell Uurchschraffirt. Sodann vereinfachen wir

uns die l'bersiclit , wenn wir die beiden Abtheiluii^en der Thermen , das

MännerbaU und das Frauenbad getrennt betrachten, wie »ie denn thataächlich

Flg. IIS. Plan der kleineren Bider.

getrennt und auch auf dem Plane Fig. 115. unterschieden sind, indem die

Mauern der naneaabtheilung (F-~-J) nur dunkel schiaflift, die Mauern de«

Mlnnerbadee {A-^S^ gans ediwan erscheinen.

Wie schon bemerkt, haben die Thoi-men drei Eingänge, abgesehn von

demjenigen in die Frauenabtheilung b und dem zu den Heerden (uhrenden

r, welclier übrigens erst später atis einem Laden gleich den anstoßenden in

einen Zugang verwandelt worden ist. Die Eingänge zum Männerbade sind

mit a 1, 2, 3 bezeichnet. Der Eingang a 1 liegt an der wcHtlichen Gusse

(eisel» dUfe Ttnu) und fuhrt unmittelbar auf dan innem Hoftaum A; ein

kleines Gemach links an demselben d lieft sieh firäher, denn jelit ist es un-

m^laglidi, auf das bestimmteste als Abtritt erkennen, und mu£ im Kleinen
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g«Migt Ittben» vnm wir gröficor in den groBeren Themen wiederfinden weiden,

und noch großer am Fonim neben der Lüsche getroffen haben. Der Ein-

gang o 2 von der Straße «les Forum aus ist ühiTwolht wie die umlien^enden

Tiäden , um dem obcni Stockwerk und den j^roßeu Wölbunf^cn der eiijent-

liciien Baderäiime einen fe>ten Halt entgegen /.u setzen. Auch dieser Ein-

gang führt durch einen ('orridor e links in den Hofraum, recht« in das

AtiÄIrideiinimer B. Der dritte Eingang a 3 dagegen an der ThennenslnOe,

der einiige heute ragängliche, leitet mittels eines sweiten gewölbten Corridors

direct in das Ausklcideiimmer J9. Der Tlofrauni der jetzt anmuthig genug

in einen kleinen Garten verwandelt ist. wird an zwei Seiten von einem

der spätem Zeit anfjehörenden doriscijen Säuli-nf^an^c , an der dritten, im

Osten v*»n einer (^ryptt», einem durch ein (iewölbe bedeckten Gange mit

Kogeufenstern umgeben und lehnt »ich. mit der vierten an die IIint«r>vand

der Uden. Eine Gosse ist rings bemmgefiihrt, um das Regenwasser auf-

suftngen und fortsuführen. Über der eingesturslen Wölbung der Crypte

sind die Ruinen eines obem Geschosses deutlii h sirhtbar. Diesen Hof von

21,80 M. Breite und 16,30 M. Tiefe mit Einschluß des Umganges kann

man als die amhuhfin , den Ort betrachten, an welchem sich die Ua(UMHien

versammelten, um »las llad abzuwarten, wo man L iiterbaltungen pHeyle und

vielleicht auch kürperliche Übungen und Spiele vornahm. Er würde ul»u

fveilieh sehr im Kleinen jene großen Anla^n der Kaiserbider veitrelen,

w^he ihnlichen Zwecken dienten, den Ambulationai , Xysten u. s. w.,

und ^vir dürften ihn uns in diesem Falle mit schattigen liiiimien be])flanst

als einen anmuthigen Aufenthaltsort für müßige Stunden denken , falls er

nicht, entsprechend der ausdrücklicli so genannten Pahiestra (\rr «^rcKW'reu Ther-

men , mit der er im Ganzen und Einzelnen die größte Aluilit likeit hat, als

wesentlich zu Leibesübungen bestimmt und folglich als offener iiof aufzu-

fiMsen ist. Da hier tilglieh viele Menschen ihre müßigen Stunden zubraditen,

so mußte der Ort für Bekanntmachungen aller Art als sehr geeignet er-

scheinen , auch hat man solche in nicht unbedeutender Zahl , aber kaum
noch lesbar, auf den Wäiulen der Porticus gefunden, unter Anderen auf der

Südwand eine allenlings ebenfalls fragmentirte Anzeige von \m])hitheater-

spielen , welche dadurch vor anderen inleressant wird, daß si<' aller Wahr-

scheinlichkeit nacli die Spiele und Kämpte mit der Einweihung der Thermen

selbst in Verbindung setzt, und auf die Zeit dieser Einweihung, d. h. der

Frauenabtheilung, mit wdcher der Hofbau gleichseitig ist, d. i., wie geeagt»

die Zeit des Augustus. oder Tiberius schließen läßt. In dem Umgänge dieses

Hofes fand man auch ein Schwert und die Büchse, in welche der thür-

hüteiule Hadewärter das für die Bäder empfangene Geld sammelte. Es war

dies ein äußerst geringer Betrag, ein qu4ulranx nämlich, d. h. '

| As oder

^Hii, uud nachdem mau lü As auf den Denar rechnete Deuarius , nach

unserem Gelde uagefiilir % Pfennige. Für einen Quadrans gebadet, gehst

du wie ein König einher, sagt der IKchter; in den großen öfGentlidien Bade-

anstalten Roms wurden aber oft genug der Srmem Classe aus Schenkungen

GroßiM- und Keicher Gratisbäder gegeben.

An dieseu Hof stößt das offene überwölbte Gemach /, die Exedra mit
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SUzen, <1m eigeuüidi«* 4,75 X 5,90 M. große ConversalionBxminier lui

die, welche eiurahen und sich nun Gebnudie des kalten Bades abkühlen

wollten. Auch su beiden Seiten der Exedra finden wir an den Wänden
des Umgangs steinerne Sitze, srholae

, g; bei der Lu^c des Gebäudes wird

in diesem Theile des Ganges , der sich juirh Südost öttnet , eine angenebni

gemäßigte Temperatur gclierrscht haben, die man in der Exedra selbst noch

kühler fand. — Hatte man sich nun iu diesem Hofe, seinen Gängen und

der Exedra gehörig vorbereitet, so begab man sidi durch den erwähnten

Corridor «, dessen Wölbung blau mit goldenen Sternen gemalt gewesen sein

soll, in das A])o(lyterium, das Auskleidezimm^ B, in welches man, wie

bemerkt, durch den Eingang a ',i dircct gelangt. Man sieht aus dieser Ein-

riebt iniir recht deutlit h, wie für das Hedürfniß derer, welche wir die j)bysische

Erquickung des iiades suchten, durch einen kürzern Weg, uui' dem sie,

ohne die Kevue der Versammlung im Hufe zu passiren, zu ihrem Ziele

gelangten, ebenso gesorgt war, wie für die Bequemlidikeit derer, welchen

das Bad selbst Tielleieht als Nebensache, ein angenehm verbrachtes Flauder-

Stündchen , Austausch von Stadtneuigkeit^n oder geistreichere I'ntexhaltung

die Hauptsache sein rauchte. Denn das Und v>'ur div reunion du beau monJe,

und in der Exedra producirten die Toi-tcn die jüngsten Kinder ihrer Laune.

In diesem kleinen Corridor fand man nicht weniger als 5UÜ Lampen in

diesen Thcrmeu überhaupt über luuü; , die meisten von gewöhnlichem ge-

branntem Thon. Man sieht also, wie bedadbt die Pompejaner auf eine

genügende Erlenditung der an und fSr sidi nicht gar su hellen Baderäume

waren. Die besten dieser Lampen hat man (ur das Museum in Neapel

aufgesucht, die übrigen in lächerlicher Eifersucht zerschlagen und vernic^htet

;

die erhaltenen besseren Lampen zeigen sehr müßig ausgeführte Reliefe meist

mythologischen Inhalts.

Durch diesen ('orridor also gelangte man in das erste eigentliche iiade-

gemach, das AjjoJt/Urtum , d. h. da« Auskleideiimmer, B auf dem Plan.

Dieses 1 1,50 X 6,80 M. grofie Gemach ist wie die nebenliegenden Zim-

mer mit einem Tonnengewölbe bedeckt, w elches aus einem ziemlich schw er-

fiUligen, mit Greifen, Amphoren und Lyren in bunten Stuccoreliefen und

dazwischen liegenden gemalten Arabesken verzierten Carnies entspringt.

Auf diesem Carnies werden die Tianipen zur ICrlcuchtung des (iemaches in

lauger Keihe gestanden haben. Die Wände sind gelb bemalt, die gewölbte

Hecke mit wdfien Feldern in rother UmsKumung, so viel sich hat finden

lassen, ohne innere Figurenmalereien. Der Fufiboden bestdit aus einem

groben weißen Mosaik mit schwarzem Bande. Steinerne Bänke, h im Plan,

auf einor niedrigen steinernen Stufe laufen rings an den Wänden hin, in

welchen man Löcher sieht, tlie von hölzernen, zum Theil verkohlt aufgefun-

denen Pflöcken herrühien . an Avelchen man wahrscheinlich die abgelegten

Kleidungsstücke aufhäugte, oder an deueu ein Iturdgcstell befestigt war, be-

stimmt, die abgelegten Kleidrar au£nme1imen. Diese blieben unter der Obhut

eines M^psorsKS genannten Badesdaven, der in einer ci^mo (einem Sduein) die

Werthsaehen der Badenden gegen ein kleines Trinkgeld verwahrte. Als deii

Aufenthaltsort des (kpsarius wird man wahrscheinlich das kleine jetxt durch

12*
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AuffiihniuK einer neuen Scbhißmaiier }fanz versrhwundene Zimmer i am
Ende des Ainidytorium /u betrachten hüben, in welthcm zugleich allerlei

Itadegeräthe nebst Salben und Ölen aufbewahrt worden »ein mögen , dem
man , also den antiken Namen des Etamthtsium beilegen kann, während

er als tomtrina , d. h. als |{ar1)ierstube , wie man aurh gemeint hat, schon

deshalb nicht getlient haben kann, weil er fast ganz dunkel war. S«'in Licht

erhält das Apodyterium durch ein großes Fenster an tler Südwand hart unter

der Wölbung, die es »ogar etwas tuiterbricht (s. Figur llti.), dem ein ähn-

liches an der zerstörten Nonlwand entsprochen haben wird. Das erhaltene

Fenster auf der Südseite \un 1 M. Itreite und 0,70 M. Höhe öffnet sich üIkt

der Kuppel des anstoßenden Schwimmbassins C\ es war nit-ht allein mit Glas

geschlossen, sondern mit einer großen, o,o1mM. «licken
,
guten, flachen

Fensterscheibe, welche in einem ehernen Hahmeii haftete und sich in dem-

selben um zwei Zapfen in der Mitt« drehend bewegte. Die bei der Aus-

Fig. ilti. AtiHivht des A]io(lyt«-rium.

grabung in Fragmenten gefundene und in das Miiseum in N'eap<'l gebrachte

Scheibe gilt als auf der einen Seite matt geschliffen , und dafür giebt man
als Grund an, es solle dadurch das llereinsehn in das Ap<Mlyteriuin von dem
Dache des Schwimmbassins verhindert werden. Allein «lies .\lles ist höchst

zweifelhaft, schon deswegen, weil die Krklimnmng des Daches fies S<'hwimm-

bitösins bei seiner Steilheit ziemlich halsbrecheud sein mußte, und weil die

Lust, Madeude zu belauschen sehr wenig antik ist. liemerkenswerth aber

ist diese Fensterscheibe deswegen, weil sie nebst mehren ganz ähnlichen in

der Villa suburbana gefundenen diejenigen widerlegt, welche den Gebrauch

von Fensterscheiben in* dieser Zeit bezw eifelt haben . Das Relief zu In-iden

Seiten des Fensters, welches bei der Reparatur <ler Wölbung stark gelitten

hat, stellt Tritonen mit großen Ciefäßen auf den Schultern umgeben von

Delphinen dar; in der Fensternische selbst sieht man eine colossale Okeanos-

t»der Flul^ottmaske. l uter diesem Fenster ist in der Wand n«»ch eine kleine
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Öffnung, welche, wie der (Mruß zeif^t, mit dem nmn bei der Auh^rubuii^ ihr

Inneres bedeckt fand, diente um durch hineingestellte Lanipen das Apudy-

terium bei Nacht zu erhellen.

Das Einzige , was auf den ersten lilick ein lie<lenken gegen tlie Be-

nennung dieses Saales enveckt, ist der l'instand, daß er außer der Thür der

Kammer t fünf Thüren hat, deren die Abbildung Fig. 116. drei zeigt; man
denkt dabei leicht, namentlich wenn man ein Nordländer ist, an Zugluft,

die für ein Auskleidezimmer besonders nach unseren Megriffen, — denn in

Italien denkt man über Zug sehr anders — wenig passend ist. Allein bei

genauerer Betrachtung fällt dieses Bedenken ganz weg, indem nur zwei Thüren

nach außen , die «Iritte in

die Natatid , die vierte in

das Tepidarium, die fünfte

zu der FeuerHtelle führt,

und da nun fiir ein Apody-

terium in diesem Thermen-

gebäude absolut kein Kaum
außer diesem an sich hierzu

sehr passenden nachweis-

bar ist, so muß jeder Zweifel

über die Bcneniunig dieses

Kaumes aufgegeben wj«rden.

Aus dem Apodyterium

betritt man am zweckmäßig-

sten zuerst das Frigidarium

oder die Natatio , d. h. das

kalte Bad oder das Schwimm-

bassin C, welches diesen

letzten» Namen allerdings

im vorliegenden Falle nur in

sehr uneigejitlichem Sinne

tragen kann. Dies Gemacli

ist vollständig erhalten , es

fehlt nur das Wasser in

dem Bassin, welches durch

die 1,17 M. vom BiKlen des

l'mganges der Eingangsthür

gegenüber angebrachte flach

gedrückte, Ü,1S M. breite Mündung einer kupfernen Uöhre sich in einem

Strahle von oben her in die l'iscina ergoß; das (lemach ist na<'h außen

viereckig, innen kreisrund von 5,70 M. Durchmesser; den vier Ecken nach

außen entsprechend sind im Innern vier halbrunde Nischen von l,»ib M.

Durchmesser und 2,2o >i. Höhe, die s. g. schnlae, Kuheplätze, angebracht;

in der Mitte befindet sich die pisrimi , die Wanne oder das Bassin, von

4,.'>Ü M. oberem Dun hmesser, umg«»ben von einem 0,17 M. unter der Fläche

des Bodens befindlichen 0,29 M. breiten Sitz, innerhalb dessen an der einen

FIk- 117. Ansicht des FriKidiinuin.
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Seite (links auf der Anrieht Figur 117.) noch ein niedriger Tritt ange-

bracht ist, um das UerauMteigcn aus dem Wasser m erieiditem. Dicht

neben diesem Tritt ist auf dem Grunde die viereckige öffirang des Abaugs-

rohres, das natürlich verschließbar gewesen ist und ntir tm Reiiii^nni<;s-

zwor-lsfii jreöffnct wurde, Avähn'iid eine zweite, naho drin Rand angebrachte

Oriiiuiit,' »las Wasser im Maße seines Zuflusses abhiufon ließ. Da.s wohl-

erhuiUMie und wie die TUittuiig des Umgang» und der Nischen au» weißem

Marmor bestehende Bassin ist im C3flaaen nur 1,17 M. tief, so dafi man
wohl nur hockend oder sitxend in demselben baden konnte. Die Bededning

des Gemachs besteht in einer uneigentlichen Knp|»el, d. h. in einer sokhen

in Form eines abgestumpften Kegels» und ist jet/t im Gipfel ofTen; dafi

dies urs])rÜ!if;licli so «towosimi mm, ist nicht Lrliuihlicli, viehnelir rührt p>i von

der Zersloruiiff lier, die hier cmtictrn niullti\ weil dir Spitze über die ver-

schüttende Asche herausragte; den I leweis für den ursprünglich v»)llständigen

Gipfelschluß der innen blau gemalten Kuppel liefert eine durch dieselbe

nach Südwest gebrochene Fensterofihung , welche die Anriebt Fig. 117.

seigt, und die überflüssig gewesen wäre, wenn der Gipfel nicht versdilossen

war. Sie seheint ohne Seheiben gewesen zu sein, weil es für dies Gemach
znm Kaltbaden nicht auf einen Abschhiß gej^en <lie freie Luft ankam. Die

Wände waren hier mit ;;rünen Pflanzen auf ^»"Ibrni (irnnde jjemalt , die

Nischen sind hellblau, wieder mit Pflanzenornamentcii , ihre Wölbungen

ruth gemalt und mit einem hübschen Stuccorahmen eingefaßt. Die Orna-

mentatiun, welche ähnlich in der Natatio der grOfieren Thermen wiederkehrt,

sollte offenbar an die frrie Natur erinnern. Auch der etwa 3 H. vom Boden

umlaufende Caniies, aus der die Kuppel entspringt, ist mit Stm < Mieliefen

geziert , welclw gut gearbeitete Hennen von Kröten ZU Küß und xu Wagen
dar^ti-llen, die auf rothen Cirund aufgesetzt sind.

Kehrt num aus diesem Frigidarium zuriiek untl schreitet durch die auf

der Abbildung Fig. IIU. sichtbare Thür in der rechUni Wand des Aim>>
'

dyterium, so befindet man sich in dem 10 X b,BQ M. gcofien Tepidarium
* D auf dem Plane, dem Gemach für die Entkleidni^ derer, welche die heifien

Hiider in dem Caldarium E gebrauchen wollten und zur Abkühlung derer,

weh lie tliese gebraucht hatten , sowie für die mit dem Gebrauche <ler

Schwif /bä(b'r in \ erbindunj^ stclirudcTi Heibun<;en und Salbini'jen nnd alle

tlie anderen Opcraiionen nach dem Schwitzbad, liir welche eigene Sclaven,

uncforca, Sall)cr, angestellt waren. Zu diesem Zwecke wurde das Gemach
durch einen beweglichen Heerd von Bronae mSßig erwürmt, wahrend es sehr

xweifelhaft ist, ob es dnen unterimUten Fufiboden, wie das benachbarte

Caldarium gehabt hat. Aus der folgenden Abbildung t'ig. 1 IS. ist ersichtlich,

daß dies Gemach sehr reich decorirt ist , und in der Uliat übertriflft es in

dieser lU'zielning alle anderen Abtlicilungen «liescr Tliennen. Der Fnßlxiden

mit grobem weißen, schwar/umrandeten .Marnionnosaik ge]>lattet. die WOlbung
der Decke reich mit btuccatiirarbeit und mit Malerei auf farbigem Grunde
verriert, die Wände roth gefärbt, der Camies von Statuen getragen: Alles

dies wirkt xusammen, um das Gemach sehr elegant und prachtvoll erscheinen

SU lassen. Die Statuen, welche den Cannes der Deckenw^ung tragen nnd
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die mit dem technischen Ausdriurk als Atlanten oder Telamonen zu bezeich-

nen sind, stchn auf einer rings um das Gemach auf 1,70 M. Höhe aus

der Wand allerdinj^s ziemlich unorganisch und schwer vorsprinj^enden Platte

auf kleinen liasen und vor flachen Pfeilerchen, die Nischen [loculi zwischen

sich lassen, von denen nur diejenigen zwischen dem 2. und 3. und dem 7.

und b. Atlanten der linken Seite aus einem uns nicht verständlichen Grunde

ausgefüllt und mit rothbemaltem Stucco geschlossen sind. Diese Nischen

haben als Aufbewahrungsorte der, wenn man sich zum Gebrauche des

Schwitzbades eben hier im Tepidariura vollständig entkleidete
,

gesondert

abgelegten Kleider gedient, und wiederholen sich mit gleicher Bestimmung

in den beiden Apodyterien der größeren Thermen. Die Telamonen selbst,

o,til M. hoch und aus gebranntem, mit feinem Stucco überzogenem und

beniHltem Thon, welche nach einem guten Motiv die Last des ('arnieses

Fig. UN. Ansicht des Tepidarium.

mit den über das Haupt erhobenen Ellcnb(»gen zu stützen scheinen, sind

zum Theil ganz nackt, zum Theil mit einem schuppigen Schurz bekleidet,

in kräftiger .Naturwahrheit, jedoch etwas schwerfällig modellirt, »md ähneln

den knienden Atlanten im kleinen Theater, mit welchen sie die Entstehungs-

zeit theilen.

Die überaus reiche Stuccaturarbeit und Malerei der Deckenwölbung wird

sich am besten aus der Probe Fig. 119. beurteilen lassen, obgleich in dieser,

<lem Werke Gells entlehnten Abbildung, die Anordnung der einzelnen Felder

nicht ganz die richtige ist. Der Grund ist theils roth, theils blau, die Figuren

der äußern Reihe, unter denen der vom Adler geraubte Ganj'medes, Eros

^Amor: in Jünglingsgestalt auf seinen Hegen gestützt, der von einem Greifen

getragene Apollo beispielsweise hervorgehoben werden mögen , sind w eiße

Keliefe, die kleineren Figuren der Mitte leicht weiß gemalt. Den Rand
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bildet eine reiche und gesduiMdcToUe SUirco«rab«»ke , ebenfiüls weift auf

rothem Grunde.

Das Tageilicht empfing das Tepidarium auf dieaelbe Weise wie das

Apodyterium. l>af* ^froße Fenster an der Südseite, desfipn Scheiben in einem

bronzenen Kähmen ^refaßJ waren, ist erhalten nnd auf der Abhihliin^ Fig. IIS.

sichtbar, neb$it der kleinern Öffnung Air die Lani|icu, welche hinterwärts

sugleich die Exedra erhoUton.

Im Tepidarium »tnd drei Känke Ton Brunie und ein ehemes Kohlen-

becken gefunden worden,

wdche die Abbildung Fig.

118. an Ort und Stelle zeifjt.

Auf den Sitzen fand man den

Niitnen iles Schenk};eber8

M MCillMVS VACC\ LA.

P S- {peemnama) >M.Ni-
gidius Vaccnla aus eigenen

Mitteln«, und eine An-
spielung auf seinen Namen
Kühlein, kleine Kuh wird

niiin in den Ornamenten der

vuu ihm geschcukteu Cie-

genslinde nicht verkennen

dürfen. Die Fufle der

1 ,80 M. langen Bänke sind

Kuhfuße , welche «)ben in

einen Kuhkopf enden, und

an (lern 2. 1 2 X '»,77 M.

großen Kohlenbecken i^t uu

der Vorderseite das Thier

als redendes Emblem in der

Mitte des obem Bandes in

f^anzer GcHtalt und in Hoch-

relief angebracht. Dieses

im \\'esentlichen den noch

heui/uUige in Neapel ge-

bräuchlichen eut«prechende

Kohlenbecken ruht vom auf swei in geflügelte Sphinxe endenden Löwen^
tatsen, hinten auf drei graden Bdnen nnd hat auAer der Kuh ein um-
laufentfes zacken- oder zinnenförmiges Ornament, wehhes un den Ecken in

ein Hlatt endet und ähulich an anderen Kold* iibcc ken in r(»mi)eji, von

denen sj)äter zu reden sein wird, sich wiederholt. Iiiiierlialb des Zacken-

ornament« ist ein eiserner Kund cingescliohen. <l('n Ho(h'n bildet ein Kost von

bronzenen Staugen, auf dem Ziegel lagen, die ihrerseits Bimstein trugen,

auf wdeben erst die glühenden Holskohlra geschüttet wurden.

Aus dem. Tepidarium gelangt man in das Caldarium £ auf dem Plane

von 16,25 X^36M. GrundHiiehe. Die Pfosten der Thülen, welche aus
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dem Apodytorium in das TepidHriiim und aus diesem in das Caldarium

führen, sind geneigt, su daß die an ihnen hangenden Thürflügel sich durch

ihr eigenes Gewicht schlössen, und daß nicht durch nachlässiges Offenlassen

der Thüren Zugluft entstehen oder Hitze entweichen konnte, (y'aldarium

nennen wir zunächst da» ganze Gemach nach seinem Hauptzweck , dem
warmen Kade, wir können aber in dem Durchschnitt drei Theile unter-

scheiden, a die schola labri, eine große halbrunde Nische mit der g^roßen

Fig. 120. Durchschnitt des Caldarium.

Wanne i/ahntm] für kalte .Vbwaschungen nach dem Schwit/badc, h in der

Mitt<' das eigentliche Caldarium, den Kaum für das trockene Schwit/.bad

mit unt4^>rhohltem Fußboden [msprtmtra und hohlen \Van«len, durch welche

die heiße Luft strich, endlich rechts am Ende c die viereckige Wanne €üt

das warme Wasserbad {laratio culda) , Alles dies in wesentlicher Vberein-

stinunung mit den Vorschriften \'itruvs (V. 10.). Nach einer sehr ungenauen

Auslegung eben dieses Capitcls' des Vitruv ist vielfach behauptet worden,

nach seinen Vorschriften sei mit dem Caldarium das »Laconicum« verbunden

gewesen, während er docii nur sagt, ein solches solle neben dem Tepidarium

angelegt werden. Und weiter hat man demgemäß eben dies »I^aconicum«

in der Nische mit dem Labmm g«'sucht. Nach der einzig richtigen Ansicht

über die Natur dieses Haderaumes ist es jedoch gewiß, daß in den kleineren

Thermen überhaupt gar kein Laconicum gewesen ist inid daß am wenigsten

die Nische mit dem Labrum als solches gelten könne, deren sehr verschie-

denen Zweck wir demnächst kennen lernen werden. Denn das Laconicum

war ohne Zweifel ein eigenes , zur Hervorbringung einer besonders starken

Hitze eingerichtetes, von den gewöhnlichen drei Haderäumen gänzlich ab-

getrenntes, mit dem Tepidarium als Vorraum aufs natürlichste verbundenes

und mit einer Kuppel überwölbtes («cmach. Dagegen dient die halbrunde

Nische am einen Ende des Caldarium nur als architektonisch höchst an-

gemessen gestalteter Ort zur Aufnahme des runden Labrum, um welches sie

einen überall gleich it,30 M. weiten Umgang herstellt. Unmittelbar vor

dem Bogen, der die Nische von dem Caldarium sondert, findet man in der

Ansicht Fig. 121. das größte Fenster in der Mitte der Deckeuwölbung , zu



ISli iJriltc'R CapiU-l.

hridvii Sritni kiriiicrr <in;;<0>rii(-ht, so ilaß iimii sirhl, wir rifri^ bedacht

<liu FuiiiiK'jHiii'r waren, in dii'sfn Lcißm Kiiunu'n volles Licht uud zugleich

die nöthigcn OfTnunf^oii zum Ahlassi-n des Danipfe^i und zum Einlassen frischer

Luft Uer/,ust<'llen. Dies«* Fenster sin<l iibrif^ens in so auffallendem Maße
unorganisch durch die Wölhunj; ;;('hr<>chen, daß man sie für modern halten

könnte, und erst darauf aufmerksam werden muß, daß die Ornamentirung

•lurch die Offnungen nicht unterbrochen wird, sondern sich bis in dieselben

hineinzieht, um sich von dem Alterthum dieser Fenster* zu überzeugen.

IHc Oniamentirniig besteht in Stuccoreliefen , welche in den Hauptfeldern

schwebende weibliche Fig\iren

darstellen. Grade über dem
Labrum befindet sich ein rundes

Fenster in der Wölbung der

Nisclie, auch dies nach \ itnivs

\ <»rs< hrift, «1er als Crund dieser

Stellung angiebt, daß die Srhat-

ten «U'r sich waschen«len Per-

sonen ni«'ht in «lie Wanne fallen

s<dl«>n. Das Lalirum in Fom]ieji

ist v'iur gn»ße flache Kumme von

yi. Durchmesser, <i,2l M.

'ri«*fe und l M. Erhebujig über

den Ho«len, in der Mitte nabei-

förmig erli«d)en. Iiier ist eine

bronzen«' liöhr«' «lur«-hgetrieben,

«lurch welche das Wasser empoi-

sti«*g. Dir«* "war aller Wahr-
scheinli<'hk«Mt na<'h kalt, d. h.

kalt im A'ergleich zu «1er heißen

Luft «l(>s Caldarium, ini«l «liente,

um den Kopf des Madenden zu

b(»gießen, ehe er aus «ler Hitze

fortging ; fiir diese l'rocedur

sind neuerlich antike Zeugnisse

nachgewiesen, so daß wir nicht

mehr auf «lie Analogie türki-

scher Häder und allgenn-ine (iründe beschränkt sind. Die Wanne ruht

auf einem ni«ht «>bcn zierli«hen Fuße von Lava, welcher aber aus dem
beson«l«*m Grunde so schwerfällig genommen scheint, um einigen kleinen

Rissen im Mammr eine um s«i festere Unterstützung des Ganzen entgegen

zu setzen. Diese Wanne war na<'h De«'uri«»nendecret von «len Rechtsduum-

virn ('neius Mjdissaeus Aper und Marcus Staius Rufus aus öffentlichen Mit-

teln besorgt w orden , w ie uns die folgende mit Rronzebuchstaben in den

Rand «nngelegte Inschrift Momrasen No. 2217.) lehrt:

CN • -MKLISSAKO • CN • F • APRO • M • STAU) • M K • RVFO II • VlU • ITKR • III • LAIIRVM •

EX • u • II • KX • J" • P • K • c • CONSTA r • HS • m ci, •

Fifj. I JI AtiNklit «I«'« CaUlarium.
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aus <lcr wir zu{?leicli den Treis ci tahreii, der fiir dieselbe bezahlt wurde und

der sich auf 5250 Sestertien , nach unserem Gelde 245 Thaler, belief, eine

Summe, die jetzt wohl ungenögend sein würde, um eine solche Murmor-

wurne lu bezahlen. Manehe Schriftsteller Aber Pompeji haben die Summe
iirig für 750 Seatexaen» 35 Thlr. gelesen nnd danus auf die auBerordent-

liehe WohUeQheit der Materialien und der Arbeit zu der damaligen Zeit

geschlossen.

Am entgegengesetzten Kndo des Caldarium V- Kitj^ur 120, im Vorder-

grunde Fig. 121.1 ist die viereckige Wanne [alcem) für das wanne Had.

Auf zwei Stufen stieg mau zu derselben hinauf und setzte sich auf die dritte

oder die Wand der Wanne Ton weiSem Marmor und 0,34 M. Breite. Die

FüBe ruhten auf einer innem Stufe von halber Höhe der Wanne, ver-

mittels deren man sich allmählig in das wanne Wasser tauchen konnte.

Die ganze T^änge der Wanne ist 5,05 M., die Hreite 1,59 M. und die Tiefe

betlägt nur n.GC M. Zehn Porsonen können neben einander auf dem Hoden

des Kassius gesr>seii haben, denn sitzend wird man, nach der {,'eringen Tiefe

der Wanne zu schließen, das Jiad geuonunen haben, weshalb auch die hintere

Wand der Wanne wie die Ldme eines Stuhles genagt ist. Das heifie Wasser

floß durch eine Öffnung in der einen Ecke unmittelbar aus dem daneben

liegenden
,

gleich zu besprechenden Kessel in die Wanne \md muß durch

eine Öffnung im Hoden , welche mit einem beweglichen Stein geschlossen

wurde, abgeflossen sein.

Zwischen dem Labium und iliesem Alveus ist nuu endlich das eigent-

liche Caldarium, das trockene d. h. nicht durch Dampf, wie iii unseren

mssisdien Bidem veimittelte Schwitsbad, dessen Sitae von Hols gewesen

sein werden, weil auBer diesem Material nur Stein der dauernden wannen
Feuchtigkeit widerstanden haben würde. Der Hoden ist nach dem .\lveUB

hin leise geneigt, so daß in seiner Nähe ein Abfluß für das niedergeschlagene

Wasser tjrweseu sein muß. Aus Riicksiclit auf die in diesem (Tomarh

stätig aus dem Alveus aufsteigenden waruiun Dumpfe sind seine Decorationen

ungleich einfacher als die des Tepidarium ; Malerei fehlt ganz, weil sie nicht

Stand gehalten hStte, die Wölbung ist nach einem sdit guten Motiv quer-

über von Camies au Camies gleichsam canelUrt, wodurch die Form des

Tonnengewölbes luuhdrücklich hervorgehoben nud zugleich dem an der

Decke in Tropfen condensirten Dampf eine Heihe von Hinneu zum Abfluß

geschaffen wird, im ganzen Räume treten flach canellirte Wandpfeiler

hervor und die Kujipel über dem Labrum enthält die auf der Ansicht

Figur 121. erkeuubaren, schon erwähnten Stuccoornamente. Unterhalb der

Kuppel ist eine Öffiiung für die Lampen angebracht, die ihr lieht in die

Porticus warfen, sie mu£ durch eine Glasacheibe geschlossen gewesen sein

und Glasscheiben werden wir auch in den Fenstern der Decke anxundimen

haben, nicht geöltes I/cineu, welches sonst in derartigen Häumen auch ver-

wandt wurde; denn «las Hestreben , viel l.icht /u schaffen, ist hier augen-

fällig. Der Fußboden ist von Mosaik und durch kleine Thonpfeiler, swspen-

surast unter den Ecken der einzelnen das Mosaik tragenden großen Thoti-

platten unterhöhlt. In ihnlicher Weise ist die HdUung der Wände her-
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gestellt. Dieselben Rind niunlidi nipht wie in mincheu anderen lleis|>ielen

solcher Anlagen, von denen dasjenige des Caldarimn der stabianer Thermen
i.s. unten] am nftdisfcn liejft, von oinera System von Thonröliren durch(««tsty

durch welclie die heiße Luft circulirtc, sondern sie bilden gleichsam eine
proßc Rölm», indem vier Zoll von der Mauer eine Verkleidunff v(m Thoii-

plutti'u gebildet ist, welche mit jener durch au ihren Ecken angebrachte

thönerne Zapfen verbunden sind^^).

Unmittelbar neben dem Gsldarinm liegt der Hci/uppurat , su dem ein

eigener, jedoch, wie schon bemokt, erst nach Hinaulugung des Franen-

bodes durcbgebroohcner Kinfi^ng c Ton der Sirada deüa Tenne, femer der

( urridor vom Apodytcrium und dem Garderoben^immer und ein zweiter

Corridor aus dem Ilufr K fiihrt . in welrhem wahrscheinlirh das IJrenn-

material aufbewahrt wurde. I)i('>>er muß, nach den zwei noeh stehend«'ii

•Säulen /ii hciilielk n, uenigstcns theilweise bedeckt gewesen sein. Der gan/.e

Heizapparat ist in ein sdur solides Mauerwerk, auf dem Plane heU sdiiaf-

firt, eingeschlossen. Nnr woiig über dem Boden befindet sidi der runde

Heerd a fom($x) von 2,20 M. Durchmesser, von dem aus ein gemauertos

Kohr, im Plane mit punktirten Linien ange^j^cben. die heiße Luft unter den

Fußboden des Caldarium und hinter dessen liohlc Wände leitete. Auf einer

kleinen Trejijte i^rlangt man zu «len höher und seitwärts eiiif,'emauerten

Kessebi, von denen der crtite ß das koeliende oder fa»t kochende Wasser

in die Wanne des Osldaiium eigoß, wahrend er neuen Zufluß aus einem

wieder etwas hdher eingelassenen Kessel y erhielt, in dem das Wasser nur

erwärmt wurde, und d» mit dem Lahrum des Laconicum in Verbindung

stehn soll. In diesen endlich floß kaltes Wasser aus dem viereckigen Reser-

v«nr d , welches in den Kesseln (t und y allinählig bis jfefjen die Siedehitze

erwiirmt wurde. I ber die Speisung des Keservoirs 6 soll demnäehst ^fesprocheu

werden. In dem \ (u räume des Heertles, dem jmuj'urnium, in welchem sich

der Heizer , /urmcamu oder /omacator, aufhielt, fand man eine betracht-

liche Menge Pech, welches xur lebhaften Anfcchnng des Feuers gedient haben

mag. Die Treppen bei k lUhren in das obere Greschoß und auf das flache

Dach der Thermen.

(ietrennt von dem heschriebenen Männerbad lie^t das jetzt in iU r Ke<;el

verschlossene un<l als Majjazin benutzt»', hei waehsetulem HaumbedürfniB an-

gebaute Krauenbad, welches, im l'lane durch dunkle Schraftirung unter-

schieden, dieselben Käumhchkeiten wie das Männerhad, nur in größerer

Beschrftnkung und weniger deganter Ausstattung enthlilt. ist das Cal-

darium mit unterhöhhem Fußboden, mit Lalmim ß. Derselbe Heerd und
Kessel, weither das Caldarium des Männerbades versorgte, bnn-hte auch in

das Caldarium <ler Frauen heiße Luft und heißes Wasser, der Canal ist

auf d«'m IMane punktirt. dem Caldarium liefet das Tepitlarintn G,

ebenfalls mit ludilcni KiilUxidcii, unter den sich die Luft aus iler .srisju/isura

des C/aldarium verbreitete, so daß hier eine eigene Feueriifanne bei der

geringem Dimension und Entfernung vom Heerde überflüssig wurde. Der

Umstand, daß das Tepidarium iu der Franenabtheilnng mit einer itywMwra
versehn ist, wtthrend diese in demjenigen der BlSnnembtheUung fthlt, eat-
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spricht dam Ergcbniß neuerer Untersurhungen über die Entwickclunjj der

Häder"), wonach die, überhaupt erst am Anfange des letzten Jahrhunderts

V. u. /. erfundene suspemura zunächst nur auf die ('aldarien und erst spater

aucli auf die Tepidarirn angewandt worden ist. Da» Männerbad gehört der

erstem, das Frauenbjid «ler zweiten Entwickelungsperiode an. H ist das

Apodyterium , in dem das Frigidarium nnt der Piscina J gleiclisam als ein

Alkoven eingebaut ist. Von diesem Räume giebt Fig. 122. eine Ansicht.

Rechts am Frigiiiarium vrjrbei

führt der Ausgang durch die

Thür l zunächst in ein Vor-

zimmer m mit steinernen Han-

ken, gleich denen im Apody-

terium , und dann dtircli den

Kingiing b auf die Sfrada dt-Ue

Tertne. Der schon erwähnte

Umstand , daß alle genannten

Räumlichkeiten dieser streng

abgetrennten Abtheiluug der

Thcnnen von ungleich cinfai he-

rer Ornameiitirting als die der

größerii .\btheiluug sind , hat

auf den Ciedanken geführt, in

dieser Abtheiluug , welche als

die Frauenabtheilung bezeichnet

\\«»rden ist, die Kade/.iniiner für

die ärmere ('lasse zu finden.

Nun ist es allerdings richtig,

daß in Rom beim Reginn der

Erbauung öffentliclier Räder

nicht zwei .Abtheilungen für

Männer und Weiber unterschie-

den wurden, ilaß vielmehr beide

Geschlechter zu verschiedenen p;g_ |2>. Ansicht den FrauonhadeH.

Zeiten dieselben Räume be-

nutzten , was offenbar in Pompeji ebenso gewesen ist. Erst in der Zeit

der großen Sittenvcnlerbniß unter Nero wurde das gemeinsame Huden (ge-

brauch und führte zu den widerwärtigsten Au.sschweifungen, denen Hadrian

durch das Gebot räumlicher Trennung des Männer- und Frauenbades ein

Ziel setzte; jemehr dies Alles jedoch mit der wüsten Sittenlosigkeit der

Hauptstadt zusammenhangt, um so weniger beweist es für gleiche Verhält-

nisse in Pompeji. Da/u kommt, daß ja die Thermen überhaupt nicht für

«lie Reichen erbaut waren, die eigene Räder im Hause besaßen , deren wir

mehre auch in Pompeji kennen, s<» daß aller (irund wegfällt, in den bei<len

.\btbeiliingen dieser Thermen so gut wie <ler stabianer zwei ('lassen yon

Rädern für Reiche und .\nne zu erkennen. Hei der Zurücksetzung iler

Frauen aber ist die geringe .\uss4rlimückung der für sie bestimmten Rade-

Digitized by Google



190 Drittes Capitel.

iluine erklixbar genug. Eine neue Hypothese von Breton in seinem schon

einmal ffenanutni Hucho Pompria drrn'fe '.i. Ausg. l*aris 1S70 , nach der

die Fraueiiabtheiluiig das ält(>re liadehAUK» die Mäiinerubtlieilung ein neupH

und erweitertes wäre, stellt die im Eing&ng erwähnte baugeschichtliche That-

saciio genau auf den Kopf.

Was endlich die Zuleitung dcb tür die.se Thermen nöthigeu Wassers

anlangt, so kann dasselbe nur durch die stidttsdie Wasserleitung geliefert

worden »ein. Ein Pfeiler derselben findet sich in n auf dem I^ane und hinter

diesem Pfeiler^ welcher ohne Zweifel, f^rade so wie die übrigen, ein ofTcnes

Bassin getragen hat (s. initen} ist eine überwölbte OHnung sehnige dnreh

die Mauer in den Kaum ./ des Planes gebroelu'U, und zwar in eini-r Hieb-

tung, daß ihre \ erliiii:;i i unt; auf das kb'inere Hescrvoir d über den Kesseln

trifft. Dagegen hat die gmlie C'isterne L L L auf dem PlaJie, welche erst

in der aUerjüngsten Zeit völlig ausgeräumt und dabei als in der Ausbesserung

(Abputien der WXnde) begriffen gefunden worden ist, mit den Thermen
keinen Zusamineidmng. Diese Cisteme bildet einen, durch nach innen vor-

springende Pfeiler in drei .\btbeilungen getrennten , von starken, nur hoch

obeTi viiti einigen /um 'riicil imxb'rnen^ Liebt- und Luftöifnungen durch-

brochenen .Miiiicm uiiii^rlH iit II . ul)ei wölbten Kaum, der gegen zwei Stork-

werke über die Straß*' eiliobeu und tief unter ihr Miveau hinabgehend, eine

grofie Wassermasse au enthalten bestimmt ^LNvesm ist. Dieses Wasser wurde

durch ein rundes Rohr weiter geleitet, welches etwa I M. Tmn Boden die

Wand gegen o, eine zu einem Fenster emporiuhrende Treppe, durchsetzt,

während eine in derselben Wand dicht am lioden angebrachte viereckige

und mit Kronze verklei(h-te Otfiiung, offenbar zur Reinigung der Cisteme

j^edient bat und den am («niiid au<;esan)melten Kückstiinden de« Wassers von

Zeit zu Zeit einen unteriidiseheu Abfluß verscluiÜte. lÜese Öffnung ist

nimUidi in dem Baume, sa welchem die Treppe o* hinahfuhit, mit einer

bnmsenen Schiebeklappe verschlossen gewesen; wurde diese gezogen, so

floß der unreine Rest des Wassers ab und man konnte, über die Treppe
o empor und durch das Fenster über eine Leiter, wie sie heute wieder da-

steht, hinabst<'igend , die Keinigung gründlich bewerkstelligen. Datbireh

,

daß die Leitungsötfnung höher lag, ist durch diese offenbar stets nur reines

Wasser abgeflossen, während sich der Hodcnsatz unterhalb derselben sammelte.

b. Die größeren Thermen

Schon seit langer Zeit hatte man aus der Kleinheit der iiier bekannten

Thermen in ihrer Gesammtbeit uml ihren einzelnen Käumen geschlossen,

daß sie schwerlich das einzige (itfentlielie Hadehaus l*om]>ejis gewesen seien.
'

Es konnte daher die Auffindung eines zweiten liadeliauses im Jahr IS57,

dessen Ausgrabung bis ISOo im W(>seutlichen v(dlendet wurde, nicht uner-

wartet sein, wohl aber gdiort trotadem und obgleich die neuen Thermen in

manchm Betradit als eine Wiederholung der ittter bekannten gellen müssen,

diese Entdeckung zu den bedeutendsten und erfreulichsten der Neuzeit. Denn
die neuentdedcten Thermen sind nicht allein größer als die alten, sondern
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sie zeigen audi eme ganze Beihe neuer und intereesanter Bäume und bieten

starke und lehrreidie Higenthümlidikeiten, weldie so, ein^ nälieni Betxwsii'

tung auch dann auffordern würden, wenn es sich nicht /iigletcli um reichen,

merkwiir(Hij;oii und schönen kütistlcrischen Schmuck handelte. Indem nun
(licjciii'^rn Stücke, in weh'hen die neuen Thermen die alten wesentlich wieder-

litden, SU kurz wie möglich behandelt werden, wird die Aufnicrkiiumkeit

besonders auf dasjenige zu lenken sein, was sie Neues und Eigcnthümliches

darbieten.

Wurde die Retncihtung der alten Thermen mit der Besinednuig einer

Insclirift begonnen, 80 muß gleicherweise eine Inschrift an die Spitze der

Hetschreibung »los neuen Hades gestellt werden. Diese Inschrift wurde, an-

gelehnt an <lie Mauer, also nicht an Ort und Stelle, in dem kleinen Flur y
im l'lane Fig. \T.\. gefunden, wohin sie, beim Umbau der nach dem Erd-

beben vom Jahre 63 einer erueuten Restauration unterworfenen Thermen
von ihrem Platze entfernt, einstweilen abseit geetdlt worden sein mufi, um
vielleicht nach vollendeter Wiederherstellung neuerdings eingemauert zu

werden. Diese Inschrift, die ihrem Wortlaute nach mitgetheilt werden mufi,

besagt:

C • VVLIVS . C • F I» . ANIMVS C F II V I • 1)

LACONKJVM ET 1) K ST KI (' T A R i V M
FAC I V N I) K T ro H T I C V S • ET • PA LA E sR
REFICIVNDA L()( AKVNT • EX DD- EX
EA . PEUViMA • QVOÜ • EOS E • LEGE
IN . LVDOS . AVT • IN MONVMENTO
CON8VMEEE OPOBTVIT FACIVN
COEBABVNT * EIDEMQVE . PBOBARV

albu uach dem wesentlichen Inhalte, daß die Rcchtsduumvirn C. Ulius und

P. Aninius nach Decret der Decuiionw die Ueistellung eines Laeamcim

und DeHrtctarium und die Wiederherstellung einer /WowAv und einer

PorticfU in Accurd gegeben und '/war aus dem Oelde, welches ihiu n nach

dem Gesetze auf Spiele o<ler ein .Moiiument zu verwenden zustand, uiul daß

dieselben den Hau genehmigt d. b. nach der Vollendung geprüft und ge-

billigt haben.

Wichtig ist die lusclirift besonders dadurch, daß sie (ähnlich wie die-

jenige am Gebäude der Eumadiia, s. oben S. 114.) vier Theile des tu be-

trachtenden Gdiäudea, Laeonkwm^ Deatrietarnan, Palaetfra und PorUetu

bestimmt nennt, welche in den zu durchwandernden Räumen aufzusuchen

sein werden,, wobei jedoch gleich hier mit Nachdruck hervorgehoben werden

muß , daß die Insclirift aus entscheidenden sprachlichen und epigraphischen

Gründen trotz cini;;en ent^'cj^enstelienden Schwierigkeiten i'twa in das .Jalir

7U vor u. Z. zu setzen ist, daß folglich die in ilu: erwähnte Wiederherstellung

von Porticus und Pakeetra sidi nicht auf die Restauration des im Erdbeben

von 63 n. Cta. serstSiten Gebäudes besiehn kann, und dafi es demgemXB von

vom herein sehr fraglich ist, ob sieh die in dieser Tnsehrift genannten Räume

alle in den Ruinen unserer Thermen werden auffinden und nachweisen kseen,
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odtr ob ihrer einige nicht dmch die neueste Resteimtion beseitigt oder in

ihrer Bestimmung gelndert worden sind. Zuglrich aber weist die Inschrift

der ersten Anlage dieses Bades, an dem sdum im Jaliro 7(i oin/.eltic Theile

wiederher^etitellt» denen andere boii,'( fiif;t wurden , ein fiir Fumpeji relativ

holios Alter an, was sich vortirttliili (luniit verträgt, dafl das Gebäude zu

den ursj)riiiij^lir]i au> Ndt erastein (ihault n, folt^lirli ati^ iler zweiten Periode

der Stadt »taniniendeu geiiört und daß man in üuu eine Sonnenuhr mit Oüki-

scher Inschrift gefunden hat. Ist dies aber der Fall, so bietet die in der

Inschrift erwihnte Wiederherstellung einer Palaestia in so fem eine Schwie-

r^dt, als Falaestren in der römischen Welt erst unter Augurtus gewohn-

lich wurden, womit freilich nicht gesagt ist, daß sie nicht einzeln früher

Vorhunden waren. Allein diese S( Im icrii^keit wird si<'h lielx-ji lassen. Denn

sind die l'alaestren ihrem l'rs])iuiige wie ihrem Nanu'n nacli griechisch,

SU kann die Auftindung «lieser wesentlich griei'hisehen Anlage unferu von

dem Tempel auf dem Forum trianguläre, der ebenfaUa griechischen Einflüssen

luxuBchreiben ist, nur einen neuen Beleg für die Anwesenheit eines griechi-

schen Bevölkerungsbestandtbeils in dem TorrSmisohen Pompeji abgeben, au

der ohnehin nicht wohl gezweifelt werden kann. — Doch gehn wir zur Be-

trachtung des Gebäudes selbst über, welclies, nördlich von dem Theater-

quartier zwisdien den Straßen: der llolconii d. i. die verlängerte StraRe

deir Abondunza im S., der Theuterstruße im W. und der »«tabianer im ().,

nur nördlich von einem Privatliause, demjenigen des Siricus, begrenzt, fast

eine vollstibidige Insuht von nicht ganz regelmäfiiger Gestalt bildet und die

im 'Westen angrensenden lüden mitgerechnet einen Flicheniaum von etwa

M. mittlerer Breite (v. O. n. AV.i und gleicher Tiefe (v. S. n. N.) be-

deckt. Der Plan Fig. 12.1. ist in ähnlicher Weise wie derjenige der älter

gefundenen Thennen behandelt, um dem T^eser die l bersiclit über dessen

einzi'lne Theile uml eine schnelle Orientirung in denselben zu erleichtern.

Und zwar finden sich die Mauern der iiaupträumlichkeiten, welche sich als

das MSnnerbad erweisen werden, schwan gezeichnet, diejenigen einer zw^ten
Abtheilung, die wahrscheinlich das Franenbad darstellt, dunkel schraffirt, der

Hof, wie sich zeigen wird die Palaestra, und Alles was zu dieser zu gehören

scheint, heller schraffirt, eine eigene im Norden hinter diesem Hofe und
den ihn begrenzenden Räumen , sowie einem eigenen gewölbten Gange
liej^ende ,\])theilung mit ganz feiner Strichlage bezeichnet , währentl die

Mauern der umgebenden Läden, welche nicht zu den Thermen selbst gehören,

weiß gelassen sind. Für die erste Abtheihmg sind sugleich zur Bezeichnung

der einsdnen Blume rGmische Zifiem, für die swdte arabische Ziffern, für

die dritte gfoBe Buchstaben, für die vierte kleine Buchstaben und zur Be-

Kichnung von Einzelheiten und besonders bemerfcenswerthen Punkten das

griechische Alphabet angewendet.

Nicht weniger als •> Eingänge fiihren von den drei dieselben begren-

zenden Straßen in die Thermen, und von diesen zwei, A' der liaupteingang

des ganaoi Oebiudes von der Stmfie der HolconH und L* von der Theater-

strafle in den grofien Hof C, einer XII* von der Strafie von Stabiae in die

Hauptbadeabtheilung, swei, 1* von derselben und 5* von der TheaterstraBe
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in die zweite Abtheilung; der Bäder und endlich einer a* von der Theater-

straße in die hinter dem Hofe gelegene Separatabtheilung.

Betreten wir das Gebäude durch den llau])tcingang A*, in dessen an

der Straße gelegener Schwelle die Reste eines frühem Thürverschlusses

»ic^htbar siml, so stehn wir in einer Art von Vestibulum A, welches erst bei

der in der Inschrift erwähnten Restauration aus einem Traden in das ver-

wandelt worden ist, was es jetzt darstellt. Sein Kußboden ist mit weißen

Travertinplatten belegt und seine Wände sind über schwarzem Sockel roth

bemalt und mit unbedeutenden kleinen Malereien verziert. Aus diesem

Vestibulum gelangt man in den großen llof C und in den ihn umgebenden

Overbeck. Pdropejl. i. Anfi. 13
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Umgang B, Ii', wB". Dieser 3 M. breite Umgang, welcher den Hof an der

Süd- und OetscMtr guii>!, an der Noniseite zur Hälfte begrenzt, wird aller-

dings zum größten Tlu-il«' v(»n Säulen gebildet, deren anf dem südliehen

Flügel Ii außer der K( ksiiiile /.u Ii' ^ieix-ii und i'ine 1 Uillt-iiule , auf dem

östlichen B' lU stehu, wuhreud wir auf der nürdlicheu H' nur einu finden,

sum Theil aber sind die Siulen durch breite von Helbiänlen eingefiißte und
am Haupteingange hoher als die Slulen »ich erhebende Pfeiler enetstt, wdche
in Pompeji in ÖfientUchen und Privatbauten nicht selten wiederkehren, und
welche wir hier aiifder Südseite /unKehst den Kingang bcgrenaend fs. Fig. 123.)

und dann wiederum auf der Nordseitc If finden, wo sie sieh in den l'feileni

f(irt>et/en , /wischen denen die Kiiuiue J und K }<e;^en den Hof geöffnet

sind, liier also geht der biiulengaug in ciue Art von C'rjiite über, weUho
sich in den Loggion J und K nodi mehr schliefit

Die ursprünglich aus Noceratnff hergestellten , bei der letsten Bestan-

radon nach dem Erdbeben von 69 dick mit Stucco übenMgenai SSulen

vgl. Fig. 124.] sind, wie oft in Pompeji unten, soweit sie sugleich etwas

stärker gdialfcn sind, roth, «hiriiher weiß beuuilt, mit ( unelhirartigen Streifen

bpde<-kt, über nit lit wirklich amellirt und mit einem IMüttercajjitell versehn,

das elier ein Ffeiler als ein Säuleucapitell lieißen hoUte. Doriseli kann mau
diese kurzen, nicht geschwellten und wenig verjüngten Säulen nicht nennen,

welche ihre jetsige Gestalt und Tündie, lebhaft an Ähnliche« im Isistempel

erinnernd, wahrscheinlich der letsten, so viel mit dicker Tünche allein wirtih-

scliafienden Restauration l*ompejis verdanken , während sie in ihrem Kern
und (irundsehema ohne Zweifel viel älter sind. .\n der Südseit»* bei a a

fvgl. Fig. 121. liefet auf ihnen ein Stück der Mmier eines obern («eschosses

und an der Ostseite bei a' a' und a" a" tragen sie noch ein beträchtbches

Stück eines schwerfälligen Architravs mit Stuccooruamenten und rother und

blauer Malerei auf weißem Grunde, und über demselben an der letstem

Stelle ein Stüde des nach innen geneigten Daches, welches bei der Aus-

grabung fast ganz erhalten gefunden wurde, aber bald bis auf ein/eine Reste

xusammenstürzte. Die Pfeiler sind mit den Säulen übereinstimmend bemalt.

Der l tni^ang selbst ist, ausgenommen da^^ Stück am Eingange, wo sieh das

'l'ravertinptlaster fort>iet./.t, mit ojnus tiiynitnim geplattet, seine Wände sind wie

die des Vestibüls bemalt. In dem Imgange betiudet sich an der Südseite

hinter den Säulen eine Steinbank ^ ß , welche, solange hier die Decke des

obem Geschosses vorhanden war, den gansen Tag im Schatten lag und offen-

bar l*rtr diejenigen bestimmt war, welche hier in Muße dem Leben und
Treiben auf dem Hofe zusehn wollten. In dem Hoden des Umgangs B'

liegen mehre Hleiröhren, welche .sieh in die Wände der angrenzenden l^ade-

räume ziehn und zu di-r diesen das Wasser zuführenden Wasserleitung ge-

boren. Innerhalb der Säuleu' umgiebt den ganzen Hof eine Rinne, dergleichen

wir sdion aus dem Venusftempel und anderen Gebäuden kennen, bestimmt,

das vom Dach aMIieBende Regenwaaser auftufangen. Bei y Tf ^ diese

Rinne zwei .\bflüsse, auf der langen Seite V dagegen sechs viereckige Ver-

tiefungen i»hne Abfluß / , wie w ir dergleichen ebenfalls schon gefunden

haben, und welche ohne Zweifel dazu dienten die schwereren Beimischungen
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des Wassers, Erde und Sand des Hofes auf/.ufangen und so den Abfluß des

Wassers 7.u erleichtern. An den Säulen und Wänden des Umganges sind

vij'le eingekritzelte uxn\ angemalte Insehriften, auch etli«-he rohe Griffel-

zeiehnungen gefunden worden , auf die hier nicht näher eingegangen wer-

den kann.

Der im Mittel 12 M. breite und II» M. ti»'fe llofplatz 6' hat einen Huden

von gestampfter Erde; nur an der Westseite zieht sich ein etwa 1,30 M.

Fig. 124. Hof <ler f^rößeren Thermen, die Palnentra K^^K^n Südost.

breiter Streifen dd von glattem grauem Tuffpflaster mit erhöhter Kaute hin.

.\uf diesem lagen bei der Ausgrabung zwei große und schwere steinerne

K ugeln , welche gewiß nicht zum Hallspiel , sondern , auf der gepflasterten

Hahn gerollt, zur Er])robung der Kräfte dienten, wofür eine schriftlicJie

Analogie beigebracht worden ist. Ob man nun hiernach die in Rede ste-

hende liahn mit Hecht ein Sphaeristerium genannt hat was einen Kaum
zum Hallspiel bezeichnet) , mag dahingestellt bleiben, ubnc allen Zweifel

aber führen uns diese Geräthschaften gymnastischer l'bung darauf, in dem
13*
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Hofe die PaUiestra der an die Spitie unserer Besprechung gesteUten Inschrift

SU findoii, welclie zu auch noch anderen Leilx'sübungen bestimmt war und
ZU solchen hiiilanjflichen Kaum darbiete!. Ist dem aber so, sr> werden wir

mit Sicherheit die in der Insclirift mit iler l'alaestra /usamnieii f^mannte

Porlicus in dem >chon bespnx henen Säulenumf^unj^e des Hotes» , iWr mit

diesem ja eigentlich ein Gpuzes ausmacht, erkennen, abu jedeiifalls einen

der seiner Anlage nadi ältesten Theile des ganzen Gebäudes, womit die

umprunglichen architektonischen Verhaltnisse der Säulen vor ihrer, der letzten

Periode zuzuschreil>enden tjberziehung mit einer 0,06& M. dicken Stucco-

kruste übereinstimmen und wozu es bestens paßt, daß man bei a' a' die

si'hon erwähnte, von ihrem Standorte henih^^estürztf', im I hrigen gut erhaltene

Snuiiennhr fand, welche au;;euscheinlich /.u der l'alaestra gehörte und die,

mit einer oükisclien Insclirift vcriüehn , auf eine viel frühere Periode der

Sladtgeschichte Pompejis hinweist, und uns in ihrem Wortlaute, dessen

Sinn ist: »der Qnaestor Maras Atinius hat sie aus Strafgeldern naich Be-

schluß des Convents machen lassen«, nicht allein die alten autonomen oski-

sehen Behörden, Quaestor und Convent s. oben S. 14.) in Function zeigt,

sondern uns in der Krwiihnung der Strafgelder auf die in dieser Palaestra

gilii;.;«-!! llegelu und Getictzc der ibmigen und g}inna»ti»cheu Kämpfe

hinweist.

In ditecter Vnbindung mit der Palaestra stehn zunächst diejenigen

Räume, welche im Plane mit /), E, F, O bezeichnet sind. Von diesen ist

ganz unzweifelhafter Bestimmung der Kaum derselbe ist ein offenes

M ull Oller Seliwimmbassin von beträehtlieher CJroße (l(j,r»XSM.) und an-

sclnilu hn Tiefe fast "i .M . , oliiie Zw eifel /ii kalten Kaden» tmter freiem

llinnnel thhI in \frbiiHluii;,' mit den I -eiliesiiliuiigen iler l'alaestra bestimmt.

Dieses inihedeekt gewesene liuüsin öti'nel sieh in >einer ganzen Breite gi^cu

den Hof, gegen welchen dasselbe eine niedrige, stufenförmige Hrüstungs-

mauer abschlieOt. Innerhalb dieser fuhren vom drei über die ganze Breite

fortlauff^e Stufen sowie an bdden Seiten vmi B und Q ilirer je vier in

die Tiefe hinab, währcml an der Rüekseile und in der Mitte zwei Stufen

angehrai ht sind , die sieher nur /um Sit/en gebraiieht wunlen. Die ganze

Pis( Ina oder Natatio war im Alteitliinii iiiil ^\eil>ell Marmor]»latleii bj'h-gt

und ausgekleidet, von denen jetzt nur einige noch vorhanden sind, und

muB in der That ein verlockend schönes Badebassin gewesen sein, welchem

das Wasser durch eine grofie Öffiiung in d«r einen Ecke bei « zugeführt

wurde. Rechts und linka in der Wand fiber diesem Baaain sind Nischen

angebracht, welche in sehr ^genthünilicher Weise mit Stalaktiten ausgekleidet

sind und einstmals Statuen enthalten haben mögen. Itegrcnzt wird das Ilassin

zu beiden Seiten von den ganz gleichen Käunien E und (1 , welche sieh

gegen dasselbe mit zwei weiten, im Mögen geschlossenen l'luiren öifnen

,

während sie durch eben solche Thüreu mit der Palaestra in Verbindung

stehn (s. die Ansicht nach S. 198.). Die Bestimmung dieser, sicher bedeckt

gewesenen, aber luftigen Räume steht nicht fest; Viridarien, wie man ver-

muthet luit, sind sie sieherlich nicht gewesen und eben SO wenig haben

sie Nebenbttsains enthalten, vielmehr ist ihr Boden von gestampfter Erde ihr
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pcht«'!" Hiilikf r Am »>iiira« lisirii und weitaus am walirschciulit lisli'ii ist die

Annahiur, duß in diesen Zimuiern die Kuume zu erkeuucii seieu, iu welcheu

man aick nach den Übungen der Fahestni mm Genüsse des Bades in der

anstoßenden Piscina voiliereitete ; zu dieser wie zum Hofraum der Palaestra

stehn sie in derselben gleich nahen Uexiebung, und wer sagen würde, es

habe nacli den palaestnschen Übungen keiner weiteren Vurberritun^pi) auf

ein Had bedurft , wie ja atieb die IMseina f^ejfon den Hof weit gcöHiu't ist

und Stufen aus jenem in sie hinabführen, der möchte, ohne daß damit ^'e-

lauguet werden »oll, daß mancher pompejaner Jüngling sich direct von der

Fslaeslxa in's Bad begeben haben mag, daran zu erinnwn sein, daß mau
sich zu den Leibesübungen im Alterthum einzuölen und mit fdnem Sande

elnzttstiluben pflegte, daft man nach Tollendeter t)bung dies öl und diesen

Staub zunächst mittels des Schabeisens {stlenffisp »irifftlis) entfernte, was
ano^vtaO^ai oder destrtngere sr hieß, und daß es wünRchenswerth fjenug

scheinen mochte, für soh he , welche diese V(»rj^ängisf Heinif^uuff mit sieh

vornahmen , einen eigenen Kaum zu schaffen, wo sie den sich in der ver-

schiedensten Weise Übenden nicht im Wege standen noch in Gefaln- gerietheu

v«m diesen gestofien oder geworfen zu werden. Zu solchen Zweeken scheinen

nun die in Rede stehenden Zimmer vollkommen geeignet, ja man mödite

fragen, oh man nicht in ihnen oder wenigstens in einem dersdben, etwa in

(j das di'ütrirtarium der Inselirift /u erkennen habe , das man wenigstens

noch nielit mit Sicherheit in ir^^cnd einem andern Räume unserer Thermen

hat unterbringen können. Müj^licli , daß dann das zweite dieser Zimmer
noch besonders als der Baum zu betrachten ist, wo man sich durch £inölen

und Einstäuben auf die Übungen der Fkhesfera vorbereitete, und daß wir

dasselbe (also etwa E\ mit dem Namen einer Konistta oder eines Konbterium
(Staub/.immer) zu bdegen hätten. Es scheint wenigstens hiermit zu stimmen,

«laß in dem angreii7.pinlen und von ihm aus über eine Stufe abwärts zu be-

treteuilen, durch eine zweite Tliiir gegen die Porticus Ii geöffneten /immer
I) mit ziemlicher Sicherheit ein Apodyterium , d. h. ein Auskleidezimmer

na( ligewiesen ist, in welchem an noch in den Wänden vorhandenen eisernen

llakrä wahrscheinUch hölzerne Schränke zur Aufbewahrung der abgelegten

Kleider befestigt waren. Beweisbar sind diese Veimuthungen allerdings

nicht, und so mag nur iu)ch das Eine für dieselben angeführt wenlen, dafi

durch sie das de»lrictarwm in dicKelbe nähere \'erhindung mit der Palaestra

gesetzt wird . in (b>r wir es in der Inschrift fiudcn. Das Laconicum bleibt

nun freilicli noch zu sut heii.

lievor aber weiter gegangen wird, ist noch ein Wort über die Decoration

der besprochenen Räume zu sagen. Die beiden oorrespondirenden 2Sinuner

E und Q haben im Hinteigrunde, dem Eingange von der Palaestra gegen-

über in der Wand eine viereckige flache Nische, welche mit einer Mnsaik-

borde umgeben und mit Muscheln verziert ist. Zu den Seiten dieser Nischen

sind auf Postatnenf en stelieu(U' Nvmphen weiß, also Marmorstatuen nach-

ahmend, gemalt, wehlie eine große Muschel in beiden Händen vor sich

lialten, aus der Wasser zu sprudein scheint ^iilb. Mo. 1057.). Ebenso sind in

der den Rest der Wand bedeckenden Landsehall (Hlb. No. 1 545.) auf Piedestalen
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ruhende Sphinxe und ein taufender 8at}T Jllb. Nu. 4H2.) geniull ; tla> Uaiixe

sollte also einen aut Stetueo venderten Gattra iMwhdhmen, Unter dem
Hauptgemilde Hüft ein «chBieler 8ockebtfeilen hin, in weldiem kwrrikatur-

hefte Zweige, aodenn Kfokodale iumI nndeie Flußtbiere xum Theil mit etaaa-

der kämpfend dar^efttellt sind. Unter diesem Six krl i-t auf etwa 1 M. H5he
dir Wund nicht homalt, •iondorn war mit jetzt fclilrndcii Marnuiqdattni be-

kleidet , iihnliidi \\\<' dies aucli hei der untrrii Alithcdnnj; der Wand dii'ser

Zimmer nach auUt ii di r l üll iht, wo einige .Marmurplatten erhalten sind

^8. die dieser Seite ge^'in überstehende Ansicht). IKe Winde des A|Mj<lyte-

rium D sind höchst einfoch mehr gefärbt als bemalt. Desto reicher Teniert

aeigen sich dagegen die flauem aUer dieser Räume gegen den Hat, nrie diee

BUH der Nachbildung der einen Hälfte dorsrlbcn in der eben erwähnten Ansicht

ersichtlich ist. Iiier ist die ganze Wandttäclie mit einer jfMUT phantastischen

Architekturen bede<'kt . weh-he wir auw so vifdon anderen Beispielen von

öffentlichen, besonders aber von l'rivatgebänden kennen, l her gemeinHame

Sockel erheben »ich schlanke ääulchen mit SimHen verbunden, welche hier

runde, da viereckige, bald offene, bald gradlinig oder mit flachen Wölbungen

gedeckte Räume einfsssen ; iweistöckig bauen sich diese Uber einander, Trep~

pen fuhren hinein, Thuren weisen auf dahinteiliegende Gemächer hin, Dm-
perien hangen Ton den Simschrn , Halcönchen springen vor, (ntirlanden

schweben von Säule zu Säule; das (ian/e ist idieians luftig, leicht, /ierlieh,

perspoctiviseh svnunetrisch gi-glinlert und duc h iil)erauN rei(di und launig zu

gleicher Zeit, sehr wenig clu^ibiti<h und hehr heit(>r. Diese geKammtun archi-

tektenischen Glieder und Ornamente sind aber nicht, wie in anderen FtUlen

gemalt, sondern in Stucoo sauber ausgef&hrt und durch StuocoieUefe weiter

belebt und bereichert; nur die Gründe »ind furbig, roth und hlau, und an

untergeordneten Stellen sind kleine Bilder in die Stuccoomamente eingefmfit

;

in Kelief ist auf der einen Tre])pe ein .Tüngling mit einem Tanibonrin . auf

der andern ein kleiner Satyr luit einer Fackel, der gegen einen Silcn mit

Trinkhuru und Stab die Hand aus.streckt und was dergleii licn nieiät dem
bakdiiBchen Kreise entnommene Gegenstände mehr sind. Uber der Wölbung
aber des Eingang») aum Zimmer £ sitat, nach einem auch sonst noch nach-

weisbaren Motive*') gut ausgeführt und trefflich erhalten Zeus unterwärte

bekleidet auf einem glatt}>chauciien Steine, auf den er auch die Linke auf-

stützt, waJirend er in hoch erhobener Rechten sein ScejMcr hält und sein

Adler seitwärts auf einem l'feiler sitzt. Auch die breiten-n WantlHächi'U

zwischen den Stuccosänlchen »ind theils mit lieliefen bedcikt, theils mit

Goaälden, meist Landschaften und einer jct/t fast unkeuntlidi gewordeneu

Daxstellung des Hjdasraubes (Hlb. No. 1260. b.) geschmückt, sodafi, wenn man
Alka nennen und beschreiben wollte, kaum ein Ende absusehn sein würde.

Ganz ähnlich ist die Wand von G verziert, wo unter den, freilich viel

schlechter erhaltenen und vielfach ganz abgefallenen, nur in den Umrissen

erkennbaren Reliefen zwei als besotulers inleri'ssant hervorzuheben sind,

welche sich auf die Cicschichtc vnn Dacdalos und Ikaros bc/iehn. Die ganze

Decuratiuu aber ist su reich und schmuck wie man sich nur Etwa» denken

kann, ein Abbild des üppigen und heitern Tieibens, das sich durch diese
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Bfiume bflwi^ hat. l)odi kann auf das Eundne hier nicht näher einge-

gangcn wadan.
Bs ist schon ohea erwihnt worden, dsB der Sinlenumgang der I^daeste«

auf deren NordKeite in eine Art von Cryptoporticus und «liesor in mehre

loggipnartifjo (irmächer über^flit. Diese (ieniäeher J uiid A' im Plane stehn

nnn zu der Palaestrit ebenfalls in unzweifelhafter He/iehunfj, obwohl ihre

Ketieutung nicht glciclierwrix- klar ist. In das erstere dieser /inuner führt

nur ein nicht breiter Kingaug aus dem Flügel 2f" der Porticus, während es mit

einem sehr breiten aber veradilieAbar gewesenen Fenster fiber einer niedrigen

RriistmigBaiauer gegen den Hof und mit einem gleichen gegefAdas Zimmer
JT geöinet ist. Seine Decoration ist überaus einfaeh , der llodeil nnr Ton
gestampfter Krde, die \\ ;t!id weiß über sehwarzem Sockel bemalt. In diesem

Zimmer fand man ein clet^antes Kohlenbecken von Hronze , deuijenipeu im

Tepidarium der kleineren Thermen (»beu S. Ib4.) genau entsj)rechend und

wie jene« mit der Inschrift M^NIGIDIVS^P« 8- und dem redenden Symbol

der kleinen Kuh veniert. Daft dieser Heerd nicht ursprünglich für dieses

durch die swei grofien Fenster weit offene Zimmer bestimmt gewesen sein

kann, ist fast augenscheinlich, aus ihm also dürfen wir für die Restimmitng

dieses Kannies keine Schlüsse ziehn ; aber auch sonst fehlt es an jedem An-

halt, um die Hedeutnnj^ dieses /immers festzustellen. l'ninittelbar ergiebt

sich, daß man au« demselben in aller Kuhc eine vortreffliche Aussicht auf

das Leben und Treiben der Palaestra hatte, allein ob wir darin den Zweck

der Herstdlung dieses Locaks erkennen sollen, ist doch sweifelhaft. Möglich

wtre CS, daB wir es hier mit nnem im eigentlichen Sinne sur Palaestra

gehörenden Räume zu thun und diesen etwa als das coryrt itm m bezeichnen

haben, d. h. als dasjenige in den antiken Gymna.'«ien und l'alaestren be-

Hndliche /immer, in welchem sich die Faustkätupfer gegen einen aufge-

hängten SandsHck in Schlag und Stoß übten ; dem widerspricht allenlings

schwerlich irgend Etwas, allein verbürgen kann sich doch Niemand für eine

solche Namengebung, und man wird am besten thun, die Sache auf sich

beruhen au lassen. Der angiensende Raum fwird eher mit Wahrscheinlich-

keit zu benennen sein. Er bildet eine nach vorn gans offene Loggia, in

deren ()flhung mir eine Säule zwischen zwei Halbsüulen steht. Die Wände
sind einfach weiß bemalt, jecloch fehlt «ler Hcwiirf an) untern Drittheil, so daß

man auf eine hier vorhanden gewesene Hekleidung mit anderem Matcriale

zu schlieBeu hat, möge dies Holz oder Marmor gewesen sein. Wahrschein-

Ucli haben wir hier eine Exedra su erkennen, fiber deren Bestimmung bei

der Beschreibung der kleinen üiermai gesprochen wurde, und vidkteht

sollten in dieser bei der unvollendeten Restauration Hänke an den Wänden
entlang angebracht werden. — I^e links auf dem Plane anstoiendcn Ge-

mächer steiin mit der Palaestra in keiner ^'erbindung, uiul auch den Raum
rechts 6, obwohl in ihn eine Thür ans der Talaestra führt, werden wir nicht

zu dieser, sondern zu der Abtheilung der Frauenbäder zu rechnen haben.

LaMNm wir diese sweite Badeabtheiluiig einstweilen bsi Seite und wenden

uns deijenigen su, weldie im Plan mit rSmisohen Kiffern beseichnet ist,

als deqenigen, deren Beschreibung sich wegen ihrer gtoflen t)lwreinstimmttng
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mit den Utomeren Thennen «m sehneUBten wiid erledigen lateen. Vier Ein»

ginge fuhren jetzt und fahrten in der letzten Periude der antiken Knieten«

dieser Bäder in diose Abtheilung, swei XII* und X* aus der Straße von

Stabiae (durch dir jetzt mit Nn. 75. und ST), bezeirhnctcn Thüren] , der

dritte I* und vierte von der I'alaestra aus. der letztere erst bei der

Restauratiuu hergestellt, lu älterer Zeit hatte das Had nuch einen fünften

und Mehiten Eingang, den einen von der Stni0e der Hokonü in den

Gang in, doch iet dieser in der letsten Periode vor der Venehüttung ver-

mauert und Glai^ee gUt von dem fünften, wiederum an der Stzafle von

jStabiae belep^n gewesenen, für welchen das kleine Gemach XI ursprünglich

eine Art Windfaufr bildete , wahrend es in der letzten lN*ri(»de vielleicht als

die Cella des Capsarius diente (v;;!. das /iTtiniprclieii /' im Dane der kleinen

Thennen Fig. 115.}. Betreten wir die Haderäume durch den Eingang I* vuu

. dem südlichen S&ulenurogaugc der Palaestra aus, lo hefinden wir uns in einem

neiUdi hemalten Gange I, in welchem la unserer linken Hand wie in

einer Niache swiidben den Pfeilem der Thüren I* und I** eine steinerne

Bank angebracht ist. Ein sweiter Arm dieses Ganges III fiihrte zu der

schon erwähnten jetzt vermauerten Eingangsthür von der Straße der liol-

conii. Diese beiden Gänge unijrcbiMi das sclimurklose (Jemach II, welches,

aus einem ursprünglichen Laden in seine jetzige Ciestalt gebra<!ht, sich gegen

deu erstem Gang mit einem ziemlich großen Fenster öfinet und von dem-

selben aua seinen Eingang hat. IMe Bestimmung dieses Zimmeia fiir die

Wächter und Capsarii ist ungleidi wahrscheuiIiGher als die ebenfiJls ver-

mutliete eines Elaeothcsium, d. h. der Kammer für das Salböl , welche wir

mit den Räumen der] Bäder im engem Sinne in näherer \'erbindung denken

müssen. Denn aus dem Gange I und III, auf welelu-n dies Zimmer sich

öffnet, betreten wir nicht etwa unmittelbar das ApinlNterium. siaidem in TV

ein, wie wir gesehn haben, auch direct von der l^Hlacstra her zugängliches

Zimmer, welches freilich su der Natatb od«r d«r Cella frigidaria V, aher

auch SU dem Apodjrterium VI ün Yerhliltnifi eines Vonimmera steht. Frei-

lich eines überaus eleganten, welches eine selbständige Bedeutung, etwa

die einer Exedra gewiß in Anspruch nimmt, aber desto stärker trennend

iwischen das vermeintliche Elaeothcsium und das Apodyterium tritt.

Das Gemach IV ist das am reichsten und prachtvollsten decorirte von

allen in den größeren Themien und übertriiH selbst das angrenzende Apody-

terium an Sohmudc. Dasselbe ist uberwölbt, aber etwas niedriger als daa

Apodyterium, wahrend aein Boden über denjenigen dieses um eine Stufe

eihöht ist. Die Wände sind roth mit bunten Verzierungen bemalt, das voll-

kommen erhaltene Tonnengewölbe der Decke dagegen mit der reichsten

Stuccaturarbeit bede*kt. Das Ornament gliedert sich hauptsächlich in theils

runden, theils achteckigen Cassetten, in denen Aneder buntfarbige Stucco-

reliefe angebracht siud, und zwar in den riuidcn Feldern auf blauem, in

den achteckigen auf sdiwanem Grunde. In vier giöfieren Feldern sind halb-

nackte weibliche Figuren gelrildet, deren drei Blumen in Füllhoniem, die

' vierte ein mndes BUd trigt; in den kleineren Feldern finden wir theils Thiere,

namentlioh Seethiere, theils Amoretten. In dem großen Halbkreisbogen der
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Kingaugswand unter dem Ansatz der Wölbung ist ein kreisförmiges Fenster

in die Palaestra hiiiaiisgebrockeu (welches man iu Fig. 124. sieht) , durch

wdches namentlich die Wölbung Licht erhalt, unter diesem Fenster ist der

Stichbogen mit einem Belief geechmückt, welches eine auf einem Meer^
ungeheuer von Amoretten umgebene durch die Wellen sdiwimmende Nymphe,
Galatea etwa, darstellt.

Ehe wir von diesem /immer aus weiterschreitend das ApKjdyterium VI
betreten, wenden wir uns auf einen Auj^enbhck zu der CeUa frigidaria oder

NtUatio \'f um uns zu überzeugen, daß diese in allen Stücken, in der Ein-

riditung der puema , der tckolae, der Zu- und Ableitung des Waasers, —
jener durch eine RShre in einer kleinen Nische« welche dem Eii^tage
gegenüber sich huch in der Wand befindet , dieser durch eine Öffnung am
Hoden des Haptisterium auf der Seite der Thür, — vollkommen der Celfa

J'n'f/ifhin'd der kleineren Thermen eMfs])ri( )it. Und nicht minder in der hier

allerdings etwas reichem aber sehli'cht erhaltonoii Dororation der Wände,
welche in den Nischen zu den Seiten einer \ ase mit sprudelndem Wasser,

Busche und Strftucher mit Vi^dn zeigt, wahrend auf die Wandflichen swi-

sehen den Nischen unter Ouiilanden Blume und StrKucher gemalt sind,

welche über eine Mauer emporragen ; auch hier fehlt es an wassersprudelnden

candelaberartig gestalteten Fontänen nicht. Der Grundgedanke ist also auch

hier wie in der entsprcchondfii Ortlichkeit der kleinen Tliermen die Nach-

ahmung der freien Niitur, und mit diesem stimmt es übcicin, daß die hier

allerdings fast ganz eingestürzte kegelförmige Jiedachung blau gefärbt und

mit Sternen Teniert war.

Das Apodyterium VI, ein Saal von 11,50 M. an 9 M. GroBe ist der

nächst dem Vofsimmer H' am elegantesten und reichsten geschmückte Raum
dieser Thermen, welcher das Apodyterium der kleinen Thermen in diesem

Betracht weit übertrifft s. die beiliegende Ansicht . A'ior starke I'feiler, welehe

aus seinen Langwänden V()r>priiig('n , und auf welche zwei Gurtbogen des

Gewölbes aufsetzen, thcilen ilin in drei, wenn auch ungleiche Abtheiluugen.

Zur rechten Hand des Eintretenden beginnen von der Thür an den Wänden
fortlaufende steinerne Kftnke mit einer vor ihnen liegenden Stufe i wdehe
sich redits iwischen den Ffeüem und auch an der Wand des Ausgangs,

links nur an dieser und bis zum ersten Pfeiler der Langwaiul forütetzen.

Uber derselben sind, aber ebenfalls nicht den ganzen Saal umgebend, zwischen

den Pfeilern und diesen und der EingangsNMind jene Nischen zur Kleider-

aufbewaliruug angebracht, welche wir aus dem Tepidarium der kleinen Ther-

men schon kennen, und wdche hier wie dort auf einem selnier aus der Wand
vorspringenden Abacus siehn und den Camies tragen, nur daB hier die

Telamonen fehlen, welche sich in den kleinen Thermen finden. Der Boden

ist mit grauem Marmor gedeckt, in dem hie und da, wohl von einer Restau-

ration herrührend eine weiße Platte eingelassen ist, und wird von einer Horde

von Lava umgeben; in den beiden Kcken der Eingangswand sind bei / /

Löcher angebracht, welche ohne Zweifel zum Abfluß des Wassers dienten,

mit welchem man den Boden reinigte. Die Winde nnd nur einfech, unten

roth, oben weiB abgestrichen, dagegen ist das, freilich sum grollen Tlieil
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eingestürate Gewölbe ndwt den Gurtbagen »ehr leich und geMhinackvoll

lit Stuccooraamenten Teniert. Dm Ornunent beateht aus thefls Tieteekigen,

thdls sechseckigen Caf^setten, in denen in der erstem Abtbefliuig swiedien

Rc-hwebenden Figuren hakrlii^chrn C'harnktrrs Wafffiitropapen, in der Bwoitcii

Rosetten im<l scliwrlnMidc Kiolen aii^febmclit siml. Dir (iiurt)>o^(>n sind auf

ihrer untern Fliichr mit |»haii(iisti>( lH'ii Oinanirntcn ver/.iert, dagcj^en /a'V^vu

sie auf ihren SSeitcuHacheu isrhwebemle fast uaekte weibliche Figuren, welche

in Arabesken übergehende Delphine in den Binden haltm. Nicht minder

reich sind die oberen, durch die Wölbung halbkreisförmig abgeschnittenen

Thdle der Eingange- und Ausgangswaad in 8tucoo omamentirt; phanta-

i^tische Arrhitektureu der Art, welche wir als Decoration der breiten Waiid-

flächen im Hufe kennen f;(>lrrnt liabrn, IxMlcckcn, iheilen und bclrbcn mich

diese Flächen und auf den iiiiicrhalb der Saulchen diej^er Aicliitektiir ent-

stehenden F'eldern sind theil» auf Delphinen dahin schwimnieiule Amurelten,

theils auf leichten Puttamenten stehende fast nackte Figuren bakchischcn

Ühaiakters angebracht. — Eine Thür in der Langwand au unserer Linken

föhrt uns in ein GeoMch VII, welches mit Sicherheit als Tepidarium be-

zeichnet werden kann, o])>fleicli es namentlich in einem IVinkte von der

Einrichtung; des Tt^pidariim» der kleinen Thermen abweicht und uns hierin

etwa." Neues kenn<'u lelirt. An scMuer kurzen Wand rechts von der 'i'hiir,

durch welche nuin eintritt, enthalt es nämli« h eine groüe Badewanne, welche

einst mit Munnur ausgekleidet gewesen ist, und zwar mit Platten, unter

denen sich einige bebnden, auf denen eine Inschrift aus der Regierungsaeit

des Augustus eingehauen war. Die Tafeln selbst sind verschwunden, aber

da sie mit der Inseln iftseite in den Mörtel eiui^elegt waren, sind die Buch-

staben in diesem abgedrückt, und aus diesen Abdrücken hat wenigstens der

für die Zeitbestimmung' — 2 n. Chr.* wichtig;«' Anfang der luRehrift zusam-

mengelesen werden können. In dieser Wanne , welche als ein Zusatz der

letztcu Restauration der Thermen nach dum F>dbeben zu betrachten ist,

wuldm kuwarme Rüder genommen und lu diesem Zwecke das Wasser in

derselben durch einen eigenen kleineB unter ihrem Boden befindlichen Ofen k

erwärmt, der von dem Gange X' aus geheizt wurde. Die That^^ache, daß

in diesem Tepidarium. allerdings ungewöhnlicher Weise gebadet wurde, wäh-

rend, wie wir g«>selui haben, die Tepidarien sunsl nur den a<if den (ienuH

des Schwit^,bailes v(»rbereiten<len Operationen dienten, diese Thatsaehe erklärt

auch, warum unser Tepidarium weniger reich als dasjenige der kleinen Ther-

men, obgleich nach Mallgabe der wenigen erhaltenen Reste immerhin reich

genug in Stucoorelisfen omamentirt war; denn die in allen Baderaumen

berrsdienden feuchten DHmpfe konnten der Ornamentirung nur nachtheilig

sein. Die VenderunuTii stellen in dem rin^^s umlaufenden Friese Schiffe

dar, sind a])or in den ^tichbogen zu sdilecht erhitlten um mit Sicherheit

gedeutet weiden zu können. Die Wölbung ist fast ganzlich eingestürzt und

die Wände sind stark beschädigt ; der ebenfalls fast gänzlich eingestürztem

Fttftboden ruhte, wie derjenige im Ckldarium der kleinen Thermen auf Ziegel-

pfeilerchen, war also hohl nm die heiAe Luft anftunduMu, wdche ihm aus

dem ebenfidls hohlen Räume unter dem Fuflboden des angrenaenden Oal-
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tlcirium VIII durch riiir init<'r der Schwölle der Tlnlr, welche beide Räume
verbindet, beHndliehe Odiiuiig ;«iti>lrüinte. Die Wiiiide sind mit Thonplatten

duppclt, xua thiTcliBtreieheii hieifier Luft, hergestellt, duch gehört diese Ein-

richtung ent einer Restaumtion an und die ursprünglichen Winde leigen

eine doppelte Reihe jener kleinen Niadien, welche in den Apcdyterien ge-

wiUuiUch m sein pflegen.

Das Kehr niinirte CaldariuTn \Ul ents])richt fast ffenau demjenigen der

klciiirti Thermen , so daß w 'n uns in seiner IJoschrcihinif; sehr kurz fassen

kunneu. Es zeigt dieselben drei Ahth<'ilungcn, also erstens die Nisehe mit

dem Labrum, von dessen Schale hier Nichts mehr vorhanden ist, während

der ebenfiidls anm Theil zerstörte Fuß in der Mitte durchbohrt ist, um das

Waaser auauleiten. In der Mitte iweitens daa eigentlidie Sudatorium mit

Suspensurae, abor nicht mit hohlen (doppelten), sondern, nach einer altem

Weise, mit von thönernen Hohren durchzogenen Wänden, welche ursj)rüng-

licli ebenfalls eine l'eihe der undaufendeii kleinen Nischen frnf^en, und drittens

am andeni Knde der Alvt'us für das heiße Had, über welchem in der Wand
drei, ohne Zweifel für Statueu bestimmt gewesene Nischen angebracht sind.

Die Deooiation der Wände ist ganatich verschwunden, die Wand über dem
AhreuB adgfc jetst nur einlachen Abstrich, das Gewölbe fehlt ^t gana. Nach
sicheren Merkmalen aber gehört die Suspensur des Fußbodens nicht dem ur-

sjtrüjiglicheii Hau, sondern einer, wahrecheinlit'h der altern Hesfanration,

«leren die Insclirift gedenkt. Die Heleuchtuiig wird älinlich %\ie in drin

C'aldarium der kleineren Thermen hergestellt worden sein und ebenso ent-

spricht die Einrichtung der Wanne soweit man nach den dürftigen Kesten

urteüen kann demjenigen, was wir bereits aus den kleinen Thermen kennen.

Gana daaeelbe gilt von dem mit IX beaeichneten Heisapparat in seiner

(äesammtheit. Das Praefumium bildet einen schmalen Gang, der in dm
Vorjilatz (> sowie in den Eiugangscorridor XU mündet und den man außer-

dem über eine hohe, jederseits mit einer Stufe versehene Schwelle aus dem
Caldarium I der zweiten Hadeabtheilung betreten kann. An diesem (iange

liegen zwei kammerartige Kuumlichkeiten , eine größere von einer niedrigen

viereckigen Mauer eingefafite, welche etwa aur Aufbewahrung des Brenn-

materials gedient hat, und eine kleinere unmittelbar neben dem Heerde gele-

gene, deren Bestimmung sich nicht nachweisen litt. IV'n lleerd mit seinen

drei in verschiedener Höhe angebrachten und unter einander in Verbindung

stehenden Kesseln brauchen wir mit Verweisung atif die Heschreibung des

in den kleinen Thermen befindlichen liier nicht niilier zu erörtern. Neben

dem Heerde steigt der Ciung beträchtlich an, und lewar über da« Zuleitungs-

rohr I8r die heüt Luft tum Caldarium 4 hinweg, führt aber dann über

sieben steile Stufen in den Corridor XII hinab und awar unter einer Bogen-

wölbung htndureh, welche wahrscheinHch dasu diente, die Wölbung des

aastoBetiden Caldarium 4 zu st&toen. Es sei nocli b(>merkt, daß in dem
ersten Zimmerehen an dem (Jange ein ziemlich starkes lUeirohr, das ztj den

Kesbcln tührt, nur halb im Hoden li<-^;t. Wie --clion f^esaj^t. ^elangt if^n

über sieben Stufen am Ende des l'raefurnialguuges in den Eingangscurri-

dot XII der besprochenen BadeabCbeilung, dar dureh einen Ambau auf die
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Straße vuii Suibiac /ieiulich belriichtlicU c*r\\c*ilcil i>l und tluich l''i*i)>ter vnu

dieser StniBe aus erleuchtet wird. Dimer Crarridor setsi sich sk gewSlIiler

Gang in swei Abtheilungen X fort, an deren enta sich der schon lirQher

erwähnte Windfang XI dner fniher vorhandenen Thür befindet. Von der

/wpitni etwas erweiterten Abthoiluiig dieses Ganges X' aua wurde der kleine

lli cii! ^- im Topidaiium VII geheizt ; sie ernlet in eine dritte, ahemials etwas

erweiterte Abtlieiluii^ X", in welche eine zweite, bercitv friilier erwähnte

Thür v(»u der Straße von Stabiae führt, und in welcher eine steinerne Hank

angebracht ist. Sehr ansprechend und wahrscheinlich ist im An»chli]fi an

diese vennuthet worden, dafi dieser übrigens sehr einfiidi venierte Raum
nicht nur als eella osHarüp sondern als Warteaimmer für die ihre Herren

in das Had begleitenden Sclaven gedient habe.

Cirößeres Interesse als diese ac«es«()risclie?i l{iiunili<hkeiten der ersten

Abtheilung der iieuentdecktcii 'IMuthk-u niniiiit eine vdUvtäTidige /weite Ah-

theilung dieser Hader in Anspruch, welciie gleich bei dem ersten Anbli<k und

in nicht wenigen Ein/elheiten bei genauerer Hetrachtung an die Fraueualn

theilung der kldnen Thermen erinnert, und auch, nachdem einige, dieser

Annahme sdieinbar en^egenstebende Thatsachen richtiger, als dies früher

geechehn war, beleuchtet worden sind , mit ziemli<'her Gewißheit als solche

betrachtet werden darf. Außer der Tliür von dem Vur])IatJS ü, der lediglich

ein Verbindungsgang zwischen dem I'raefurnium und dern Apndyterium 2

gewesen zu sein scheint und dessen Thür in diis Apodyterium aui h erst

nuchtrkglich eingebrochen worden ist, führen zwei eigentliche Eingänge von

außen in diese Abtbeilung. Diese Eingänge 1* und 5* fuhren durch die

Ccwridore 1 u. 5 in das Apod3rterium. Sie waren beide gewSIbt, doch ist

die Wölbung desjeiiipen, der von der Straße von tJtabiae herkommt 1 , ein-

gestürzt , währentl diejenif^e des ungleich langem 5, welcher winkelig ge-

broclien von der Theaterstraße herkommt, voUkununen erhallen ist. Derselbe

erliiilt auf seineni langern Schenkel durch sechs, auf dem kiir/ern tlurcli drei

viereckige ()li"nungen im Scheitel seiner Wölbung , w eiche im Tlane ange-

geben sind, sein lidit. Er trift nicht auf irgend eine der Winde des

Apodyterium, sondern durdibricht dessen Ecke, was darauf hinauweiBen

scheint, daß er erst später geoflnet worden' ist, nicht aber sur ersten Anlage

gehört. Das Apodyterium 2, an dessen Wänden gemauerte Hänke und über

denselben die bekannten aber hier — zur Heqtiemlichkeit <ler kleiner '^r-

wachseiuMi Krauen f - ct\Mi>- niedri^jer '1.50 statt 1,75 M. vom Hoden) als

in der Mäunerubthüilung angebrachten Niächeii [loculi] »ich hinziehn , ist

merkwürdig nur dadurch, daß sich in ihm, wie übrigens audi in der Fraueu-

abtheilung der kleinen Thermen an einem Ende eine große , hier über den

Boden erhobene Wanne für das kalte Bad befindet, in wdche drei Stufen von

iler Ijangscite hinauffiihren , während ihr das Wasser durch einen Canal in

ihrer einen Kcke bei k zufloß. Kben so einfach wie die«<e /usanimenziehung

der Ndfaiio mit dem Apodyterium ist die I)e((»riition dr< übrigens sehr ^nt

erl^altcnen Saales, welcher tlurch zwei runde (>tfnungen in seiner einfach

weißen gewölbten Decke und eine dritte im Halbkreisbogen seiner ktursen

Wand über der Wanne mäßig erleuchtet wird. Sein Fußboden ist mit opus
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rigmmm gedeckt, und seine Wände sind nebet den Bftnken bis som Abacos
der NtBohen rotli bemalt, während diese und der über ihnen liegende Stuoeo-

sinis weiß sind wie die Decke.

Aus diosom A{KKlyterium führt eine Tliür neben der mit Unterdrückung

zweiiT Nischen nachträglich eingebrochenen zu dem Vorplatz 6 in ein eben

»u einfucli geschmücktes Tepidarium 3, dessen mit grobem weißem Musaik

bedeckter Fußboden auf mt^amroB ruht« wShiend andk seine Winde hoU
sind und sogar sein Gewölbe eine querabercandlirte Stuccobekleidung gehabt

hat, welche einen Hohlraum hinter sieh lieft, aber jetst ftst gans herabge-

stürzt ist. Auch hier, wie in dem ganz«« GMiittde stammt die Herstellung

der hohlen Wiinde aus der Periode einer, und zwar, abgeselni von derjenigen

im Caldiiriuni der Männerabtbeilung, walirscheinlich der spätem Ue?>tuurati<m,

während sich über die ursprüngliche Bestimmung und Verwendung der

Batnne meht mit Sieherfaeit absprechen läßL

Das angrensende Caldarium 4 entspricht den Caldarien in der andern

Abtheilmig und in den kleinen l%ennen wiederum genau bis auf den einen

Umstand, daß ihm au seinem einen Ende dem täoetts der lavatio calida

gegenüber die halbruii<le \isrhc für das Labnnn fehlt, welches hier einfach

der Wanne gegenüber aufgchtcllt , vuUkcnnmen erhalten, aber grade nicht

elegant ist. Auch in diesem Oaldarium bind der Fußboden, die Wände und

die zum größten Theil eingestürzte wiederum querüber canellirte Decke hohl,

und die Deooxation ist wdt eleganter als diejenige der beiden bisher be-

tmchteten Säle. Aua den Winden springen über einem schmalen weiften

Marraorsockcl fluche, gelb bemalte und canellirte Pfeiler vor, welche die

roth bemalten Wandflächen einfassen und einen Stuccofries mit einfachen

Oniamenten tia^'cn. In dem halbrunden Wandabschnitt über dem Labruin

ist ein reicheres Ornament von Stucco angebracht und hier ist das Fenster

durchgebrochen, welches dem Saale von dem Vorplatz 6 aus Licht zuführt.

Die ganie südliche Wand mit der gewaltigen Thür und dem Fenster ist

modern. Der Fußboden ist wie in dem vorigen Saale von weiftem Mosaik

gebildet und die fitema sowie die Stufe vor derselben überaus schön und

degant mit vollkommen erhaltenen und ganz wie neu ers( heinenden weißen

Marmorplatten bekleidet. EiiUT großen halbkreisfonnigcn Otfninig in seiner

rechten hintern K( ke bei fehlt entweder der \'ersclihiß durch einen bronze-

nen Schieber, oder diese Öffnung, welche die Wanne mit einem der Kessel

in D£ in Verbindung setzt, diente aur Erwirmung des durch dieselbe mit

dem Kessel in Berührung gelangenden Wassers^). Unversdilossen ist jetat

auch ein kleinere«^ Loch in der entgegengesct^ten Ecke bei v, welches von

der \\'anne nach dem Hoden des Saales durchgetrieben ist, durch welches

mIso das Wasser der Wanne sich in diesen ergießen würde, so daß es im

Alterthum verschlossen gewesen sein muß, ohne daß jetzt von dem \'ersclduß

irgend eine Spur nachweisbar wäre. In der Ecke neben der Abflußötfnung

ist eine kupfinne Röhre aum Znflitft des Wassers angebracht.

Der unbedeckte Vorplata 6, wdcher troti seiner Verbindungsthür mit

der Palacstra au dieser Abtheilung und nur au ihr zu rechnen ist, und

außerdem bei i^i} und tj' die Reste mehrer Treppen in obere Räume enthilt, .
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ist völlig schmucklos, ja roh mit mehr berappten als abgeputzten Wänden.

GleichwoliI ist auf seiner östlichen Wand über einer Öffnung, duieh welche

ilem Tiabnmi dvs Caldariiim sein Was««*'!- zu^ffiilirt wurde, wenn auch nur

hö('hst roll ein 'rciupclchcu luit ( lichcldacli ^eiualt , innerhall) dessen sich

eine große Schlanze auf einen Altar mit Früeliten zu ringelt lJUb. S. II.).

In ilur wird entweder einfach der Ueniut loci oder der cuato» fontuiy genauer

der die Wasserleitung ^chutxende Genius m erkennen sein.

Ehe wir die Thennen veiiassen, haben wir nodi eine ganse Abäieilung
* XU betrachten, wdche allerdings unscheinbar in ihren Bäumen, aber des>

wegen nicht uninteressant luul zi^leidi die älteste, am meisten noch in

ihrem l'rv.ustande befin<lli( he des ganzen (iebäudes ist. Ks ist die mit

kleinen Huch.stubeu von a — hezeiehnete. Ihren äußern Eingang hat sie

in «* von der 'l'lieaterstraße , derselbe führt in einen ge\V(ill)ten (ianj^ a

mit Lichtöffuungen gleich denen im Gange r> der zweiten Jiadeahtheilung.

Allein auch Mit der Palaestia steht diese Abiheilung durch die versehtiefibar

gewesene Thür aus h mit erhöhter, über eine Stufe su betretender Schwelle

in Verbindung. Lassen wir die Bäume hed rechts am Gange a snnächst

bei Seite, so finden wir links etwas weiterliin an demselben in e vier ganz

gleiclie kleine un<l sehnuu klose von ihrer Wölbung aus nothdürftig erleuch-

tete Zellen von 2 X '2,iir> M. («röße, jc'de mit einer aus Ziegeln gemauerten

Wanne, die aber oluie Zufluß- oder AhHußrolire fVir das Wasser und in

sehr ruiniitcm Zustande aufgefunden wurden sind. Ks hiud dies Einzclhade-

»ellen, für wekhe der antike Name «ofia mit Glück angefunden ist. An
diesen nnd dem Gange /, der von Haus aus audi nur eine Cella gewesen

ist, den man durch Niederbrechung seiner Vorder- und Hinterwand lu

einem Durdigange gemacht hut, an diesem vorbei gelun<{t man auf das

in die Palaestra ausmündende Vorximroer h, an d*m ein kleines selnnin k-

losCH Cabinet / liei,'t, welches keinen andern Kindrurk als den einer Rumpel-

kammer oder eines Aufbe\vahrun;;sort^'s fiir uns unnaehweisliare degenslände

macht. Vor demselben biegt der («ung hnks ab in den Zweig y, der ur-

sprünglich lu einer steilen Treppe in das obere Geschofi führte, etwas

ansteigt, auch au »einem Ende nocli eine Stufe hat, über dieser aber b«
der Anlage des Apodyterium 2 vermauert ist. An dar linken Wand erhebt

sich in diesem Gange eine starke Hleiröhre aus dem lk>den , welche etliche

Fuß hoch durch die Mauer in das Zimmer k mündet. Hier wurde auch

die melirerwähnte Inschrift an die Wan«l f^elelnit, d.h. offenbar einstweilen

bei Seite gestellt aufgefunden. Kehren wir hier um, so tVihrt uns der ab-

zweigende Ciang f in das ziemlich geraumige und liberwölbte Zimmer X:,

in welchem Michaelis mit überzeugender Genauigkeit die I^atrina mit rii^s-

umkulndmn CSanal nachgewiesen hat^''], dergleicdien wir eine kleinve in

den kleinen Thermen in d und eine ungleich gxoftere am Forum neben der

Lesche gefunden Iiaben. Da hier die nSthlgsten Andeutungen über die Be-

schaffenheit solcher durch fliefieudes Wasser Stets leia erhaltenen übenna
sinnreich angelegten Räume gegeben ist. mag es mit einer Verweisung auf

die genaue uml eorreete Hesehreibuiig von .Michaelis hier sein Uew enden

. haben, nur sei bemerkt, daß diejenigen, welche in diesem Kaum ein Wasclihaua
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erkennen wollten, sowie diejeni}j;;en, welche hier das in der Inschrift erwähnte

deatridarum suchten» sich im augeuschamlldiBteii Induin beAuideii und daB die

AnUige dieser Latrine qriiter ist, als die der unprunglichen kleinen Hadeiellen.

Mit wenigen Worten bt nodi die Bedeutung der am Anlaage des Cran-

ges a von der Theatristrußo }u>r befindlichen Räume b, e und d ftstau-

stellen , von (Ipncn f) als tlie ce/la osfmn't «lurch eine promaiiprt*? T,a{;prstntto

an ihrt'm linken I'intlo bf/eiclinet wird. In r führt eine 'Ire])]»' in einen

jetzt weisen starker Kohk'u.sauroausdiinstunisf unbetrptl>art'n Keller hinab,

ä endlich, in welchem Glcmach der Anfang der aus Ziegeln erbauten Treppe

in e liegt, ist Nichts als ein Vondmmer au e.

Die auch diese wie die kleinen Thermen an drei Seiten umgebenden LKden

verdienen keine nähere lieschreibung, nur wird ansuführen sein , dafi die-

selben zum Theil mit der Errichtung des Gebäudes gleichzeitig und bei

dessen Veränderungen , wie seines Ortes bemerkt , /um Theil einer neuen

Hi'stimmung als Kiiif^änge zufjcfiilirl . daß sie anderntlu ils besonders an der

Westseit«' jünger und gleichzeitig mit den l'mbauten enti»tanden sind, welche

mit den U'hermen vurgenummeu wurden.

e

Sechster Abschnitt

Bnumen, Altira imd soBit^ kleine Bauwerke.

Ciutes Trinkwasser galt im Alterthum für ebenso wiclitig wie bei uns,

ja, wenn wir von den angehen ich IJmiten, wehthe die Kömer in viele Meilen

langen riesigen Aquaeducten an lug ten, um sich dasselbe zu verschatfen, auf

den Worth schließen, den das Wasser hatte, für noch ungleiok widitiger.

Für den lledarf des Haushaltes, liir Küche und Wäsche hatte man das in

den Imphivien gesammelte, in tiefgagraboie Brunnen geleitete und in ihnen

geklärte Regenwasser in jedem Hause bei der II and, zum Trinken aber zi>g

man, obgleich das Wasser der Cistemen namentlich in älterer Zeit gebraucht

wurde, Ouellwasser begreiflicher Weise vor, welches oft sehr weither ge-

schafft werden mußte.

aucli iu l'umpeji. Denn die Stadt hatte vermöge ihrer schun früher

daigestdlten Lage auf einem Lankhl^pd im Akeräium jedenfidls nur sdur

wenige lebendige Quellen oder Brunnen von Uuellwasser, deren ein sehr

merkwürdiger von S8 M. Tiefe in dem Keller der s. g. eaga dei mamm,
jetxt dtmtu N. Popidii Prüft genannt, erst bei den neueren Ausgrabungen

gefunden wurde, und das Wasser des Samus, sollte er selbst im Alterthum

unmittelbar an der Stadt vorbeigeHossen sein, in Kimern oder Hydrien

I Wassi-rkannen) lierbeizuschaffen, konnte natürlich licsten Falls für die näch-

sten Häuser am Flußufer und für sehr primitive C'Ulturzustände genügen.

Pumpwerke aber, duxdi welche man das Flufiwasser bitte heUm können,

nnd dem Alterthume firemd gewesen. Pompeji war also für srinen Bedarf

an Trinkwasser auf eine Wasserleitung angewiesen, an deren einstmsl^er

Existenz man sclujn gegenüber den an nicht wenigen Stellen der Stadt noch

jetst sichtbaren Pfeilern, sowie den sahhreichen Brunnen nie hat sweifelu
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können, wdehe lieh nidit aUein in den StnBen und an fiut allen Straften-

ecken {m Mm* oder Irnpftw) finden, sondern anch in nicht wenden Hftnsem,

tum Theil sehr reich und eigentbümlieh endert wiederkehren. Aber erst

der allertieuesten Zeit und den Forschutigon dos diri^irenden Architekten

Uu^ff^icro ist es «joliinjjfpn , das System der Wasserleitimff in Pompeji und
•h'ii Ausg^an^spuTikt der Leitun^^ durch einen scharfsinnigen Schluß nach-

zuweisen. 1 licriiacli stammt das fließende Wasser in Pom]»eji aus dem Sarnus,

der allein »o kalkhaltig ist, daß »eine iicnutzung die Ablagerungen von Kalk-

mter eikttrt, wdehe sidi in der Leitai^; find«i. Ben Ausgaugspunlrt der

Zuleitung sucht Ruggieio höher hinauf als den Anfimgspunkt Ton Fontanas

Canal (oben S. 31.) und meint, der Aquaeduct sei auBerhalb der Stadt

oberirdisch und wie bei den Wasserleitungen K«>ms über. Rogen geführt

gewesen, von denen freilieh noch Nichts hat nachgewiesen werden können.

Innerhalb der Stadt dagegen war die Leitung unterirdisch . und die schon

er>vahnten Pfeiler bildeten ihre Knotenpunkte. Sic bargen in den beiden

^'ertiefungen , die sie charakterisiren , zwei Köhren, in deren ersterer »huj

zugeleitete Wasser in auf der Höhe des Pfeilers befindliche offene Bassins

stieg, welche, obgleich selbst serstört, doch sieher nachgewiesed sind, und
aus denen es durch die sweite, auch mehrfach sich veimweigende Röhre,

an seine Kestimmungsorte weiter geleitet wurde. Der Zweck dieser localen

Erhebungen ist ohiu' Zweifel, den gar zu großen Fall und Druck des W^assers

auf die Röhren abzuschwächen, während andere Knotenpunkte der Leitung

unter dem Niveau der Straßen lagen und durch s. g. rasteUa uquue , deren

eines <lie Fig. l'iü. hint4'r dem Brunnen zeigt, geborgen wurden, ohne gleich-

wohl unzugänglich zu sein. So ist das Wasser dieser Leitung durch alle

Quartiere und wohl last alle HSuser in Pompc|ji Tertheilt gewesen, und
«war allen Anseichen nach rmchfiches Wasser.

Von den sichtbarai Monumenten der pompejaner Wasserleitiuog fassen

wir sunichst die Brunnen in den Straften und an den Straßenecken ins Auge.

In den beiden Abbildungen Fig. 125.

und 12(>. finden wir den Plan und die .\n-

siclit einer Straßenecke , eines birium mit

dem eben erwähnten castellum a und einem

Brunnen es ist der erste an der Haupt-

strafie vom herculaner Thor, wddie man mit

ihrem Pflaster und ihren Trottoixs ebenfidb

auf dem Plane erkennt. Die Gestalt des Brun-

nens selbst ist, wie die der meisten Brunnen in

Pompeji, die einfachste, die man sich denken

kann. Aus einem kleinen massiven Pfeiler

. *
. . f , von Haustein, welcher zur Aufnahme des Koh-

Fig. 126. Plan eine« Brunnen». ^ Leitung duTchbohrt Und in den meisten

FUlen mit einem Figuxenomament am AuiguB

eniert ist, welches in diesem Beisinel veiinen gegangen, flQlt das Wasser in

einen s. g. Cantluirus ud(>r ein viereckiges Bassin, welches aus mit eisernen

Klammem verbundenen Hausteinen erbaut ist, um der Last des Wassers
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sicher zu widerstehn. Hinter dem Krunneu sieht man das s. g. castellum,

mit gewölbter Decke und durch eine Thür geschlossen. Der Mahn der Lei-

tung ist an diesem Orte nicht gefunden worden, wohl aber zeigen diejenigen

von anderen Knotenpunkten wesentlicli die Einrichtung, welche uns der Hahn
aus dem Palast des Tiberius

auf Capri im Museum von Ne-

apel vergegenwärtigen kann,

den die folgende Figur 127.

zeigt. Jeder sieht, dass der

Theil b sich in demjenigen a

<lrehte und so die Kohre c

öffnete oder schhtß, welche

nach beiden Seiten führen.

Jetzt sind diese Stücke ganz

fest in einander gerostet und

sollen, so zu sagen, antikes

Wasser eingeschlossen enthal-

ten, welches man, wenn der

Hahn geschüttelt wird — ver-

sucht habe ich es nicht — in

Fig. 126. Ansicht einen Brunnens.

Fi«. 127.

Hahn einer AVaKBerleitung

dessen Innerem deutlich plätschern hören soll. Die Fayade dieses kleinen

Hauwerks nach dem Brunnen hin war mit einem jetzt ganz verschwundenen,

vielleicht den Larendarstellungen angehörenden Ge-

mälde iHlb. No. 88.) geschmückt, und vor dem-

selben steht ein kleiner, wohl den lares cotnpitales,

den Schutzgöttem der Straßen, deren Cult Augustus

erneuerte, geweihter Altar. Die meisten Brunnen sind

dem hier beschriebenen und abgebildeten sehr ähn-

lich, nur daß der Cippus, aus welchem das Wasser

in das Reservoir floß, wie schon gesagt, bei den

meisten auf eine verschiedenartige Weise mit Reliefen geschmückt ist.

Hoispiclsweise bringen wir die

Abbildung eines ebenfalls an

einer Straßenecke belegenen

Jirunnens (Fig. I2S.). Der Cip-

pus ist mit einem an das Ge-

präge der Münzen von Agri-

gent oberflächlich erinnernden

Relief geschmückt, darstellend

einen Adler, der einen Hasen

im Schnabel hält, aus dessen

Maul das Wasser floß. In dem
Laden, in dessen Thür hinter

d<;m Brunnen wir hiucinsehn,

wurden Eßwiuiren verkauft,

von denen man Reste in dem- Fig. 12(>. Ansicht eines zweiten Brunnens.

UT«rback, Pumpeji. S. AuB. 14
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Drittes Capitel.

selben igefuiidcii halien soll. \)vt lirlirfschiimck der meisten , stets in

gleicher Weise cinj^ericlitetfii Ihuiinen ist zu wenij; bedeutend, um hier

einzeln er>\ähnt zu wenlen
,

Auszeichnung verdient

nur ein solches Keiicf an einem in der Nähe des \v-

^^^^^^mm nustempels und des Seethors 'Heg. Ins. ]U] neuer-

^^^^B dings ausgi>grab(>nen ISruiinen von schönem weißem

Marmor, da dasselbe nicht ohne Laune ist. Ks stellt

nümlich einen schönen lluushaUn vor, der in eiligem

Lauf ein Gefäß umgeworfen hat, dem nun der Wasser-

Fig lüt. Durchschnitt strald enlquilll. An eben diesem Hrunnen sieht man
eines Brunnens. bes(»ndcrs <lcutlich die Spuren der .-Vbnut/ung durch

den Gebraucli ; nel»en (h'm ("ippus ist der Hrunnenrand

durch die aufgestützten Hände und in dem Relief ist die Mündung des

(iefiißes «lurch die darttugeb'gten Lippen der Trinkenden ziemlieh beträcht-

lich ausge.scliliffen. Noch stärker ist die.se, an allen Hrunnen wahniehmbare

Abnutzung an demjenigen an der

Sfr<u/<t drir (ihhomlatiza an der hintern

K<ke des Gebäudes der Eumachia.

Der Durchschnitt eines derartigen an

den Propylueen des Forum trianguläre

belegenen Hrnnnens Fig. I2!(.; mag
die Art verdeutlichen, wie das Was-
ser durch ein Uolir in dem durch-

bidirten ('ippus bis zum Ausfluß ge-

leitet wurde, die Ansicht n«K"h eines

Hrnnnens (Fig. \'M). eine He.s<n»-

derheit vergegenwärtigen. Derselbe,

dessen ('ij)pus mit einem Stierk<»pf

in Helief geschnniekt ist , ist in das

'irottoir der ziemlich engen Straße

hineingebaut, und augenscheinli« h

deshalb an zwei Seiten mit einem

eisernen Cieländer umgeben gewesen,

um Fußgänger vordem Hineinstürzen

zu bewahren. Dies bereits bei der Entdeckung ganz verrostete Geländer

ist bis auf ein piuir Stümpfe im Stein verschwunden.

.\ndere Hrunnen in I'ompeji bieten nun allerdings abweichende, aber

nicht minder einfache Formen. So ist schun früher bei der Heschreibung

des Forum trianguhire sowie der s. g. Curia isüuu durchbolirter Säulen Er-

wähnung gethan worden, welche als Hrunnen dienten; ein Hrunnen in dem-

selben Stadtquartier hat ungefähr die Form eines Sitzes mit sehr niedriger

Lehne, aus der aus vier kleinen Löwenköpfen die Wasserstrahlen in den

das Hassin bildenden Sitz fielen.

Diese Heispiele mögen genügen, um das immer gleichbleibende Princip

der antiken Hrunnen an den Straßen zu vergegenwärtigen. Diese Cileichheit

des l'rincips schließt übrigens eine größere .Mannigfaltigki'it der Erscbei-

n
_

1

Fig. 130. Ansicht eines dritten llrunaens.
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nuiigeu, als sie uns Pompeji in seinen öffentlichen Brunnen bietet, keines-

wegs aus , wie dies , gai»z abgeselin von den Monumenten anderer Orte die

Itrunnen in den Privathäusern P<mipeji8 beweisen ; hier finden wir die Cip-

pen, wenn diese überhaupt beibehalten wurden, was nur ausnahmsweise der

Fall ist, ungleich reicher decorirt, noch häufiger sind sie durch ganze Mar-

mor- oder Itron/estatuen ersetzt, durch welche das liruunenrohr bis zu irgend

einem mehr oder weniger sinnreich construirteu Ausguß geführt wurde. Diese

hrunnenfiguren, deren llerculaneum eine ganze Reihe und auch Pompeji

nicht ganz wenige aufzuweisen hat, boten der Plastik ein fruchtbares Feld

und gehören zu den anmuthigsten Erfindungen derselben , von denen im

artistischen Tlicile ausführlicher gesprochen werden soll.

Von öffentlichen Monumenten sind außer den Brunnen besonders noch

die, wie in katholischen liändern die lleiligenhäuschen , vielfach in den

Straßen aufgestellten Altäre der Schutzgottheilen der Wege und Straßen zu

erwähnen. Ein dergleichen kleines lieiligthura haben wir bereits an dem
Brunnenhause bei dem ersten Brunnen kennen gelernt, bestehend aus einem

Altar vor dem Bilde der Straßeiiiaren, auf welchem diesen Daemonen von deu

\'oriibergeheiMlen ein wohlfeiles Opfer und ein tlüchtiges Gebet dargebracht

wurde. (Janz ähnlich ist ein zweites derartiges Heiligthum in der ütradu

tStabiana ebenfalls mit einem Brunnen verbunden. Ohne Verbindung mit

einem Brunnen ist ein Altar in der Straße hinter dem s. g. (iefänguiß am
F'«)rum, angelehnt an eine Wand ; hinter d(!mselben erscheint auf einem v(ni

Pilasteni eingefaßten und von einem Ciiebel gekrönten Felde die bekannte

OpfercaerenKuiie anstatt gemalt in Stuc-

corclief. In- dem (iiebel ist ein Adler in

Kelief gebildet, welcher zu der unrichti-

gen .\nniüime den Aidaß gegeben hat,

dieser Altar sei dem Jupiter geweiht

gewesen; er erscheint vielmehr nur als

. ein sehr passender Schmuck des flachen

GiebeMreiecks , welches er mit seinen

ausgebreiteten Schwingen erfüllt, und

wch hes eben der .Vhnlichkeit seiner all-

gemeinen Form nüt den ausgebreiteten

Flügeln eines .\dlers in Griechenland den

Namen »Adler« (äsTOi! erhalten hat. Ein

anderes Beispiel Fig. 131.) wird genügen,

um nebst dem zuerst Wtrachteten den

durchschnittlichen Charakter dieser ('ul-

tusstätten der dii populäres oder patel-

larii uns zu vergegenwärtigen. Es ist Fig. 131. Altar an einer Straße,

dies ein ziemlich ansehnlicher Altar,

welcher, um den \'erkehr auf dem ohnehin nicht allzu breiten Trottoir nicht zu

versperren oder zu beengen, bcscheidentlich in einer Mauernische steht, in wel-

cher über demselben eine Opferdar»t4?llung, älinlich den besprocheneu, gemalt

oder in Relief angebracht gewesen sein wir«l, welche uus verloren gegangen ist.

14»
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Als vorwaiult mit diesen volkaththnlicben StnifienheOigthümem müsson

endlich die mehrfach au Ecken xmA Mauern vorkomnictideii religiösen Male-

reien hier erwähnt werden , die , weil kein Altar vor denselben aufgebracht

ist, mehr einen talismaniKchen als einen ( "ultchurakter tragen. Sie sind, wie

nmn sich aus der Zusauimeustellung in iiclbigh Wandgemälden Nu. 7— 94.

fibeneugen kann, lahlreick genug , bieten aber nur in eiwielnen Fitten ein

binttnglicbea Interane, tun auf ibven Gegenstand anob nur flnebtig «nsu-

gdin. Dies ist besonders der I-^ill bei einem Gemälde an der Ecke der klei-

nen Straße
(
Vieolo det dndiri di , welche von der Strada deW abbottdanza nach

dem V'irulo det teatri fiilirt Plan CD—de , welches iHlb. No. 7. die zwölf

großen Götter darstellt, nnter denen, beilitutig bemerkt, der Jupiter doch

auch heute noch ziemlich unzweifelhaft als jugendlich dargeatelit erkennbar

ist. Andere dieser Bilder zeigen um einsdne der grieduicb-ronuscben Gott-

beiten (HIb. No. 8— 26.), wieder andere den Gemm famäuari» (31 ff.),

die Laren und Larenopfer (35—45.) oder den Q-enins und die Laren verbun-

den (46— r»9.) oder Laren und Penaten 60— 66. u. dgl. m. Endlich müssen

noch die vielfältigen Schlangenbilder 2!* f. er»väbnt werden, darstellend

meistens zwei gewaltige Schlangen , welche sich unf einen mit Früchten,

meistens Pinienzapfen und daneben mit Eiern belegten Altar zu ringeln und

daiu dienten, den Ort reUgiöa au weiben, gelegentlidi nur, um ibn ver

Verunreinigung au scbutaen. Eines der gewaltigsten und interessantesten

dieser Schlangenpaare ist dasjenige an der Wand gegenüber der 4emujs Sinei

(Hhin 91. DE—fg), welchem die Inacbiift oiiang iue locu$ non «tf^ dUcede

maralor (vgL Cap. 6.) beigefügt ist.

Viertes Capitel.

Die Pri vntge bä04l6.

Eifciter Abschnitt.

Sie Wohnhäuser^o).

So groß in manchem Betracht das Interesse der öfientlichen Gebäude

Pompejis für den Alterthumsfreiind theils durch ihre Erhaltung, theils und
besonders durch ihre ^gegenseitige Laf^e , weh he sie als ein Gesammtes er-

scheinen läßt, sein mag, so läUt sich doch nicht läuguen, daß die Privat-

gebiode ein bei Wekem gwüeies Interesse lur sieb in Anspnub nehmen
und von bSberer Bedeutung lur unser Studium des Altertiiuma sind, als jene.

Denn so wie überhaupt das öfientliche Leben der Alten, wdobes gewisser-

raaBcn als der Geschichte angehörend betrachtet werden kann, uns ungleich

bekannter und in zahlreicheren und /nsammenhan«»'enderen Zeugnissen über-

liefert ist, als ihr Privatleben, so sind auch die Monumente des ölfeutlichen
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Lebens» Tvmpel und Hallen, Bariläen, Tlwater und AmpliillMatw, Smfien,

WaMerleilUDgen und Bäder u, a. au« fast allen Thcilen der alten Wdt in

viel grefierer Zahl auf uns gekommen, sie sind in ihren mehr oder weTii<?or

erhalt.enen Ruinen lanp^e bekannt, pemcssrn, gezeichnet und stiulirt wordon,

ehe der erste Spatenstich zu fonipejis Ausgrabung gethan wurde, und zu-

gleich sind gegen viele dieser HuHte alter Tempel, Theater und dunstiger

nkraten die pompejanisclien SAntUehen OebSude klein, uabadtiilmd mad
Btehn naaentlkh in kunderiscliem Betracht mit wenigen Ausnalnnen auf

einer nidit allsu hohen Stufe. Von den PrivmtUbuecn der Alten aber war
vor Pompejis und Herculaneums Entdeckung monumental sehr Weniges vor-

handen ; denn die Trümmer einiger Palilste und Villen der Großen und

Ciewaltigen , welche wir außer den beiden verschütteten Städten liuben,

können hier nicht mitzählen, weil sie von der Norm bürgerlicher Wulm-
häuser writer entfernt sind, als irgend ein Friv&tgebäude Pompejis. Und
auch die einxoln erfwltenen Fundamentruinen und die aUcfdings in der an-

tiken Litteratur voriiandenen Beschreibungen ländlicher Villen bringen uns

der Kenntniß des gewöhnlichen bürgerlichen Wohnhauses etwa und kaum
so nahe, wie die Ruinen der s. g. Villa des Diomedes in Pompeji. Xnn dem
Nonnalhause, namentlich von dem Hause in der Stadt ist kaum anderswo

die Rede, als in \itruvs Architektur, wenigstens nirgend im Zusammcu-

keng und andern als in gelegentUoher Erwähnung eimelner BäumKrhkaiten.

Abgeaelm thm davon, dafi Vitruvs Beschntbungen duieh die Bank nidit

die kiarsten und für uns doppelt schwierig an versCehn sind , weil sie sidi

auf Abbildungen beziehn, die uns verloren gegangen, abgesehn femer von

der Unklarheit, welche mit dorn Mangel monumentaler Anschauung unaufi-

bleiblieh verbunden ist, haben wir bei \'itruv Nichts, als die starre mittlere

Norm, das absolute Gesetz, und zwar Tur das, was er bei seinen Lesern

ab bekannt voMUsaetaen muBte. Diese Nonn aber ist naek hnndMCt ves^

sddoienon Umständen hundcftfiMh venddeden angewesadet worden, und
erst die Kenntnift dieser Variationen der Norm , dieser verschiedenen An-
wendungen des Gesetzes verschafft uns ein lebendiges und anschauliches

Bild von der Stätte, in welcher sich das nach den Umständen und Verhält-

nissen mannigfaltig gestaltete Privatleben der Alten bewegte. Eine solche

Kenntniß ist aber und ist nur durch Pompejis Häuser und die wenigen ver-

mittelt, die man in Hoeulanenm hat bloßlegen können, mid wddies der

Gewinn dieser Ansohannng aei, das lernen wir recht würdigen, wenn wir

unsere auf die Wohnungen Pompejis gegründete KemAniit des römisdien

Hauses mit der Kenntniß von dem griechischen Hause ver^l reichen, die nur

auf einer unklaren Normalbeschreibung Vitruvs und auf sexstreuten Stellen

der alten Schriftsteller beruht.

Wir haben den pompejaner Wohidiäusem gegenüber eine doppelte uud

niokt lisiciie Au^be m ISami. JBäneneits nämHch sind die unrilglioh sei-

dm Binaelhittten der uns voiliegenden Monnmimte, wenn andi natndieh nur

in einer Auswahl zu beschreiben und au erklären, wir moseen die Mawnigfal-

tigkeit der Pläne einer Reihe von kleineren, mittleren und großen Wohnun-
gen, d. h. von relativ großeu, denn wirkUoh große Häuser, wie sie in Bmn
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die Nobilitftt hatte, bietet uns Pompeji nicht, und vma in ihrer bald durdi

locale, bald durch anderweitige YerhXltnisse begründeten Modification mi ver-

stehn suchen, haben uns vorzuführen, was man in iHcmii vorsckiedeaeu

Wi>lnnui<;ni an Resten baulicher und dekorativer Eiu/elhciu u und an Spuren

dos tä^^lichcu Lebons vorfand, und zu versuchen, nadi der Anleitung dieser

die Häuser in ilirer (iesamnithoit zu ronuistruiron und aus «len Spuren des

Lebens ein Hild desselben zu eutwerfeu; audererhciu darf nicht versäumt

werden zu untersuchen, was in dieser Verschiedenheit das Gemeinsame, was

in den Variationen und Modificationen das Gesets und die Norm sei. Ein

solches Gemeinsame, eine Norm und ein Gesets aber ist wirklich vorhanden

und ist durcli die snrjffiiltij»e Erforschung der ge{x<'b< lu-n Matiuigfklligkeit

als ein MaßsUib /ur Heurteilung und als eine Leuchte der Erklärung ge-

wonnen und festgestellt worden, weshalb wir damit zu beginnen haben, uns

diese Nonn klar /u machen.

P'ragen wir uns zuerst, worin wolil der durcUijchliigcnde Unterschied

des antiken Hauses und des modernen gelegen sein möge, so werden wir

nach einer ziemlich allgemein verbreiteten Anschauung zu antworten geneigt

sein: in der Ausdehnung des Grundrisses im antiken und der Keschriinkung

desselben im modernen Ilause, ferner darin, daß in Verhiudiing mit dieser

Au'^dchnung in der Längen- und Breitendimension des antiken Hauses eine

IJeschriinkunfj in seiner Höhe, in der Hfxrhriinkung des (irundaicals im

modernen Hause eine größere Krhebung vom IJoden, eine größere Zahl von

St»»ck\verken verbunden ist. Diese Antwort ist in gewissem llctracbt richtig,

aller in einem andern ist sie es nicht. Richtig ist die Anschauung von der

Ausdehnung des Grundareals beim antiken Hause in so fem, als sidi in

demsdben im Erdgeschoß eine viel grSAere Zshl von fiiumlichkeiten befin>

det, als im modernen Hause, unrichtig über ist diese Ansidit, wenn von

absoluter MaBvergleichung die Rede ist. Eines der größten Häuser I'omp^is

'/.. H., (las s. g. Haus de!$ l*ansa. etithiilt im Erdgesclioß, .Alles in Allem ge-

rechnet, etwa tlU verbchiedene Kiiuniliehkeiten. l'm diese Zahl von Zimmern,

Kammern, Gängen u. s. w. anzuleiten, gebrauchte aber der antike Haumeister

nicht mehr als 100 Fuß Front und gegen 200 Fuß Tiefe des Areals. Fragen

wir uns doch einmal, wie viele Hofe, SSle, Zimmer, Kammern, Gänge, Vor-

pltttse und andere Rttumlichkeiten des wohnlichen Bedürfnisses wir auf dies

Areal bauen würden, und wir werden etwa den vierten bis höchstens den
dritten Tlieil nennen müssen. Der Grund liegt darin, daß der Alte sein

Areal viel stärker 'parcellirte, daß er seine ein/ebien Wohnräumlichkeiten

im Allgemeinen viel kleiner machte, als wir es flmn kcinnen. Ein Unter-

schied wäre also allerduigs hierin gefunden , (üiB dieser aber ein durclij^rei-

fender, für das Ganze charakteristischer sei, kann man kaum behaupten, und

zugleich sehn wir, daB es mit der bequem breiten Ausdehnung des antiken

Hauses nicht so weit her ist, vrie wir gewohnlich glauben. In einer ganzen

Zahl kleiner ja selbst mittlerer Hauser Pompejis würden wir uns thatsäch-

lich nicht zu bewegen, n<»( h den nothdürftigsten modernen Hausrath unter-

zubringen wisscTi. Auch die Annahme der mit der größern Flächenaus-

dehnung in Verbindung stehenden geringem Höheudimension des antiken
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Hauses ist nur xum Theil richtig. Es ist ivahr, daß der Alte nicht w thurm-

artig baute wie wir in einten unserer größten Stidte mit unseren sedis bis

sieben Stockwerken und hinunelanstrebenden iKlchem, es ist richtig , daß

die ältesten Häuser in Rom, die nur l*/sfößige Mauern haben diirft(>n, die

l^ast hoher (ieschossc nicht /u traffPii vermocliton, aber es ist aucli bekannt,

daß Aii^ust vorl)ot , über 70 Fuß römisrh = Uli Fuß UTiscrcs ^laßes lioch

zu bauen, was Hadrian auf tjO Fuß (
- etwa SU F. hcrabsrt/t«-. eine Höhe,

die sieh mit der geuühnlitrhen moderner Hüuscr messen kann , w eiche ja

selten die Höhe von 70 Fuß übersteigen. Einen durduchlagenden G^en-
sats können wir also in den Dimensionen antiker und modemer Hänser

nicht finden. In ithnlicher Weise konnte man eine ganse Reihe von Unter-

schieden anführen, weblie alle ihr Richtij;es haben, ohne jedoch den be-

stimmenden G<'samtnt< liaraktcr zu treffen. Kinen solchen dundisehlaf^cnden

(tef^ensatz und bestiininciKh'u (icsammtcharakter . und /war den mit dem
innersten Wesen und Hcdiirfniß des Leliens zusannu('nhan;.;cn(lcn, finden wir

in einem Umstände der Anlüge, welcher die ganze Anlage beherrscht mid

bedingt.

Wir haben für den antiken Tempel im Gegensatz gegen unsere Kirchen,

welche ihrem Wesen nach durchaus (nnenbauten sind, den Charakter des

Attßenbaues in Anspruch genommen ; der entgegengesetste Charakter ist der

des antiken Hauses, dies ist von außen im Princip so g»it wie völlig abge-

s<*hlossen und ganz mich innen gewendet. Hierin liegt der cliaraktcristische

Unterschied zwischen ihm und unserem, auch dem südlichen, inddcrncn

liuusc, welches sich nach außen in vielen und breiten Fenstern ütfnet, und

in seiner ganien Anlage eine entschiedene Keaehung zur Staraße zeigt. Für

das antike Haus in seiner wesentlichen Anlage aber ist die Straße Nidits

als der Wsg, der am Eingang voruberfuhrt, weder in der Öffnung der Fen-

stw, deren Vorhandensein als bloße Lichtöiihungen hiemit natürlich nicht

geläugnet werden soll, noch in der Decoration der Faeade ist auf die Straße

Rüeksieht genommen; das Parterre, der urs|»rünß^liche Theil des Hauses,

bildet nacli außen wesentlich nur vier abschließende, vom Kingang durch-

brochene Umfassungsmauern , die ganze Anlage wendet sich nach innen,

und gruppirt sich um den innem Hof, auf den oder, in spaterer Entwicke-

lung auf deren zwei hinter einander li^ende, die Zimm«r aungehn und von

dem sie ihr Licht emi^Gugen.

Dies ist bei verschiedener IWnennung, modificirten Zwecken und da-

nach veränderter baulicher nesclmffenheit der Tlieilc zugleich das Gemein-

same des griechischen und des röinis<-hen Hauses. Eine weitere Ähnlichkeit

findet sich darin, daß das normale, w< nn auch nicht das ursprüngliche rö-

mische wie das nurmale griechische Haus aus zwei hinter einander liegenden

Hüften besteht, die sich in dem Wesentlichen ihrer Anlage wiederholen,

die aber fireilich im grietduachen und im römisdien Hause eine verschiedene,

wenngleidi im letzten Grunde verwandte Bestimmung haben. Im griechi-

schen Hause gehört die vordere Hälfte dem Manne und dem Verkehr mit

der Außenwelt, die hintere Hälfte der Frau und der Wirths( haft des Hauses;

auch im römischen Hause ist der vordere und ursprünglich einzige Theil

üiyiü^ed by Google



216 Tiertes Capitel.

Urspranglicher

dM rtm. HauM».

der Öffpntlirhkoit , »lor hiiitpro <lom Kaniilipiilehfii hpstimmt. Wir können

hier, um unsern Zweck, für diu* Vcrständniß der Uäu.ser in Tompeji die

Norm zu gewinnen, nicht aus den Augen zu veilieten, auf eine Erörterung

des griechuchen Hauses und seine Veigleichung mit dem rSmischen nicht

naher eingehn, sondern wenden uns gleich su dem, diesem Zwecke ^enrilfl

etwas näher zu betrachtenden, römischen Hause. Dasselbe bildete in seiner

iprunglichen Gestalt, welche Fig. 132, veninscliaulicht und welche sieh

in den iiifesten V>e*;t;unltlipilen manclier, s]>ätpr durch

Um- und Anbauten <! w t itcrteii Häviser in Pompeji

gar wohl erkennen läßt, ein Kcchteck, dessen Hreile

sich zur Länge etwa wie 4 zu 5 reiliält. Es stand

gänzlich isolirt, indem es audi da wo es nicht an

allen vier Seiten von Strafien b^;renzt wurde, von

den Naehbarliäusern durch einen, ftieilich nur 2^2
K\iß breiten Raum [amf/ifus] getrennt war. Nach
hinten stößt ein ofTenpr llofraum horfits^ an dasselbe,

während di«' Mitte seiner Wohnratnne das «-aalartifie,

nur zum Thcil gedeckte Atrium oder ( avaedium

[cavum aedtum) einnimmt, dessen in der Mitte offenes

bach das Compluvium (s. leeres unten] einnimmt,

Aem im Fufiboden das Inpluvium entspricht, in

welchem sich das Regenwasser sammelte, um aus ihm in «ne darunter be-

findliche Cisterne gesammelt zu werden. In dem .Vtriijm war der Sammel-

platz der Familie, liier oder im Tablinmn stand der Heerd, dessen naueli

durch die Dacliöffiuuiy: abzog, hier der (ieldkasteii und in ältester Zeit am Ii

«las Hett des Familienvaters, hier verrichtete die Frau häusliclien (ie-

bchäfte des Spinnens und Webcus, während die zwölf das Atrium umgeben-

den und Ton ihm in d«r Hauptsache ihr Licht empfangenden Zimmär, ihier

drei an jeder Seite, von denen aber eines den Eingang darstellte, den Zweckeft

der Familie als Schlafzimmer cubicuUj , Vorrathskammera [rettae undpena-

riae) , Speisezimmer {cenacuh) dienten, ohne daß über die Lage und Rc-

stimmung jedes einzelnen dieser Räume sieh Genatieres fpstsfellen läßt. Xiir

drei derselben, welche, nach vom unverseldossen ^\ie <ler Kin^anjjjsraum,

eij,'entlich nur Erweiterungen des Atrium darstelUni , die beiden Alae uncl

daK Tabliuum haben ihren festen Platz und eine nlichweisbare Bedeutung

(s. unten). Die Wohnungen dieser Art haben wir uns in der Mitesten Zeit

in Anlage und Decoration SuJBerst ein&ch su denken, so wie sie auch nur

kl^n, sehr leicht gebaut und mit Tlulz, Brettern ocler Schindeln gedeckt

waren. Das Material war mit Stroh gemischter Tlion, welcher, in Ziegel

geformt, nicht gebrannt, soikUtu an der Sonne ^etroeknet. und tnit dem das

Fachwerk von Holz ausgefüllt \vurd(«; erst später traten ^'ebrannte Ziegel an

die Stelle. Da nun das (Jesetz verbot, die Mauern mehr als 1 '
-j Fuß stark

zu bauen, so ist es klar, daß die Häuser nur einstöckig sein konnten. Bei

wachsender Bevölkerung steÜte sich freilich das Bedurfiiifi olferer Gesdiosse

als unabweislich heraus, und man mußte die Mauern, um ihnen die nodiige

StXrke za geben, entweder aus Haustein construiren, wie wir sie in den

Digitized by Google



IM« Frivatgabtad«. Die WobahioMr. 217

älto>tfMi ]lausorn Pompfjis g^roRontheils finden, oder, falls man die Ziegel

beibehielt, diese durch sorgfältige Hearbeitiing und lirennen, kleinere Hnirh-

8teine aber durch vortrefflich bcreitetcii Mörtel in solides Itaumaterial ver>

• wandeln. Ihs als Terrasse gcKtaltete flache Dach de« untern GeBchosaes

nannte man «t^arkm, mdeib man dort in der kühlem Jabreraeit den Son«

ncnscheiii aufsuchte, und aus den Solarien gingen durch Bedachung Inft^
obere Gemächer (per^lae) hervor. Pa man nun auch häufig das obere Stock-

werk fiir (lio Mahlzeiten benutzte, erhielten seine Gemächer den Namen
crnarii/u, im Allp^emeineii aber dienten die oberen Etagen fahulatti'' zu

Miethwohnungeu. Naekdem durch Einrichtung oberer Geschosse einmal

ein zweckmäßiger Weg zur Gewinnung . von Eaum auf beschränktem Areal

gezeigt war, fuhr man — wolur VitruT (II. 8. 17.) liusdinckKch als Grund
angie'bt, daB bei wachsendem Raumbedarf das Areal des Grdgeyshosses nicht

ansreidite, so daß man die Höhendimension zu Ililie nehmen ihufite, — mit

der Hinzufug^ng von Stockwerken fort, bis allmälig die Häuser eine solche

Hohe erreirliteii, daß sie die Straßen dunkel machten, bei Erdbeben, Feuers-

brünsten und den Überschwemmungen, von denen Rom viel zu leiden

hatte, die Gefulir vermehrten, und jene Beschränkungen der Höhe durch

kaiserliche Gesetze hervorriefen, von denen oben gesprochen wurde.

Eine taeue Periode der rSmischen hSudidiai iürdutektar kSnnen wir

vom letzten Jahrhundert der Republik an datixen, als Rom den Einflössen

Griechenlands in Kunst nnd Sitte rieh oflbete. Dieser Periode gehört die

Erweiterung des römischen Hauses durch vom griechischen Hause entlehnte

Räumlichkeiten mit griechischen \amen, sowie der Beginn einer reichem

architekt<mischen und decorativen («estultung der alten 'l'lieile an. Der liier-

durch angebahnte Luxus, der sich mehr und mehr geltend machte, leitet

bald in die letzte Periode hinüber, welche mit dem Ende der Republik be-

gitmt, tmd deren wesendicher Charakter der des Lnzusbans ist. Die HSuser

wi^chMn stt FalKsten nadi nnd nadi von ft^belhalten Dimenrionen and gleich-

seitig nahm die Pracht nnd KosAarkeit des Materials und da Aussdmiük-
kung Ssu, obgleich das Grundschema des Planes der vorigen Periode auch

in dieser und bis an das Ende des römischen Reiches festf^ehalten wurde.

Wie rasch Luxus und Pracht zunahmen , können ein paar sehr bekannte

Beisjiiele klar machen. Lucius (Vassus war der Erste, welcher in seinem

Hause Säulen von fremdem Marmor anwendete, aber es waren ihrer nur

sechs volta iw51f Foit H9he. Aber schon Marcus Scaunts rieite das Atrium

seiner Wohnung mit monolidien schwanen Maxmcnraialen von 88 Fuß Hohe«

wKhrtind Mamum, Zeitgenoß InHus Gaesan, rieh nicht mehr mit Marmor^

Säulen allein begnügte, sondern der Erste war, welcher die Wände seines

HaüSes mit Marmortafeln bekleidete. Den besten Maßstab fiir die reißende

Zunahtne des Luxus fimlen wir in der Angabc des IMinius, daß Lepidus'

Haus, im .lahre fj'B der Stadt 7S v. Chr.) in jeder Weise das schönste in

Rom, fünfunddreißig Jahre später kaum das hundertste an I'racht und Glanz

%ar. In dieser 2dt wurde das Ai^bot der Kauftumme von nadi unserem

tSelfte 330,000 Thal^, welches Ahenobarbos dem Crassns für sein Haus
tlwt, als ta, gering abgelehnt. Von Xhnlicher Pracht und Gi5ße wie die
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Häuser in der ätadt waren die Villen nnd Landhäuser der Grufieu und

Rflgnterten; wir brauchen nur die NaclmrJiten über (Uceros TuMulanum,
Uber die Häuser und Gärten des Sallust und Varaos Ausspruch, nsunnt baute

man dem /werke f»emäR, jetzt baut mau, um allen erdenklicheu iius>fh«ei-

fenden Launen /.u ^fonüffeii «>, /.u ver^l»'i( hcii, um uns hi<'iv(iii zu überzeugen.

Augustus' Keaction gegen den übertriebenen Luxus blieb wirkun^sb)s, «»h-

wohl er selbst immer in einem verhältniBmäßig avhx einfachen liaui»e lebte,

und gar zu üppige Bauten seiner Tochter lulia einreifien lieB. Nach Augustus*

Tode schritt der Luxus um so gewaltiger fort, und «war in dem Grade, daß

unter Cbttdius ein reich gewordener freigelassennr Sdave seinen Speisesaal

mit 32 Onyxsäulen zierte und, um gleich das höchste Heispiel zu nennen,

Neros sogenanntes goldenes Haus, dessen l'urtieus von 10(10 Sehritten Länge

von drei Siiulenreilien umgeben \v;ir, den l'nifang einer mehr als mäßigen

Stadt hatte,- wiihrend gleieli/eil ig nach dem famt)sen Itrandc Kom narh

einem gcmeinsumen IMan mit der grüßten Herrlichkeit wieder aufgebaut

wurde. Dies war der Gipfelpunkt der Ptacht und des Luxus dar Privatbauten,

von dieser Zeit an beginnt der Verfidl, der zuerst allnuüig, dann immer

rascher fortschreitet, aber den weiter su TcHblgen über unsere Zwecke hin-

ausgehn würde; wir kehren deshalb zu einer Betrachtung der normalen

Anlage eines bürgerlichen römischen Wohnhaust's mittlerer (iröRe aus der

Zeit zurück, welcbe scliun die oben erwähnte Lrn citrrung ans dem ;;rieehi-

schen Hause autgt iiommen liatte, w(»bei \vir bcnu-rkcii , <laH natiiilieh manche

Modificatiun im Ein/einen des i'iunes, /. H. in der Zidil der Zimmer durch

die GroBe der ganien Wohnung bedingt wird, ohne daB der GrundpUm im
Wesentlichen geändert erscheint.

Es ist schon erwähnt, dafi das romische Uaus auf dieser Entwidkelungs-

stufe wie das griechische von vom herein in z^ei llaupthälften zerfallt,

welche übrigens mit Unrecht aus dem Verhällniß des Fatronats und der

Clientel ab«jeleitef werden, während dieses dem vorgefundenen oder von

außen übeiuoinniciKMi (irundplan und den in demselben lierv<Mtr<-teud«'n

beiden Theilen bei den Uümern nur eine andere Bedeutung verlieh. Ebenso

wurde schon gesagt, daß die vordere Hälfte die der Öffentlichkeit, die hin-

tere die für die Familie vorbehaltene eigentliche Wohnung war. In den vor-

dem Theil hatte Jeder Zutritt, hier versammdten sich die Clienten, um
dem Patron aufzuwarten und um seine Unterstützung oder seinen Beistand

zu bitten, und in diesen Theil verhüte der Römer diejenigen Gemächer und
f «egenstSnde, durch web lu- er seinen Hang oder Reiclitbuni vor den l?lieken

der Welt zur Schau stellen wollte. Es begreift s'wh , daß bei kleinen lliiusern

armer Leute auch jetzt die Unterscheidung der beiden l lieile turttiel, was

hätten sie audi mit einem öffentlichen Voxfaause anfangen sollen, sie, denen

Niemand aufwartete, die Niemand, als Freunde, besuchte, und die hch
sein mußten , auf ihrem kleinen Areal die nödiigen Räumlichkeiten für die

Familie und etwa für ihr Geschäft unterzubringen. Wir werden einige cha-

rakteristische Beispiele solcher kleinsten Häuser in Pompeji kennen lernen,

und sehn, daß dieselben nicht einnnil die Einrichtung des Atrium festhal-

ten konnten, während wir zugleich bemerken werden, daß bei nur einiger-
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mafien wachsendem Wohlstuid und Baum eben dteiea Atrium der ente Theil'

der Anlage ist, lur den man Sorge trigt. Von diesen kleinen Wohnungen
sehn wir ab und construiren uns den Normalplnn eines gcwöhnUcfaen Mittel-

hauscs, in welehcn wir aber nur die woscntli( heu Käumlichkeitem au&ehmeo*
\nr prußon Iliinsorn und l'alastcMi hetand sich zunächst eine 8. nrefi

oder arm jiricatUf welche bei Mittelwohuungcu wegfällt. Diese Area wurde

• « m 19 am m mt»

Fig. 133. PUq dei rönkdien NoniMllMiiws.

mit ('incr I'ortirus umgeben tiiU'r mit v'wwx Säulen reilio ge/.iert oder auch

mit Kaumen bepflanzt. Derartiges ist in I'()ni])eji uiclit /u suelien, aber als

eine Art von arca prituta werden wir die nach vorn vergittert gewesene,

on swei Trcppeu flankirte breite Rampe yor dem Hause des Epidins Ruius

(Plan No. 116. 8. unten] zu betrachten haben. Hinter derselben beginnt die

Wohnung mit einem Räume, dem Vestibulum*!), der auch seinerseits noch

nicht zu den eigentlidien Theilen des Hauses gwechnet werden darf, auch

von Einij^cn gradezu von denselben ausgeschlossen wird, was jedoch nur in

so fern mit Recht geM;liieht, als er außerhalb der Hauslliiir big, in so fern

aber mit entschiedenem Unrecht, als diu» \'estibuliim in den Hereich <ler

Lmfassungsmaueru des Hauses fällt. Das N'estibulum ist nämlich , um es

mit einem Worte au sagcm, eiu gegen die Strafie unTerBchloesener Flur, in

dessen Grunde die Hausthür (Mmifti} sich befindet, begrenzt zu beiden Seiten

von den vorspringenden Flügeln des Gebludes, 2 tn dem Flaue Fig. 133.

Dieser Flur kann nun von sehr verschiedener Gröfie und Ausstattung sein;

er schrumpft in ganz, kleinen Häusern armer Leute fast auf ein Nichts zu-

sammen , oder fehlt gradezu und davon sind die Beispiele in Ponipeji kei-

neswegs selten, dehnt sich dann bei wachsenden \ Crhiiltuissen der lliiuser

mehr und mehr aus, wird zu einem Gange von verßchiedener Tiefe, wächst

auch in die llieite und kann die Gröfie eines Gasachee annehmen, wie wir

dieses anoh, wenngleich in bescheidenem Mafistab, in einigen Hauserplinen

Pompejis finden werden. In gans grofien FrivatUlusem und in Fattsten

kann das Vestibulum zu einem weiten, saalartigen, mit Säulenhallen um-
gebenen Raum anwachsen , der mit Statuen, aueh Reiterstatuen und \ ier-

gespanneu geschmückt wird, große Wasserbaesins einschließt, wie dies z. B.
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in Nerot Fulaste der F»11 war, VeriillCinnej die uns nicht beruhten. Immer
aber ist das Vestibnlum eingeschlossen von den Fingein des Hauses, mögen
diese groß oder klein sein und enlhalten was es srin ma^, r>iiiloii odor Wohn-
räinnc, Hallen (»der was immer, und stets liefet das Vcstibulum hinter der

Strjißenflnrht dos Hauses. Ob dasselbe bedaclit war oder nielit, steht dahin;

in einigen Fällen , die uns angeführt wenlen , war es unbedaeht , und das

mag auch in rompeji der Fall gewesen sein, worüber sich bis jetzt im

weitem Umfitnge nicht absprechen llfit*'), in anderen Fällen, und auch

solchen in Pompcgi, ist es sicher mit unter das Dach des Hauses gefaBt

worden, la einigen Fdlen ist das Vestilnilum einer Angabe Vitruvs (VI. 8.)

entsprechend von zum Hause gehörigen Lftden begren/t, in anderen durch

Gemächer unnachweisbarer Bestimmung, deren verschließbare Thüren vor

der Hausthür auf dasselbe hinausführen, envi-itert ; in noch anderen Fällen

liegt neben demselben und wietlenim außerhalb der Hausthür auf das Vesti-

bulum geöft'net der Raum für die Treppe in das, in diesem Falle wohl

immer als getrennte Miethwohnung zu betrachtende Obergeschoß. Gegen

die Strafie wird das Vestabulnm in numcben FKUen gar nibht, in anderen

durch eine ein&che Schwelle, in noch anderen durdi eine oder auch ein

paar flache Stufen begrenzt und öffnet sich gegen dieselbe meistens zwischen

zwei antenartilg gegliederten Mauerpfeilem , welche auch durch ein paar

Säulen ersetzt werden konnten'*'' . So ist das Wstibulum innerhalb des

Hauses und dennoeh als unversrhließbar und uiiversehlossen kein eigent-

licher Theil desselben, diente, außer zu gewerl)lichen Zwecken, hauptsächlich

als Antichambre für ungeladene Besucher, aufwartende dienten u. dgl.,

welche hier abwarteten, db sie Tofgelassen wenlen sollten odcar nidit.

Im Gnittde des mdu oder weniger tiefen Vestibulum , wo ein soldies vor«

banden, sonst — und dies ist in Pompeji die Regel — unmittellMtr an der

Strafie liegt die meistens sweiflügelige Hausthür [iamia) 3 , welche sich so

überwiegend häufig mich innen öfftiete, daß man in ganz Pompeji bis jetzt

ein Heispiel einer nach außen schlagenden Hanstliiir gefunden hat, un<l

zwar in der Cosa del gran musuko , was auf eine sehr angeschene Stellung

des einstigen Besitzers schließen läßt, da es ein selten zugestandenes Vor-

recht war, die Hausthfir nach aufien Sflnea zu dürfen.

Die Thuren befinden rieh swisdien zweien aus den Winden des Flurs

vorspringenden Mauerpfeilem oder Pfosten (jmwfe«}, welche, wie die Ober-

Sfdiwette, mit in der R^el hölzernen, in einigen Fällen aber unxweifelhaft

bronzenen "N'erschalungen [antepagmcuta] bekleidet wurden ; die zu ihrer

Aufnahme bestimmten in die Schwelle eingehaueneu Vertiefungen findet

man noch heut in Pompeji fast überall. Die Flügel der Thüren hingen nicht

wie bei uns in Angeln, weldie an die Thürpfosten befestigt sind, sondern

warm in 'die Unter- und Obersohwelle (Schwelle und Sturz) mit Zapfen

{etuilmet) angelassen und zwar meistens in bronzenen Kapsdn, welche feilt

regelmSfiig erhalten sind, und wurden am häufigsten durdh in die Schwelle

ri<Jh senkende und in den Sturz emporzuschiebende Riegel pessuli) ge-

schlossen Nicht ganz selten ist jedoch der Ver^cliluß verstiirkt, und zwar

* entweder durch einen innerhalb der Thür quer vorgelegten Balken (Mira)

,
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zu dessen Aufualune reclits und links in die Pfosten ein^ehauene, nicht

belteu mit vier Thuuplaiten ausgesetzte Löclicr sich fiudeu, oder durch eine

sdiillg« Stütze, welche Ton d«r BCtte der Thür hinterwüite auf den Fnfr-

hodea des Hautgangee hinabging, wo durah einen eigraen über den Boden

etwas eihobenen viereckigen Stnn fiir die Aufnahme ihres untem Endes

gesorgt ist. Endlich finden sich in Pompeji auch eigentliche Schlosser, und
swar nicht selten von beträchtlicher Größe, aber meistens, da sie von Eisen

sind , in durch den Kost sehr zerstörtem Zustande , der es erst neuerdings

möglich gemacht hat, ihre Coiistruotion näher zu ergnindeu, welche, eben

SO einfach wie siuureicli, an dem Modell einer pompejauer Thür, welche der

diiigireade Arohitdtt M. Kuggiero genau nadi antiken Resten in dem Local-

museum an der Borta deäa marma hat aufstellen lassen« genau nachgewiesen

werden kann, sich aber mit Worten und seUMA asit Hüft einer Abbildung

nur schwer recht verständlich machen läßt*^). Eine Bethringung dessen,

was wir sonsther über die antike Schlosscrarbeit wissen, Hegt dem Zwecke

dieses üuches fern. Was über die Pfosten und ihre Verkleidung, über die

Thüraugeln und Kiegel gesa^'^t ist, wird durch die folgende Figur l'.ii. klar

werden. Sie stellt in Grundriß und Durchschuitt den Eingang des s. g.

Fig. 134. Hausflur der Ca»a tU Pama.

Hauses des Pansa dar und es bezeichnet in üir \' das Vestibulum, 0 das

Ostium, auf welches wir ^'leich kommen werden, A die PosH's, «S' die

Snihw elle und in ihr a die V ertiefungen fiir die Verkleidung derselben, ß die

Thürangellöcher, y die Riegellöcher und ö endlich eine flache Rille, welclie

der eine mangelhaft emporgezogeuc £iegel bei yiduisHgeffi ötffimi der tHiür

in die Scbwdle und den Fufiboden des Ostium eingescUiUbn hat. Auch von

einer pompcgancr FVigekhür mit ihren Angebspfen und ewaem nrilchtigm,

aber sehr verrosteten Sdikisse kann Fig. 136. wenjgstens mnigemmEcin
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Fig. 135. Fragment einer Uautthur.

eine VonteUnng geben. Dieedbe stellt in einer von dem Verf. lelbet so

gut es gehn wollte gemachten Zeichnung einen der schon früher erwihnten

im kleinen Looahnusenm von P^peji
nufbewehrten Gypi^abgüsse einer höl-

] zemen, verkohlt gefundenen Thür, und
zwar derni innere Ansicht dar. Zier-

licher gestaltete Tliiiren werden an

einem andern Orte beigebracht wer-

den. Vergessen Sei aber nieht, der

Ireandlichen Sitte Erwihnung zu thun,

nach weldier die SchwdUe der Haus-
thür oft, auch in Fempqi einige Male,

mit dem Hewillkoramnungsgruß SALVE
in Mosaik geschmückt Avur. Auf die

Ilausthür f<dgt der innere Hausflur,

osiium, i auf dum Plaue Fig. \ zur Seite denseu sich, in l'umpeji frei-

Hoh keineswegs in der Kegel , ein Kimmerchen 5 für den mÜhtw«, den
Portier, befindet, neben welchem man oft einen Hund ankettete, oder ihn

nur malte oder von Mosaik in den Fufiboden einlegte« wie dies in Pompeji

in der Cum ih l ptu tit der Fall ist. Eine Inschrift »Cave canetn!* nimm
dich vor «lem Hunde in Acht! warnte vor der allzu großen Annähernn^' an

den viertiißigeu Wächter und findet sich auch neben dem erwähnten Musaik-

hund, den lln^(>re Abbildung darstellt. Das Dstium,

welches in ganz einzelnen Füllen so gut wie das

Vesdbulum gäniKch fehlt, so daß man durch die

llausthfir unmittelbar das Atrium betritt (s. %. B.

unten Fig. 156. und Reg. I. Ins. 3, Eing. 23),

steigt in der Hegel nach einer kurzen Strecke,

welche der einwärt» schlagenden Thüren wegen
horizontal \'\v<^x s. Fig. I!U.\ g<'geii das Atrium

etwas :in, nni den AhHuR «les etwa in's .Atrium ein-

gedrungenen Kegeuwttssurs und doch wahrbciieinlich auch des beim Ueinigeu

gebrauchten Wassen an erleichtern; deswegen finden sich in diesem Gaiige

auch Abaugslöcher für die Napse, oder die Schwelle ist horiaontal von sol-

chen durchbohrt, sodaß ein weiterer Abfluft in das Vestibulum und so auf

die Straße stattfand. Es sei noch bemerkt, dafi der Name osttum fiir den

Hausflur hinter der Thür zweifelhaft sein mag, aber nicht minder zweifel-

haft ist der von Mazois gebrauchte Ausdruck prothijrum ; vollends ihn mit

der Hezeichuung finnts zu vertauschen ist unstatthaft, und eben wenig

ist der Zweifel an der Existenz dieses iuncrn Murs im römischen Hause

gestattet, weldier durch sahireiche Beispide in Pompeji besdtigt wird. Eine

«weite Thür, und xwar am Ende des Ottium gegmi das Atrium xu gelegen,

ist ungewöhnlich; dennoch haben die neueren Anegrabnngen in Pompeji

auch von dieser Einrichtung einige Beispiele geliefert, das eine in dem
Hause des Epidius Rufus ^Plan 116.), auf welches auch noch aus einem

andern Uruude xurückzukommeu sein wird, das andere in dem liause des

• •^^•\

• • \ vi,-
• •

i:Ä4
Fig. 136. Moaaikhttnd.
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Popidiu.s •Secuuduä Plan IIS.]. Iii beideu Fälleu waren die iuuereu Thureu

8. g. portae cla»tratae, Schieb^fiien, wie sie snni LBdenvetacliliuse gewöhn«*

lieh sind. Wo sich keine solche zwdte ThSr &nd, also in der Begel, wnxde

dos Ostium gegen das Atrium entweder durch einen Vorhang {vekm) oder

auch gar nicht abgeschlossen.

Auf das Oätiuin folgt immittelbar das Atrium, der, wie scIuhi zu Fig. 1:^2.

bemerkt, bei weitem am meisten eharakteristische Tlieil des römiselien Hau-

ses. I ber die Frage, ob der Ausdiiick rurttm ttedium oder cacacdidin nur

ein zweiter Xame für du» Atrium, oder ob das Cu\aedium ein eigener, von

dem Atrium gänzlich zu trennender Baum, d. h. der innere Hof, das Peri-

stylium sei, herrscht eine große Meinungsverschiedenheit, deren Acten auch

nach den neuesten Untersuchungen von Rdn in der 3. Ausgabe von Beckers

Gallus noch nicht für geschlo.ssen zu erachten sind. Es ist nicht dieses

Ortes auf <len erwähnten, auf der Auslegung einer Reihe von Stellen anti-

ker Alltoren beruhenden Streit näher einzugehn ; nach der AufTassung der

Kinen unterscheiden diese Atrium und Cavaedium, nach derjenigen der

Anderen, welche wahrscheinlich die richtigere ist, idcntificiren sie dieselben

;

g^ückUchor Weise hat aber auch der Streit duidi die neuesten Erörterungen

seine eigentliche Bedeutung verloren, welche nur so lange vwhanden war,

wie die Vertreter der Ansicht, welche Atrium und Cavaedium trennt, be-

haupteten, das A tri u in sei ein wesentlich ganz bedeckter Saal mit höch-

stens einem kleinen Oberlicht, aber ohne ('omphivium und Impluvium u. s. w.

gewesen, das Cavaedium dagegen der innere Hof mit dem Impluvium

u. s. w., und so lauge an diese Hehauplung die weitere sich knüpfte, die

Häuser in Pompeji haben keine Atrien und seien folglich mehr nach grie-

chischem als nach römischem Plane gebaut. Seitdem dieses aber als ein

fundamentaler Irrthum anerkannt ist, seitdem die Verfechter der Ansicht,

daß Atrium und Cavaedium zu trennen seien , ihre Behauptung über das

Wesen und di(> Heschaifenheit der Atrien als bedeckter Säle auf die ältere

Zeit beschränken, die weit hinter dem l»im der meisten j>om])ejaner Häuser

zurückliegt, so daß nur tVir die ältesten die Frage aufgeworfen werden kann,

ob ihre Atrien von Haus aus ohne Compluvium sowie ihre Fußböden (dine

Impluvium gewesen seien, und seitdem man aUgemdm zugesteht, in der

neuem Zeit, um die es sich hier doch im Wesentlichen handelt, seien die

Atrien zu cavaedienartigen Höfen geworden und die Cavaedien zu Peristy-

lien, würden wir durch die Trennung beider Ausdrucke höchstens das Eine

gewinnen, daß wir den Peristylium geiumuteu innern Hof mit einem römi-

schen Namen als Cavaedium be/.ei(;hnen könnten. Dasjenige, worauf es in

der Thut ankommt, ist, daß man im normalen Hause das Atrium nicht als

bede(kten Saal, sondern als sxwii einer Ausnahme, siehe unten] uur zum

Theil überdachten Hof mit dem Compluvium und Impluvium anerkennt,

um welchen außw einzdnen Wohn- und Schlafinmmem, Vorrathskammem

und dgl. besonders die fSr den öffentlichen TheQ des römischen Hauses

charakteristischen GemSclimr, die Alae und das Tablinum gruppirt sind. Und

da dies erkannt un<l zugestanden ist, da ferner anerkannt ist, daß die Häu-

ser in Pompeji nach römischem Plane gebaut sind, was man nie hätte be-
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zweifeln sollen , und was entscheidend sclum dadurch hewicsen wird , daß

die Privathäuscr in den Fragmenten des antiken Planes Roms, welche im

capituUnischen Mu»euni in die Wände der großen 'l'reppe eingemauert sind,

abgeb. u. A. in Mazoit* Ruines de l'ompöl Tome 2. l'l. I., mehr oder weniger

deutlich dieselbe Anlage wie die Häuser in Pompeji zeigen, so mag man den

Rest der Streitfrage auf sirh beruhen lassen. Das Atrium also Ü auf dem
IMane Fig. 133.^ ist, das muß festgehalten werden, der Hof in der Mitte des

vordem Theiles des Hauses, entsprechend der Aule der Androuitis ;Männer-

w^ohnung} im griechischen Hause. In diesem .\trium hatte ein zweiter,

atriensis genannter Sclave den Dienst und die Wache, der sich in dem Ge-

mache 7, der celhi atrienais neben der Trepi>e b aufhielt.

Vitruv unterscheidet fünf Arten von .Vtrien, das toscanische, das tetra-

style, das korinthische, das diapluviatum und das testuditiatum. Wenige

Worte werden genügen , um diese Benennungen , die wir fast alle in Pom-
peji mit Beispielen belegen können, klar zu machen. Die ersten vier Arten

waren theilweise , das testudi/uttum allein war ganz bedeckt. Das Atrium

fuscanirum ist das einfachste von allen. Ks i«t ein viereckiger Hof, dessen

nach innen geneigtes Dach von zwei Hauptbalken und zwei in dieselben

eingebundenen Nebenbalkeu getragen wurde. J)ie Enden der Hauptbalken

lagen in den Wänden, in denen in Pompeji noch meistens die Löcher für

die Balken erhalten sind. Die folgenden beiden Abbildungen, ideale Recon-

structiouen Mazois', im Ganzen und so weit es sich um kleinere Atrien

handelt, wahrcheinlich richtig, wenn auch in Einzellieiten von neu ent-

deckten Monumenten abweichend und vielleicht auf größere Atrien mit wei-

ter Balkenspannung ohne Weiteres nicht anwendbar, werden Alles leicht

Fig. 137. Fig. 138.

Plan und Durchschnitt eines toscanischen .\lrium.

verständlich machen, a sind die Maueni, b die Hauptbalken trübes , c die

in die llÄuptbalken eingefugten Nebenlwlkeu [tigilli oder trabeculae], durch

welche die viereckige innere Olfnuug hergestellt wird, d die Zwischenbal-

kev ' interpemdcae] , durch welche die gleicixe Höhe dieses ganzen Balken-

werks hergestellt wird, e die geneigten Streben [tigni colliciarttm] , f die lit-

ten \c4ipreoli\ . Gedeckt wurde das Dach durch zweierlei Ziegel
,

Plattziegel

{unbrii'.0*, l und Hohlziegel [tvgulae] 2, welche über die zusaninieustoßendeii
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Flattziogel g«'lc<?t wunlpii , um die Fuf^cn zu schließen ; vnn ihnen unter-

scheiilüt man noch die Hohlziegel, welche den Zusammenfitüß der Dacliseiteu

bedecken, 3, unter dem Namen der tegulae colliciarum. Die richtige An-
ichauiiiig der Greatalt und Anwoidung dar venchiedenMi Ziegel und die

Fig. 139. Dach im Periityl der Ca$a ü Sirieo.

Art der Dadibedeckung vexdiiiiken wir schon früher erwihnten neueren Aui-

grabungen in Pompeji. Ein Beispiel bietet das nur theilweise und auch nur

eine Zeit lang erhaltene jetzt zusammengebrochene und verschwundene Dach

des Peristyls in der Casa dt Sirieo, ansgegraben 1852 (s. Fig. IHH.', welches

aber hitueiclicn wird, um die Arten der Ziegel und ihre \ erwenilung klar

zu machen. A sind die Flattzicgel, B die über ihre Fugen gestürzten Hohl-

liegel, C sind die eigentümlichen, hisher nicht bekannt gewesenen Flach-

riegel, mit denen die misammenstofienden Kanten tweier nach innen gegen

einander geneigten Dachschfigen gedeckt wurden, eine offenbar vortreffliche

Erfindung , um sowohl den raschen Ablauf des Wassers wie auc h die Dich-

tigkeit der Uedachung an dem Punkte zu sichern, welchem «las Wasser von

beiden Dachschrägen zulief. Einige der gewöhnlichen l'lattziegel l, 2, 3

sind mit eigenen I/ichtötthungen von etwas vcr>ichicdcner Gestalt versehn,

die möglicher Weise, (d)gleich nichts dcrgleiciien autgeluudeu worden, mit

irgend einem dnrchsichtigeu Material geschlossen gewesen rind, nm ihrw

Zweck, den Regen absuhalten, tu erfüllen, und dennoch licht in den unter

ihnen belegenen Baum au lassen. Gans sicher sind wir übrigens über diese

Einzelheit noch nicht. Heigegeben sind der Figur 139. Abbildungen der

einzelnen Ziegel in größerem Maßstahe, mit denselben Buchstaben und Zah-

len wie in der Gesamnitzeichnung versehen ; Cf ist eine Profilansicht der

neuentdeckten Eck/if>:;cl, welche deren Biegung und aufistchemle Ränder

zeigt, über welche die Hohlziegel gelegt wurden.

Die in Fig. 137. und 138. wohl etwas zu klein angegebene viereckige

Öffnung in der Mitte des vierseitig nach ihr abfiülenden Daches, der natur-

lich das Begenwasser sufloft, heifit das «om/ilv0«im ff, und eine im Boden
Ov«rk««k, FMpfjl. S. A«S. 15

Digitized by Google



221» Vierte« CapUi-l.

untrr «lorselhcn anf^ehmrhte auRffemauertP Wrtipfuiig, in Wflrher «las Rcffcn-

wasspr sirli sammelte, h V\^. 13S., das impluriwn. Au*> diesem wurde das

Wasser durch Röliren in eine ( Üsteme geleitet , aus der man es zum häus-

lirhen Gehrauche schöpfte, und welche sich ofl unter einen f^roßen Theil

dc8 Atrium erstreckt.

Ein zweites, hesser erhaltonefi und jetzt volUtAndi^^ restaurirtes Dach

findet sich im IVristyl des Hauses des ('. Vihins (Plan N». 72.) in der rech-

ten hintern Kcke. Dasselhe stellt Fig. 110. nach einer photoffraphischen

Anfnahnie dar. Hemerkenswerth ist an ihm die Art, wie die Streben von

Fig. I4U. Dach im Perislyl der tlnuuu C. Vibtt.

der Wand in einer Uichtunf^ .schräg; herah auf das Epistyl der Säulen und
an iler Ecke seihst auf einen in dies eingelassenen Halken gelegt und wie

auf ihnen . mit den Enden über einander greifend , die großen Flachziegel

idme Latten durch Nägel befestigt sind.

Das Atrium tetrasiijlum mler das viersäulige .\trium ist ganz wie das

fmcanirwu, mit der einzigen Ausnahme, daß die lianptbalken an den vier

I 'unkten, wo die Nehenbalken aufliegen, von \\vx Säulen unterstützt werden.

Ein Heispiel hierfür bietet unter anderen die s. g. Cosa <li dhnvtpionnet süd-

lich vom l'^orum in l'ompeji l*lun No. 92".), ein zweit<?s das Maus <les Ebers

/A7 cigimJv IMan Xo. !)S., ein drittes die dunius ('ornelia PlanNo. lOTi.] u. m. A.
Ofl'rubar wurde diese Einriclitung getroffen, um dos .\trium erweitern zu
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können, da <lie Hauptbulkeu uur in miifiiger Länge die Last des Dache» zu

tragen vemögen.

Auch das Atrium corivthirum ist ganz verwandt, und unterscheidet sich

wesenflidi nur durch eine größere ÖAittng des Compluvium und eine größere

Zahl von Sftulen um damelbe, «owie durch die Lage der Balken, welche nur

on der Wand bis xuin Epistyl der Siiulen reichten. Zugleich stellt dasselbe

fast gans das Feristyl der griechischen Andronftis dar, wie denn »ein Name
oflenbar fjenuf? auf seine griechisrlic Herkunft hinweist. Ein Heispiel ist in der

Casti (lei Di'osrxn l*lan Nf>. 'Mh) , ein zweites daneben in (Ut Ctisa t/c/ rfn-

taurn /Fluji No. ein weiteres in den) Hause »h?s 1*. Puquius l'nx-uUis (IMan

No. 75.), ein viertes in dem Hause des Kpidius Kufus (Phin No. il6.) theils

mit 12, theils mit 16 Säulen um das Compluvium, u. m. A.

Abweit licnder ist das Atrium t/ispfuriafnm, ubwohl es noch zu den mit

' innerer Öffnung versehenen gehört, dadurch, daß bei ihm das Dach nicht

nach innen, sondern nach auBen geneigt ist, so dafi der Regen nicht in das

Impluvium susammenlloß, sondern in Kinnen geaammdt wuide, wdche» an
(b-r äußern Dacbkaute anj^ebracht, ihren Inhalt in Röhren erjconsen , die

das Wasser in dif^ ("Istenie führten. Vitruv nennt diese Art der Bedachung

be<iu(>ni für die .\uf>t<"lluii;4: von Tridinien, für welclio dor Raum nicht durch

das Inii)hiviinii besrliriiiikt wurde, liebt aber den Naciitlieil fiir die nnl^;eben-

deu Wände hervor, »ler dureli minder raschen Ablauf des Wassers herbei-

geführt werde. Auch hiervon ist in Pompeji in der s. g. Cata di Modnio,

(Plan No. 24, s. unten S. 239) ein BebpieL

Endlich war das Atruan U$it§dmai$on mit dem displuviaium in so fem
verwandt, daß auch bei ihm das Dach sich nach außen neigte, unterschied

sich aber von allen anderen Atrien dadurch, daß es, ganz bedeckt, keine

Conipluviahiffnung hatte. Der Name stammt von dem \'ergleich des J>ache8

mit (U'r Schab" ein<T Schildkröte \trstudo] , aber irrif? ist es, anzunehmen,

die Ad ln tt studiiiofti seien •^cwnll)t fjewesen ; vielmehr bat man sie sich

alh mit einem vicrbcitig abfallenden und in der Mitte in ^ue Spitze zusam-

menlaufenden Dache gedeckt zu denken. Offenbar mußte in Atrien dieser

Art durch Fenster nach außen fiir die Erleuchtung des sonst gaas finstem

Raumes gesorgt weiden; wie diese Erleuchtung aber eingerichtet gewesen

sein mag ist unau^dtlärt, denn ein I{ei»piel ist unter den Häuseni in Pom«
peji , wie sie jetzt, nach dem römischen l "mban beschaffen sind, nicht vor-

handen. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daß die Atrien in den ältesten

Häusern diese ("ttnstruction hatten oder Ätna disphiriatn waren, wenigstens

tindet sich nirgend eine Impluviahvanne aus dem Material der erhaltenen

ältesten Theile, die doch irgend einmal erhalten sein würde, wenn sie von

Alters her vorhanden war.

Bei den ersten drei Arten des Atrium, deren Dach nach innen geneigt

ist, wurde daaselbe am Saume -des Compluvium anit aufiechtrtehendMi ver-

aaeclen -Schluflsiflgeln, Antefixcn in Falmettenform versehen, hinter denen

die Regenrinne lag oder die dseedibe bildeten, während häufig in den Ecken

lÜwenki^ oder ein ähnliches (Iknament angebncht war, durch welches der

16»
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WasspTf^iiß in il.is Iin])liivium erff»lgto. Ein sel»r schönes Beispiel einer solchen

\ ()rii( litiniK zum ^Va^sel•aus<5uß, weUhes aus einem der Häuser neben dem
Vcnustcmiiel lieg. VII. Ins. 15.) stammt und der Co*« dei sopraslanti ffepen-

übcr aufji^esfellt ist, jpebt Fif?. 141. wieder. Iiier sind die bloßen Köpfe von

'l'hicren Löwen und Hunden) durch deren ganzen Vorderkörper ersetzt,

während das AVasser durcli ein halbes Rohr unter ihren Füßen abfloß, wel-

ches mit einem .\kanthushlatt urnamcntirt ist. Nicht festgestellt ist bisher

durch ein Heispiel in

l'ompeji, ob die untere

Kante der Hauptbalken

mit Latten benagelt und

s«> zur Aufnahme einer

durch Stucco oder Male-

rei feldcrweisc verzierten

Decke hergerichtet wur-

den, oder ob sie offen blie-

ben , wie dies bei dem Dach

im Hause des O. Vibius

(Fig. 1 40.) der Fall gewe-

sen zu sein scheint. Doch

ist das fiir elegantere

Atrien kaum glaublich.

Dir Größe des (^omplu-

vium variirt nach Vitruv

zwischen u. V/^, der lirei-

tendimension des Atrium,

von welchen Maßen sich

«las erstere nur in weni-

gen Fällen , das letztere

als Regel in Pompeji fin-

det. I ber die Öffnung des

('ompluWum wurde ein,

oft gefärbtes oder bunt

gewirktes, Zeltdach aus-

gespannt, um die Strah-

len der heißen S{mne zu

brechen und im .\triuni

ein angenehmes, schatti-

ges und kühles Helldun-

kel zu erzeugen.

I ber die Gemächer,

welche sicli \\m diesen

ilau])tiauni des vordem Tlunles des Hause^< gruppirten und von ihm ihr Licht

empfingen . '.» auf dem Plane Fig. 133., ist schon oben gesprochen worden;

hiiT ist nur auf tlicjenigcn zurückzukommen , welche ihren festen Platx

und ihre nachweisbare Itedeutung haben , die drei Erweiterungen des
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Atrium, tlie ahtc und das Uiblinum. Ahic
,

Fliijircl , lu'iRcu tlic l)i>i(lcu leiz-

ten, der Kegel nach in ihrer ganxeu lireitu uH'eu gclusscnen Geiniichor der

Langseiten 10 im Plan FSg. 1S3., welch« zwischen Mauerpfeilem eingefaßt

ud«r in piichtigeron Wohnungen mit 8äulen zwischen den Anten versiert

wurden und in Pompeji fast immer durch sorgfältigere und schönere Be-
deckung des Fußbodens , seltener durch reichem Sdiniliok der Wände aus-

gezeichnet sind, während sie zugleich hier nicht g^an/ srlton aus ihrer Lage
am Endo in die Mitte der Liingseiten des Atrium verrückt sind und ^\c\\

in kleinen oder mittleren Häusern nur eine Ala redit^ oder links timlct.

Die Alae, iu welchen in Rom die Nobilität ihre Ahncubilder in eigenen

Schiinkeii Terwalutey haben als die Empfangs- und ^prechnmniar des Haus-
herrn SU gelten, scheinen aber in Pompeji nicht gans selten auch anderen,

mehr hiuslichen Zwecken gedient zu haben, worauf bei den dnzelnen
Häusern zurückzukommen S(>iu wird. Ihnen entspriclit im Hintergründe des

Atrium das tablinum 11 im Tlune Fig. 133., ein in der Kc^el größeres, wie

die Alae nach dem Atrium zu offenes, nur durch ein vrlum /u

schließendes Gemach, welches nach hinten entweder durcli eine ^jemaucrte

Brüstung oder gar nicht von dem Peristyl geächiedcu war. Der Name de:>

Tablinum oder Tabulinum wird von tabula oder tabella abgeleitet d. h. von

den dort aufbewahrten 0octtmenlen der Magistratspersonal; riditiger aber

jedenfalls von den Bretterverschlägen, mit welchen es, wie audi in Pompeji

an einzelnen Beispielen nachgewiesen wertlen kann, nach hinten gegen den

Garten oder das Peristyl geschlossen wenlen konnte oder wohl rcgehnäßig

geschlossen wurde, wenn es sich nicht darum handelte, einen freien Durch-

blick durch die ganze Tiefe des Hauses zu ('löHiu n. Das Tahlinum ist das

Hauptgemach des Hauses und scheint dem Hausherrn als das eigentliche Ge-
schäftssimmer gedient sn haben. Da es also, auch wo es nach hinten nicht

durdi eine Brüstungsmauer gesperrt war, nicht die Bestimmung eines Durch-
ganges von dem öffentlichen Thefle des Hauses in dessen privaten hatte, wur-
den zur Vermittelung des Verkehrs zwischen den beiden TheUen des Hauses

entweder zu seinen beiden .Seiten Durchgänge, die fawfs. auf^ebraclit, »ider

es fand sich, namentlicli in weniger f^eräumitren Hiiusern, wcnijjjstens ein

solcher Gang, wie bei 12 auf dem Plaue Fi^. \\\:\., an der ciiiou Seite des

Tablinum, während seinem Eingang entsprechend andererseits hie und da

eine fidsche oder blinde Thür angebracht wurde. Die Unterdrückung der

Flaucee auf der einen Seite gesdiah, um für das an das Tabfinum grenzende,

nadi hinten geöffnete Gemach der Pkivatwohnung einen grdflem Raum zu

gewinnen. Wenn nach Vitruv fVT 4.) die Fauces bei kleinen Atrien i'd. h.

Häuserni den dritten Theil, bei großen die Hälfte der Iheite des Tablinum

haben sollen, so trifft das für Fompeji nur dann zu, wenn man es auf die

Breite beider Fauces zusammen bezieht, niclit aber, wenn man es von jedem

Gange einzeln versteht, wodurch man sich auch noch hi andere Schwieiig-

keiten verwickelt. Die Fauces sind stets sehr enge Gänge oder Corridore,

was andi allein ihrem Namen entspridtt. Durch die Fauces also betreten wir

den privaten Thal des Hauses, dessen Mittelpunkt wiederum ein dem Atrium

e&tapcechender oiEmer, säulenumgebener Hof, 13 auf dem Pkne Fig. 133.
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Inldet, welcher den Namen des entsprechenden Theilefl de» griechischen

Hmises, Peristyliiun, lateinisch Porticus eihalten hat, während ihn diejeni-

gen, welche Atrium und C^vaedium unterscheiden , mit dem letztem Namen
bdegen. Das Feristylium ist jedoch bedeutend weiter offen, als das Atrina,

immer von Säulen umgeben , welche oft einen obern Umganj; trajjen , und

häufig in der mittlem Offnunj; unter freiem Ilitiimel als (iarten , xys/its,

behandelt, fulls clie Hiiuser iiiclit einen eigenen (iarten Innter sich hatten;

hauiig auch ist im Innern des iSäulenumgang» ein Wa^serbiu^sin uiii Spring-

brunnen oder einer Nische mit Watserwork im Hint«grmide, die pueiua 14,

angebracht und diese wiedmim nicht selten mit Blumenbeeten umgehen,

welche in anderen FiUen awischen swei niedrigen Mauern in den Intooo-

lumnien angebracht werden. Heiterkeit und Lnfii;;keit wur hier der Haupt-

zweck der Anlage, weshalb wir aueli die Säulen von leichter, meist korin-

thiseher Ordnunp und weit ^^estelh finden, l'm diesen llof des l'erisfyls

und seinen bedeckten Siiulenj^anj; gruppiren sich nini die l'rix al^enmclier

der Familie, ähnlich wie die Zimmer des \ orderliauscs um das Atrium.

Hier finden wir sunächst die Schlafsimmer [euNctUdj 15, in gröfieren HMu-
sem dreibdi durch vorspringende Mauerpfeüer abgetheilt, indem sie aus

einem Vonimmer {proeo«iw) 15 a, dem eigentlich«! Schlafsimmer oder An-
Ueidesimmer ß und einem Alkoven y bestdbn, weleher letztere entweder

ganz oder gröfitentheils von der meistens gemauerten oder auch hölzernen,

bronzenen oder mit Hnmze verzierten 's. unt«'n' und elfenbeitigesehmückten

Bettstelb; eingenommen wird. Die Zahl der cubiru/n ändert sieh natürlich

nach dem Hedürfniß der Familie. Ferner begegnen wir tlen Speisezimmern,

triclima (16), so genannt von den dnd Speisesophas oder Hinken, welche

das Zimmer an dm Seiten umgehen, wihrend die vordere vierte frei blieb,

um der auKrartendeu IMenerschaft Zugang au dem in die Mitte gestdlten

Speisetisch zu gewähren. Getiöhnlich unterscheidet man ein Sommer- und ein

Wintcrtriclinium (Iftu. 16' auf dem l*lane Vif;. \ deren ersteres in einer

möfjlirhst wenig Muniigen La;re an;;ebracht wrirde und IVristyl

ganz offen war, wie die Alae und da.s Tablinum ge;;en da*- Atrium, um frische

Luft einzulassen uiul die Aussicht auf das IVristyl nut seinen Blumen,

Springbrunnen luid sonstigen Decorationen zu gestatten. Das Wintertridi-

nium dagegen legte man an den sonnigsten Ort und öffnete es weniger weit,

um den Zuteitt der Luft absuhalten. In großen Häusern steigt ubr^gmis die

Zahl der Speisezimmer auf eine bedeutende Höhe, utid dieselben unterschei-

den sich nicht allein in der angegebenen Art nach den Jahreszeiten, sondern

sowohl nach der (»roRe wie nach der Pracht der Deroralion , welche dem

Aufwand der in ihnen fj^efeierten Mahle sich anpalUe und noch sonst in

mancherlei Art. In kleinen Häusern lag das Wintcrtriclinium, wenn über-

haupt ein solches vorhanden war, im ersten Stock. Die gcwcäinlidien Tri-

clinien faßten neun Personen nach dem Grundsätze der Alten, die beste

Zahl der Gitote zu Tisch sei die: tdofat unter der Zahl der Gratien (3) und

nicht über der Zahl der Musen fit) ; ganz große Gastmähler gab man im

Atrium oder im Oecus. Näheres über die Einrichtung der 'l iiclinien wird

sich bei der Beschreibung einiger Häuser in Tumpeji beibringen lassen.
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Fanifr YMdienen als dß» Peristylium umgebeoile Gemächer auBer der Küche
nebst Vonathfikammer, 17 auf dem Plane Fi? i:<3,, besoiulcrs luu h Er>väh-

nung die oect und credrae, itidom sie melir als die später anzufiihrendcn der

Norm eines Mittelliauscs anj^ehören. Die oect, von o/xog, waren Avcitc Siile,

die ji^rößten Gemächer des Privathauses, die eigentlichen Gesellschafls/in\iner

uud deshalb m) groß genommen, daß man zwei Triclinien in ihnen i^tellen

konnte. Ihre Lage ist nicht fest bestimmt^ doch finden tte rixsk am meisten

dem Tablinitm des Yorbauses entspiechend an dar hintern Seite des Peristyls,

18 auf dem Plane Fig. 183. ; neben ihnoi ein Durchgang in den Garten nach

der Art der Fauces 1 9 , weil die Oed , obgleich offen, doch eben so wenig

wie die Tablinen als Gang dienten. Untersdiieden werden tctrastylc Oeci

mit vier Säulen zum Tragen der Decke, korinthische mit doppelter Säulen-

reihe unbestimmter Zahl und aegyptische mit einer eigenen Einrichtung. In

ihnen sind nämlich die Säulen über einander verdoppelt, wie wir dies im

Jupitertempel kennen gclcnit haben ; die untere Reihe trug einen äuOern

Umgang, einen erweiterten Baloon, von dem man die Auseicht geniefien

konnte, die obere Beihe war mit Wänden geBchlot««!, welche Fenster durch-

brachen, so daß wir also eine dreischifflge Einrichtung mit erhöhtem Mittel-

schiff finden. Endlich werden noch kyzikenische Oeci erwähnt, welche

seltener im (iebrauch und speciell für den Sommer bestimmt waren, deshalb

nach Nitrden sich üffneton und die Aussicht auf den Garten boten, ^'er-

wandt mit den Oeci waren die cxcdruv, deren eine, der Vollständigkeit wegen,

mit 20 bezeichnet, in den Plan Fig. i:ia. aufgenommen ist, nur waren es

kleinere, munenUich wenigvr tiefe, nach vom ganz oder fast ganz oflfene Zim-

mer mit d«r Aussicht auf das Peristylium, welche zur Conversation dienten.

Dies sind die Gemächer des normalen Mittelhauses. Das obere Gesdioß

enthielt auBar den eenaciiJn die /immer für die Sclaven, crgusttdut Arbeits-

zimmer genamit. Muiu ht Il;iii--cr haben hinter der Wohnung, andere

seitlich neben den Wolnirämiu n einen Galten, auf den sich bei der erstem

.\nlage an der hinteni Facadc des llanses ein Sänlcngang, poi ticu^ , 21

öffnet und der eine Piscina, Ikunnen und Springbrunnen uud eine küust-

liclie Gruppiruug von Biumen und Striiuehem, Büschen und Blumen ent-

hielt, fiüls er nioht, wie in Pompeji z. B. der Garten im Hause des Pansa

und ganz muilich derjenige im Hause des Epidius Rufus (Plan No. HG.

sowie deqenigo in einem dritten, namenlosen Privathause (Plan No. 86.), bei

denen noch heute die Art der antiken Hcstellung völlig erkennbar ist, zu

Gemüsebau vcnvcndet wurde. Manche Häuser mit sehr kleinem (iarten-

raum helfen durch auf die liinterwand gemalte Häunic, Sträuclu'r und Hlu-

meu aus, uud hatten den Xystus im Pcristyl. In mehren Fälleu, deren zwei

als Beispiele ausgehoben wonlen mSgen (Fig. 142.}, kann man die durchaus

architdctonisoh symmetrische Anlage der Beete noch erkennen, indem die-

selben mit hochkanlig gestellten Zi^ln eingeMt sind. Der Geschmack

solcher Anlagen Ist in der modernen italienischen Gartenkunst ein ganz

ähnlicher geblieben, so sehr die .\nlagen selbst gewachsen sein mögen. Das

erste Heispiel («) ist aus dem hintern Peristyl der Ctmi dei rapilvlli colorafi,

das zweite {b} aus derjenigen der cajtiteUi ßgwatif welche beide ^Plan
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No. 6S. a. 61.) didit bei einander unter No. 6. u. 11. in der FortunaatiaSe

liegen. In einem Falle» soviel Irisher bekannt, ist ein von jeder Wdinung

Fig. 142; Beetanlag« in dm Xysten iweimr pompqaaer UftuMr.

abgesonderter, ufTeubarer Gemüsegarten mit gut crhulunei Heelanlage, eine

Handelegiirtnerei, gefunden worden, in welchem nur in der einen E(^e eine

Zelle als Wohnung des Girtner» augebracht ist (Plan No. 84. ; vergL unten

im 2. Abschnitte dieses Capitels).

Grenste dn Haus mit mehren Seiten an Straßen, wie in dem Plane

V'i^. 1 33. angenommen ist , so sorgte man für eigene Ausgänpfe aus dem
llinterhause 22, wolrho den Namen postictim führen und dem Wirthschafta-

verkelu" einen kiir/rru (»ilcr /wcckmäßipern Weg öffnrtm , als derjenige

durch das Vurderhaut> war, und zugleich dem lliiusherru gestatteten, den

im Voffderhause wartenden CSienten aussuweichen, postico faUtr^ eUmtem,

Endlich ist noch xu erwähnen, daß meistens und so auch in dem Plane

Fig. 133. die H&user von «ner Reihe von liUlen 23 umgeiben sind, die ans

einem oder ein jiaar größeren oder kleineren Räumen bc^tihen, und von

denen oft einer 24 im Plane Fig. mit dem Innern des lluuses in Verbin-

dung stand, so daß in ihm offenbar der Jtesitzer dvs Haufens sein Gewerbe

trieb und seine Waaren feil hatte oder durch iSclavcn fi'il hiilton ließ. Die

Übrigen Läden wurden venniethet, oft mit üeigabe eines kleinen Zimmers

im ersten Stock, einem cettaculum, maeidatmm oder einer pergula, wie dies

in einer unten bcisubrii^miden Vermiethungsanseige ansdr&cklich gesagt ist.

Audi wurden emaada^ mamUma und ptrfftda» allein venniethet, und es

nnd aufier vielfiMhen Eingängen und Treppen zu isolirten Ißethwohuungen
seit den neueren vorsichtigen un«l eonservativen Ausgrabungen mehre solche

kleine Miethwohnungen im (»bern Stockwork, zum Theil mit vorspringenden

Erkern, aufgefunden worden. .Naniciitlii h i^^t dies der Fall in der kleinen

Gasse del baico/w pensilc, in welcher mehre Huu^er neben einander, wie

dies die verkohlt au%efundeneu und jetst rraovhrten Kalken beweisen, liemludi

weit über dieJStrafle vorspringende Elker {maeniana] gehabt haben. Von diesen

ist dner, von dem Fig. 143. eine Ansicht bietet, vollkommen erhalten oder

nach Maßgabe des in seinen Formen, wenn aiuh nicht in seinem Material

erhaltenen Aufgefundenen durchaus restaurirt. Er findet sich in dem nach

ihm benannten Hause (M balrone pnisile l'lan No. 7!l. , einem aw sich

weder großen, noch besonders ausgezeichucteu oder merkwürdigen iiause.
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obgleich dasselb«? in seinen privaten Tlieilcn anmnthig genug erscheint.

Von diesen sticht das vermicthcte Maenianum gewaltig ab. An dem ziemlich

Fig. 143. Mat-niaDum der Gita dal balcone peruik.

tiefen aber wenig breiten Hausflur liegt rechts ein von der Wohnung wahr-

scheinlich unabhängiges ganz schmuckloses und von der Straße aus durch

awei vergitterte Fenst^'r nothdiirftig erleuchtetes Zimmer, wenn e^i ein sol-

ches und nicht vielmehr ein Stall war; links ist ein ähnlicher noch unan-

sehnlicherer, wüster Kaum. Unmittelbar hinter der Thür, die vom flausflur

in diese Räume führt, liegt die, jetzt wiederhergestellte hölzerne Treppe,

über die man in die kleine Miethwohnung hinaufsteigt. Dieselbe besteht

aus drei wenig geräumigen durch 'ITiüren verbundenen Zimmern, welche

zum größten Thcilc freilich über dem Jlausflur und dem stallartigen Zimmer

liegen, zum Theil aber als Erker über die Straße vorspringen , auf welche

sie sich mit nicht allzu kleinen Fenstern öffnen, llir Fußboden ist von

o/)i4s Siffninum liergestcUt, die Wände sind ganz einfach decorirt. Der Um-
stand, daß man in einem dieser Zimmer einen Gladiatorenhelm fand, legt

den Gedanken nahe, daß sie von einem , wahrscheinlich ausgedienten und

deshalb aus der Caserne entlassenen Gladiator bewohnt gewesen sind. Die

Thür des Privatljauses, zu dem diese kleine Miethwohnung gehört, lag im

Hintergründe des Ostium ; schloß sie der Hausherr, so war er von der Mieth-

wohnung abgetrennt, mit der er freilich einen gemeinsamen Hauseingang

zu benutzen hatte.

Das Vermiethen solcher überflüssigen Räumlichkeiten iler Häuser war

ein nicht unbedeutender Erwerbszweig, ujid andererseits kann uns die Masse

der Läden dieser .Vrt in rompeji, deren in jener Vcrmicthungsanzeigc allein
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mehre Hundert einer Kesiueiiu gehörnule angrboten *\rrden, nuf die Leh-

hftftigkeit des \'erkehrs schließen lai^n.

Außer den genannten (lemächern cntlmltcn große Häuser deren u<)cli

eine gan/e Reihe zu den verschiedensten /wecken als ein Hibliothekzini'

mer, ein Creniälde/immer [pinacotheca] , Hudczimmer, $phaeristerüim zum
Kallspiel, ein aleatorium für sonstige Spiele, dazu tenerettm , hibernactUum

und viele andere, welche der Luxus dem Hedürfniß hinzufügte, die uns

aber größtentheils fiir I'ompeji nicht interessiren oder, wo sie sich finden,

gelegentlich besprochou werden können. Vielfach findet man auch noch

Fig. 144. Sacrarium in dem Hause Nu. 117. im Plane.
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eine kleine liHuscapelle [stu ellum, stunirium]
, gewöhnlich im innersten Win-

kd dmr Privatebtlidliuig des Ilausc«, «n deiwii Stelle mber in vmIm HiiiMm
ein Uofier kleiner Altar vor einer Nieche mit dem Itilde der Hauigotter in

Sculptur oder Meierei tritt. In anderen I^Uen, welche gelegenHidi der Be-
EK^hreibung der einzelnen Häuser berührt werden sollen, befindet sich das

häusliche lleili;^thinn im Atrium und ist mehr oder weniger reich und
künstlerisch behandelt. Das bedeutendste tuul schmuckste Heis]>iel, welches

Fig. 114. nacli iihot<)gra[)his(lier .\ufnahme darstellt, betiiulel sich in dem
im grüßen riuue mit Nu. 117. bezeichneten ilaubu neben demjenigen des

Epidius Rufut «n der Sirada d«Ua eatma 4dl aquüa, einer Wohnung, wdelie

im Übrigen weder in ihrem Plane noch in ihrer Decovation besonden Be-

merkenewerthee bietet, weswegen daa Sacrarium hier allein ausgdioben wird.

Keller hypogaea oder apogaca im eigentlichen Siime, wie wir sie bauen,

sind in l'umpeji wenigstens nicht häufig, denn weiler die Cryptopurtiken,

welchen wir /. Ii. in <ler Cas<t delt anrora und in der i'tlln suhurhana be-

gegnen, noch die nur halb unterirdischen Souterrains ih'r großen Kaufmanns-

häu^cr am südlichen Abhänge des Stadthügels, auf welche wir ihres Ortes

snrfickktnnmen, kSnnen e%enffiehe Keller genannt werden. Ni^iadesto-

weniger sind deren einige vorhanden. So grenat ein solcher an die Cryplo-

portiMüia der Ckua delT aneora, ein sweitor findet aidi in dem kleinen Hauee
Plan No. 103 o. an der Strada Stabiana (s. Fig. 157.}, ein dritter in der

Cosa (hl rentatirn rian No. HS.', ein vierter, sehr geräumiger mit einer

eigenen gepflasterten Einfahrt zieht sich unter der neuerdinj^s ausge|^'rabenen

(Jum (Ii M(irtr e Vcncre (l'lan Nd. (iti.; am Vico dclle terme -Stabunir hin ; einen

fünften hat eines der neuerdings entdeckten Häuser neben dem Venus-

tempel (Plan No. 52.) ; der merkwürdigste aber ist derjenige in dem eben-

&l]a vor einigen Jahren ausgegnbenen Hause des N. Popidius Priscus, früher

Com dei marm am Vieoh del panaUtre (Plan No. 71.), weloher sich aeit^

wärt« am Peristyl und zum ThMl unterhalb desselben befindet. Aus diesem

steigt man auf einer gradeaus geführten Trci)pe von 12 Stufen in denselben

hinab uu<l befiiulet ^idi dann zunächst der Ilauscapelle oiler dem .sarvllum

des fitfito» fontis get;enüher, d. h. zwei Nischen mit «lavorstehcjideni Altar.

Links erstreckt sich der Keller in zwei Abtheilungen, in deren erster sich

der frfiher sohtm erwihnte tirfe Brunnai befindet. Der Keller ist mit einem

spitabogigen Tonnengewölbe bedeckt, durdi webhes LiehtSfinungeu nach

dem Peristyl hin gebroohen sind, wihrend er sich g^n die Tre|>pe mit

swei rundbogigen BingSngeu öffnet; in seinem Grunde ist eine wie eine

große Badewanne gestaltete Abthoilung, in weldier bei der Ausgrabung

Kalk gefunden wurde. .Andere Beispiele ühnlither eigentlicher und uu-

eigentlicher Keller liaben die neueren Ausgrahiuigen noch einif^c gcUefert,

Huf welche hier aber uiclit im Kiuzelneu eingegangen werden kann.

Schliefilieh muß hier nodi ein Wort über die gangbare Nomeudatur

der Häuser in Pompeji gesagt werden, der man, weil dies aur Verständigung

noThwendig ist, fiilgen muß, obgleich die Namen nnr selten gut gewählt

sind. Einen Theil der Häuser liat man nach den Namen genannt, welche

in den aof die Wände gemalten Wahlempfehlungen vorkommen, und welche
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inHii, abm'sehii von wenigen Ausnahmen, mit Unrecht auf die Besitzer oder

Bewohner bezoj^; so sind petauft worden z. B. die HäuRer des Modestus,

PHUsa, Fuscup, Salhistius, I'omponius u. A. Zweitens entnahm man Häuser-

namen den Titehi der hohen Jlerrschaften, in deren Gegenwart und zu deren

Ehre die Häuser oder einige Räume derselben ausgegraben wjirden ; so sind

benannt die Häuser des Königs von Preußen , des Kaisers von Kußland,

»1er Königin von Kngland, des (iroßher/ogs von Toscana u. A. Drittens

l)enain»te man die Häuser nach auffallenilen Kigenthümlichkeiten der Decora-

tion oder des Hausratlis oder nach Hauptbildern oder irgend einem sonstigen

Merkmal; von der Art sintl z. B. die Namen der Häuser der bemalten und

der Figurencapitelle, der scliwarzeu Wand, der Mosaikbrunnen, des Centauren,

des Afiolh», der Jjigil ; fenu^r der Silbergeschirre, der Glasvasen, des eisernen

Heerdes, oder des Labj rintlis, des Scliiffes, des Ankers, des Bären, der fünf

Gerippe. Kndlicb viertens hat der erkennbare oder vermuthete Stand des

frühem Kigners zur Benennung der Häuser geführt, was z. B. von denen

des BiUlhauers, tles Chirurgen, des tragischen Dichters u. A. gilt. Erst in

d<M- neuesten Zeit sind die Häuser, meistens nacli sicheren Merkmalen und
Zeugnissen, mit den Namen ihrer einstmaligen letzten Besitzer belegt, und

sind diese Namen auf Marmortafeln eingehauen neben den Hauptthüren

angebracht worden, so bei den Häusern des Siricus, des L. Clodius Varus,

des 1'. l'aipiius Proculus, des M. Lucretius, des M. Gavius Uufus, des

N. I'opidius l*riscus u. m. a. — Nach diesen Itemerkungen wird jede I*ole-

mik gegen die früher gangbare Noraenclatur und selbst das »sogenannt«

vor den älteren Namen überflüssig erscheinen. Die wenigen richtigen sollen

als solche bemerkt werden und sind in dem angehängten Verzeichniß und
auf dem Plane selbst «ladurch kenntlich gemacht, daß ihre Bezeichnung in

lateinist her Sprache gegeben ist, so z. B, domus M. Gavii liufi , domu*

M. Epülii littfi u. s. w.

Unsere Musterung einer Auswahl charakteristischer Häuser Pompejis

beginnen wir nach dieser Einleitung mit ein paar der kleinsten Häuser,

<lic eben nur dem nackten Jtedürfniß eines wenig begüterten Einwohners

entsprechen.

No. l. Das erste dieser Häuser am Vico di Modesto, 16 im Plan, ent-

hält eben nur die Theilc, die absolut nothwendig sind. Vor dem Hause
bj'findet sich eine Bank a, auf welcher die Familie die freie Luft genoß,

da das Haus weder Atrium noch Peristyl enthält. Durch die Hausthür ge-

i\ m langt man auf einen bedeckten Haus-

FiK. 145. PUn ein« kleinen HauHes.
„„t<.,. freiem Himmel befindet.

und von dem aus das an ihm liegende Gemach 4, dessen Eingang vom



Die PrivatKebäude. Die WohnhAuaer. No. 1. 2. .'(. kleine Häuner. 237

Hausflur ist, durcli kleine Fenster Licht erhält. Man kann annehmen, es

sei etwa «He Werkstatt gewesen, falls man den liesitzer als Handwerker

denkt, wogegen der Umstand kaum in's Gewicht fällt, daß das Haus keinen

Laden hat, während die sorgfältige Meleuchtung, der zu Liebe der Gang 4

unbedeckt ist, dafiir spricht, daß hier eine Werkstatt gewesen sei. Hinter

derselben liegt das Eßzimmer 6, am Ende des Ganges die an ilirem Heerd

erkennbare Küche S mit einem gemauerten Hehälter fiir die Wäsche 9,

währen<l der Hninnen für <las Regenwasser 7 am Ende des offenen Ganges

liegt. Die Schlafzimmer werden wir uns im obeni Geschoß zu denken haben.

Xo. 2.) Das zweite Haus an der Sfrada rnu\nltire, 2 im Plan, hat einen

Laden an der Straße 2 neben dem Eingange I , durcli welchen man in eine

Art von Atrium 3 gelangt, dessen

Dach von zwei Säulen und zwei

Halbsäulen getragen wird, übrigens

('ompluvium und Impluvium 4

zeigt. Man sieht, wie dieser Grund-

plan befolgt wird, wo es nur immer

möglich ist, hier muß sich «las C-om-

pluvium mit drei Dachschrägen

und einer lAge an der Seite be-

gnügen. Links vom Atrium liegt

das einzige Gemach , wahrschein-

lich dasCubiculum des Herrn .'i mit

dem Alkoven für das Bett am Ende,

während <lie in sicheren Spuren

erhaltene Treppe 6 zu einem einzigen Gemach im obern Geschoß führte,

in dem der Sclave schlief, und unter diesem sich die Küche 7 befindet.

Die Figur 147. giebt einen restaurirten Durchschnitt dieses kleinen Hauses

auf der Linie a—h im Plan.

Fig. Uri. Plan eines zweiten kleinen Hanse«.

Fijf. 147. Kestaurirter Durchschnitt (IcsRclben auf der Linie a

—

b.

(No. 3.) Endlich das dritte Heispiel dieser kleinsten J läuser liegt hinter

dem Hause des M. H<deonius 103. im Plan; an der Straße des Isistempels, ist

allerdings ziemlich stark ruinirf, aber in der Hestimmting seiner Räume doch

noch mit hinlänglicher Sicherheit zu erkennen. Kin ziemlich langer Haus-

flur I zwischen zwei nicht zum Hause gehörenilen leiden führt in einen atrium-
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Fig. 148. PUn «ines dritten

kleinen Hsum.
ih'V

axtigen Hof 2, an wddiein im Hinteigrand eine CeUa 3 und, Ton einen

kleinm Cartridor 4 her niginglich, ein ziemlich geräumiges Tridininm 5

Hegt, welches eich mit einem breiten Fenster

auf einen rechts abiw^genden Gang 6 öffnet.

Dieser führt f^^railaii» in «lie Ki'u !ie 7 , in wel-

cher nehett «1cm Ilecnl in der linken l'^cke sich

ein j^ntßer einjjeniauerter Kiihel tiiidet, wiihreiul

rechts, aber \on der Küche aligetreunt, derAlK

tritt 8 angebracht ist. Die Schlafinmmer werden,

wie bei No. 1., im ObergeschoB gdegen haben

nnd die Treppe, welche nicht mehr nachweis-

bar ist, wird UhnHch wie bei No. 2., in dem
atriumartigen Hofe 2 gewesen sein.

(No. 1. Hesuchen wir hicni.ich etwas nu'hr

Norni mittlerer Wolinungen angenäherte

Häuser. Ein vollständiges Atrium zeigt uns

nach Masois der l*lan des nebenstehenden

(von mir nicht au%efundenen) Hausee.

I Eingang, 2 Abtritt unter der innen am
Hofe, nicht hier am Hausflur beginnenden

Treppe, 3 Atrium mit dem Imjihivium 4 ;

der Raum 5 zeigt eine Art von Kxedru oder

.\la. n siiid Ctd)icula ; Mazois' He/.cichiiung

von 5 aU l'uldiuum und von ti als Alae

ist augenfällig vericehit; 7 ist ein Speise-

nmmer föt ein TricUnium angeriohtet,

8 die C^eUa für den SdaTen, wenn nidit

die Kfiche, die im letztem Falle einen trans])(>rtabeln anstatt «nes gemauert

ten Heerdes gehabt haben muß. Im ohern Geschoß waren vier Zimmer.

'\o. Hei nur wenig größerer Aii'^dclinims; zci^t das f(d<;ende Haus,

welches neben dem unter No. 3. bcspnu hcnr n an der Straße des Isistempels

liegt l'lan No. 104 a. \ , nicht allein ein U'trai.tyles Atrium, sondern in

einigen seiner wenigen Gemächer namhafte Bilder. Die Hansthär f&hlt ohne

jede Art von Osüum unmittdbar in das,

wie schon gesagt, tetrastyle Atrium t mit

einem großen bnpluvium in der Mitte. Bechts

\md links umgeben dies Atrium zwei

schmucklose Räume 2, 3. die sich, wenn

num ihnen eine lieslinimung zuweisen soll,

am besten als .^.rbeithräume [ergasiulu] wer-

den verstehn lassen, vriüuend sich im Hin-
tergrunde das Tablinum, oder ein wenigstens

ungefthr tablinumarliges Gemach 4 befindet.

Dasselbe ist stattlich geschmtickt ; es hat
«

—

TTl 'Z7~. n 77~ r rothe Wände mit reichen, phanfastischei»
Flg. ISO. Kleine« Hsui mit tetrsr , ,. , ..... , ... .

•tylem Atrhm. Arcuitektureu und lu uenselbeu als Mittei-

Fig. 149. Kleines Hau» mit Atrium.
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biltler auf der Hintenvaml Heraklos hei Omphale '\\\h. No. 1136.'', rechts eine

der unerklärten I)ar«tellunj^on aus «lern Kreise der Lichtgottheiten 'Hlb. No.

971.), während dasjenige links zerstört ist. An den oberen Theilen der Wände
sind außerdem noch in schwebenden Figuren die Jahreszeiten ;IIlb. No.978,

9S2. 988. 1002.), Nike (910. und Eroten (686.675.; gemalt. In der vordem
linken Ecke dieses Tablinum führen drei Stufen zu der Thür eines angren-

zenden ('ubicuium 5, in dem wir an der Eingangswand eine Darstellung von

Phaedra und Hippolytos Hlb. No. 124r).
, gegenüber eine solche des Endy-

mion (95C.) finden, während auch hier das dritte Hild an der Wand rechts

vom Eingänge zerstört ist. Die linke ist von einem Fenster durchbrochen,

welches diesem (iemache vom Atrium her Licht schafft. Rechts vom Tabli-

num liegt ein nach seinem Zwecke nicht zu bestimmender Ra\im <i, welcher

durch da« Niederreißen einer früher in ihm stehenden Mauer erweitert wor-

den ist, während links am Atrium die Küche 7 mit Heerd und Gußstein

\ind der Treppe zum ObeiTgeschoß mit den Eß- und Schlafzimmern der Fa-

milie liegt. An dieser Treppe vorbei gelangt man endlich in die dunkele

Speisekammer [rella penaria) S. Viel Kalk und mehre Thürschwellen, die

man in diesem Häuschen im Atrium niedergelegt fand, zeigen daß dasselbe

bei der \'erschüttung der Stadt noch in der Wiederherstellung begriffen war.

iNo. 6.) Das Haus, dessen Plan die nebenstehende Fig. 151. zeigt, kaum
ausgedehnter, als das vorige, und bekannt unter dem Namen der Cosa </t

Modesto, Plan No. 24,

liegt an der Ecke des

l'iroletio di Mei-mrio

imd dessen di Modesto

und ist durch zwei Um-
stände besoiulers inter-

essant. Erstens nämlich

enthielt es vorzügliche

Gemälde zum Theil

mythologischen Inhalts,

so namentlich nach ei-

nigen Angaben in dem
Gemache ti, nach ande-

ren, weniger wahrscheinlich im Atrium, jetzt völlig zerstört und spurlos ver-

schwunden (Hlb. No. 1329.) die bekannte Scene aus der Odyssee (X,

315 ff*.), wo Kirke dem Odysseus das zauberische Weinmuß gemengt hat,

und eben ihm, auf dessen Ver^vandelung sie hoff*!, gebietet, zu den Genossen

in «len Kofen zu wandern, als Odysseus

da« Schwert von der Hüflc «ich reißend.

Rannt' auf Kirke hinan wie voller Begier tu ermorden ;

Doch laut schrie nie und eilte gebückt ihm die Knie su fassen.

Das ist genau dem Dichter folgend und doch in trefflicher malerischer Auf-

fassung wiedergegeben (abgeb. b. Mazois H. pl. 43. . Ein zweites Gemälde,

Achill auf Skyros «larstellend 'Hlb. No. 1299. ist gleiclierweise zerstört

und nür in älteren Zeichnungen überliefert. Zweitens ist tlieses Haus l»e-

Fig. löl. Plan der Cosa Ji Modento mit Atrium tlitpluriatutn.
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merkenswcrth, woil es ein wenigstens nicht unwnhrscheitilirhcs lieispiel «les

Atrium (lisplnriatum (vgl. oben 8,227.^ bietet, welches der Durelisrlmitt auf

der Linie a— h in der 152. Figiir zeigt, l'ür die Ik'hauptung, dies Atrium sei

ein tJiapluriaium gewesen, winl,

obwohl das Dach natürlich zer-

stört ist, geltend gemacht erstens

die Art der Lorher in <ler .Mauer

fiir die Halkenlager, die jetzt we-

nigstens nicht mehr contrnlirbar

ist und zweitens der l'mstand,

daß das Imi>luvium 3 auf «len»

Plan) als Vertiefung fehlt, wäh-

rend der V\vA7. unter der Dachöff-

nung mit einer kleinen Doppel-

a 4 a- » 'o .
'-'i maxier umzogen ist, welche höchst

FiK.I52. Ke*taurirterUurchschnittaufderLimf«-/.. ^vallrscheinlich, man möchte sa-

gen gewiß, diente, um Erde zur

Zucht einiger lilumen aufzunehmen. Die .Mündung der Oisterne, welche

das nach außen geführte Regenwaaser durch Röhren satnmelte . sehn wir in

4 neben dem l*seudoiuii)lu\ ium. Links im Atrium ist die Treppe 5, welche

zu zwei Gemachem im obern Geschoß führt, deren allerdings lediglich

vermuthete Fenster der Durchschnitt zeigt. Die Treppe ist axis ihren un-

tersten Steinstufen \\m\ ihrer Spur in der Wand deutlich zu «erkennen, und

soll der Symmetrie wegen auf der entgegengesetzten Waiul in Malerei wie-

derholt gewesen sein , was aber schwerlich in der That der Kall war. Die

Gemächer «J und 7, reichlieh und schön geschmückt, sind ihrer Ilestimmung

nach nicht ganz klar, 7, an dessen I linterwand eine Darstellung von Phrixos

und Helle (Hlb. No. 1252.) gemalt und noch an Ort und Stelle wenngleich

ziemlich zerstört ist, während v\\\ Adonis lllb. No. 343.) an der Wand rechts

jetzt gar nie ht mehr erkannt werden kann , scheint eine Art F>xedra, wie

No. 5 in Fig. 149. oder auch ein Trielinium gewesen zu sein, dessen von

Vitruv geforderter oblonger Gestalt sein Grundriß wenigstens ungefähr ent-

spricht. » kann ein S<hlafgemach gewesen sein, S ist das Zimmer des Scla-

ven, !», jetzt ganz ruinirt und halb zugeschüttet, gilt als die Küche, 10 ist

ein mit dem Innern des Hauses in \'erbindung stehender Luden mit einer

gemauerten Ladenbank.

Doch genug dieser kleinen Häuser; die gegebenen Beispiele, die sich

bedeutend vermehren ließen, werden genügen, um klar zu machen, wie dsis

Kedürfniß und der Kaum die Norm der Grundlage festzuhalten strebte und

wie dieselbe modificirt wer<len mußte. Wenden wir uns zu «ler lietrachtung

einiger Häuser mittlerer Größe, um auch bei ihnen 'die Entfaltung und die

oft geistreiche Modification des Princijis zu beobachten.

No. 7.) Als ein erstes Heis])iel wählen wir die nach Hau]»tbildern in

derselben sogenannte f'asa della tolv.Ua ilvlV Erm ufmd i 1 o oder di

Adonide ferito an der Straße des Mercur \o. 25. 29. im Plan , ausge-

graben 1835— iS3fi.
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Zur Verständigung über die Räumliclikeiten uud dcreu lie»timmuug

•wesdaea luer irie bei den folgendiBn Fttnai wenige Worle nebst dem Verweit

auf die Zahlen des Planes genügen» denen andere Notiaen binanigefugt wer^

den BoUen, wo dM au^eAindeneii Gemilde, Sciilpturen oder Blobilien data

veranlassen. 1 Eingang oder

Ostium mit der Thür unmit-

telbar an dor Straße, 2 Atrium,

3 Impluvium, 1 f'iibicnla ; dnrc li

dasjenige links un der .Straße

gelaugt man an die l^eppe 5

xum obem Geechoß, 6 Ala

Ton ungewÖhnlidier Gestilt»

gegen dus Atrium durch eine

hohe Schwelle abgegrenzt und
im [nnpi n mit einer umlaufen- x^,^^ Ca» iMa UMta Mt Sm^MUo.
den Steinbank versehu , aber

jet2t in zu tiehr zerstörtem Zustand, um ein sicheres Urteil möglich zu

madienf TieDeieht war ein großer Schrank in diesem Gonach angebracht,

das also als Vomthskammer gedient hätte (veigl. das Haus No. 11. und die

Cum di Okomo). Für eine iweite Ala gegenüber war bei doa bestrickten

Areal kein Raum; 7 Tablinum (.')s nach hinten durch eine Schwelle abge-

grenzt, 8 Fauces ; links am Tablinum, wo das Areal breiter zu werden be-

ginnt, liegt ein Gemach 9, welches nebst seinem gangartigen Vorraum !ta

nur eine Exe<lra, (»der, wenn die Vermnthung über die scheinbare Ala fi

zutriät , die hierher verschobene Ala gewesen sein kann. 10 Oubiculum mit

einigen weniger bedeutenden und scUedit erhaltenen OemXlden bakchisdien

Inhalts, deren eines ausgehoben ist (HIb. No. 547. 54S.), 11 Zimmer von

ungewissw Bedeutung, aber wahrscheinlich ein irieUimm fmestratum, gegen

das Peristyl mit einer Thür und niedri^'cr Brüstungsmauer geöffnet ; in ihm

befindet sich an der Wand links vom Eingange aus dem Peristyl <lus Hild

der T(»ilf'tte dos TTemiaphroditen Hlb. No. 130;».;, an der Ilinterwand ein

bchr /erstörtcs und nicht sicher gedeutetes Gegenstück (Hlb. No. 1373,);

12 Triclinium oder, besser, Oecus mit der offenen Aussicht auf das Peristy-

lium 13, welches nur an swei Seiten den Hofiraum 14 umgiebt, in dem wir

den Brunnen oder die CSsteme und «ne kleine viereckige Springbrunnen-

wanne bemerken, wXhrend die Intercolumnien bis auf swet Einginge mit

niedrigen Brüstungsmauem gcsdilossen sind. Ein hinterer Ausgang, po&ti-

cum, 15 neben dem Triclinium fdlirt zunächst in das Nachbarhans und durch

dieses auf die hinten an beiden Iliiuscrn vorbeilaufende Straße der KuUonica.

Auffallend ist es, daß man nicht mit Sicherheit die Kiiclie nachweisen kann.

An der Wand des Peristyls 14, dem Triclinium gegenüber, fand man das

Gemälde, welches dem Hause den zweiten Namen der Ckua di Jdenide /mriio

gegeben hat, den verwundeten Adonis von Aphrodite und Liebesgöttern be-

klagt, eines der bedeutendsten und durch die an ihm besonders deutlich nach-

weisbare Fresfotochnik (auf die zurückgekommen werden soll) interessantesten

Bilder in Pompeji (Hlb. No. 340.} ; zu beiden Seiten ist swei Mal mit hüb-
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icben Vaiitnten, als Marmorgnippe weiß vor den rothen lYeilem Achillü

Unterweitmig im Lyrespiel durch Cheinm (Hlb. No. 1295.) genudt (link»

schlecht eriudten), rechts davon ungleich roher, ein über einem Brunnen-

bassin auf einer runden Marmorbank schlafend liegender Satyr, mit dem
linken Arm auf einen Schlauch gestüttt (Hlb. No. 436.) , im Hinteigrand

ein Garten.

l'No. 8.i i'asa dvJlu < un la antirti oder d i Drdulu f Pasijae,

ixn der Straße der Foituna Nu. 11. uiul am Vico atorlo \\m Plan No. 64.] ge-

legen, ausgegraben 1832 und die folgenden Jahre.

1 Bittgang mit marldrtem Vestibabim und Oetiuni, 2 Atrium, S biplu-

vium, hinter dem das Puteal steht, 4 und S Cubicula, 6 Ala, hier reehts.

roth bemalten und mit dnor BrSrtuqgsnmnd (|ilMli«ait) verbundenen flilalen

nmgiebt. Über mn«r dieser SKuIen ateht noch «ine «weite leichterer Ordnung,

lum H^weise, daS oben eine GaDerie um den Hof führte, auf welche die

Zimmer des obem OeechnsHos ausmündeten. 14 Sommertriclinium , 15 £x-
edra, 16 FoHticum, an dem die Treppe nach dem obem Stockwerk und

eine kleine Kammer lies^t. 17 Kanflädcn ohne Zusammenliang mit dein

Hanse. Di«' malerisclie Decoration ist reich. Im Atrium Huden wir reelits

schwebende Figuren der lioren Hlb. No. 9b7. !)9S.j ; das erste Cubicu-

lum 4 zeigte auf seinen drei Wänden Danae, auf welche Eros den goldenen

Regen ausgiefit (Hlb. No. 116., auegeboben), Leda (Hlb. No. 145.) und ein

ai^elndet Midcben, nach gewöhnlicher Benennung Afdirodite (Hlb. No. 346.),

eine der in Pompeji oft wie<lerholten Darstellungen ; in dem zweiten Zim-
mer 4 finden wir auf der Hinterwand eine reiche Architektur und in der^

selben sehr sturk verletzt, in mij^wöhnlicher Art mit der Architektur ver-

btmdeu Achill auf Skyros \inter den Töchtern «les Lykomedes von Odyssens

erkannt wmi entlarvt (Hlb. No. 1301. , ein ebeufalU in Pompeji mehiiach

ii*iederholt^ Gegenstand. Auf den Wänden des Tablinum war rechts Dae-

daloe dargestellt, welcher der FatipliaS die von ihm gefertigte Kuh bringt

(Hlb. No. 1206.), und links Theseus, der von Ariadne den Knäuel empftagt,

vermöge dessen er den Ausgang aus dem Labyrinth finden wird (Hlb. No.

1211., beide ausgehoben), anßenlcm xwei .Mal Nikt illh. No. 904. 9t8.)

und srhwebonde Oruppen nicht sicherer Uedevtung ilUb. N». IU53.) ; schwe-

Flg. 154. Pisa der Catm ietla eueeia mtfca.

/a • • • t» t» f ¥1 tt
I I t I I I I I t I

wie im vorigen Gebäude links, für

eine zweite war auch hier kein Raum.
7 Küche mit erhaltenem jfenuiuer-

tem Heerde, hinter der, wie sehr

häufig in i'ompeji der Abtritt liegt,

die Bestimmung des wenig erlewdi-

teten Gemachs 8 awischen der Kfiehe

und dem Dundigang • ist nielit

khr, IG Tablinum, 1 1 Winterspeise-

zimmer, 12 l'eristylium, welches den

Hofraum mit «1er 2, »in M. großen

und 1,:5."iM. tiefen I^iscina 1.'^ nur

au zwei iSeiten mit dorischen, unten
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brade Gruppen bakchischon Gegenstandes (Hlb. No. 510. 521.) scbmückeii

auch die Wände des Wintertriclinium U. Die Ilintcnvand des Peristyls 13

ist ganz mit dom noch jetzt an Ort und Stelle befindlichen liilde bemalt,

von dem das Haus seinen j^ewöhnlichsten Namen träfet Illb. No. 1520.',

daistcllend eine .lu;^nl und Thierkämpfe, in Scenen , welche die Venationes

im Amphitheater durhieteii mochten, welche aber hier in die freie Natur

und swar io eine äemlidi bedeutei^ gehaltene wilde Gebirgsgegend T«tii^

sind, in der wir doch wohl schwerlich dn Muster der Deooiationen der

Aiena erkennen dürfen; die Wand desselhen l^ridaxium d«r Exedra gegen-

über ist mit zwei Landschaften mit Staffinge ge/iert, die Figuren der einen

stellen, jetzt sehwer erkennbar, Polyphem und Galatea Illb. Xo, 1013.),

die der andern eine Opferscene Illb. No. 1555.) dar. Die Wände der Ex-

edra l.'> haben oder Imtten nur mittelmäßige Hilder ; eines, welches angel)lirh

ApoUuus Aufenthalt bei Admet, richtiger wohl den Gott mit einem nicht

bestiDunbaren Geliebten (Hlb. No. 321.}, und ein zweites, welches Artemis

im 3ade von Aktaeon behuiseht (Hlb. No. 250.) darstellt, sind, das letstere

stark aerstort, an Ott und Stelle, wihrend das dritte, seiner ObsoSnitIt we-
gen in ein besonderes Zimmer des Museums in Neapel versetzte, sich wahr-

scheinlich auf Polyjihem und Galatea bezieht (Illb. No. 1052. . ein viertes

ejidlich IUI). No. l'AU'A. unerklärt ist. In dieses Gemach ist man bei Nach-

grabungen wahrs( licinlich bald nach der Verschüttung durch ein Loch in

der rechten Wand gedrungen, weUlies man jetzt wie manche andere der-

gleichen an versdUedenen Stellen der Stadt ab besondere Meriiwufdi^it

zeigt; möglich, daß grade in diesem Hause mancherlei Kostbarkeiten b^ra^
ben lagen, auf recht reichlichen Hausrath lassen wenigstens eine nicht un-

betrüchtliche Reihe von Gegenstfoden aus Bronze, Thon und Glas schließen,

die man hier nebst Eßwaaren, namentlich vielen Eiern ausgegraben hat. In

dem Fußboden des Atrium hinter «lern llrunnen und vor dem 'rnblinnin lag

ein jet/t in das Museum gesdiafftes .Mosaik, welches eine Maske Uarütelit

und zu den besseren von l'unipeji gehört.

Wir geben den umstehenden Plan einas dritten etwa gleich geriumigen

Hauses und lassen den eines vierten und fünften folgen, um eine miSglichst

genaue Vorstellung von der Blannigftltigkeit der Uausanlagen Pompejis au

geben, die immer na<-h dem Bedurfiiiß und dem Baum variiren, der zu be-

bauen war, und doch hat immer nach antiken Begrillen selir bequeme Woh-
nungen darstellen.

No. 9.1 Dieses Haus, das s. g. </r/ c/iinmjo an der }'{<i ronsolare [S r . 7. im

yiuuj, ausgegraben 177U u. 71, gehört in seiner ersten Anlage zu den ältesteu

der Stadt und seine Fafade (s. unten) bietet eines der besten Muster der

eisten Bauweise. Der wohl erhaltene alteTheil, die Räume t— 10, den l^-
ten Bur HSlfte, umfiMsend, ist wenig ausgedehnt, aber iast TolUmmmen regel-

mäßig und sjrrometriscli in der Anlage ; die UnrsgelmMßigk^ äm Gesammt-
planes rührt von einer Restauration und, wenn auch nur mäßigen Erweite-

rung in der römischen Periode her. l)a< Ostiuui I mit der Thür unmittel-

bar an der Straße, ist von mohr als dvv gewtihulic lieu Hreite ; der daneben

link» liegende l>aden 2 steht im Zusunmienhauge mit dem liaube, in ihm

16»
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Fig. 155. PUn der Caaa dti tiirurgo.

wurden also die Waiuren des Hausherrn feil^halten, seien dies Pkoducte des

AcktM-baus, B^en es solche oitios Gew orbc^ gewesen ; denn warum sollte man
bei Häusern von so geringer Ausdehnung nicht annehmen, daß sie Gevrerb-

treibende bewohnten t l?oi diesen mit dem
Tnnem der Häuser zusuninienlum^enden

Luden immer nur von den »rroducten

der Güter des Hausherrn« au reden, die

hier dem diapensoUtr genannten Scia»

Ten Tericauft worden wiren, ist meht
allein cinsfitig und an sich seltsam, son-

dern durch den au%efundenen Inhalt

mehrer solcher Läden gradezu widerlegt

;

so verkauft z. H. um nur dies eine Hei-

spiel anzuführen iler Besitzer der s. g.

I
l ^ ^ I , f Caaa äei brami Bronzesachen, von denen

I "
g

1*^1 • / das Haus benannt ist. Sollte aber wirk-

1^; t , r , I
^

' I lieh der Bewohner dieses Hauses ein Chi-

^^^^^^K^Lo^' gewesen sein , wie man nach Maß-
^

"^'"^
' gäbe der Auffindung von allerlei chirur-

gisehen Instnimenten in einem Zimmer
fwalirschcinlieli No. 9 oder 10) im Itinern

des Hauses annimmt'*''), so würde mau
vidleicht sogar daran denken können, daß derselbe, wie mehr als einer seiner

Bemlsgenossen im heutigen Neapel, in diesem Zimmer an der Stcafle manche
der weniger ' tief eingreifenden Verrichtungen seuier Kunst voigenommen
habe, wenn damit die hier /erbrodien aufgefundenen thonemen Gefäße

(Hydrien nennt sie der Fundbericht übereinstimmten, was dahingeetellt

bleiben muß. In dein /nnärhst anstoßenden Zimmer am Atrium fand man
78 Gewi<'htc von l>lei, zum Theil mit der aurh sonst noch vorkommenden

Inschrift EML auf der einen und HA HEHLS auf der andern Seite d. Ix.

B kauft« und »du wirst haben«, naturlich: die mit diesen Gewichten gewo-

genen Waaren). Im Übrigen ist unter dem Uausmth außer den chiruigi«

sehen Lutrumenten nichts besonders Interessantes gefunden worden. Der
Laden B mit dem llintcr/imnur \ an der rechten Ecke des Hauses hat

weder in altem noch in späterer Zeit zu diesem gehört, sondern stellt mit

ein paar Oberzimmern, zu denen die Tre])pe in ',\ führte, eine Miethwohnimg

für sich dar. .'> Atrium mit dem Impluvium von Nocera- nirlit von Sanin-

ütein, also nicht aus derselben Periode wie die Fa^ade und die älteren Mau-
ern ; hinter demselben ist wieder die Mündung der Cisteme zum Ausschöpfen

des Wassers; 6 veitchiedene Zimmer, von denen dasjenige an der Straße

noch von der ältesten Zeit her ein kldnes Fenster hat. 7 Tablinum, 8 Alae,

f) Sommertriclininm , 10 Wintertriclinium, mit welchem wler genauer

mit dessen linker Plälfte, denn die rechte gehört schon dem Anbau, die

Räume des alten Hauses enden, das hinter diesen vielleicht noch einen

H(»f oder seinen (iaiteii ;;elial)t hahcTi mag. Der neuere Anbau Ix-^innt

mit einem nach hinten geöti'neten Zimmer 1 ! vim ungewisser liestimmung.
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Uber wahrscheinlich Nii hts als oincr Vorrathskammer 'apnthi iir , AMifiir der

l in.sUind ^j>riclit, daß es durch seine Thür nur ein DiiTuincilic lit cniptaiij^t

und der Küche 13 gegenüber liegt. Denn an dem Wintertridinium und
diesem Baume vorbei fahrt der Gang [fattcet] \2, den wir sonst neben dem
Tablinum giadaus gehend su sehn gewohnt sind, für den aber hier kein

Platz war, mehrmals umbi^nd in die an ihrem gemauerten Heenle wohl
erkennbare Küche 13 nebst dem, wie gewöhnlich benachbarten Abtritt 13 a,

und an ihr vorl)ei f^elan-^t man /u einem hintern Ausgang I I, neben dem
eine Sclavencella I

.'• lie;;t. Der Huf I (i hinter dem 'rahliimm und dorn Tri-

elinium ist bedeckt, an ihm sehn wir einen vorn DH'cncii llauiii uiinach-

weisbarer Bestimmung 17, die Treppe in das obere Cieschuß Ib und ein

Zimmer 19 mit einem Femrter auf da» kleine Viridarium 20, wahrscheinlich

ein irieHmtm fmestnOurn, während ein ühnlidies kleineres 21, durch einen

säulenartigen Stumpf, mi%licherwmse dem Rest eines Altars, vielleicht als

HauBcapelle bezeiehnet wird, und die äbrigen nothigcn Zimmer eine Treppe
hoch lagen. 22 ist Nichts als ein kleiner verlorener Winkel, wenn nicht ein

/weiter Abtritt, die Hestimmnn«; des Hanmes '2'.^ mit j;erinf,'cm Liclit unbe-

kannt. Hesonders hervorragenden (ieinahh'^chnuick hat dieses llau^ nicht

aufzuweisen; ein ^eUt fa»t ganz zerstörte»^ liru!<.tbild des Tari:; mit Kros in

rundon Rahmen links im Atrium und dn Bfld des epheabekiünaten Bäk-

choe daselbst sind gani unbedeutend, interessant ist ein nicht sicher gedeu-

tetes Bild in dem Triclinium 19 ; dasselbe (Hlb. No. Hi9.) stellt einen Mann
mit einem geöffneten Diptychon einen Dichter?) und zwei mit ihm im Ge-
spräche begriffene Miidcli(>n dar; diesem JJilde entsprach die jetzt im Museum
in Neapel befindliche Darstellung einer Malerin in ihrem Atelier ^Ulb.

No. 1143.)-

(No. 10.) DerBaumei-

ster des nebenstehenden,

nahe am kleinem Theater

in AnSlrada ffoMmi ge-

legenen, 1795 ausgegm^

benen Hauses No. 10S.

im Phme) fand eine andere

Auf)i;abe. Der Baugrund

ist ein sehr gestrecktes

^ereck und an drei Sei-

ten (oben, reehts und

links hn Ilaae) von an-

derenGebäuden begrenzt,

so daß die Hausthür nicht, wie dies {Gewöhnlich geschah, an die S( Imuil-

ficitc verlegt werden konnte. .Vußerdem ist das Terrain ungleich, indem die

Straße nach links in Figur l,'>»i. ziemlich stark fallt. V'm nun diese Un-

gleichheit des Niveaus nutzbar auszugleichen, hat der Haumeister den in Fi-

gur 156. nieht sdixallfirt dargestdlten Theil des Hauses an der tiefem Stelle

der SknBe unterkellert und um 2,40 M. über den schraffirten erhöht, wih-

lend er den Rest der Bedingungen, welche ihm sein Areal voorschrieb, da^

Vig. 156. Plan ein«« andern mittalfioOen Haus««.
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durch erfiillte, daß er iHc boidm dun h eine Treppe verbuiulenrn Theile der

W<)hniinff liehen einan«h'r iinsUitl hinter eijiander Ir^jlr. Drninarh finden

wir in l die Eingangsthür uhne Vestibulum, in 2 das Atrium, in 3 ("ubiiula,

in 4 das Tahlinum, in 5 die Alae, in > die Treppe von fünfzehn Stufen in

den privaten Theil der Wohnung, zunächst in das TeriKtyl, an dem ein vorn

offenes Triclinium 7, gegenüber eine ebenfalls offene Exetlra 8 und ihr zur

Seite zwei ('ubicula 9 liegen. In dem Kaume lu führte die Treppe zu einem

ß. - *cW

Fig. I<^T. Restaurirter Durchschnitt.

obern Geschoß, während wir in II die Tre]»pe in den Keller fin»len. Der

restaurirte Dnrrhschnitt Kig. 1.57. macht sowohl die besprochene Einrichtun^j

klar, wie er den heutzutage verschütteten Brunnen in «1er Mitte des Peristyl-

hofep 12 und'eine Andeutung der Kellergewölbe Rehn läßt.

(No. 11.) Auch das folgende kleine Haus, gelegen an der Ecke der

Strmla degli Attgtutali und des Viro delle terme Stahiutie neben ilem Hause

des SiricUR No. %9. im Plane), besteht wie dasjenige d«*s Chirurgen N(>. 9.

aus einem altem Theile mit einer Kacad«* von .Sarnosteiu uiul einer spätem

Erweiterung und ist in dem erstem fast ganz regelmäßig und symmetrisch

in seinem Plane. Das an der Straße verschlossen gewesene Ostium 2 Hegt

neben einem Laden mit Hinterzimmer 2, 2 a, in welchem man nach Maß-
gabe eines in demselben gefundenen Ciraffito die Schusterbude des M. Nunius

C'ampanus, ehemaligen Sohlaten der neunten praetoris< hen C'uhorte des C'ae-

sius erkennt. Da dieser Laden mit dem Hause in Verbindung steht, müssen

mr das letztere als die Wohnung eben dieses M. Nonius betrachten. Das
toscanische .\trium 3 mit einem Impluvium von Travertin und einer Cister-

nenmündung, hat theils rothe, theils gelbe Wände, welche außer mit weib-

lichen sehwebenden Figuren von nicht sicher bestimmbarem Charakter iFior,

\o. 141 — 413.) mit einem doppelter» Hrustbildc geschmückt sind lllb. Xu.

1247. , in welchem man Hippolytos mit Phaedra erkennen zu dürfen glaubt.

An diesem Atrium liegen vier Cubicula, zwei ret hts 4 und r>, von denen da»

erstere auf gelben Wänden mit leichten Architekturen schwebende Eroten,

das zweite auf rothen Wänden kleine Darstellungen aus dem 8. g. Stillleben

zeigt, ein diittes ö neben dem Ostium und ein viertes 7 links den beiden erste-

ren gegenüber. Von diesen hat 6 mit reichen Architekturen geschmückte

Wände, deren Mittelbilder aber zerstört sind, 7 hat auf rothem Grunde

leichte Architekturen und in den Mittelfehiera kleine Rundbilder, unter

denen eins der nicht seltenen Brustbilder des von Eros begleiteten und
umschmeichq^en Pari» (Hlb. No. 1274.) hervonsuheben ist. J>ie Wand
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liuks lu'bfii der Thür zu diesem Zimmer aseigt eine Kimii lituiig , \\('l( hr

bisher «insig in Pompeji und eben deswegen mit Sicherheit auch nicht er-

klärt ist Es ist dies dne Höh-
lung oder Nische in der Wand,
0,40 M. über dem Boden, vom
durch eine Stuccoplatte •ge-

schlossen und nur zur Seite

«ach der Thür dos Zinunerf* hin

durch eine t»,!?') M. breite

Spalte gcö£fuet, iu iivelclic man
grade bequem die Hand ein-

fuhren kann; innen ist diese

Nische mit einem Muster von

kleinen bunten Quadern, wie

Kachohl, bemalt. Eine Lnren-

nische kuiiii ilios nicht sein

und aucli für eine jener Wand-
nischen, welche zum Beiseite-

stellen der Lampen dienten, er-

sdieintdie hier inBedestehende
weder nach ihrer räumlichen

iteschaffenheit noch nach ihrer

Decoration passend; Fiorelli ist

doshalb auf den Gedanken fjo-

kommen, diese Höhlung niöt hte

gedient haben, um die Bücher-

rollen oder Wachstafeln dessen

auftuheben, weloherin demCu-
biculum 7 schlief, und unter-

Fig. 15*». l'liui des Hau»f.s des M. Nonius.

stütst diesen Gedanken dadurch, daß wir wissen, daß, um die Wachstafeln ge-

gen Fliegen zu schüt/en, s. g. musraria angewendet wurden, ent^veder Schränke

VOM Holz oder Wiindschränke. Beweiskraft für die Bestimmung der frag-

lioiieu lluhlmig haben aber diese Anführungen nicht. — Der Baum 8 zwi-

schen den beiden zuletzt erwähnten Cubicula ist Nichts als ein Vorplatz zu

dem Gange 9, weldier ni dem tmter dem hintern Theile dieses Hauses

befindlichen Keller fuhrt. An ihrer richtigen Stelle finden wir die beiden

Ahe 10, 10 a, von welchen aber die erstere in jünj;erer Zeit durcli eine

dünne Wand in zwei Theile getheilt und, ahnlich wie die eine Ala im Hause

dos Holo(Uiius (s. unten No. tlt. zur Aufbewahrung vön Geräthen und Cio-

fäBcn der Haushaltung verwondot worden ist. Die rechte Ala 10 a, weh he

ihrer eigentlichen Bestimmung verblieb, hat weiße Wände mit leichten

Architekturen und eine weiß und schwane Moeaikschwdle mit einigen &r-

bigen Znthaten in ihren Arabeskenomamenten. Auch das TabUnum II

finden wir an der gewShnliclien Stelle ; dasselbe hat in seinem hintern, «rst

spiter eingebrochenen Ausgang eine fiirbige Musaikborte ;
dH<;(gen fehlen

<Üe regdmSfiigen fmieM, offenbar deewagen, weil in älterer Zeit das Haus
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Mer SU Ende war. Den I>archgang nach dem hinsaerworbenen Feiis^l

bildet jetzt ein mit swei Thttren nach 6em Atrium und dem Peristyl ge»

öffiiete« oeemartiges Gemach Ii, welches reidi benuilt ist. An «einen drei

Wänden, diejenige gegen das Tablitunn auagenommen, finden wir, aa der-

jenigpii rerhts am bostoji erhalten, seclis liomieiiartifr nw^ Hlattkelchen empor-

steigende große geflügelte weihliche (lestalteti, wehhe ( i\iirlaii(len von Klumeu

und Früchten in den lliinden einj)orhaUen iFiorelli No. JfJfj.j; die Hilder

am obeni Theilc der Wand t-iud zerstört, in den Resten eines derselben

(Hlb. No. 574.) glaubt man einen orgiasttschen Tana vor einer Friapoa-

berme sn erkennen. Auch links vom Tablinum ist der Faucesdorchgang

durch eine Art von Vorplats 13 ersetit, aus welchem man links in die

Küche 11 gelangt und in welchem eine steinerne Treppe Hegt, die links, von

Holz fortgesf^t/f , in den Oberstock fiihrte, in dem erhaltenen Stück aber den

Zugang zu einem kleinen l?ade bildet , deren es in mehren pompejaner

Häusern ähnliche oder etwas« ausj^edehntere gieht. Das gegenwärtige besteht

aus zwei kleinen mit Tuuneugewölben Überdeckten C'ellen, welche ein Tcpi-

darium 15 und ein Caldaihim 16 darstellen. Das letalere, wdches seine Hitae

von der Küche durch heifles Wasser erhielt, welches in seine nupenmurae

eingeführt wurde, hat mit farbiger Steinnachahmung decorirte W&ude, wäh-

rend das Tepidarium, mit gelben Wänden, seine Wärme von dem ("aldarium

aus durch ein l,0o M. nhvr dem lioden befindlidies rundes Loch neben der

mit einem Bogen überspannten engen Thür erliielt , welche beide Räume
vt"rbindet. Der weniger alte, später hinzuerworbene Theil dieser Wohnung
besteht aus dem Xystus 17 von nicht ganz regelmäßiger Form, den eine

PorticuB von weiBen, flach canellirten Siulen umgiebt. Links sind diese

durch eine roth gemalte Brüstungsmauer verbunden, wShrend der Xystus

im Hintergründe mit drei Hermen bakchischen Charakters aaa geschmückt

ist und vom ein maimomer Tis( h b und eine dreieckige Hiisis von schwarzem

Granit steht , welche einen C'andelaber oder an( h eine Hlumcnvase getragen

haben mag. V<m den Gemächern links in der l'orti((is bestimmt si(h das

erste 18 als Exedra, das zweite 19 als ein Cubieulum mit \ orzinuuerchen

[firoeoetum] , das dritte 20 als Oecus und das vierte 2 1 als Sommcrtriclinium,

in dessen Hinteigmnde eine nach oben stulbnformig ausgehende, gemauerte

Basis aum Aufstellen sei es der Speisen, sei es des Uschgeiiths gedient

haben mag. Zwei weitere Gemächer 22, 23, welche im Hinteigrund über

dem anstoßenden Hospitium »Zum Elephanten« lagen, sind so vollkommen

ruinirt. daß man nur ihre einstmalige Existenz behan])ten kann. Die Thür
rechts hinten in der l'orticus führt hinab in den ancli durch 8, 9 zugäng-

lichen Keller, welcher Mch unter dem ganzen Comple.x 17—21 hinzieht.

Der anstoßende Laden mit seineu Hiuterzimmeru 24 gehört nicht zum Hause

;

er wird nach einigen, aber kaum entscheidenden Anaeichen einem Gemüse-
händler augesdutieben, hat uns aber hier nicht au besch8ft%en.

P^o. 12.) Die durchweg der romischen Periode angdiorende und wohl
schon deshalb fast ganz regelmäßig angelegte Ca$a dtl povla tragiro
oder Casa omcrica, gegenüber den älteren Thermen an der Stiada delle

ierme bel^n und 1S24— 1825 ausgegraben (No. 35. im Plaue} verdankt ihren
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erstem Namrii iiisbesoiulprc rinem CJcmäldc, in welchem man irrthümlich

eine Lesoprolie erkannte (s. unten), un«l einem Mostiik im Tablinum, welchep

auf das Theater Wq/.w^ hat, den letztern den zahlreichen Gemälden aus den •

homerischen Gedichten (namentlieh der llias , mit denen fa5*t alle Wände
bedeckt sind. Durch diesen Jlilderschmuck

,
der, wenigstens theilweise zu

dem VorzügHchsipn zahlt, was Pompeji aufzuweisen hat, und durch die

edle Klepauz der Einrichtung ist dies Haus eines der berühmtesten der

Fig. 159. Restaurirtc Ansicht der Ca$(i del poeta tragieo.

Stadt ffcwurdeu uiul ist dasjenige, welches Hulwer in seinem Kuman als die

Wohnujig seines feingebildeten Atheners Glaukos betrachtet. Diese An-
nahme läßt sich nun freilich so wenig rechtfertigen w ie die andere, der Bewoh-
ner dieses Hauses sei ein tragischer Dichter gewesen, aber auch eine dritte

Vermuthung über seinen Stund, nämlich er sei Goldschmied gewesen, welche

von Gell ausgegangen ist, läßt sich nicht halten. Diese Vennutlmng stützt

sich auf die l^ehauptung, in den mit dem Hause zusammenhangenden Läden

sei eine Menge Goldschmiedewuaren nebst Geräthen der (ioldschmiedekunst

gefunden worden , allein die Ausgrabungsberichte ""i zeigen , daß der aller-

dings nicht unbeträchtUche in diesem Hause ausgegrabene Goldschmuck zu

den lüden in keiner nähern Bezidiung stand , sondern vielmehr aus dem
obem .Stockwerk mit dessen Mosaikfußboden herabgestürzt, folglich weit

eher als der Schmiuk der Frau vom Hause, denn als die Waare des Haus-

herrn zu betrachten ist. 8ei deswegen der Besitzer dieses Hauses gewesen

wer oder was er gewesen ist, jedenfalls treten uns in diesem wenig aus-

gedehnten Domicil Spuren eines gebildeten Geistes reichlich entgegen und

bezeugen, daß der Besitzer ein Mann von Geschmack und beiher von Wohl-

habenheit war, I ber den l'lan nur ein paar Worte.

1 Ostiura ; die zweiflügelige Hausflur lug unmittelbar hinter der Schwelle,

welche hier die Stelle des Veslibulum vertn-ten muß, und zwar noch außer-

halb der kleinen Eingänge in die mit 2 bezeichneten l^ädeu, welche also
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/um IIhusp jjehören. l'nniittrlliHr hintrr «Irrsrlbrn Ihj^ im Ostium das oben

Fijf. mitupllu'ilt«* j<*t/t in das MuM'Jim jffscliufitc MoMiik mit dem an-

>{<'k«'tU'tt'ii 11 Hilde und der Inschrift race cunem. Das Ostium stt'i^t nicht

inihcträthtlich gfj^en das Atrium an und ist auch an seinem obcm Ende
mit einer, uenn|fleieh sehr einfachen, M(»saiksc-hwellp {{eziert, während sich

v«»r der untern ein liocli zum Abtiuß des aus dem Atrium kommenden
Waliser!« befindet. ist <Uis Atrium mit »leincm Impluvium, liintcr dem

J—t-

1 Ir 1 n
Fijj. lliO. l'Inn der Cum liel poeUt tragiro.

schief f^e^en «lie Mitte ein hübsches l'uteal (U'r Cisterne >teht , welche jetzt

freihch versi hüttet ist, von deren einstmali}?em (ichrauche aber die in rlen

innen) Hand des Puteals einj^esehUffenen Killen Zeiijfniß ablejrfn. welche

von den Tauen herrühren, an «leuen man die Eimer emporzoj;. Eine in den

wesentlichen Theilcn auf sicheren Elementen beruhende Kestauration dieses

Atrium nebst dem Tabliniim, der einen Ala und den Fauces bietet Fig. 15^.

4 Latrina, .'> Zimmer des Atriensis, in dem zugleich die nur noch in ge-

ringen Resten erkennbare 'l'rejipe zum obem Geschoß des Hauses lag, t>

verschiedene Wohn- und Schlafzimmer fiir Gäste , 7 Ala , 8 Tablinum,

F'auces, 10 Fcristylium mit 8äulenumgang an drei Seiten und einer Haus-

capelle 1! an der I linterwand, in der man die Marmorstatuette eines Satyrn

fand, welcher Früchte im Bausche eine» um den Hals geknüpften Felles

trägt, 12 wahrscheinlich Wintertriclinium, nicht Hibliothekzimmer, wie viel-

fach gesagt ist und zwar unter dem Eindnick, daß hier ein Dichter wohnte,

13 Küche, in deren Vorraum die Tre))pe zum obern (ieschoß des Hinter-

hauses li<^t, unter derselben der Abtritt. N Cubicula, 1 5 Sommertridinium,

geräumig und heiter, mit der Aussicht auf das Viriclarium im l'eristyl-

hofe, H) Posticum auf die Strada dclla fullonxca, welche seitwärts an dies

Haus grenzt.

Wir durchwandern die bezeichneten Räume noch einmal, um uns den

Bilderschmuck in seinem Reichthum und in seiner Anordnung zu vergegen-

wärtigen. Im Atrium Huden wir jetzt freilich meistens ausgehoben und in das

Museum geschafft), abgcsehu von decorativen Malereien, folgende Haupt-
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hiMcr: bei a Zrus' uiul Horns licili^i- Ilm h/oit, denn fo, nichl aU «lir aus

fliesci ah^^cIcMtctc Scrno auf drin Ida nacli dem I J. (Tpsan^^o doi Ilias, «ird

man nach den mannigfachen neueren Erörterunprn über daßselbc dies schöne

Ueinäldc (Hlb. No. 114.) beuenueu müssen, das jetzt im Museum ist.

h. Hier befimd sich ein Bchon bei der AuBgiabung stark besdiidigtes Ge-
mlMe (Hlb. No.294.), duntettend eine nackte Aphrodite weeentfieh in der

Stelhing der bekannten Htatue der g. g. Medioeitschen Venus in Florenz, zu

ihren Füßen eine Taube oder ein Tanbenpsar; Gell macht N. rcimp. II.

j>. IIS. srnißcs Wesen von demselben, ja vergleicht das Colorit mit dem

Tiziiius. .Ict/t ist niclits mehr von dem Hilde /u sehn, man kann als«» auch

nicht sajfcn, wie weit dessen l^ob übertrieben ist. c. L hergäbe der liriseis

durch Achill an die Herolde des Agamemnon (lllb. Nu. 1309.), vielleicht das

berühmteste aller pompejanischeii GemSlde, das im artiatiBdien Theil ab-

gebildet und besprochen weiden soll (ausgehoben), d. Chryseis* EinschüTung

nach IiiUS I, 310. oder nach neuerer, nicht unwahrsdieinlicher Erklärung He-

lenas Entfühning (Hlb. No. 130S. u. Nachtra<>: S. IGl.
,
ausgehoben); e an

Ort und Stelle, Fraffment , ein Triton, der, begleitet von einem Kros auf

einem l)eli>hin, ein Seepfenl am Zügel zu führen scheint, auf welchem zwei

Figuren gesessen liuben, von denen nur noch die Füße erhalten sind, walu:-

scheinlich eine, näher nicht erklärbar« Darstellung aus dem Leben (der Liebe]

der Meergotter (Hlb. No. 1092.) ; / stark zerstörtes Bild, an Ort und Stelle,

von dem nur die Fiifie mehrer Figuren erhalten sind. Von den Gemichem
um das Atrium ist nur das größere links mit nennenswerthen Gemälden

geinert , in ihm finden wir und zwar sämmtlich noch an Ort und 8telle

:

g Kntführung der Europe Hlb. No. 12!».
,
jetzt fjan/ zerstört , h Phrixos und

Helle (Hlb. Nn. erhalten ist nur da* Hi ustbiUl (b-s Thrixus mit blauem

Nimbus und i ApoUon uiul Daphnc, obscöues, jetzt ebenfalls stark /crstörtes

Gemälde, dessen Gegenstand zu den häufigeren in Pompeji gehört (Hlb. No.

210.). Nach Hdbig (No. 296.) wäre auch nodi eine Venus Pompeiana hier dar-

gestellt gewesen, was sweifelhaft ist. Im Fries dieses Zimmen ist ein Kampf
von Fußkämpfern gegen Amazonen auf Streitwagen und Rossen gemalt,

Illb. No. 12ri(». . Im anstoßenden Zimmer sind, ebenfalls noch an Ort und

Stelle, auf abwechselnd rothen \\m\ gelben Wandtbichen ^'ög«'l ^fonmlt, die

übrigen /.immer sind noch (Miit';t( licr decurirt. Die .\la ist ebenfalls einfach

mit architektonischen Decorutionen über einem schwarzen iSockel mit l'flau/eu

bemalt, <Ue jeUtt sehr gelitten haben, hat aber einen hübschen Fußboden

von sdiwars und weitem Mosaik. Das TabUnum hatte auSer niedlichen

schwebenden Flg&rchen nur ein mittebnlifiiges, anagdkobenes Cbmilde auf

der Wand ^ (Hlb. No. ll.'iS. , in welchem man bestimmt mit Unrecht Teron«

hat erkennen wollen, welcher in Anwesenheit von Apollo und Diana mehren

Personen ein Stück vorlese, nach der neuesten und sicher allein richtigen

Erklärung bezieht sidi dassellx« auf die (iest bichte von Admetos und Alkestis.

Der Fußboden zeigte ein merkwürdiges, jetzt ebenfalls in das Museum ge-

biaditM Mosaik, eine Theaterprobe oder die Vorbereitungen aar Aolfuhrnng

darstellend (abgeb. farbig bei Gell, N. Pompeiana pl. 45.). Der Chorag,

umgebm Ton Terschiedeiien Masken, überhört iweien Choveuien, die als
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Satvru rt)stuniirt siinl. ihrr Hollo, während liiiitor ihm riii drittrr sich mit

einem gelhcii CiowainU» mit Ililfr cinrs 'l'healcrdieiicis Ix'kh'idt't. In dem
ersten Gemaclie links am l'eri^tyliuiu tiudeu wir hvi I uu Ort und Stelle

Aiiadne ¥«iiii Hmus veilasseii» euen der häufigsten Gi-genstände in Pompeji

(Hlb. No. 1225.;, bei m, erbschen und durch hinabiinnendes Naß sowie den

Salpeter der Wand lerstort, Naridssos sidi im Quell spiegelnd, ebenfalls viel-

fach wiederholt 111h. No. 1352.]« bei n Aphrodite und Eros fischend nadi der

jfpwöhnlichc'u He/.eichnnnpf, wahrscheinlich aber iPt nur eine schöne Frau

peineint . die sich die Zeit mit Aii;;cln vertreibt, iiml welche Eros aurh

hierbei iii< ht verläßt, w ie druii Aiiniuth und Liebri'iz st hÖTU'u Frauen überall

bleibt illlb. No. 3-iy.J. Außerdem in Kränzen hchwcbeude Eruten JLiXh.

No. 637. 638. 708. 781. 735. 736.-. Das folgende kleine Gemach hat auf

den Seitenwitnden Landschaften, auf der Hinterwand (erloschen) dne Fkpy-

nisrolle und sonstiges Sehreibseug, wonach man dies Zimmer sum Stndir-

»immer gemaclit hat. Am Ende des Peristylumganges rechts bei o war das

berühinff (iemälde der Opferung Iphigenias 'ausgehoben, 1111». No. 1301.),

nicht ;{rade herv(>rrH;;eiul in seiner 'J'echnik, aber höchst interes.«.ant in Auf-

fassung und ( '()ni])osition. In einein Hauptmotiv nämlich, dem Da-telin des

Agamemnon mit verhülltem Haupt, geht datüselbe auf ein hoclibeiülimtes

Bild von Timanthea »uück, v<m dem noch spater im arüstischen Theil au

reden sein wird. Endlich das TricUnium zeigt in gar anmuthigem Bilde

an Ort und Stelle bd p dne mehrfiush wiederholte Compoution, welche

man bisher auf Ijeda und Tyndaroos mit dem Neste voll Kinder, welche aus

den Eiern gekrochen siud, die Leda von dem Zeiisschwan empfangen hatte,

bezog, während zwei neuerdings aufgefinidene Exemplare lllb. No. S22. 823.)

gelehrt haben, daß es sich um ein Nest mit Eroten handelt, das ein junges

l'iiar gefunden hat (Illb. No. b2L]. An der llinterwanü ist bei ^ stark be-

sdiSdigt die von Theseus verlassene Ariadne anders als im Zimmer 14 wieder-

holt (Hlb. No. 1218.), und die Seitenwand entuat bd r, ebenfalls stark

iiagmentirt, du unerklärtes Büd aus dem Mythus der Artemis (HIb.No. 254.).

Diese fein gemalten Bilder sind auf den Nebenfeldem der Wände von mei-

stens schönen schwebejidcn Figuren umgeben , unter denen wieder vier

Tänzerinnen uml vier Känjj)fer oder Heroen hervorziiheben sind; der Mosaik-

fußboden ist in der Mitte mit schwarzen Oniamenten versehn, in welche

Fische und Enten eingefaßt siud. — Auch da^ obere Geschoß hatte reichern

Schmuck, als man gewShnlioh dort anndmien kann, wenqistens hat man
bei der Ausgrabung dnen MoaaikfuAboden in Fragm«iten gefunden, der

von dort herabgesturst war und der auf andere entsprediende Deoorationen

schließen läßt.

(No. 13.) Einen sehr regelmäßigen Plan eines mittelgroßen Hauses

bietet das Haus des Ilolconius Kufus, das Eckhaus an der Strmla drgli

OIconj und derjenigen dri tcatri, dessen Haupteingang an der erstgenannten

iStraße unter No. 4. liegt ^No. Iü3. im Plane). Einige der Läden, welche dieses

Haus umgeben, nnd schon 1766 au%«giabmi aber wieder verschüttet woiden,

die Ausgrabung des ganzen Hauses gehört dem Jahre 1861, und wir haben

über dassdbe swd genaue, einander vortrefflidi ergünsende Beschrdbungen
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on Min«mm und Fiorelli*'), auf welche für manche hier, wie ho andoen
neuen Auagrahnngen, reichlidier als bei Siteren bekannte Einaeihdten ver-

wiesen son mag, ol^lriili die ausfithrlicherc 1k^^( lircibung dic^os wie oniger

anderen der genauer bekannten Häuser aucli hier geboten erscheint.

Der Hanpteingang 1 zwischen niannslioch roth, darüber weiß j^enialtcn

Pfeilern , an welchen man die S])ur der höl/enien Antcpag-inenta «leutlieh

wahrnimmt, war ohne V'estibulum unmittelbar an der Straiie mit einer zwei-

flügeligen Thür Tersehn, deren Verschluß aufier durdi die gewöhnlichen in

die Schwdle eingreifenden Riegel durch einen innen vorgelegten, in iwd
I^her in der Wand eingreiHenden Queibalken [tera) bewiritt wurde. Das
Ostium, dessen Wände über rothem Sockel mit gelber und grüner Einthei-

lung und kleinen Vögeln in den Feldern echwarx bemalt sind, war auf diesen

Pig. 161. Plan dm Hmu«s det Hokonius Rufiu.

durch eine rothe Borde getrennten Fddetn mit grariSaen adiwebenden weib-

lichen Figuren bakchiachen Charakters (Hlb. No. 1909. 1913. 1920. 1942.}

geliert, welche schon 18S5 gefunden und für das Museum ausgehoben worden

sind. Auf dem obersten, weiß g^ründeten TheU der Planem sind phanta-

stische Architekturen <?emalt, von Figuren, Eroten und Weibern, belebt.

Das toseanische Atrium 2, dessen Tmpluviiini wohl schon bei antiken

Naclif(iubimgcn seiner Mannorbekleidung beratibt ist , hat einen Fnßbdden

von gestampftem Ziegel mit regelmäßig in ].,inieu eingelegten Mannorstück-

chen und in der Hauptsache über schwarzem Sockel mit grünen Pflansen

foth bemalte WSnde ohne grade henronagenden Oemäldeschmuck ; hervor-

zuheben ist nur auf der Wand links vom Eingang ein gelagerter, epheu-

bektfnzter Silen Hlb. Xo. ^ITä.l
,
jetzt ziemlich zerstört, welcher das auf seinem

Keine sit/ende Dionysoskind mit der Uechten umfaßt; schräge darunter ist

auf j^elbem (iiund als gelbes Monoehrom eine fjroßartig gedachte Okeanos-

maske mit Kreb»6chcvrcu in den Haaren gemalt, deren fließender liart seitlich in
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empor^MM hwungene Arahehken iiborgelit (111b. No. 1023.
: . Manche interessante

Stii(k«' des Huusrath? sind bei der Aiisg^rabiini,' in diesem Atrium gefunden

wurden, und /.war /um Tbeil auf tU'ssen FulSlnulcii >elbst , zum Theil vier

Meter über demselben, woraus hervorgeht , daß !>ie den Zimmern im obem
Stockwerk augehört haben, von welchem sich betiiditliclie Reste zeigen.

Ee Mien nur die iatereseantetten det hier gefundenen Gegensttade erwihnt.

Unter den aue dem ObeigeschoBse gefidlenen sind vor aUen die Gerippe zweier

seiner Bewohner nebst mancherlei Gefäßen von Thon und Glas hervorzu-

heben ; unter denen, welche dem Erdgest-liuß an{?ehörtcn, verdient besonderes

Interesse das Gerippe der Frau vom Hause, welche mit ilirem in einer

Hüchse verwahrten Schmuck zu fliehen versu( lit liattc, aber nahe heim

Tablinum nieder<(e(<tüi-zt ist. Unter diesem 8clnuuck zcidmel sich ein Hals-

band besonders aus, welches aus einer Menge verschiedenartiger Amulette

zusammengesetzt ist, und vuf das wir zurückkommen werden. Aufierdem

sind besonders mehre klmne Schlosier bemerkenswerth, welche auf hier Vor-

hamlen gewesene Schränke und Truhen oder Kasten hinweisen.

Von den das Atrium umgebenden Zimm«m 4, 5, 6, 7, welche alle gegen

jenes mit Tliüren abscliHcRhar waren , deren Angeln man in den SehweUen

sieht, war das erste rechts 1 die CeHa des Sclavcn , welclier den Verkauf

uns unbekannter Waaren des Hausherrn in dem neben dem Ostium belege-

nen und mit dem Atrium sowie mit dieser Cella in Verbindung stehenden

Laden 31 besorgte und vielleicht zugleidi als Atriensis diente. Sdner
Hestimmung als Aufenthalt eines Sdaven gemXfl ist dies Zinunerchen sehr

einfach auf weißen Wänden, die mit gelben und rothen Linien eii^Uieilt

sind, mit Darstellungen verschiedener Gefäße, Candelaber und Festons de-

corirt. Viel reiclier ist dagegen das folgende Cubiculum 5 j;rschniiickt.

welches durch eine .Vustiefung in der linken Wand zur Aufnahme der Hett-

stelle als Schlafzimmer bezeichnet ist. In der Decoration tritt abgeselm von

reichen Ornamenten, Candelabern u. dgl. eine Reihe kleiner viereckiger

Bilder hervor (Hlb. No. 372. 384. 417. 454. 455. 1274.), welche in Halb-
figuren Wesen hauptsiiclilich des bakchiflchen Kreises, daneben Paris und
Eros darstellen, ohne große Kunst, aber flott gemalte Bildchen. Vcm dein

.Uette, das hier gestanden, wurden einige Theile des bronzenen Beschlags

aufgefunden. Ganz schmucklos ist die Cella (> links am Atrium, welch««

mit dem Luden links am Ostium im Zusammenhange steht, also für den

hier verkaufend« ii Sclaven wie die gegenüberliegende für seinen ("ollegen

vom andern Luden bestimmt gewesen; bemerkenswerth sind in derselben

nur die Löcher in den Wiinden, welche auf hier befestigt gewesene Brüter

hinweisen, auf denen Oeradie und Gefiifte gestanden haben müssen, ihnlich

wie man dergleichen in einem andern gleich zu erwähnenden Beispiel besser

erhalten au%efanden hat. In der llinterwand sieht man die Löcher für die

Deckenbalken, und die linke Wand ist bis zur Höhe des ersten Stockwerks

erhalten und zeigt ein Fensler nach außen. Die Iliiiterwand luid die linke

.Seitenwand des anstolienden ( ul(i( uhmi 7 ist hei alten Nac hgrabungen durch-

schlagen; dasselbe ist einfacher als das gegeuiiherliegende ü, aber gleit h falls

mit ähnlichen Bildern bakohischeu Inhalts (darunter die Silensbüste Hlb.
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No. 413.) aber von tmglddi roherer Malerei decorirt iit, von denen einige

duieh die Durchschlagung der Wand zerstört tind. An der linken Wand
hat oiuo Itölsorne Kiste gestanden, von der man nur die Spuren in der Wand
gefunden liat, sowie außerdem nur nodi verschiedene Exemplare vielfach

vorkominfiulcr , oifjonthiimHcher Röhren von Knochen, deren IJedentiin}»',

luni,'«' ein liiithsel, jetzt erklärt ist, und auf welclie bei I iesprechung des

ponipejaniselien liuusgeraths zurückgekommen werden soll.

Von den beiden im Plane diesen Zimmern ganz ähnlich scheinenden

Räumen 8 nnd 9 giebt sich No. 9 dadurch als Ala au erkennen, daA es

keinen ThürveisdiluB gehabt hat. Der Futtboden bdder ist von o/üs Siff'

mmunh derjenige von 0 mit ^(armorplatten und Mosaikborte in der Mitte

au^ge/eiclmet; die Wiinde beider von antiken Nachgräbern durchbrochen,

»n daß der Gemäldeschmuek zum Theil zerstört ist. Dieser ist reiehlieher

und bedeutender in der linken Ala t» als in der re( bleu ; hier sind Bililer

von ApoUon mit Daphne (Hlb. No. 21)9,], Perseus uiul Andronicdu links

(lilb. No. 1192.) und ein halbserstörtee rechts (Hlb. No. 1149.) zu nennen,

von dem man besonders nodi «neu Herakles erkennt. Anders verldilt sidi's

mit dem gegenüber liegenden Zimmer 8, der Lege nach der sweiten Ala,

von der es sehr zweifelhaf^t ist, ob dieselbe wenigstens in der letzten Zeit

Pompejis als solche gedient hat. In ihr fand man nämlich
, aufgestellt auf

den Kesten von hölzernen Hrettern, welche in den Wänden befestigt waren,

überaus reichlielies K ii eben erat h von Hronze, Eisen und Thon. Natür-

lich widerspricht dieser am b bei den entsprec henden Gemächern in anderen

Häusern sich wiederholende Umstand der liestinunung des Zimmers als Wu

;

wir werden es vidmehr als GefilBkammcr ansueikennen haben. Die l^c
dieser Geftfikammer ist aulAdlend genug, um so mehr, da wir die Küche
auf der andern Seite des Hauses finden werden. — Vollkommen normal liegt

dagegen das TabUnum 1 0 ; gänzlich unverschlossen gegen das Atrium, gegen

das IVristylium jetzt ebenfalls ganz offen, ist dies TabUnum in antiker Zeit

gegen «lieses mit einer sich mehrfacb zusammenlegenden Thür von H(dz

vertichließbar gewesen, deren hölzerne Antepagmenta mit eisernen Krampen
in die Wände befestigt waren. Der Fußboden ist von gestampftem Ziegel

mit incrustirten MarmorstSckchen, die Deoraation dm Wände aiemlich reich,

obgleieh aum Theil zerstört. Auf der Wand rechts sind in der Mitte die

Reste einer der oft wiederiiolten Darstellungen von Selene und Endymion
(Hlb. No. 961.) mit Wahrscheinlichkeit erkennbar, zur Seite sind schwe-

bende Figuren iier Jahreszeiten Hlb. No. USl. !<!IH.. schlecht erhalten;

gemalt. .\uf der Wand links Huden wir, wie<lenun zwi<>cben jenen der

rechten Seite «'ntsprechenden Figuren, einen Gegenstand, dem wir auch

sclion begegnet sind ^s. oben S. 252.]: das junge Paar nämlich, tlaa ein

Erotennest gefunden hat (Hlb. No. 822.], hier mit manchen Besonder-

heiten behanddt. Das eine der Kinderchen hatte bei der Entdeckung des

Bildes, jetst nicht mehr, einen deutlich erhaltenen Flügel, welcher es als

Kros eharakterisirt. Die l'nuabinuug der genannten Bilder zeigt «lie he-

kutniten .Vn^liitcktiiren ; in der Höhe der Wand läuft «in kleiner Camies

von Stuccu.
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In 11 und 12 würden wir die Faucee zu suchen haben; doch ist nur

in der That dieser Durchgang zwischen dem öffentlichen und |mvaten

ThciU- des Hauses, in 11 dagegen liegt (xlrr lag die Treppe zum obem
üfsthoß, deren erste steinerne Stufe erhalten ist, und unter welcher, vom
Peristyl aus /.uträiijjlich ein Tisch an die Wand aiiirclchnt {j^cstamlfn hat ;

Von Decoriitinu i-i nicht «lic Ucde. Diese Inulcf vi< Ii , wenn aucli ^clll be-

scheiden, in dem Ciange 12, des!«en Wände mit sehr nihen, jetzt zerbtörteu

Figfirchen bemalt waren. Aufierdem ist hier der Name PRIMI mit Farbe

angeschrieben und ein Distichon eingekratzt gewesen, von dem wir mit

anderen Graffiti spftter sprechen werden. Thüiangeln zeigen, dafi dieser

Gang an beiden Enden verschließbar gewesen ist. — Mit 13 ist das Peri»

stylium bezeichnet , über welches nicht viel zu sagen ist. Dem Grundge-

danken nach umgeben den Xy^'tus mit seiner gi\nz kleinen Piscina 14 an

den Sclnnalseiten je vier Säulen 'an der vordem deren zwei Ueihen , an den

I^angseiten je sechs Säulen, doch sind vun dichen die Ecksiiulen der ersten

Seihe an der Vorderseite durdi Pfeiler ersetzt, die innere Eeksäule links

und die erste der Langseite mit einer Rriutungsmauer yerbunden, welche-

deren Intercolumnium schliefit und aus der sie unten nur als Halbsiulen

vortreten; und endlich finden wir an der hintern Schmalseite au beiden

Iv ken zwei winkelig gebrochene Maueni , aus denen die zweiten Säulen

beider Seiten al- llalbsäulcn vortreten . wälireiid die K(k»:uilen unterdrückt

sind. Die Dec ke des l'eristyhiniganges bildete /.uyleieh eine breite von einer

ubern SäulensteUung umgebene Gallerie , zu der die erwähnte Treppe 1

1

emporführte, und von der aus man die Zimmer des obem Geschosses betrat.

Links nach hinten bei 13 a nimmt der Perist)-lumgang mehr als doppdte

Breite ein und bildet hier eine Art Yon grofiem offenem Saale, welcher als

Sommertridinium benutzt worden sein mag. Das Gärtchen in der Mitte

ist von einer großen AVasseninne umgeben, in welche aus Röhren, die sich

bei mehren Säulen finden, aus der Höhe von 1,2") M. votn Hoden verschiedene

Wasserstrahlen sieh ergossen. Die kleine Piscina in der Mitte 14 ist 2 M.

tief; in üir steht auf einer caiudlirten Säule, welche ein Wasserrohr um-
kleidet, ein runder marmumer Tisdi, aus dess(*n Mittelpunkte sich der Wasser-

stfahl des Springbrunnens erhob. In den Wänden der Piscina ridit man
acht (vier erhaltene) eiserne Haken, an welchen man etwa Fleisch, Frfichte

u. dgL zum Abkühlen in dem zu- und abfließenden, also stets frischen

Wasser aufgehängt haben mag. Bei 15 ist ein kleiner Brunnen, geUldet

«lurch die /ieuilich rohe Munnorstatne eines Knaben, der -einen Wasservogel

nnd ein (iefäß in den Armen trägt und auf einer kleinen Mannurtreppe

steht, über deren Stufen der aus dem Gefäß gt^osscne Was^er^tlabl her-

unterpliitschurte. Hei IG steht noch ein runder marmorner Tisch, während

17 die Mündung einer Cisteme unter dem Peristylumgangc bezeichnet. Die

Decoration des Peristyls ist im Ganzen einfach, die Säulen sind im untern

Drittheil bei ausgefüllten Canelluren gelb, oben bei offenen Canelluren weiß,

die Capitelle mit bunten Omannnten bemalt; die Wände (Terbliclien schwars

gefärbt utnl mit versehiedenen kleinen Hihlern, die namentlieb Kßwaaren
darstellen (illb. Mo. IGüD. Iü71. 1713.), zwisckeu üruamenteu, sowie am
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Sockel mit Pflansen und V<igeln bflmalt, welche alle sum Wasser Bezug
haben. Von den yeischiedenen an den WÜnden und Säulen des Peristyls

gefundenen Graffiti (eingekratzten Inschriften^ kann hier nur eine erw&hnt

werden y die auf einer Wand der rechten Seite gefunden wurde:
IIX • II) IVL AX\ XGIA . P . GC

ALIV MANVPLOS.CCL.
d. h. 7M deutst li: »dm 7. Juli Schweinefett 200 //., Knoblauch 2r»() lliindel",

eine Notiz über an diesem Taffe gekaufte oder verkaufte >\ uure. \ on den

im Peristyl gefundenen OegenstSnden sind besonders die Rette von iwel

grollen hölaemen, mit Metall beschlagen gewesenen Kisten au nennen« deren

die eine bd b, die andere bei e stand. Ehe von den das Peristyl umgeben-
den Zimmern gesprochen wild« ist dasjenige zu erwälint ii , welches rechts

neben dem Faucesdurchgunge, auf diesen und auf das Peristyliuni geüihiet

liegt und u\\t !S bezeichnet ist. Da viir gegenüber links ein sicheres Tri-

dinium finden werden , so dürfte auf das Ciemach der Name eines ()e(;us

in Anwendung gebracht werden. Von den nur ornamentalen Malereien

seiner über rothem Sockel wieder schwarz gerundeten und mit rothen Pfei-

lern eingetheilten Wände ist Nichts zu sagen, es sei aber nicht Teigessen,

SU erwähnen, dafi in ihm awm Gerippe gefunden worden sind. Das größere

gegenüber links gelegene Gemach 19 ist, wie schon gesagt, das Triclinium,

dessen oblonge Gestalt ganz ^'itruvs Vorschrift entspricht und weldics in

seiner Bestimmung auch nocli <lurch die NachbarHclikeit der Kü( )ie 22 be-

stätigt wird, gegen welche hin sich in der einen Seitcnwaud ein großes

Fenster öffnet, durch welciies das Gemacli vom Peristyl aus Lieht empfing.

Der Fußboden liegt eine Stufe tiefer als dieses, ist mit opius ^'it/ninum gedeckt

und nur an dem emen Ende mit einem Mosaikomament geschmückt. Die

Wände sind abermala schwani und außer mit Ornamenten erschiedener

Art und sdiwebenden Eroten an den beiden Langsdten mit mythologischen

Bildern von freilich nur geringer Ausdehnung geschmückt ; und zwar finden

wir links Phrixos auf dem Widder, von welchem Helle eben herabgestürzt

ist (Illb. No. 12.'»!.), einen Gegenstand, dem wir z. H. schon im s. g.

Pantheon und \u der CfWi (Ii Modri^to und f/(7 povta tragiro begegnet sind,

und recht« die uuzäklig oft wiederh<dte verlassene Ariadne ;IIlb. No. 12211.).

Mehr ak drei Meier vom Boden fimd sich in die Wand eingekratat:

SODÄLES AVETE »seid gegrüßt, Genossen!« was zu der Bestimmung des

Gemachs bestens paßt, da wo es steht aber nur angeschrieben werden konnte

von Jemand , der sei es auf eine Bank , sei es auf eine Leiter gestiegen

war. Wer der Schreiber gewesen, läßt sich nicht sagen, aber Fiorellis An-

nahme, CS sei der Sclave gewesen, der die Wände abzuj)utzcn hatte, ist sehr

unmuthend ; dem mag bei sei ihm- Arbeit der vielleicht <ift genug von M-ineni

Herrn gehörte Anruf an seine Gaste eingefallen seinj der Herr selbst liiitte

dergleichen wohl anders und anderwärts, wenn überhaupt, angeschrieben.

Von diesem Triclinium, weldiis wir al« das für den Winter bestimmte werden

auffiwsen d&fen, führt der Weg Zunächst in die nachbarliche Küche. Man

gelangt dahin, indem man jenen kleinen Gang 20 betritt, welcher gegen

das Viridarium durch die schon früher erwähnte Brüstungsmauer abgeschlo«sen

0v«rb«ek, Fwapi^i. S. Aal. 17
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ift nnd Awtth wekhen man, recht« gewindt, in dai Perlstyl kmnait. NeVen
dietem G«nge, desten beide Einginge TenrUteBbtt wami, befindet neb ein

viercrki^ps »pinaiu'rtpji Wa»*orbehältniß 21, das von der Rttcbe aitt dtttrh

«'in übprwölhtos ],och in der Wand ('rr<'ichbar ist. Grht man von dem ztierst

«'nviilniton Eingan^p an (l«Mn Fenster ({{'s Tncliniuni vorbei «fradaus , so

koinint man in die eine Stufe tiefer liegende Kiiclie 22 . an welche liier

wiederum der Abtritt 2H grenzt. In dei- Kiiehe finden wir den doppelten

Heerd, eimn kleinen Bedürfen, ein i^emaueriet WwmgtM and dnen langen

Tiich ndt weiller Mamunplttte, auf welHiem die Speisen nigerichiet wmdtn
und weieher wie andere IbnKcbe Titcke an seincm einen Ende eine flcek«

Aushöhlung zeigt, vielleicht bestimmt, um in derselben Salz nnd Gewüne
fein zu reiben. Die etwa einst vorhanden gewesene Decoration dipses Raumes

ist gänzlich zerstört. Jiur über dein Heenl ist eine rohe Larenni<( be siclitbar.

Von den das Peristyliiun umgebenden Gemächern lassen diedrei kleinen

auf der der Küche gegenüber gelegenen Seite, 24, 25, 26, welche mit ziem-

lich untergeordneten Decorationen verseUn sind, keine nähere liestimmung

ni, da sie ohne charakterisirende Eigcnthiinlichkeit sind. Neben den ersten

derselben liegt ein Posticum, welches auf die TheateistraBe lunraiifihft.

Gröfler, reicher decorirt und bestimmter eharakterfshrt sind die drei Ge-
mieher an der Hinterseite des Peristylium 97, 98 und 29. Das erste der-

selben, 27, ist freilich in seinen ne<orationen auch von geringem lielang und
scheint ein Schlafj-.iramer gewesen zu sein ; der Kußh(><len ist opus sirjninum,

die Wände, hauptsächlich gelb und rotli gegrimdet
,
zeigen, ikl)gesebn von

den bekannten Architekturen rechts eine Nereide auf einem Delphin (Hlb.

No. 1080.) nnd Hnks entsprechend db an der Flanke des Zeusstitves dnidi die

Wellen getragene Euiope (Hlb.No. 13ft.); hinten, dem Eingänge gegenüber

ein sehr lentorles und nickt sicher erklsirtee, aber, wie es scheint auf Ucht-
gottheiten bezügliches Hild illb. No.964.). Eine Besonderheit findet sich in

eben dieser Wand ; in ihrer Mitte unmittelbar über dem Boden ist eine

0.?| M. große viereckige Öffnung, welche einstmals ganz mit Holz ausge-

kleidet und nach vorn und liinteii mit hölzernen Thüren versehn gewoeii

ist; in ihr fand man acht I^mpcn. An sich betrachtet würde sich dieser

kleine Wandschrank also als Sur Aufbewahrung der Lampen bestimmt sehr

wohl verstehn lassen; das Merkwürdigste aber ist, dafi hinter ihm einer

jener unterirdisdien Gsirifle sich hiniieht, dsndi welche in Ponpirfi das

Wasser von den Strafen und aus den Häusern abHrf. Es sdieinl nun, daft

die besagte Öffnung auch die weitere Bestimmung hatte, diesen Abzugscaaal,

vielleicht beliufs frelegentlieher Heinigung zugänglich zu machen. Mehr kann

man hierüber bis jet/.t nicht sagen, da die gaiue Einrichtung bisher ver-^

cinzelt ist.

An dieses Schkfsimmer grenzt die schöne und große Exedra 28 mit

weiB und schwantem MarmorftiBboden nnd ehiem kleinen, jetat halb aeiBldr^

ten Implminm in der Mitte, welches auf enie öffhung in der Decke schlieBen

lifit. Die Wände sind mit schSnen Gemälden von ansehnlicher Größe ge-

schTniu kt ; diejenige dem Eingange gegenüber zeigt, sehr zerstört, aber durcU

die Art wie das «i^iegelbild dargestellt ist, nicht uninteressaat, eine de*
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vielen Wiederholungen des sich im Uuell spiegelnden Narkissus (lUb. No. 1 356.)

;

Unkfl ftndm wir ehien anf die SohnHer dei iKkn gekksten HermftphroditMi

(Hlb* No. IM.), dessen flcbwennSthige Gedanken Silen mit Lautenepiel so-

wie ein dtteben itelieBder Bios mit der DofypelflSCe su beginten scheint,

während ein Panisk ihn ver^vnndert betrachtet und eine zur Seite steluMitle

Kakchantin Thyrsos und Tamburin hält. Rechts endlich eine der ebenfalls oft

wiederholten Darstelhuigm der von Dionysos in Begleitung seines Thiasos aiif-

ifefundpiii'ii. sohlafendon Ariadne (>llb.No. 1240.'. Außerdem tritt citu' Kfilic,

nur zum Theil erhaltener weiblicher Figuren hervor, unter denen drei Musen,

Untnis (Hlb. No. 891.),Klto and Melpomene am sichersten erkennbar sind,

sowie am obem Tkeile der Wand schwebende Figuren nnd Bilder erschei-

nen^ deren Gegenstand (links Adonis? Hinterwaad Danae?) kanm mehr au

bestiasmen ist. Eine Thür verbindet diese Exedra mit dem Triclinium 29,

von dessen wiederum reicher Decoration wir nur die Hauptbilder, einen

Achill auf Skyros (Hlb. No. I2i»t».j, ein sehr intercssautps Parisurtpil ^lUb.

No. I 2S4.' und eine größteiitheils zerstörte und nur nach dem besser erhalfcnen

Exemplar lllb. No. l.'^33.^ bentimmbare Darstellung der Iphigenia in Tauris

(Hlb. No. 1336.j hervorheben wollen, ohne eine Keihe von sechs Medaillons mit

Halbigofen n tergeaaen, welekoj Shnlich denen, die wir in dem Zimmer 5

am Atrinm gefimden haben, sieh gröfltentheils auf die Kindkeibqpi^ des

Dionysos besnehn (Hlb. No. 1413. 1427. 1440.). SXmmtlicbe Gemächer um
das Peris^l aeigeu in ihren 8ofawellen die Beste von Thuren, mit denen sie

TencUossen werden konnten.

Über die Läden, welche dieses Haus an zwei Seiten umgeben und die

mit den Xuramem 80 — 37 bezeichnet sind, ist nicht Viel zu sagen. Drei

derselben, No. 30 mit 30a, 31 mit 31 a und N«». 34, 34 a neben den bei-

den Eingängen des Hauses steh» mit diesem in Veibindung, die übrigen

venuiethet gewesenen bestefan meist nur aus dem Ladenlocal mit einem klei-

nen Hanlaiiinmer und bieten amftor dem durch groBe in den Boden einge-

mauerte thönenie Dolien (Vorraths^efaße ausgezeichneten Xo.33 nidlts Cha-

rakteristisches. Nur der mit der Ziffer 32 bezeichnete ("omjjlex giebt sieh

ziemlieh unzweifelhaft als Beliausnng und ^^"erkstatt eines Färbers Ipffvctor)

7,u erkennen, und zwar durcli die in dem ("orriddr .?2 r aufgefundenen ge-

mauerten und mit härtestem >Stucco ausgekleideten Fäibcrwannen, in denen

Beate der snm Färben gebrauchten Ifaterie erhalten sind. Bei der ehemi-

schen Analyse evwice sich diese als schwefelsaures Eisenoxyd Der hier

aibeitende Fliber hatte auch im ObeigeschoA noch ein paar Cenaeuln inne,

au denen eine Treppe in eben diesem Corridor hinaufführte, der außerdem

ein gemauertes Wasserreservoir enthält. Sein Luden ist nach beiden Stra-

ßen weit geöffnet und war in einer Weise vers( blossen, auf welche im fol-

genden Capital zurückgekommen werden soll. Krwiilinen W(dlen wir schließ-

lich noc-li , daß neben dem Laden 30 in 3ü a eiue Treppe in das obere

Geschoß hinaufführte.

(No. 14.) Unter den einlkehen Häusern mit mehr oder weniger regei-

isiligem Plane nimmt einen hervetiagenden Plate ein dasjenige des M. Kpi-

dius Bulus, in der lotsten Zeit wie es scheint bewohnt von M. Bpidius

II»
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Sabinu«, dem Sohn oder Bruder des Genannten, auf den sich auch mehre

in der NShe an den Wänden befindliche Wahlprogiannne beaehn. Daiadbe

liegt an der östlichen Verlingerung der Spröda degK (Hennjt der e. g. «Slrmfo

d«Ua rasinaMl aqtiila (No. 1 16. im Plane) und wurde von 1 S66 uu ausgegraben.

Die Eigenthüinliclikeit dieser Woli-

nuii^ bcf^innt schon vor ilu'or Haus-

thür mit einer in l*om])('ji bisher ein-

zigen Einrichtun}!;. \v«*hhe beim Ite-

d^inne der Ausgrabung den Gedanken

nahe legte, daB es sich nicht um ein

Privathaus, sondern um ein öAentli-

ches Gebäude handele. Au der Straße

liegt namlioh vor der Fa^ade und zwi-

schen rechts und links vorsj)rin<jen-

den Anten eine fast lä M. breite und

1,20 M. hohe rothbemahe Raupe
oder Platform 1 , welche vorn in ihrer

ganien Breite auf einer Hausteinkante

veigitteft gewesen ist und su der an

ilumi beiden Enden verschliefibar ge-

wesene gebrochene Treppen von sechs

Stufenemporfiihren. Die Faeudenwand

des Hauses, welche mit vielen, zum
Tkeil über einander gemuhen, also

älteren und jüngeren Wahlprogruni-

men bedeckt ist, wird nur in der

Mitte von der sehr stattlichen Haus-
thfir durchbrochen, durch welche man
ein wiederum eigenthümliches, wcnn-

gleieli nicht einziges Vestibulnm 2 be-

tritt. Dasselbe hat nämlieli cinellaujit-

thiir gradaug im Grunde und dane-

ben rechts zur Seite eine zweite, na-

tiiilidi ebenfitdls verschließbar gewe-

sene kleinere, wdche offenbar dem
alltSglichen Verkehre bestimmt war,

während die llauptthür besonderen

(lelegenheiten vorbehalten blieb.

Durch ein kurzes aber weites Ostium

betritt man das sehr präthtif^e korin-

thische Atrium de.ssen l*orticus von

secliüzehn ganz weißen und canellir-

ten SSulen von Stein mit feinem, altem

Stuccoubersug und kleinen dorischen Capitellen getragen wird. INeselben

umgeben nielit ein eigentliches Impluvium, sondern eine die ganie offene

Area einnehmende flache Vertiefung mit einem Springbrunnen, dessen blei>

Fig. 162. PUn der domus M. Epidii Kufi.
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Fig. 16:i. Fenster.

ernes Zuleitungsrohr im Piano punktirt r'ihiiltfti ist . in der Mitte und

einem marniunien Tisch im JiinU>rgruiule. Die Wknik' Urs .\triuni alimrn

Quadern in fiurbigem 8tucco nush und sind mit dnem i^tuccocarnies ge-

achmuekt. — Dar erste Gemach rechta an diesem Atrinm 4 ist ein Cubicidum
mit weiflen Wänden und einem in halber Höhe umlaufenden Stucoocamies

;

über diesem kt die Wand nach der Strafie von ^wci schmalen Licht- und
Lnftöffnunfjen Fenster kann man sie kaum nennen durchbrochen, «von deren

iMf^eiithümli( hör und schöner l inrahmunj; die folfjcnde Figur wenigstens eine

X'orstcllung ^elx'u wird. Dir auRersto Linie stellt

einen huchkautig stehenden •Stuccuraluneu dar,

die dannf folgende ist krift^ roth, die Licht- t |r^=
oiTnung selbst liegt im Spiegel vertieft. Das fol- j [^—^
gende G^emach S ist eine Vonathskammer (eella

pr/uiria) gewesen« in wck lipi sich eine CSstemen-

öffnung und der Kuß eines »teinemen Tisches

Hndet, und das dann folgende (iemaeh (5 ein zwei-

tes (-'ubiculum mit fjolhcn ^^'iindcn und ziemlich

prächtigen Architekturen ohne ]iilder. Dann folgt

die rechte Ala 7, deren Gebälk oder Giebel von

swei unten roth bemalten, oben weiBen und ca^

ndlirten ionischen Säulen getragen wird und
welches eben hierdurch einen überaus stattlichen

Anblick gewährt. Diese Ala ist , offenbar nach

dem Tode de.«» vorletzten Besitzers, des M. Epidius Uufus. zum liiiuslichen

lleiligthum cinfferichtet worden, und zwdv von zwei Freij^classenen, welche

au der l lintenvand das Sacellum errichteten , welches die beiliegende An-
sicht nach phutographischer Aufnahme darstellt. Die Inschrift auf der Mar»

mortafel hütet : GENIO •M •N •ET | LARIBV8 ||
DVO • DIADYMENI

||
LI-

BERTI (also: Dem Genius unseres Marcus [M • N • ssllfbnm noetri] und den

l^ren geweiht vf)n den beiden Freigelassenen I>iadumcnu8) . Die weißen

Wände dieser AU, w^die mit leichten Ornamenten und auf halber Höhe
mit einem Stuccocaniies i^eschmückt sind , zeigen .«eitwärts schwebende Fi-

){uren Eroten , im Hintergründe rcihts und links neben der Aedicula

Opferscenen , ein Weihrauch- und ein .Stieropfer llllb. No. 59. , welche

dem Geniuti und den I^aren dargebracht worden. Die Statuetten, welche

oÜBubar in dem Tempelchen stehn sollten, sind nicht au%eiunden worden.

DaB die ganze Einrichtung dieser Ala als häusliches Heiligthum später

ist als der Bau des Hauses, geht besonders aus der Art hervor, wie, offen-

bar nach der Weihung, der Kaum zwischen den Säulen und diesen und den

Wänden durch ein hÖlxernes (iitter abpes])errt wurde, von dessen etwns roher

Befestigung man in den Säulen die deutlichen Spuren sieht und au< Ii in der

Abbildung erkennen kann ; auch /eigen die erwähnten Opferscenen den »Stil

der letzten Zeit der Malerei in Pompeji. Die beiden folgenden Gemächer

8, 9 sind einfiKshe Cubicda, des erstere mit rotheu und gelben Wänden
ohne Bilder, das sweite mit rohen Wänden. Gegenuber, an der linken Seite

finden wir ein ebenMs rohes Ziauner 10, wahrscheinlich die CeUa dee
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AtarienAis, eiu grSOeret Geflaaeh 11 mit •tuoootN^lndeften, aber sddnuckloseii

W&ndeuj das vielleicht als SpeiMainunw der Dieoenchaft gelnaadit wurde,

und ein vtm ihm ans nigibiglichet Gemach ungewiMer BMtimmung 12 mit
weißen Wänden, leichten Ornamenten und Architekturen, von dem eiot 'Jllfir

in die linke Alu 13 fuhrt. Diese, wclclie der ft^Ojg^enüWrliegenden in Anlaj^e und
architoktonischrr Ornamentik entspricht . nhor ilirrr urspriin^lichen lieshni-

mung erhalten hlirh, /.in'^t auf" ihren wrilicn \\ äutlcn außer lejehteii Orna-

menten kleine l.and.-cliul'lrn und auf den Mittelfeldern sehwehende weibliche

Figuren mit Füllhörnern. Folgt eine, au den Löchern, in denen die Bretter

befestigt waren, eikenubare Von^hskammwr {/ytoiktea) 14, die Treppe mm
obem Stodcweik IS, weldie steh nach nachts über 16, einer iweiten Vor»
rathskammer, fortsetzt, und ein überwölbter dunkla Baum 17, der ein Er*
gastulum , als das man ihn be/eiehnci hat, des mangelnden Uchtes wegen
schwerlieh gewesen sein kann. Ttn Hintergründe des Atrium liefen /imäch!«!

die Kauces IS, dann das iublinum lü, welches nach hinten nur durch eiu

großes Fernster geölinet ist und endlich eiu , ebenfalls ndt einem Fenster

nach dem Garten versehenes Triclinium 20, welches mit einem Mosaikfuß-

boden und reich bemalten Winden geschmückt ist. Bei • finden wir den
lyraepielenden Apollon, bei b gegenüber den flötenden Manyas (Hlb. No. 231.},

bei c eine uneikUirte Darstellung von Lichtgottheiten (967^.), auDerdem bei

dd und ee Muecn (863 6. 870 6. S74i. B%bb. 892 6. und noch eine), welche

mit dem Apollon und Marsyas ulTenbar in ideeller Verbindung stehn, obgleich

sie mit diesen beiden Hauptpersonen nicht in eine Oesammtscene zusam-

men<ompouirt siiul. Die Fauces durchschreitend gelangt mau links in die

geräumige, aber duukele und nur von zwei Oberlichtern erleuchtete Küche
21 mit ihren Dependensen, «ner kleinen Vormthekammer • und dem
Heerde h. Ehe aber der Garten be^rochen wird, mufi hervorgdioben wer-
den, daft an der schon erwähnten Treppe 15 ein Gemacb des obem Stock-

werkH, wenn auch nicht ganz, erhalten ist und daß neben demselben nehta
«lie Treppe sich fortsetzt, so daß hier also die Existenz eines zweiten
Ob erj^e Schosses atif das unzweideutigste gewährleistet ist, — Im Gar-

ten 2t , in welchen man durch eine Forticus 22 gelaugt, an der am Ende
die Cella des CJärtuers {liortulantiHj 23 liegt, ist die antike Heetaiilage voll-

kommen erhalten und l&ßt keinen Zweifel übrig, daB es sich um einen Nuts-

und Gemuaogaiien, nicht um einen Ziei^rtMi handdt; Blumen und Zier-

gewächae sind dagegen wenigstens nicht unwahrscheinlich auf dem erhdhten

Stücke des Terrains im Hinteigrunde des Gemusegaitene 25 gelogen worden,

SU dem man über eine rechts gelegene Treppe gelangt und von dem aus

sich ein hinterer Ausgang 'posficum] auf eine noch unbenannte Straße öffnet,

(No. 15.) Nicht geräumiger als dies Iluus, dagegen von einer viel eigen-

thümlichern Planeintlieiluug ist dasjenige, welches man unter dem nicht besser

als viele andere begründeten Namen der Caea dt Salluatio oder ^nach

einem HauptgemiUde] Ck»9 di AUetme kennt, No. 15. im Pkme. ha Jahn 1806

aa%elttnden nnd der Hauptsache nach ausgegraben, aber erst 1809 beendigt,

leiohnet sich dies an der jetat Str«4a e^mtekm genannten HanplitiRle vom
hewnlaner Thor echiüge gsigenuber dem ersten ISrunnen gelegne Haut vor
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umncheu anderen durch treffliche Ltimituitg, sinnige JieuuUuug des nicht

eben gÜBstigm Bauplatzes, edlmi GemüldwchiWBck und tkoM »iiffidlMide

Annath und Wohnlichkwl am. Dm Htus hat an der HauptstraAcnfronte

(liukf auf dem Plane Fig. 165.) mudom Lidan; der arate deiielben, au dem
ilie Käumo 6, 7, S und 9 gehören, war an einen Bäcker vcnniethet, der in

B drei Mühlen a und den grüßen elliptischen Backofen mit 8chum8tein 7,

in '.) don cijfentlichon l-adcii und seine Küche mit Ileerd imd Gußsteiii h

uiul iu b einen Magazinrauo) hatte, während eine Treppe im Backhaus xu

Fig. 164. KeeUiiiirte Anseht der Cata di SaUuHio.

Zimmern im obem Geschoß flUute. Die Einrichtungeu der Mühlen und

Hückereien, deren wir noeh mahre in vencbiadanen Hltisem finden werden,

solU'u in einem folgenden ('apitel erläutert werden. Der Jaulen 3 mit einer

kleinen Hintcrcella steht durch eine weite Thür mit dem Atrium in Ver-

ItitMluii;^ und wur auch gegen <len Hausflur goöflnct , in ihm %vurdrn also

\\'aan'ii «Icf; Hausherrn verkauft, und zwar scheinen dicw in Wein und Ol

bestanden /u haben , da man in dem Luden , wie der l'lan zeigt , eine ge-

mauerte Ladenbank fiind, in waloha thonenie Ampharan xur Aufbewahrung

von Flüssigkeiten eingelassen sind; in der Cella hatte dar verkaufende Sdave

{ditpeiuator oder imUtor, maoa iSits. Auch auf der andern Seite ist der

Hauseingang 1 durch ein ziemlich gerftumiges Ziuuner 2 erweitert, welche»

gegen das Atrium und ein an diencH grenzendes ('al)inet 16 durch eine eigene

verschließViare Thür ahjfegren/.t uiul nicht so bestiiumt, wie dasjenige link«

als I>aden charaktcrisirt ist, «UmukkIi alicr wohl eher als ein solcher denn

als eine Art von Vestibulum oder Wartezimmer zu gelten hüben wird. Denn

die Erweiterung des Hauseinganges> durch Läden und verwandte Bäume, wie

wir sie hier vorfinden, entspricht gaps Vitmvs (VI. 8.) Angabe, dafi bei

solchen, die von dem Vertrieb ländlicher Producte lebten, sich in den Vesti-

bttUs i^lle, Tabernen, sowie in den HXnaem Ciyptan, Scheunen, S|ieirhcr

velibe mehr dem Nutaaa als den Sdmiuck
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dienten. Auch der /unärhst angrenzende Raum 4 ist ein Laden, der au8

einem einzigen Cienmrh besteht, in welchem der Anfang einer Treppe zu

einem zugehörigen Zimmer im obern SUirkwerk liegt, der aber im Übrigen

mit dem Hause in keiner Verbindung steht, und (ik'iclies gilt von einem

andern, h mit zwei Ilintei/immern sui «ler Nebenstniße. Dieser I^aden hat

eine gemauerte Ladenbunk mit eingelassenen Amphoren wie der des Haus-

herrn, scheint also ähnliche oder gleiche liestimninng gehabt zu haben, wenn
er nicht viehnehr eine (iarkiiciie und eine Schenkwirthschaft fhcrmopolium

enthielt, wozu ihn seine Lage an «ler Geschäftsstmße unil an einer Kcke
sehr geeignet erscheinen läßt. In der Mauer, welche die lüden I und 5

trennt, ist ein fiir bei«le brauchbarer lirunnen augebnicht. In den leider in

Bczielunig auf die Anf;abe der Lage der einzeliu'u Käumc schwer verständlichen

Ausgrabungsberichten wird 'llist. Ant. Tomp. l. ii. p. 84.) die Vermuthung
ausgesprochen, daß in einer der bisher besprochenen Localitäten ein Steiii-

hauer gehaust habe, da man in derselben viele Stücke uiui Splitter Marmor
und Sand auffand, wie er beim Steinsägen gebraucht wird.

t t C * ^ f* M ff /i :./" . t w I -
I 1 ^

Fig. 165. Plan der Cosa dt Sallmtio.

Betreten wir hiernach das Haus selbst, so wollen wir nicht unterlassen
zu ^bemerken, daß seine sämmtlichen Eingänge unmittelbar an der Straße
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vprsrhlosspn waren, ohne irffPiul einen vestibulumartigen Küuni zu /.eigen,

was sich au> der Hestimmun^ dei-elljeii als Läden leicht begreift. Der Ein-

gang zu b war mit einer einfachen Timr, diejenigen zu 3, 2 und 1 waren

mit Flügelthüren [valvae) geschlossen, währmid sich in 1 eine doppelte

Flugdthfir [iHvaltae) fand. Das wohlerhaltene toaeanisdie Atrium 10, von

dem Fig. 164. eine anmuthige Restauration darstellt, in welcher nur die

Malereien ih n ol)errn Theilen der Wände besser weggeblieben wären,

da dieser Theil des Hauses keine (ieniiilde hat, zeigt ein von Haustein er-

bauten Impluvium 11, auf dessen Hände, in der Mitte auf einer Basis eine

«ler vortreffHclistcn nronzegruppen von l'dinjjeji stand, Avclche jetzt im Mu-
seum vuu Palermu int. Dieselbe wird iui urti2»tischeu TUuil abgebildet und

besprochen wotdeu, hin sei nur bemerkt, dafl sie Herakles darstellt, wdcher

die kerynitisohe Hirschkuh ereilt und su Boden gewoiCm hat, aus deren

Maule ein Wasserstrahl in eine im Impluvium angebrachte marmorne Muschel

flofi. Hinter dem Impluvium stand ein Ti$*ch von CipoUin mit Füßen von

rogso antico in Form vuu Adlerfäugen. In dem Zimmer lU dürfen wir den

Aufenthalt des Sclavcn vennutben , der vielleicht als (h'sjH-fmitor in dem
Laden 2 und als atriet/sis zugleich finigirte. Die drei mit 11, 14 und 15

bezeichneten Zimmer, von denen das erste und zweite einfach, das dritte

reicher deoorirt ist, waren Gastzimmer, 12 bildet ein Vorzimmer {proeoakan)

zu einem geriumigem Zimmer 13, das offenbar durch Obetficht erleuditet

worden ist, und bei den mosten Schriftstellem fiir ein Wintertiiclinium gilt.

In jedem, Falle ist dies wahrscheinlicher , als ein Schlafzimmer in ihm /n

erkennen, wenngleich auf die Nachbarschaft des Backofens , durch welchen

man dies (iemach behaghch erwärmen läßt , nicht zu viel (iewicht fallen

möchte. Denn da der liackofen mit »einen ohnehin starken Mauern nicht

unmittelbar an dies Zimmer grenzt, dürfte es mit seiner Erwärmung nicht

so gar weit her gewesen sein. Etwas anderes ist es wohl um ein Zimmer

im ersten Stock über dem Baum 8 gewesen, su dem eine Tiepj^ aus dem
Hintenrimmer 18. der linken Akt 17 emporfuhrt. Dieses ist dem Backofen

und seinem Sdiomstein, denn et wie andere Backöfen in Pompeji hat einen

solchen, nahe genug gewesen, um von ihm durohwärmt worden su sein und

als hibernacidum, Winterwohnzimmer, zu gelten.

An dem Atrium liegen ferner zwei bedeutend eleganter als die anderen

Zimmer in farbiger Stuccatur dccorirte Alae 17, Neben derjenigen links

und neben dem Tablinum ist ein durch seine jetzt entfernten Malereien

(lUb. Ko. 51.) kenntliches Lararium d als Nische in der Wand angebracht,

wogegen da^enige redits durch ein (^dnnet 17' erweitert ist, das keinen

andern Zweck gehabt haben kann, als zum Privataudienzsimmer für solche

Besuche, vielh ic ht auch Clienten zu dienen, mit denen der Ibusherr Wich-
tiges zu verhandeln hatte. Hier die cella afn'e/hsi,s anzunehmen, wie das

geschehn, ist in vielfacher Hinsicht verfehlt; konnte der wachthabende Sclav

doch nicht einmal das Atrium iibersehn, und ist doch die cfilia «C;/c;/*/.v in

lö wahrscheinlich genug nachgewiesen. Neben dieser Ala liegen die Fauces

20~ttnd neben diesen das Tablinum 19, welches naph vom ganz offen, nach

hinten durch eine niedrige Brüstungsmauer geschlossen und links zwei Stufen'
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aufwärts in ein grüßeros (ienmch 22 geöffnet iM, in wolc-hein man viel wahr-

scheinlicher di*K Sommerskiteisezimmer, al» eine Bihliothek oder rimikothek

erkennt. In diesem (iema<he is^t an <ler Ilinterwand bei r ohne jede er-

kennbare Symmetrie' eine blinde Tiiür (gemalt , welche nächst der blinden

Thür im Cebäude der Kumitchia mit als (irrundlagc zur Ketonbtruction der

verbrannten Jlol/thürrn Pompejis dienen kann. Durch die Fauces ^elan^^t

man in den Säulenj^unj; 21 des kleinen (lartens, von dem f^leieh die Kede

sein soll, nachdem die Ciemächer kurz bezeichnet worden sind, welche von

diesem Säulengang ihren Eingang haben. Es sind dies außer dem Tricli-

nium 22 ein kleine» Studirzimmer 211, welchen von dem freien Platze hinter

der Bäckerei durch ein Fenster sein Licht erhält, sodann hinter dem Cabiuet

der rechten Ala ein Zimmer 28, wahrscheinlich für den Sclaven, gegenüber

der .Vbtritl h und neben demselben der hintere Ausgang, das postirum, durch

ein vielleicht /.um rrgmtultint oder . des hier nachbarlich , wie meistens in

Pompeji, bcHudlichen Abtritt^< wegen, zur Küche bestimmt gewesenes Ciemach

27, endlich hinter ehiein an 27 vorbeilührenden Gange ein großer, jetzt

ganz schmuckloser, aber nie besonders dej-orirt gewesener Kaum 26, aus

welchem einigt! Schriftsteller augenscheinlich verkehrt ein Bad machen woUeu,

während Andere, wie Mazois, hier die Küche erkennen. Diese berufen sich

auf das mit m bezeichnete Mauerwerk, welches zerstört aufgefunden, rcstaurirt

und wietler zerstört worden ist, und welches der licerd sein soll. Nach
ihrer heutigen Beschaffenheit kann mau einen solchen , aber auch allerlei

Anderes aus diesen Trümmern machen; ohne deshalb die angegebene Be-

deutung und die Bestimmung des llaums zur Küche bestreiten zu wollen,

muß doch geltend gemacht

werden, daß Küchen von der
Ausdehnung in Pompeji un-

erhört sind, und daß man eine

solche grade in diesem llaiuic

nm wenigsten au;iunchmen

Ursache hat , da dasselbe in

seinem tlemnächst zu bespre-

chenden privaten Theil noch

eiue eigene Küche besitzt.

»Sollten wir in 27 die Küche

dieser Abtheilung richtig er-

kannt haben, wogegen man
nur die unmittelbHre \'er-

bindung mit der Straße gel-

tend machen kann , so mag
in 26 der Arbeit^saal der Scla-

Vinnen gewesen sein. Recht*

an dem Gange, der in diesen

Saal führt, finden wir in o die Trepi>e in das obere Geschoß. \ on dem
freilich sehr kleinen, aber allerliebst und interessant angelegten Garten kann

man sich durch die aus durchaus sicheren Elementen coustruirte Restauration

Googl

Fig. 16fi. Rentaurirte Ansicht des Gorten».
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(Fig. 16(>. leichter hIp duicJi eine Sehilderuiifj in Worten einen Eindruck

VOBcbaiieu. Da /.ur Aupflaiizuiig von Käumeu und GeRträucheu zu wenig

Baum vorhanden war, hat man sich hier wie in einigen anderen Bei-

apielen in Pompeji begnüg^, einen unr^galaiXtigta und im ein piar

Stafeo über den Siuleogang eriiabMien 8andpkte 24 mit gemauecten Be>
hältern für Erde SUr Mumensttcht /u umgeben und die fehlenden B&ume
auf die 1 linterwand zu malen, v,'v »ic jetzt aUerding« höchlich ruinir^ von
zahlreichen bunten \ öffeln belebt, die Aussiebt /u erweitern und zu hegnmen
schienen »der scheinen sollten. Zwei kleine 'l"rej)i)eu / und // führen an

den beiden Enden in diesen Charten, neben der eineu derselben befindet sich

am schmalen Ende der Cisterueubruuneu h , vuu dem aus eine Wasserriime

unmitldbar hinter den Sliden gefüllt wurde, weldke «um BegieBen der Blu-

men diente» und die eich am entgegengeeetateB Ende unter den 8ta&a der

Trepi^ dure|]^efiihrt in ein Hassin k «weiteite. Das breite Ende dea Gar-
tens nimmt ein gemauertes Triclinium 25 ein; dateelbe wur vun einer

Weinlaube bci^chuttet, wie die Restauration sie zeigt, was durch das Wtr-

Imndensein der Löcher für die lialken oder Latt4?n der Decke unwider-

bprechlich erwiesen ist. In der Mitte dieser gemauerten uiul bemalt jjewe-

seuen Ruhebänke steht noch der Fuß eines steiuerueu Munupudium, eines

einbeinigen Tisches, dessen Platte allerdiogs sartrürnnert ist. Gans ualie

neben der einen Bank dsa TricUnium und auf der Gnoae der Laube finden

wir an der Wand einen Altar l, auf welchen man die Libationen ausgoS,

etwas weiterhin bei n sprang aus der Wand ei« lustiger Strahl Trinkwassers

aus der städtischen Leitung, füllte ein jetzt fehlendes Hecken, in dem man
wohl den Wein kühlte, und aus diesem ein zweites Hecken im Hoden, welches

das Wasser unterirdisch in das Hassin k abführte. Unter dem Säulengan};

und vor dem Zimmer 23 steht in der Nälie des Triclinium aji der Wand
ein kleiner Heerd p, dessen Bestimmimg man in nichts Andereai au sudiflii

haben wird, als darin, die jBpeisen, die aus der Kfiohe am andern Ende des

Hauses gebracht wurden, und wdche in freier Luft schnell abkühlen muJU
ten, vor dem Auftragen auf den Tisch su erwärmen und während des £ss<'ns

zur zweiten Präsentation warm zu halten- Daß außerdem hier warme (ie-

träiikf bereitet sein mögen, ist zuzugeben, aber solche können in einem

(iiuLc'utriclinium doch nicht häufig gPJiug gebraucht sein, um für sie allein

einen solchen licerd zu buuon. Auch das ist nicht wahi'scheiuUch , daß

dieser Heerd gedient habe , um Wasser für das Bad in dm Bassin ^ su

erwinnen ; deim wurde wirklich in dem Bassin gebadet, was kaum glauMich

evBcbsint, so kann das unter freiem Himmel mdht warm gewesen sein, am
wenigsten nach antikem Ciebrauclie. Erwähnen mi'u^sen wir endlich noch

den oftmm Uof 20', der allein mit dem Garten in Verbindung steht, wie

dieser an der einen Seite eine Wasserrinne und in der Mitte bei y eine

(.'ist**rucninün(lung hat. mehren Gemächern (S, IS, Licht gieht und et«»

als ein Ort für kur]>erliche Uebungen, t. H. ein «:>pbaeristerium (Ort ^um
liallspielen) gelten kann.

Werfen wir nun noch einen Blick auf den Plan im Gänsen, so wird

es uns anfibllfod s^iu, daß, wahrend der vordere oder oAntliobe Theil des
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Hauses Rusf^edehnt und mit inunuigt'altigeii (ieniätluTii verf>fhii ersdicint,

der private Theil hinter dem Tablinum auf's äußerste beschränkt ist, und

eigentlich aufier der Küdie und dem fraglichen Aibeitssale nur das einsige

Trictimum 22 als einen gröBern Raum enthilt. Man könnte also beinahe

sagen, der private Theil des Hauses fehle ganz, ^\\e or deiiu auch in der

iilttMTi 1Vrii)(U> \Tirklich gefehlt IiabcMi wird. Zugleich sehn wir aber, dafi

für (IciiscIIm'h bei einer spätem Erweiterung des Hauses kein Kaum in der

r('^M'liaäßi;;eii Latrc hinter ilem öffentlichen vorhanden , wohl aber seitwärt»

ein solclicr, uahix hciulich durch Ankauf eines Nachbargrundstückes zu er-

werben war. \u{ dieses hinzugekaufte Areal wurde alsu der private Theil des

Hauses, wie im Hause No. 10., seitw&rts an das Atrium anstatt hintnr dasselbe

angebaut. Als diesen muft man nämlich unbedingt die noch nicht besproehe-

. neu Räumlichkeiten rechts vom Atrium erklären, nicht für ein Venereum oder

Aphrodision, in dem geheime Orgien gefeieil worden wären. Den Eigensinn,

diese Räume so zu nennen, thcilen fast alle Schriftsteller, aher die lieweise feh-

len; in den Hiinmen selbst sind sie nicht gegeben, und wenn man sie in den

Cteniälden suclit, so ist dieses fa'^t eben so capriciüs wie die Behauptung seUist.

Denn erstens ist es nicht walxr, daß die Bilder Aktaeou he^traft, weil er

Artemis im Bade belauechte, die Entfuhrung der Eurupe, Phrixus und Helle auf

dem goldeneii, Widder, Ares und Aphrodite und andere nebst Faunen und
Bakchantinnen}, obscön, lasciv, sinnlich reisend wären, und sweitens, ifrilren

sie das, so lassen sieb ihnen hundert gleiidie an die Seite stellen aus Räu-
men, die wohl Triclinien, Schlafrimmer, Tablina, Alac und scmst Etnas,

aber sicher nur nicht ^'enerea waren. Fort also mit dieser unbegründeten

Bezeichnung, die iniui mit T lartniickigkeit festgehalten hat, /.um Tlieil wohl

nur der Abuecliselung wegen, /um 'l'heil um eine Seite des antiken Lebens

besprechen zu können , zu deren Besprechung sonst keine Gelegenheit in

Pompeji war.

Ehe jedodi der aweite Theil des Hauses betreten wird, mag bemerkt

werden, daß er, d. h. der neue Anbau allein mit Gemäldeschmnck versehn

ist, währeiul die ganze erst«' und ältere Abtheihing de- Hauses, abgesehn

von dem Larenbilde bei d im Atrium und von der auch neuen Wanddecora-

tion des Xystus mir Nachahmung von Mamaonpnulern in farbigem Stucco

zeigt, was sich in mehren Häusern aus der samnitischen Periode wiedcrhult,

der unzweifelhaft die größere Abtheilung dieses Hauses gehört.

Der Eingang in diese Plrivatabtlwilung des Ifouies Ist aus dem Atnum
durch etnen Gang 29, der, wie die erhaltenen Sdiwellen und Reste der

Tkurangeln in ihnen beweiien, an beiden Enden durch Thuren gesohlossen

werden konnte. Von dem Kämmerchen 30 neben diesem Gange kann man
nur vermuthen, daß e>< entweder als Vorrathskammer für Hausgeräthe oder,

was unwahrscheinlicher ist, als Waclitzimmer für einen Sclaven diente. Durch

d<Mi (iang also gelangt man in das Peristyl 31, welches von acht achteckigen

und rothbemalten Pfeilern gebildet wird, die einen offenen Hofraum 32 mit

einer umlaufenden Wasserrinne an drei Seiten unigebeu. Da der Hofraum

nicht gq[iAastert oder mit sonst einem Fußboden bedeckt ist, darf man an*

nehmen, daß er als Blumengarten diente. An der Hinterwand des Peristyls..
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in welchem rieh die von Heibig unter No. 373.| 493. und 1943. venuchnelen,
nicht eben bedeutenden Bilder linden, ist zu beiden Seiten dee HofcMinis

j(> ein Zimmer 33 und 34 , welches durch ein Fenster vom Hofitaum ladit

erhielt und die Aussicht auf die Hlumen des Gärtchens hatte. Diese Zim-
mer sind mit Eleganz deturirt, gam besonders aber dasjenige rechts 34 mit

schönem marmor<^etUfeltem Fußboden , in welchem man audi eine Hron/.e-

statuette in einer Nische <lcr Wand und neben meinen bronzenen ein

goldenes Gefäß von S5 Grammen Gewicht und Münzen des \'cspu8iuu fand

und weldieB an der Hinterwend das unter anderen schon erwShnte und noch
an Ort und Stdle befindliche Gemilde: Ares und Aphrodite (Hlb. No. 819.},

darunter Paris und Hdena (Hlb. No. 1311.) und in den NebenfeMem schwe-

bende Eroten (Hlb. No. 74G. 751.} enthält. Die Wände des Peristyls sdimficken

die anderen genannton Bilder in reicher architektonischer Umrahmung, die

Hinter%vand zwischen den Cabinetten das Hild des bestraften Aktaeon Tllb.

No. 249 i.) , eines der größten Pompejis (l X 3 M j, die]eni<^(' am Cabinct

rechts Phrixos auf dem Widder , von welchem Helle hinten in das Meer

gefidlen ist (Hlb. No. 1255.) ^^), die gegenfib«r1iegende an dem Cabinet 83

Europe neben dem Stier durch die Wellen schweböid (Hlb. No. 124.), auBer-

dem die von Heibig unter No. 1065., 429. u. 468. näher beschriebenen Bilder.

Rechts von dem Eingange ist ein großes Triclinium 35 mit elegantem buntem

Mannorfu£boden , welcher die Stellung der Ruhebetten in seinen Figuren

bezeichnete. Erkennbar ist als eine Nische in der rechten Wand ,v die Stelle

für den Tisch, auf welchem die Sclaven die Speisen zerlegten, die bekannt-

lich ohne Hilfe vcm Gabeln genossen wurden. Gegenüber links am Ende

des Peristylganges ist ein Raum 36, der die Küche, den Abtritt und die

Treppe enthSlt. In der Küche wurde mancherlei ihrer Bestimmung ent-

sprechendes Oerath von Brome imd Thon gefunden. Die Treppe fuhrt lu-

nächst auf die flache Decke des Peristyls, welche eine Art großen Hnlcons

oder ein aolarittm abgab , von welchem aus man aller Wahrscheinlichkeit

nach in die Gemächer des obern Geschosses gelangte, die über der Privat-

al)theihnig des Hauses lagen. Es möt^en dies die eigentliclien /innner (h'r

Familie gewesen sein, während wir (licjenigcn, zu wclclien die Treppen aus

IS> und 21 fuhren, vielleicht als für die Sclaven und zu Vorrathskammem

bestimmt anffitfien könnmi. — Zum Schlüsse sei nodi bemerkt, daB nadi

sicheren Spuren in dem oflmitUchen Theile auch dieses Hauses in alter Zeit,

vidleicht von den ursprunglichmi Bewohnern selbst nadhgegraben und das

Meiste der beweglichen Habe we^enoramen worden ist. In den privaten

Theil rechts, sind sie dag^en nicht eingedrungen und liier fand man außer

einigem schon angeführten Hausrath und ein paar unbedeutenden IJron/e-

figürchen audi noch eine merkwürdige Lampe mit zwölf Schnauzen, eine

Art antiken Kronletu Itters.

(No. 16.) Ein gewisse Ähnlichkeit des Planes mit dieser Ciua di Sallwdio

zeigt die Cata di Meleagro, welche deshalb xunächst folgen möge; denn

auch in diesem Hause ist die ganse private Abtheilung neben anstatt hinter

die öffentliche gelegt. Im Übrigen zeigt diese von 1S20— IS3I au^gegfabene,

an der vornehmen Mercursstrsfie unter No. t&. bel^ene VV(»hnung (No. 37. im
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Pkot) bMohtKdM Unteciehiede tob d«r eben betttohteten und UeMt, olme

ra dem glitten xa gehören, in Anonlnnng und Schmuck der Qenriteher eiaee

der reizendsten Bilder doi< behaglichen nnd heitern Luxus, denen wir auf

un«»rer Wanderung durch Pompeji be^e^nen. l'nd da nun auch die ffrößte

Mehrzalil der hiev gefimdencTi Hihler publiciit ist, so daß man sich aiub

ohne an Ort und SteUe f^ewc-^fii zu M'iii j»r:ule von der Deroiiitioii ^liese^

iK-künen JlHUüe» eine \ ui-stellung machen kuun, so ist un ihm um wenigsten

tiHsehweigend vorübemigehn.

Fig. Iü7. Plan der Cosa dt Melmgro.

Wie die «llenneiiten Hiuser der MercutBstrtfie, die mm SIrtkk iMlm
tignoHa tu teulbn i&di Tereneht fiOilt, Ist such die Ckm$ tK MtiUa^
ohne Läden an der Strafienfiront. Seine Außenwand, in der wie in einigen

Wänden in seinem Innern man die Reste der Dauert und des Geeteins dor

iiltesten Periode erkennt, ist f^anz mit Stueco bekleidet, welcher Quadern

nachahmt, im untern Drittheil wie graiij?estieifter .Marmor, oberhalb weiß

gefärbt; außer der llausthür wird dieselbe nalie bei der letztern nur von

drei hoch angebrachten Fenstern , zwei kleineren und einem größern,

dafehhroehen, wddie den Ziametn rechts und Knks voai unwittelbnr «n
der ScriiSe jenchUMsenen Oetium 1 Liebt gehen. Schon in dieeem Ostinni

beginnt der GemÜdeechmnck ; in der Mitte der unten schwars, darüber roth

und oben weiß g^fr&ndeten, mit reidien Gmtteeken geecfamoflltten WSnd«
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tindcn wir oinetRcits in bestPT Erlialtun^ a Demeter, der Hermes einen

Heutel in den SchoB zu legen im Begriff ist (lUb. No. 362.), anderineitft b

du hjSA, iron dem das Hana einen Nunan erhiek: HeUvgroB nnd Atakmte

nach Eflapu^ de« kalydoniBclien Eben im Ge^iSche mit einander (HIb.

Xo. 1 to.*^.). Zu den Seiten außerdem nuch schwebende Figuren und in ober*

•ten Theile von Figuren belebte Grottesken. Uetcetra wir das geräumige toeca*

nische Atrium 2 , so fällt unser lUick zutiilrlist -.mf das mit IVfarmor au?»-

jfckleidete Impluvium hinter don» ein nianiKii licklciilcfos Postament 5

und über einer doppelten mit Manuor ausgekleideten viereckigen \'ertief'ung

zum Kühlen von Flaschen u. dgl. , 7 , ein wohl erhaltener Murmortisch ti

aleht, deeaen Fälle dnrdi die dt; wiederkehrenden geflügelten L8w«n Ton

elcgontar Soulptnr (Mua. Horb. VII. 28. 2.) gebildet werden. Der Fnflboden

des Atrium ist von opus Sijfmnum mit reichlichen eingelegten Marnuw»
stueken, aber stark beschädigt; die Wände sind über dunkeliothem Sockel

hauptsächlich schwarz gegründet und außer mit den gleich zu nennenden

Hildem mit reichen Arcliitekturen bemalt; darüber lag. jet/t zu Grunde ge-

gangen, ein Stuccosiras mit farbigem (h iuide und scininen Ornamenten. Von den

Hauptbildern nennen wir: bei c ein auf l'aris und Helena bezogenes, aber

nidit aichar aiklüttea und jetat veraehwuadenes OemiiMe (HIb. No. 1886 &.};

bei 4 iine aUcgmcbe Darttellung der drei Weltthetle des Alterthvna

(Eniopn, Alien und Afrika) (HIb. No. 1113., aeratdrt), bei « folgt eine

groAtentheüa serstört aufgefundene und jetzt vollends zu Omnde gegangene

l>arstellung von Daedalos, welcher der Pasiplwc die hölzerne Kuh bringt

(HIb. No. I20S.;, und bei / fIe])haestos , welcher der Thetis die fliv Arhill

geschmiedeten Watfen zeigt lllb. NO. 1H17.. ausgehoben . Am .Sockel Hiulen

wii'y links noch jetzt erhalten, auf Mccrthieren reitende Nereiden, dergleichen

an derwlbeo Stelle auch nodi in aadenn TheOen dieaea Httmea wieder-

kebran.

Daa TabUnum 8 hat einen Ühnlichen Fullboden wie daa Attinm, mit

In regelmäßigen Figuren iucni>tirten Marmorstnckchen. Von großem In-

teresse ist in demselben eine Hesondcrheit , die hier zum ersten Male in

Pompeji xm» begegnet und so deutlieh wie hier kaum noch ein Mal sich

wiederholt. In !> nämlicli sehn wir eine aus der linken S<'itenwand des

'iablinum herausgebautc Nische; in derselben sind die noch jetzt wahrnehm-

baren Spuren eines hier angebracht gewesenen hölzernen Sehrankea mit

mehren Brettern. Wihrend wir nnn in dem akartigen Gemache leoht« am
Atrium der Ctoaa di Ohmdo eben ähnlichen Schrank oder desgleichen Hrotter

voll Kächei^eKitb fiinden (oben S. 2r)5.), dürfen wir in dem eleganten Tabli>

man dieaes vornehmen ilansaa in diesem Schranke (armm ittm) wohl deu-

jenigen erkennen, von dem mehre alte Autoren sagen, daß er zur Aufbe-

wahnmg der Ahnenl)ilder dient«'; auch die tubflUit-, Geschlechtstafeln uml

liegistcr obrigkeitlicher Ämter, von denen da> Tablinum , wie in der Eiu-

leitimg zu diesem Abschnitte ge!«agt nach der Ansicht einiger Sehrilb-

teller seinen Namen hatte» dürfen wir in diesem ArmaritUA aufbewahrt denken.

Die Deooration des Tablinum, von welcher die Abbildung der hiutem

Wand g im Mns. Horb. X. 37 eine Vtwstelhing geben kann, ist besonders
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durch emen theils gemalten , theili aus StucooreHef bertehenden, aber jetzt

entfernten oder tn Grande g^nangenen Fries» das einaige Bdapid Moes
iiolchcii in Pompeji, auageimehnet und trug außerdem auf der Wand rechts

bei h eine Darstellung von Are» und Ai»hn)dite Hlb. N<». aiS., uusgehoben)

;

das Gemälde der linken Wand enthielt Widirsi hoinlioh die hei Ilelbig Xo. 132.

verzeichnete, ebenfalls entfernte Darstellung von Arj^os mit lo ; am Sockel

setzen sich die Nereiden auf Seethiereu fort. Von den übrigen das Atrium

umgebenden Zimmern giebt «ich dtugenige re<-Uts neben dem Eingänge in

unaweifelhaft ak Vorrathsraum au «rkennen, in weldiem zugleich die

Treppe 1 1 liegt ; denn in sdnen einfiich weiBen Winden finden wir in zwei

über einander liegenden Reihen von viereckigen Lochern die sicheren Spuren
hier befestigt gewesener rinfjstunlaufender Regale, ujid von den hier be-

wahrt gewesenen Geräthen und Gefäßen sind wenigstens einige nach den
Ausgrabungsberi( Ilten llist. ani. roui]). II. ii. p. 22'.K und III. i. p. 102.) auf-

gefunden worden. Eben so s» limucklos nie dies Zimmer, eben so hübsch

deeorirt t»ind die drei kleinen Cubicula rechts am Atriiun, 12, 13 und 14.

Das erste dendben hat iüier schwatiein Sockel rodie Wände mit weütem
Fries und auBer reidben Grottesken mit mancherlei Figuren in seinen drei

Winden kleine aber hübsehe Bilder gehabt, von denen die beiden auf den
Seitenwäuden ausgehoben sind, bei t die wohl kaum mythisch au fassende

Mahlzeit eines Manneft und einer Frau Illb. No. 1448 b.j , gegenüber bei X;

den sehlufenden (lanvmedes, zu welchem Krns den in einen Adler verwan-

deltiMi Zeus heranführt Illb. No. 154.;; das Ilibl in der llinterwaiid ist an

Ort uml .Stelle geblieben, aber zerstört. No. IH hat sehr s( höne grüne

Wände wiederum mit reichen Grottesken und schwebcudeu Eroten und
trug auf seinen beiden Sdteniriinden rechts b« / eine schone anf einem

I.iehnstuhl sitiende Frau, der Eros ein geofibetes Schmuckkästchen piisai-

tirt, wohl nicht mythisch (Hlb. No. 1430. , ausgehoben], gegenüber bei m
ein obs( ()nes, nicht publicirtes und ebenfalls entferntes IHld (Hermaphrodit und
Panisk, Hlb. No. I371.i. Endlieh hat No. tl auf rothen AVlinden alle drei

Bilder an Ort und Stelle, aber völlig ruinirt, bei // Leda mit dem Schwan
Hlb. No. 14!». , bei o Herakles mit seinem Sohndien Tele])hos anf dem
Knie, welcher der Hirschkuh, die ihn gesäugt hat, einen grünen Zweig

darbietet (Hlb. No. 1144.), endtidi bei p eine der oft wiedndiollen Dar-

stellungen einer angelnden Schänen (Hlb. No. 355.). Die Thuzangeln sind

in den Schwellen aller dieser Zimmer erhalten.

Rechts neben dem Tablinum liegt ein geräumiges Wintcrtriclinium 15,

welches gelbe Wände über rothem Sockel, aber keine Hauptbilder auf den

großen Flächen hat. Herichtet wird, daß sieh in seinen Wänden und seinem

Fußboden deutliclie Sjniren hier angebracht gewesener schräger höl/erner

Stützen, der Mauern, wie man meint, gefunden haben, deren Existenz aber

stark zweifelhaft ist, eben so wie die Annahme, daß dies Zimmer zuletzt

vor dem Untergange der Stadt unbenutzt gewesen sei, womit sich auch das

nicht recht zu vertragen scheint, daß man hier (s. Hist. ant. Pomp. IH. i.

p. 103. und 105.) ziemlich reichliches Bronzegeschinr , zwei Kessel, einen

(Kandelaber, eine Schale, ein ölgdäfi, ein Sieb, ein kleines sUberbeschla-
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Irenes Altärchen (wohl Bum Verbrennen von Räucherwerk) u. dgl. m. ge-

funden hiit ; denn, weisen diese Saclion auch nicht grade bestimmt auf die

Benutzung des Siuiles als Trirliniura hin, s«) ist doch auch kaum anzuneh-

men, daß man in ein in der Ausbossfnni}^ b('<;nti'<'ni'> (icmacli, dessen Wiin(hi

man glaubte »tüt/en zu müssen, sulche» Gexäth zur Aul bewahrung gebracht

habe. Ein Fenster, welches dies Trifliiiiiam mit dem Smmer No. 14 Ter-

bindet, mag» wie Jenes, das wir in der Ckua «K Oleomo kennen gelernt

haben, snm Hineinreichen der Speisen gedient haben, so daft die Thnr wäh-

rend de8 Mahh's «geschlossen bleiben konnte.

Indem wir die Fauces :tu; links neben dem Tablinum und alle jene Räume,

zu denen difser sehr lange Gang in s(>in(MTi Verlaufe führt, einstweilen Über-

gehn, wenden wir uns der in der Unken Wand des Atrium betindliclK'U

breiten Thür zu, durch welche wir das schöne und große iVristyliuni Iii

und den privaten llieil des Hauses mit seinen zum TheU Uberaus pracht-

vollen GemMchem betreten. Die erwähnte Thor war eine vierflügelige, welche

in sich zusammengesdUagen tut nur die Dicke der Wand bedeckte und einen

sehr stattlichen Durchgang und Durchblick in das Peristyl gestattete. Dies luf-

tige Peristyl bildet einen im Mittel 4,50 M. breiten Umgang um das Virida-

rium 1 7 mit der Piscina 1 S in di'r Mitte ; vier und zwanzig unten nicht canellirte

und roth bemalte, oben canellirte und weiße Siiulen ]»hanta.sti8cher Ordining

auf Unsen und mit Hachem ('apitell umgeben das \ iridaiium. Die luter-

c<dumnicu waren mit einem höbcemeu Gitterwerk verschlossen, dessen Spu-

ren an den Basen der Säulen und in dem FuBboden siehtiiar sind, und
konnten auBerdem mit Gardinen oder Rouleaux veiMngt werden, welche

an den Ardiitravbftlken vezmSge einer eisernen Stange befestigt gewesen

sein müssen; die Haken, an welchen man die Schnur befestigte, TcrmÖgc

deren diese Gardinen gezogen wurden, sind in dem Fußende einiger Säulen

an der linken und hintern Seite vor 2-1 und 2f») erhalten. Durch diesen

Apparat, dem man übrigens in mehren anderen großen l'eristylien und Atrien

wieder begegnet, muß dieser weite, farbenglänzende, schattige und doch

lichte Periatylumgang zu einem wahrhaft reizenden Aufentbalte geworden

sein. Von den Pflanzungen im Viridarium sind die Wurzeln bei der Aus-

grabung noch au%elbnden worden. Die I^cina in seiner Mitte ist 1,50 H.
tief, von mannigfaltigem Planschema, wie unsere Figur zeigt und innen

mit härtestem , lebhaft azurblauem Stucco bekleidet , welcher dem Wasser

eigenthünilich schone Reflexe mitgetheilt l>a])en nniß; ein Springbrunnen in

der Mitte der l'iscina ist fast genau so eingerichtet gewesen , wie derit nii^e

im Hause des Holconius und besteht aus einer Säule, weklie eine jet/.t

größtentheila serstSrte Tischplatte trägt, auf welche das aus einer darauf

liegenden Säulenbaais emporspringende Wasser plätsdiemd wieder hemieder-

fiel. Eid zweiter Strahl rieselte von einem Brunnenuntersatz 19 mitadit Stufen

in die Piscina, eine Einrichtung der wir sehr oft in l'onipeji begegnen.

Mit 20 ist ein neben dieser Krunnentreppe befindlicher, mit tler l'iscina

durch ein Rohr verbundener Wiisserbehälter bezeiclnief , der zur Aufbewah-

nnig von FiscluMi oder auch zum Kühleu von Getränken gedient haben

UT«rlieck, Pen|>«>ji. J.Aal. |9
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mag; l)pi 21 Uetiiulet sieh ein iilmlit her kleinerer, bei 22 «la» Puteal »ler

Cistemo und 23 bc/eiehnet ein großen tliöneraes Geföfi, welches nur zu-

fällig da gestanden hat, wo wir es sdm, und in welcbeni ein Teichlirher

Vomth von Gypratucco angefunden worden 'wt, worin man einen «weiten,

aber ebenfalls zweifdhafWn Beweis dafür /u finden meint, daß dies Haus
bei der Verschütfim^ in Reparatur war. Nicht weniger als achtzehn Hilder

schmückten die sehr lebhaft (.fofärbton . (hinh gemalte Pilaster cinjfctlicilten

Wände des Peristyls, natürlich iiiiHcr niannif^fachen Architekturen und (irnt-

tosken, vt>ii denen aber nur nocli finif an Ort und Stelle sind, ninnlieh bei

ti Aphrodite, welche, einen Speer in der Linken bullend, eine Kette au8 einem

ihr Ton Eroa dargebotenen KSetchen nimmt (Hlb* No. SOS., beschidigt, aber

nicht serstSrt), bei b Silen in felsiger Gegend gelagert, dem ein Knabe
'Satjrr?) ein Trinkhom bringt (IHb. No. 319.) beic Naikiaios (Hlb. Xo. 1344. ..

bcn (I Dionysos und ein Knabe (Hlb. No. 101. , endlich an der westlichen

Wand bei e Silen sitzend, welcher in beiden Mauden das fröhlich nach einer

ihm von einer Nymphe dari^ebotenen Traube
ff
reifende Dionysoskind emj>oi—

bebt (Hlb. No. . Von ilcn entfernten llildeni . deren Ort sich nicht

genauer bei>timmcn läßt, seien in Kürze lutch genannt: .Vdonis lilb.

No. 337.), Fan und £ro8 (No. 406.;, Satyr und Knabe (No. 441.), Satyr

und SfSdchen (No. 545.) , Hymenaeos (No. 855.] , Perteus und Andromeda

(No. 1202.) , Ariadne (No. 1227.) , Thetis (No. 1302.) , und wahrscheinlicb

noch Apollon und Daphne (No. 214.}. Am Sockel treten auAer Pflanzen

wiederum Nereiden auf Meennigebeuem reiten<l hervor.

Von den daf Peristyl umffebenden (»emächern ist weitauv das beraer-

keuswertheste der schöne Oecus Nu. 21. Derselbe öffnet sich olnie ji^len

Verschluß liegen das l'crislyl zwischen swei Halbsünlen und zwei mit seiner

inncm Säulenstellun^ geki>ppelten Säuleu von der »Stärke und Höhe derer

im Peris^L In seinem Innern wird er an drei Seiten, die ersten gekop-

pelten mit geiBhlt, von xwölfdünneren und niedrigeren Sftulen umgeben, welche

höchst wahrscheinlich eine Gallerie trugen, zu der die Treppe 39 hinauf-

gefiihrt hat. Diese Gallone stützte sich auf flache Bogen, deren Ansätze

an den Capitellon narhweisbar sind tind deren einer probeweise ncnerdiii'»^s

restiiiuirt w<irden ist. Dies schöne Speise/.innnn entspricht weder in seinoii

DinuMisioncn noch in seiner .Vnordnunj^ einer der drei .Arten von Oeei, welche

Vitruv VI. .'i. und (i. beschreibt ^kurinthi»<>che, aegyptischc und kyzikenische ,

weshalb für dasselbe ein Mischname: a(^ptif4^ky«keniacher Oecus vor-

geschlagen worden ist, b« dem wir indeß schwerlich Etwas gewinnen ; riditigcr

i^cheint es, auch hier wieder ein B^piel zu legistriren von der Thataaohe,

daß das Leben und sein wechselndcR Hedürfniß, daß Lust und I^une des
Ha\iherm imd Architekten sieh an die starre Norm nicht band, was uns
^anz l'<»ni])eji wieder inid immer wieder lehrt. Sehr merkwürdig ift ferner

die 'i hatsitchc , daß die fi^esammte Dei nratiMU in diesem Snale monochrom
gelb oder goldfarbig gemalt ist, was allerdin;(s an den (ioldschmuck lier

Winde in dergleichen Prachtzimmem der Hauptstadt mag erinnern sollen.

Von den ebenfalls monorhromoi* Hauptbildem sind swei erlifdten, bei ^
Tliesens, nach Erli^ng des Minotauros mit Ariailne im GespxSch (Hlb.
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Xn. 121.' ' und bei r eine noch niclit genügend erklärte Vorstollun» , in

welcher ein Hirt ein Mädchen mit einer um einen Stab «jewundonon Sclilange

zu schrecken scheint Illb. No. 54 1. . Der KuUbodeu ist von weißem Mo-
saik mit schwärzen eingelegten Omunienten.

Von den beiden Exedren , welche diesen Oecus rechts und links um-
geben, ist diejenige rechts \o. 25 ohne allen malerischen Sclimuck der \N'ände,

hiit jetloch einen reichen und schönen Stuccocarnies, ein Lmstand, der aller-

dings den Gedanken an unvollendete Decoration fast unausweichlich nahe

legt. Dennoch darf nicht unbemerict bleiben, daß man hier (s. Hist. Ant.

Pomp. a. a. O. p. 107.) «uOer einer Decimahrage, einem Kessel, einem
Siebe und anderen Sachen die Fragmente des bronzenen Beschlages eines

Ruhebettes ihrtus frirh'niaris] fand , was auf das HewohntgeweBcnsein dieses

Gemaches hinweist. Die größere Exedru links No. 2(1 hat ihren vollstän-

digen und sehr reichen Wan<lschmuc.k erlmlten , welcher der Hauptsache

nach aus phantastischen Architekturen mit sciiwcbcude)! Figuren auf den

blau gegründeten und wie aufget^pannte Tücher behandelten Feldern be-

steht, aber auch wenigstens ein namhaftes Hauptbild aufzuweisen hat,

welches Marsyas (Hlb. No. 227.) darstellt. Am Sockd abermals Neietden auf

fileerllueien (Hlb. No. 1V3I. 1035. 1038. 1039.], dies Bial aber schön und
in niifürlichen Farben ausgeführt, außerdem nicht uninteressante Atlanten,

welche stehend und kniend die Architektur der Wand zu tmgen scheinen.

Das größte Gemacli dieses Hauses ist das Tridinium No. 27, welches sich

sowohl gegen das I'eristyl wie gegen den zur Küche führenden Gang öffnet.

Im riane scheint dieses Gemach gänzlich vom Lichte abgeschlossen zu sein,

wir müssen deshalb' annehmen, daft es im obem verstörten Th^e seiner

WSnde, da wo der moderne Bogen ist, Fenster gehabt habe und auBerdem

auf künstliche Heleuehtung angewiesen sei, was sich mit seiner wahrschein-

lichen Ik>stimmung als Wintertriclinium bei der abendlichen Stunde der

antiken Mahlzeit dopjielt gut verträgt. Seine Decoration ist sehr reich, und

auch hier haben wir bei der Zerstörung einiger andereti außer schönen schwe-

benden Kigtneni wenigstens einige mythologische Haupthilder zu bemerken,

bei .t ein Farisurteil Jllh. No. 1285.) und hei«' Paris sich rüstend, wie man

nraint (Hlb. No. 1813.). Am Sockel der LangwKnde liegende weibliche

Figuren, an dem der Schmalseite wieder, aber leichter, die Architektur tian

gende Atlanten oder Tdamonen.

Links an dieses Speiseximmer grenzt ein Cubiculum 28 mit seinem

Proeoeton, wir dfixfen wohl vermuthen dasjenige des Hausherrn. Über die

Art, wie dies Zimmer Lttfk und Licht empfing, kann man sich nidit leicht

Redienschaft geben, an blofie Lampenbeleuchtung ist schon der Decoration

wegen nidit zu denken, welche auf rothen Wänden über schwarzem Sockel

und weißem obem Theile zierliche Grottesken, auf seiner Hinterwand hei t

ein annmthiges Genrebild, eine scIkiuc Dame zeigte, an deren Kuu- sich

Kros schalkhaft plaudernd, vertraulic h anlehnt Hlb. No. 1429. ,
ausgehoben,

,

während die Bilder beider l.augwände an Ort und Stelle zu Grunde gt^aiigeu

sind. Endlich haben wir noch eines an der entgegengesetsten Ecke des

Digitized by Google



276 ViertM CapiteL

IViisiyls' gelegenen /iiuincrH 29 KrwaUuun}< i\i tluui , weic het» »ich trcilich

uueli gegen Uati Atrium öffnet, lülein zum Peristyl durch ein breites Fenster

neben der Thxut einen noch bestimmtem Benig hat. Bei bloSer Binsioht

des Planes mochte man in diesem Zimmer nellciciht eine Cdht des Atrienaia

vermuthen, welcher auch über du*- fVri>tyl mit die Aufnicht geführt hätte;

allein dem widerspnclit denn doch wohl der überaus reiche Schmuck dieses

Zimmers mit seinen lirllhlaucn Wiiudcu über lothcni Sockel und mit weißem

idiern Tlieile . >i'iucu reichen iiicliitcktoiii^c licn Oruauiciitcii . ^(•hwclHMldt*n

Ki}>;ureu und mythologischen llildcrn , vuu \\clch»'n Ict/tt im wir eine \'(»r-

8tellung (Hlb. No. 205. , der sie irrig in dus l'cristjl »etzt; liervorhelKui,

welche Apollon mit einem nidit benennbaren Gelitten darstellt. Die wirk-

liche einstmalige Bestimmung dioscH Zimmers muS dahinstehn, da es auch

für ein h-irlmum /enettnUvm zu klein erscheint.

Es bleibt nur noch übrig, einen Itlick in die Wirths(haftsräume die-

ses stiittlichen Hause> zu werfen, die >iiinmtlieh an dein (lanj^e MO liegen,

welcher iiehen dem iablinuni ^ bej^innt und reclitwiiikeli«; umbiegetid an

(b-r von mehren Fenstern ihirehbiochenen Hiuterwand des Hauses liinliiuft.

durch welche er endlich auf «lic hintere .Straße, den Viru (M Fauuo nnmdet.

Verfolgen wir ihn in diesem seinem Verlaufe» so begegnen wir zuerst einem

Solavenximmcr 31 mit swei überwölbten Bettalkoven. Hinter diesem li^
in :)2 euic die Treppe ersetzende geneigte Rampe, welche in den obem
Sto( k führte, de->-en Ziinmermauern /um Theil über denen des Erdge«chofises

erhalten sind. In ilem darauf folgenden ('om])lex von vier Käumen 33—36

haben wir die Selavenwohnung , .\rbeits/immer und Vorrathskammer anzti-

erki-niien. die letzter»', wenn nicht den Abtritt in dem jj;an/ dunkeln Räume
M.'t. das Krgastulum sehr wahi>cheinlich in dem durch zwei IhkIi angebrachte

Fenster vmi der Hintergasse aus eileaGhteten , ziemlich geräumigen, aber

wie alle anderen sdimucklosen Zimmer 36. Auch das erste Zimmer link»

an dem zweiten Flügel des Ganges, Xo. 37 können wir nur als Sclaven^

cublcnlum betrachten, obgleich es einen, aber freilich sehr gewöhnlichen

MosaikfußlHulen hat. Nun folgt die Küche 38 mit leidlich erhaltenem ge-
mauertem ITeerd und einer f'isfemenmündting. I ber dem Heerde bei u
fiiiHl >ieh nt»ch ein (ieniiihh-. welchem Hlb. No. 'M . , obwohl es in «ler

Haupt^adie nur die vic Ibekunnten hccrd- und hausbeschützenden (ienicu-

üchlangeu darbtcUt, dadurch sehr merkwürdig ist, daß es diese um einen

nabeU^Srmigen Stein gewunden zeigt, in welchem m uraltes Symbol der

Ciöttin des Hanses, Hestia oder Vesta nachgewiesen ist**). Vom der Treppe

39 zur GttUerie des Oecus ist bei diesem bereits gesprodien; an dem oder
einem /wciteu Abtritt tu s. :<.') gehn wir stillschweigend Torüber, «ad von
den kleinen und schnnu kloscn Zimmern II, 12 und l.'i ist Nichts zu sagen,

als daß sie w ahrseiieinlieh Scluveucubieula für die in einem so voniehmen

Hause natiulich zahlreiche Dienerschaft j^ewesen sind. — \dn den in <lieseni

Hause bei der Ausgrabung gefundenen Gegenständen sind einige Hchuu bei

den einzelnen Gemachem genannt worden ; der Rest, mannigfache GefÜhe und.

GefitOe, Thurangeln, ThürbescUiige und Bcsch%e von allerlei MobOien,
Glas- und Thongeföfle u. dgl., welche in den Tagebüchern (Hist. Ant. Pomp.
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Fig. 16S. OcmiMe im Hftiue des Lucntitu.

Vol. II. II. p. 214 ff., III. I. a. d. a. O.; rogi!«tni-t sind, verdienen eine

£in«ekrwttliiiiuig an dieser Stelle nieht.

(No. 17.) Wenden wir nun nnscre Anfinerksamkeit einem Uauee xu, ^eV-

ches durch die Fülle der in demselben geftindenen Gegenstände 8u den inter-

essantesten der Stadt irpWört. Es ist dies das 1847 vom MKtk bis Jnni aus-
jfegrabenc, aii dor S'fruda stabiana

unter Xo. belegene Haus
lies M. Lucretius (No. lO'.t.

im Plauj, welches seinen Namen
einem etwaa venchiedenen Um-
stände verdankt» als andere Häu-
ser in Pomp«|fij nicht an dem
llausthürpfeiler fand man näm-
lich den Namen Lucretius, son-

dern auf einem CiemiiUle in

eineuj ( ubinct '20 am I'eristyl.

Dies Gemälde (Fig. 168.) stellt bciucibücug dar, ein TiutcfaB, Falzbein, eine

offene Tafel, den Sdireibetift und endUdi einen Gegenstand, den man fiir

einen geschlossenen und adressirten Hrief hält. Die Adresse: M LVCRETIO
FLAM • MARTIS DECVRIONI l'OMPEI [« oder «mo] su Deutadi : »An Marcus
Lucretius, den Priester dos Mars und Deöirionen in oder von Pompiji« hat

man auf den HausbcMtxer bezogen.

In den Ati^^rabnnfjsbpric'hteu uiul

einigen iiltcrcu Schritten führt (lie<

Haus nach einem Gemählc in dem-

selben den Namen der Coro delh

momiriei', was, um Irrthfimer xu

vermeiden, bemerktwerden muft .

Der Hau bietet nicdit viele , aber

immerhin einige Hesonderheiten,

die es der Mühe werth mHclien,

denselben im Einzelnen /u betracli-

ten. Der l''lac-h<*nraum des Areals

ist unregelmäßig und umschlieflt

auf der linken tleite ein kleines

fremdes Haus, dessen Plan in Fig.

Ift9. unterdrückt ist: zugleich aber

hat dies .\rcHl eine nicht unbo-

trHchtliclu' Steigung vf)n der Straße

nach hinten, so (biß das Atrium

höher liegt als das Truttoir und

der Garten oder Xyslas wieder guiixc neben IStufen in den Fauoes höher

als das Atrium« Deswegen fuhrt das 5,50 M. lange und mit weiß und sehwar-

xem Mosaik gepflasterte Ostium t hinter einem nur sehr kleinen Vestibntum

siemlich rasch aufwärts in das toscanische Atrium 2. vorbei an einer reffa

oUmrii 3, welche sogleich eine Treppe in das obere Ueschoß euthiät. Schon

Fig. lüU. Plan des Uausei des Lucretius.
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das Osfcium i»t mit Gemälden geziert und swar, selbst abgesebn von den

rein decorativen Malereien, mit bedeutenderen als sich sonst gew5hnlidbi in

Pompqi an dieser Stelle finden ; namentlich hl eine ('omoe<lienscene (Hlb.

N((. 1 160.' hervorzuheben und sind die muttcirenden Hakchantinnen ;Hlb.

No. IS2. 1911). Iftir». 7.n erwähnen, von welchen das llitus l>pi der Aus-

grabung Avip scludi erwitlint den Namen deUe suomitnri rrliiflt. Das mit

einem weißen Mosaikfußboden vci-cliene S,:<G X M. große Atiium ist

zunathsi dadurcli nterkwürdig, daß es vielleicht gar kein luipluvium gehabt

hat, während eine gemauerte Wasseninne durch dessen ganse Tiefe und

unter dem Fußboden des Ostium, sowie der Schwelle und d^ Trotloir hin-

durch auf die Straße fuhrt. ]>ie Wände sind über einem Suekel, wdcher
verschiedene Marmorarten nachahmt, blau gegründet und mit CHrottesken

bedeckt, innerhalb deren Tritonen , NereYden u. a. Seewesen gemalt siml

;

der Fries bestand aus vergoldetem Sturco und ist l»ci der Atisgrabun'; in

vielen Stücken in der N ersdiiittungsmasse gefunden worden. An ungewöhn-

licher Stelle und in ungewöhnlicher Gestalt, aber ähnlich der in dem Hause

Ko. 117. im Plane finden wir hier gleich rechts Tom Eingänge bei a die mit

farbigem Stuoco reich venriertc Larennische, deren (Hebel von xwa Säulen

getragen wurde, deren Stellen wenigstens noch erkennbar sind. Man fimd

hier drei Figürchen von lironze.

Vier ('ubicula 1, 5, <!. 7 gnippiren sich zunächst um das Atrium alle

auf's reichste bemalt, und zwar alle vier auf weißem CJrunde, der das nicht

))esonders helle Licht in diesen Zimmern hebt, dem hier wie in der Ca»a di

Meleagro Fenster über den Thüren auch bei dem X'crschlusse dieser Zugang

verBchaAoi. Ähufich sind einander in den vier Cubiouiis auch die axcbi-

tektunischen leichten Umrahmungen der Haupt- und Nebenbilder, im Übrigen

ist die größte Mannig&ltigkeit vorhanden. Das Zimmer No. 4 hat aufjeder

Wand als Nebenbilder kleine fJenien oder Eroten, die mit Waffen spielen

Hlb. No. 624.), rechts als freilich sehr kleiaeii aber feingemaltes Mittel-

1)ild Seirne und Kndymion Illb. No. n.">(). . eitjen oft und in sinniger Weise

behandelten (iegeiistand , an der Miifelwand Achill v(mi Kentauren Cheiron

im lici«! spiel uutenviesen Jllb. No. ri'Jl., zehr zerstört;, ebenfalls ein in

Punipeji und in Herculaueum wiederkehrender Gegenstand. Auf der dritten

Wand links stellt das MitteUnld eine Nereide auf einem Seepferd dar

(lilb. No. 1029.). An dem obeni Theile der rechten und linken Wand
sind noch die Musen Melpumene uiul Thalia gemalt (Hlb. No. 877. SSO. . —
Eine Nereide auf einem Delphin reitend Hlb, No, lO.*??.) bildet auch tien

ersten Hauptgegenstand rechts in dem Zimmer \n IS, dessen übrige Bilder,

ein Kyparissos flllb. No. 2 Hl. uiul ein l'olyphem Tiiit Galatea Hlb No.lo.M.j

stark gelitten haben, .so daß ihre Deutung niclit ohne Bedenken ist un<l daß

mit Sicherheit nur noch in den Nebenfeldern außer zwei »chwebenden Satjr-

figuren vier Bilddhen erkannt werden können, wdche mit Thieren zielende

Genien darstellen (Hlb. No. 778. 779. 845.), in einer obem Reihe links ein,

wie es scheint, allegorisches Kild, in dem die Personification Afrikas mit
einer Elephantenexuvie auf dem Kopf Hlb. No. IIIS.) erkannt wird, rechts

eine Frau mit Fruchtschale, in der Mitte eine solche mit einem FüUhvme,
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auflerdem sechs 6eni«n. In diesem Zimmer wurde ein 1 M. hoher Osn-
ddbber gefuuden.

Auch in dem Zimmer No. 6 sind nur zw« Bilder außer den Drcoia-

tionsmalereieu vorhanden, das eine, an der Hinterwand, derb ohseön, Faun
und Nymphe darstellend (Hlb. Xu. 5(j2.- , das andere links (ans-rchdhon'i

den Jiu vielfach wiederholten Narkissos, der sich im Quell hesjnrgrlt lllh.

Nu. 1354.;, das dritte rechts stellt Aphrodite mit Eroten dar ^lilb. No. H20b.].

Unter den DeconUümen in den oberen Reihen kehren Mädcheniiguren mit

versofaiedenen Attributen wieder (Hlb. No. 032. 1793 b. 1820. 1947.). End-
lich das Zimm« No. 7 enthalt au der untern Abtheflung seiner Winde eiue

Reihe kleiner Gemälde bald in rundem, bald in Tiereddgem Kähmen, unter

denen rechts ein Pulyphem, der Galateas Brief empfangt (Hlb. No. 1049.)»

in der Mitte eine angelnde Frau 'Illb. No. Sr»!.) und links jotzt ansp^e-

hoben) eine Darstellung von l'hrixns auf dem Widder, von dem Helle in's

Meer stürzt iHlb. No. 1253.), zu nennen it>t, beides mehrfach wiedcrhiUtc

Uegenstiude. Die Rundbilder zeigen die Brastbüd« der Aphrodite mit Eros

;lllb. Xo. 277.) und diejenigen des Zeus (Hlb. No. 99., sehr serstSrt)

und der Hern (Hlb. No. 159.) , beide einander entspredumd an der Eiu-

gangawand. In der obeni Abthdlung der Hiuterwand ist eine Nike mit

Kranz und l*alme auf einem Zwei^^fespann gemalt lllb. No. 939.) , an den Sei-

tenwänden finden wir 'riiierstiieke lllb. No. l.')2l. I58S.;. Darüber Mädchen

auf Ciloben stehend Hlb. Nu. Jf)!?. 171.), sowie an der Ilinterwand seit-

wärts weibliche Genien (Fsychen mit Schmetterlingstiügeln ;lllb. No. S3ü.).

An der gewöhnlichen Stelle li^en im Verfolge der Gemächer um das

Atrium die Ake 8 und 9. In der Ala rechts No. 8 sind über einem Soekd,

der weiBen, leiditgeaderten Marmor nachbildet und einer rothen Borde mit

Meerungethümeu auf hauptsächlich gelbem Grunde, der hie und da durch

die Hitze der Rapilli roth gebrannt ist, die Stdleii von sieben ausgeho-

benen Bildern, die wir in Neapel zu suchen haben lllb. No. 1 l.')."). 1458.

til7. S35, S3U, Sil). . Der eine Stufe über das .Vtriuni erhobene Fußboden

ist von weißem Mosaik mit schwarzen Linien. IJei der linken Ala No. 9,

unter deren Bildern eine besser und eiue schlecht erhaltene Comuedieusceue

;Hlb. No. 146ft. 1474.) hervonuheben sind, und deren Fußboden nur aus

epu» S^pMMm bestdit, kehrt ein Umstand der Anlage wieder, den wir im

Hause des Sallust gefunden haben, daß nämlich dieselbe nach hinten nicht

gesdilossen ist, sondern einen Durchgang bildet, dort nur cur Treppe des

obem Stückw erks , in dem vorliegenden Falle zu mehren Räumen , welche

»len Bedürfnissen des llatishalts dienten. Und zwar oHnef si( Ii die Ala einer-

seits in ein dunkeles und durchaus ungeschniiicktes Gemach Ii), welches

nur \ orrathskammer gewesen sein kann, andererseits nach hinten auf den

gemeinsamen VorpUti II des Artm Personen mngerichteten Abtritts 13 und

der durch Fenster aus dem Räume 39 dürftig, besser vidleicht durch Ober-

licht erleuchteten Küche 14, in der man den Heerd und den Ausgußstein

für das gebrauchte Wasser nebet verschiedenem Küchengerttth fand, und

endlich <ler Speisekammer 12, welche nur durch ein Fenster von der Küche

aus dürfUg erleuchtet war.
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Das Tabliniun 15 im Hintergninde den Atrium , fiber denen Fulboden

»ich auc)i dieses um eine Stufe erhebt, ist sowohl dui<h seine elegante Deco-

rati«»n wie durch einen l)eRondern l'msl«nd roerkwürdij^ und bwleutend.

Der Fußboden bestellt mis weiß<Mn. mit schwarzen Linien eingefaßten Mamnor-

mosaik , welches sich um ein Mittelstuck von fjirbigen Marmoqilatten und

eine dasselbe einfassende bunte Mosaikborde legt. Die Wände sind mit

reichen Architekturen verziert , die jederseit« einen viereckigen , vertieften

»

leeren Raum einiahmen, über dessen Dedentung man bia auf den beutigeu

Tag noch niebt ganx im Reinen ist. Nach der gewöhnlichen Ansicht waren

in diese leeren Räume Kilder auf Hols eingelassen, die man aber schon im
Alterthum entfernt hätte, und es jjehört grade dies Beispiel zu den haup^
sächlic hen Howeisr-n Hir die Annahme . die Alten haben fertifje Tempera-

bilder auf llolztaff In in dir W ände ein^clasvrn. Allein die jjrnauerc l'nter-

surhtnig durch Donner Kinleitunji zu llrlbi^N Wandgemälden S. < xxvi er-

gieht, daß uhwohl ohne Zweifel Hulx in diesen julzi leeren Käumen befeMigt

gewesen ist, dieses, von dessen Kohle sidi noch Spuren im Verputs fanden,

weder ton den Alten entfernt worden ist noch foglidi ala KÜdtafd gedient

haben kann, so daft nur die, aUerdii^ misichere VermuUiung übrig bleibi,

eB möchten hier ein paar flache Schriinke angebracht gewesen sein. Die Decke

de» Tablinum war von Stuceo, und zwar zeigen die reichlieh aufgefundenen

Fragmente «lerselben farbige Cassetten mit vergoldeten Rosetten im ('entmin.

Das große (»cnmch Iti rcdits vom Tablinum v(»n H.Ki zu h,H\ .M. (iriind-

Hä( he, welches» wiederum ungewöhnlieiierweiüc mit einem weiten Eingange

gegen die rechte Ala geoffiset ist, seheint ein Wintertridinium (irielmiimfme-
«Iraliim) gewesen au sein, dessen Vorhandensein im Votderhansedurch das Vor-

handensein der Küche in demselben in so fem bedingt wird, als an dem einaigen

tiemach rechts vom Xystus, welches noch ein Triclinium gewesen sein kann,

der Weg von der Küche übermäßig weit enscheint, falls hier das alleinige Speise-

zimmer angenommen wird. Sein Licht ejn]»fäiigf es durch das groß«« niedrig

anhebende Fenster in der linken Wiinil, wei» lies auf tlcn (iailcn hinausgeht,

und zwei höher an der rechten Wand angebrachte, welche sich über die

Dächer der angrenzenden lüden erheben. In ihm fand man die Reste einer

um seine drei Wände umlaufenden Ruhebank, eines überaus koetbaMn

Möbelf, da seiiie acht gedrechselten hölzernen, mit einer Miemen Stange

im Centrum in den Roden befestigten Füße mit getriebenem Silber über-

kleidet waren. Die Dccoratiun dieses Zimmers ist, diesem I^uxus ents])r6Qheild

überaus kostbar und vortrefflich, der Fußboden ist mit weiß und st hwarzem

Mosaik im Maeandernujstcr beileckt , die Wände cntliieltcii außer dem hier

wie überall die Hauptbildor umrahmenden arehitektouisohen Ornament und

sechs kleineren trefflichen aber ausgehobeneu iiildern von Eroten und Psy-

chen (Hlb. No. 757. 759. 760. 76«. 767. 766.) , drei grofie Bilder mit fest

lebensgrofien Figuren, von denen zw« in das Muaeo nadmiale gdNRacht

sind. Das erste derselben stellt Henddea bm Omphale dar (Hlb. No. 1140.),

das zweite den Knaben Hakchos auf stierbespanntem Wagen von seinem
(befolge umgeben Hlb. No. 379. , und das dritte (Hlb. No. ."»»i.'i.t die Er-

richtung eines Tropaeou durch bakchische Figuren, aber nicht Dionjrsua
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selbst, obgleich das Bild woU auf des indtsdien Sieg des Gottes besüglieh

ist. Diese diei Bilder, wdohe in den bedeutendsten und schönsten von

Pompeji gehören und uns im artistisdien Theile noch beschäftigen werden,

dnd nicht, wie man wiederholt gesagt hat, fertig in die Wände eingelassen

worden, soiulorn, wie das auch bei anderen Bildern in (l<r Mitfr v(in

Wänden der i'all ist, geschickt eiugepuUt und au Ort und isteile a Jresco

gemalt.

Links vom Tablinum hiud die Fauces 17, welche sich dadurch von son-

stigen untencheiden, dafi sie, wie sehon env&hnt, eine siebenstnfige Trappe

in das Peristyl enthalten. An dem Theile Tor dem Beginn der Treppe nnd
die Wände dieses Gsnges mit iwci erwühnenswertben Bildern geschmückt

(Hlb. No. III. und 167.], welche die Masken (links) des Zeus und (rechts]

der Hera nebst Adler und Wdtkngel bei diesem und dem Pfau bei jener

darstellen. Auf der Treppe fand man ein (ierippe und neben ihr sieht man
in der Wand das Mleirohr, welches dem Springbrunnen im Peristyl das

Wasser zuführte. Da* Peristyl Ib wird au zwei Seiten von Pfeilern um-
geben, welche durch Brustungsmauem mit dn paar Eingängen verbunden

weidra, während das Tablinum 15 an die dritte und eine Bxedra oder ein

Oeeus 25 an die vierte Seite grenzt. Auf den Eckpfeiler links ist dn jefcst

aufgehobenes Labyrinth nebst der Inschrift : Lahißinihm. Ilic hahitat Mino-

tawru» (abgeb. M. H. XIV. tav. a) sehr roh mit einem scharfen Griffel in die

Tünche eingeritzt gewesen. Auf den linken Peristylgang offnen sicli zwei

kleine /immer (»der Kämmerchen Iii und 20, «leren ersteres durch ein Feil-

ster vom Peritsyl her erleuchtetes diesem gegenüber ein aixf Paris und lieleua

bezügliches, schlecht erhaltenes liild (Hlb. No. 1312.) zeigt, während in

dem «weiten das oben Fig. 168. mitgetheilte Bild gefunden wurde. Der

Peristylhof ist nicht, wie gewohnlich, durch ein Viridarium gesdunüdct, son-

dern in einer ganz eigenthümlichen und im Ganzen herslich geschmacklosen

Weise eingerichtet und verziert, im Uintergrundr> zunächst an der Mauer steht

auf fünfstufigem Untersatz eine mit Mosaik, Muschelwerk und Malerei verzierte

Brunnennische, in derselben als Urunnenfignr ein kleiner Silen. Dergleichen

Nischen, und zwar zum Iheil n(»ch gcschuiaekiuser mit Muscheln verzierte,

kommen auch sonst noch vor, es brauchen nur die beiden nach ihren

Brunnen benannten Häuser deUa grmde oder pnnui und deUa piecnJa oder

»eeonda foniana a mutaieo in der MercnistauBe (Plan No. 32. und 33.) und

die Oata del granduea in der Straße der Fortuna (Plaii No. 62.) genannt au

werden ; im Übrigen aber ist die Decomtion des Hofes hier einzig. Dius Wasser,

welches die lirunnenfigur ausi^roß, Hoß über die Stufen des Ihiterbaues der

Nische herab, wurde unten durcli eine tlaclie Marmorriune gesammelt und

in eine run<le Piscina in der Mitte des llotVs grlj'itet, in der ein Spring-

brunnen angebracht ist. Lm diei»e Piscina herum >-iud nun /unii( hst allerlei

Thiere von Marmor, aber von gans versdiiedener Größe aufgestellt, unter

denen eine Ente, zwei liegende Kühe (auch diese von verschiedenem MaA-

stabe), zwei Kaninchen und zwei Ibisse genannt werden mögen. Weiter

hinaus stehn dann zAvei Reihen von Sculpturwerken ; zunächst am Brimuen

zwei Uermenpfeiler mit l>oppelköpfen einerseits {b im Plan Fig. 169.) des
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stterhoniigeB, faiitigeii and 4es «boifiJlB edeiSidiBigMi ilier UHbivt^en Dio-
nysos, anderseits {e} wiederum des bärtigen, aber ni^ fehömten Dbnysoa
and eines wahrscheinlich weihlirhni Wespii>i Ariaiine ?). Dicson entsprechen

zwei gleiche llermenj>fciler tl e in «leu vorderen Ecken des Hofe*, welche

heidc i"iii( u baitifjni liuckchos und «'in wriblii-hcs Wesen darstellen. In einer

noch etwas \nii^rnickten Heilie sti-lin sodann zuiiiiehst den 1 lennenpfeilom

zwei seltsame JJildwerke J" g, welche Eroten auf grolk* l*oly|»eu verschlin-

gende Ddphinen reitend darstellm, wiSuend in der Mitte dne sehr mittel-

mifiige Grappe k einen bocksfiifiigen Fto leigt, dem ein kleiner Satyr einen

Dom aus dem Fuße sieht. Endlich stehn links awisdien den Hermen-
pfeilem noch zwei S( ul|)iuren, welche die ührigen übertreffen, nach hinten

ein junger Satyr i, welcher die Hand über den Kopf hebt, als wolle er »ich

gegen die Sunnenstialden schützen, ein lehensvcdles und auch nicht ^r-ldecht

aus;;ffnlii tes I Jildc licii, weiter nach vorn ein in Hennentnrm auslautV'i^der

.Satyr mit der liohrliüte k, ih'r ein Zicklein im Arm hält und au dem eine

Ziege nadi ihmn Jungen emi«>ir>|inugt. Die gansoe Sammlung von Sculp-

turen, die mit einander Nichts gemein haben, macht einen Niidito weniger

als künstlerischen Eindruck, wohl aber den «nes heiterem Ijobensgenusse die-

nenden Raumes. Das Wasser für den Hrunnen und den Springbrunnen

wurde von der Straße her durch ein Hleirohr geleitet, welches zuerst in den

Fances 17 und wieder hier links von der Nische vollkommen erhalten auf-

gefinidcii und noch heute nehst seinem lialin und den zwei /weisen, welche

den Jirunnen iSilcu) uud einen Springbrunnen in der l'iscina si>eisten, vor-

handen ist. Die JDrüstungsmauern des Peristylhofes sind zur Aufnahme von

Erde für Blumen ausgehöhlt.

Um das Peristyl liegen: 21 ein Zimmer mit swet Eingüagen, dessen

Bestimmung als geräumiges SchlaMmmer wenigstens in hohem Grade wahr-

scheinlich ist, indem man nur die re<'hte Hälfte seiner Wände, wo als Ilaupt-

bilderNarkissos oder Aphrodite, lllh. No. 1. 1 und Apollon niitDaphnc illlb.

No. 207.) iuTvortreten, bemalt fand, wiihrciid di»' andere Haltte links mit

dem eigenen schmalen Eingänge, einfach abgeweißt ist, wie man glaubt,

um mit Tuppickeu oder Tapeten [ouiaea] als der eigeutliche Schlafraum be-

hangen zu worden. Als eine Art von Vovrinaner la dieeem vermutlichen

Schlafaimmer des Hausherrn, und vielleicht für dessen KammMdiener be-

stimmt, folgt das Culnculum 22, daneben mn ungesehmüddes Vorrath»-

zimmer 23; hierauf finden wir rechts einen Trei)penraum 21, der in den

Keller führte, uud den Oecus 25 mit hübschen, aber kleinen Mildern, welche

Eroten als Winzer flllb. No. SOI. >ind s]>ielende Knaben lllb. Nu. 1477.)

darstellen. Aul' der gegenilberliegcuden liriken Seite i'eristylgsinges kommt
man an der Treppe iu diu» obere Cic^choß 20 vorbei auf einen breiten Durch-

gaugsplatz 27 in dne kldnere Nebenabtheilung des I&aiscb, ursprünglich

ein selbständiges kleines Haus, dessen Tablinum 33 jetst den Durchgang

bildet, mit einem eigenen Eingang 28 von einer bisher namenlosea Seiten-

gasse, eigenem Atrium 29 ohne Impluvium, links mit einem nicht sicher

gedeuteten Hilde lllb. No. 78.}, drei Cubiculis 30, 31, 32, dem schon er-

wähnten Tablinum uud den Fauces 34, Alles mit geringen Deooratiuuon,
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SU (laß iiiei «ieder dvr muhrfuch Husgcsproclieiie Ciedanke au eine fcH'laveii-

wohnung nidit grade fem läge, wenn sieb mit deimelben du VoriumdMi-

sein eines Tablinum vertrüge und wenn nidit eine andere Eriilämng» auf

weldie bei den Doppelbiusern srarucksakonimen ist, offenbar das Bicbtiger»

trife. Es ist einfach die , daß der urspiiinglichr Grundbemts eines Haus*

eigenthümers durch den Ankauf eines angrenzenden Ilau^es enveitert, der

l inbau bei <l<'r \'ereinig:tnjjf aber nwh weniger durebgreifend bebimdclt wurde,

als in inchrni der weiterhin /u besprechenden Duppelhänser, wahrst heinlirh

weil die vurhundenc Anhi^j^e zweier Wohnungen sieh, so wie sie war, den

Ilaushaltuiigsswecken der Familie su gut fugte, dafi man einen kustspieligen

Vmbau föglich vermeiden konnte. Ein dem hier vodiogenden Beispiel sol-

cher lodcem Verbindung xweier getrennter Hihiser gana analoger Fall fin-

det sich in

No. 18.) dem Hause des Sirieus, an weldiflni ohudiin nicht wohl

fitill8chwpi<»'cn<l vorbeigegangen wenlen kann, weil es auch sonst manches

lnterei«8antc darbietet und eine nicht geringe Zahl bedeutender Malereien

enthält.

Dieses in der zweiten Hälfte der oUer und im An&uge der 60er Jahre

unseres Jahrbundeits ausgegrabene, anUbiglicdi als Cosa dm pritidpi Rum
benannte und jetst nach raemlich sidieren Merkmalen, namentlich einem

au%efundenen Petschaft als »Domics Smek beieidmete Haus (Plan Xo. 9t.]*

liegt «mnittclbar nördlich von den stabianer Thermen, mit dem Eingange

seines zunächst zu besprechenden Theiles in der Strada dellc tn mc Sfabüinr,

wihrend sein kleinerer Annex den F.iiijjitng von der Strada Sfahlaiia ans

hat. Seinem Haupteingaiig(> 1 «^cimhcr steht an der Wand die Inschrift

otiofü hic hau rton est, disccde mo/alor, auf welche zurückgekommen werden

soU; in die Schwelle der Haustkür sind in MosiA die Worte SALVE
LVCRV(m) (sd gegrüfit, Gewinn!) eingelegt, so daE man gewiß nicht fehl-

geht, wenn man dies Hai» als dasjenige eines Kaufnwnns betrachtet. IM«

Hausthür, deren eine Hälfte aus der Form, welche sie in der Verschültungs-

masse zurückgelassen hat, abgeformt worden ist, war reich n)it kiipforiien

Nägeln bes<hlagen, von denen man S.'i aufgefunden h;it. An seinem /iem-

lith langen und am Ende wieder mit einer Schwelle versehenen Ostiuni I liegt

rechts ein Gemach 2 mit weißen Wänden, leichten Ornamenten, kleinen

\'ögeln, welches als die Cella des Ostiarius gilt, für eine solche aber reich-

lich gxoB encheint, vielleicht also als Geschiftsraum, allerdings aber nickt

als Laden des Hausbesitiers gedient hat. Sein Licht empfing es von der

Strafle aus durch ein ziemlich große«, aber hoch angebrachtes, vergittertes

Fenster. I>a8 Ostium führt auf das sehr geräumige toscanische Atrium 3,

«lessen Wände erst roh berappt sind, ilessen mannornes Impluvltim dagegen

sehr schön ist; in ihm steht ein kleines .Mannorni()n<»i)()dium eintußiger Tisch;,

hinter dem sich die liasis des verlorenen Hrunncnbildes und ein größeres

Marmurmonopodium findet. Rechts vom Impluvium steht das Puteal von

weifiem Tkmvertin, welciies geborsten war und von den Alten gdückt ist,

und an der vordem reckten Ecke des Atrium (bei a) sieht man die Spuren

eines kobemen Scfannkes, in dem nickt wenige Tisdigeiitke nnd Gefiifie
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gefunden worden sind. Eine betHnidef» Meikwünligkeit in diraeii Atrium

Inlden iwei nereckige Höhlungen in seiner rechten Wand, in welchen, den
Ecken des Implu^ium gegenüber einst swei starke hoUteme Balken {antae)

aufrecht Stauden, welclic ohne /wrifel hU Stützen der Ilauptdeck^balken

diriile» und der ächwaehe und schlechten Kauart der Mauer ^egea nöthig

Fig. IT«. FhM das Hsums des flinsui.

erscheinen mochten Nelnsn »h-r rechten Efke öffnet sich die Thür eines

(*ehr einfH( heu kleinen Cubicuhini ^4j, vielleicht der rt-Ua atrieitsü mit einer

der Thür gegenuher befindlichen Hettstatt. Grade gegenüber befindet nck eine

iksUoke UeuM Kammer 5, wekhe Mhev durch mae Thür mit dem Tabti-

num • v«rbimd«ii war, luletst aber, nacihdem diese Thür vormaueit weiden»

als Schrankzimmer gedient hat , in welchem mau noch die Spuren von drei

Reihen Brettern in den Wänden erkennt. l>as Tablinam 6 li^ an der
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gewöhnlichen Stelle, ist aber ungewöhnlichcnveise nach hiuUui i^escklosseu

und encheiat wie das Atrium in seiner Deeomtlon unfertig» einfach rok ab-
getüncht. In diesem TaUinum fand man aufier manchen andearen Gegenstin-

tlen die Reste einer adur grofien hSlsnn«! Kiste und in derselben Reste von
Geweben, welche möglicherweise Jie Waaien des Siricus waren. Neben ihm
führen die Fmices 7 in den hintern Theil des liaiiset« und neben ihnen lie{?t

pin ;frnßos und elegantes iricliniiim fpursiratiim S. Dieses empfinf? sfin l.iclit

aus dem P»'ii>tyl din-ch ein breites Fenster, an dem man narlnvcism kann,

daß es luil duppelten Kluppladen gcschlussou werden kunnte, welche sich

an einen in der Mitte stehenden höhsemen Pfeiler anleimten. Das Ge-
madi war, wie man an der Wand dem Fenster gegenüber sehn kann, ge-

wölbt und über ihm lag ein Zimmer im Oberstocke, von dessen WKnden
Stücke erhalten sind. Das Tricliniuni war unter der Wölbung mit einem
eleganten Stucrocamies geziert, welcher, (duie Zweifel nacli dem Erdbeben,
in roher AVeise restaiirirt worden ij.t. Sein- elegant sind dagegen *;eine weiß-

gegriindcteu und durch gelhc und rothe Streifen eingetheilten Wiinde bemalt,

welche innerhalb reicher Ardiitekturen eine Reihe interessanter Hilder tragen,

so (jetzt ausgehoben] eine Darstellung von Aeneas* Verwundung, eines der

sehr wenigen auf idnusche Poesie (hier Veig. Aen. XII. 898 IT.) zurück-

gehenden Bilder (Hlb. No. 1388.) , die nicht nüher zu «ddärende Sdnnük-
kung eines Jünglings durch Mädchen [Hlb. No. 1386.) und ein mit Sieher-

hmt noch gar nicht gedeutetes Bild Hlb. N<>. i:)96.1; außerdem an den

untergeordneten Stellen schwebende weibliclu* Fi;?uren i'IIlb. X«». 17S. IS.'».

ISS. 494. 191.'). l9S:i. . Neben diesem Triclinium tÜhrt der Gang 9 in die

Küche, während jenseits desselben am .\trium und weit gegen dassellie ge-

öffnet das größte und am glänzendsteu decorirte, auch mit den intercssuu-

testen Kldero ausgestattete Gonadh des Hauses, die groAe Exedra 10 liegt,

deren mit 9fm Stgtumim gedeckter Hoden in der Mitte eine von einer

MMaakborde umgebene Plattung von giatto aniieo und von violettem Marmor
zeigt. Auf der Wand dem Eingänge gegenüber ist als Ilutiptbild Herakles

bei Oniplude gemalt (Illb. No. Ii:i9. , an der AVand links der troYsche

Mauerbau dunh Poseidon und Apollon Illb. No. I"2<i(j.', auf derjeni^^en

reciits Thetis' r»esiu'h bei llephaest»», um die für Acliill ^es( hniicilcU u \\ atl'en

AM bc»>ichligen .Illb. Nu. 1301.;. Diebe lUlder stehn auf rothem Grunde;

ringsum in den gelben Neboiftüdem sind Apullon und die Musen angebracht

(lUb. No. 186. 860. 863. 866. 869. 872. 882. 88S. 890.}, Apollon und

Kalliope auf der besonders reich geschmückten Hintetwand, die anderen

Musen rechts und links neben den Ilauptbildern vertheilt, während ül>er

einem umlaufenden C'arnies von der Decuration des obern Theiles der Wand
außer Architekturen die bronzefarbig, also als Statue «remalte Fi;^ur des Ares

Illb. No. 27;i /j.] erhalten ist. An der vordem linken Hcke des Atrium

behudeu Kich üwei Thüren , von denen die eine, dem Ohtium zunächst sich

auf eine sierolich breite aus Hob constiuirt gewesene l^s^ipe sum obern

8tnrkweirk Öffnet, wiUirend die andere in ein sehr geriiumiges, aber* seinem

Zwecke nach schwer <u bestimmendes, wieilenmi von der 'Stmfie aus durch

t>in vergittertra Fenster erleuchtetes Gemach 1 1 ftihvt, das auf weiflen Winden
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mit leichten Oinamcnten und kleinen J^andsohaften und mit einer sehr in-

teressanten Folge Ton GStteratteibuten (Adler, Blits und Globm finr Zeus»

Pfiiu und WoUkoib für Her», Greif und KiUwra für ApoUon u. t. w.) de-

oorirt ist (Hlb. No. 108. 106. 192. 241. 268. S64. SS6. 1108.}. Aucb hier

wurden die Reste einer großen hölzernen Kiste und ein schfiner Candelaber

g^efunden, dessen Fuß mit xcenischen Masken onmmentirt ist. — Der Cianj?

•> führt, wie schon envälmt, in die Küche 12; diese enthält an der Wand
rechts vom Kintretenden den llcerd, über wehliein in rolior Ausfrihrunjf

Vesta, Vulran und Laren (lllb. No. gemalt sind, ferner t'inen liack-

«fen 80wie einen Ausgußetein mit weiter öffiiung zum Abflüsse des gebrauchten

und einer Rohre der Wasserleitung zur Zuüilurung frischen Wassers, endlich

die Spuren einer, olfenbur schon in antiker Zeit entfernten Mfihle, für wdche
der Hausbesitzer in der großem Itäckerei seines Nachbars in der Via $ta-

hima Ersetz finden mochte. Neben der Küche liegt eine jL^^rößere VorrathS'

kammer und eine srhrunkartige kleine Kammer 11, neben welcher ein

langer Gan;; 1
'> ;iut" die StralJe hinausführt, und zwar dunh einen Raum Ui

hindurch, der einstmals ein I^dcn mit 1 linterzimmer gewesen zu sein scheint,

zuletzt aber theils (16 a, als WirratUsraum und theils '16 h] als Abtritt,

wehrsdieinlich für die Sdaven diente. — Durch die Fauces 7 und duioh

ein kleines, gänsBch schmuckloees Zimmer 17, welches für irgend einen

Sdaven bestimmt gewesen sein mag, gelangt man in das Peristyl, dessen

Porticus IS an zwei Seiten von Säulen gebildet wird, die, achteckig, euft

Ziegeln anfgemancrt und mit Stncco überkleidct, mit einander durch eine

Hrüslun<<sinauer p/ufcus] verbunden sind , während innerhalb des frei blei-

ln-nden viereckigen Raumes 1!» vier grün bemalte und nicht canellirte Säulen

titchn, auf denen ein Schattendach von leichter ( k>nbtructiun gelegen haben

wild. An der rechtm Seite der P<nticits wurde eines der voUstbidigiten Hei-

spiele eines mit mbricM und ttgtdae gedeckten Daches gefunden, welches

indessen nicht hat erhalten wwden kSnnen. bmerhalb der Britstungsmauer

ist bei h eine Cisfeemenmündung und bei r ein thönemes Putcul angebracht.

In der vordem rechten Ecke der Porticus liegt ein kleines Gemach 20 mit

weißen Wänden und leicliten Ornamenten , über dessen Thür eine Xisrhe

angebracht i>t , in welclier llausrath aufl)cwalirt worehMt sein ma.^. Der

Raum 21 liegt unter freiem Himmel und ist ohne alle Decorution, auch an

sich ohne nSheres Interesse, welches er tbcr dndnrch gewinnt, daß man an

drei vermauerten Thüren d und verschiedenen niedergerissenen Mauern deut»

lieh sieht, daß er früher zu den angrenzenden Thermen gebort bat, deren

lunXcliHt benachbarte Räume (die Latrina, die Einzelzellen u. einen Theil

des ApodytcriuTu der Ki-ancnahtheilung s. «d)en S. 2ii l u. 6.) der Plan Fig. 170.

zeigt, um dies höchst anffallentle Vcrhältniß , daß von einem (ifTentlichen

Gebäude Theile abgenommen und einem Privathause zugefü^'t wurden, t«)-

pographisch klar zu machen. Innerhalb dieses freien Raumes ist nur ein

undecorirtes Zimmer 22, welches als Ergastulum gedient haben mag. —
Mit dcte in den Rlumen 1—20 in ziemlich normaler Anlage urtiprünglich

abgeschlossenen, dann durch 21 und 22 erweiterten Hause ist nun vermöge

einer durch die Wand der Porticus gebrochenen Thür e ein zwdtes Haus
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verhuiulcti, welches ^ietlerum für sich betraclitet eine ziemhcli imnnale An-
lai^e zeigt. Sein Eingang 2:i ist, wie schon gi'sugt, von der A7r«(/« .S7«ä»«/<«

aus; das mit gelben Wänden geschmückte ziemlich tiefe Ostium, neben dem
an der Strafie xwei Läden / ff

liegen , fiibit in ein mftßig geräumiges tofca-

niacbea Atrium mit dem reg^niifiigen ImpIuTium, hinter dem wie govr^n-
licYi ein Marmortisch und in welchem außerdem ein kleinerer Tisch steht.

Von den das Atrium arogebenden, durchwc',' kleinen Ximmem wird das auf

gelben Wänden nur roh onianientirto 2."! als (Vlla des Atriensis zu betrach-

ten sein, 2G, 27, 2S, 2i<, nnt wciii^j^ (Iccorirtou. weißen und rothrii Wänden
als Cubiculu. Nur das alaartige Clemach :i<) i>t reicher mit Arcliitekturen

geschmückt und empfaugt außer durch die Thür vom Atrium her, so M'ie

auch das benaehbarte Zimmer 29 Licht durdi ein Fenster in seiner Hinter-

wand, welches auf einen am Ende Termauerten Gang des Nebenhauses hin-

ausgdit. Jeder tablinumartige Baum fehlt diesem Hause, am dem Atrium

tritt man durch eine verschließbar gewesene Thür sofort in das geräumige

imd regelmäßige Peristylium 31, dessen Porticus von zehn unten gelb bemal-

ten, Jtben weißen und canellirten Säulen getragen wird , innerhalb deren in

der unilaufrndcn Uiniie ein Puteal /> steht. Die Wände sind gelb und roth

bemalt und diejenige, welche gegen das Peristyl des vorher beschriebenen

Haupdiausea gteaat, ist mit intexessantm HMem bemalt, unter denen eine

muthmafilidie Leto (Hlb. No. 170.) und als ihr Gegenstück eine Artemis

(HIb. No. 238.) herrorauheben, auBerdem schwebende Figuren, ttne Dak-

chantin und Niken Tllb. No. 490.; 907. 91 1. 914. , endlich im Friese ein

.\mazonenkampf (Illb. Xo. 1250 b.) zu bemerken sind. Im Ilinteignnule

des Peristvls Hegen drei Gemächer, von dencti das erste , welches über-

wölbt gewesen und auf gelben Wänden reich decorirt, jetzt aber sehr zer-

stört ist, seiner Hestimmung nach schwer zu benennen ist. Das mittleie

33 trägt exedi-aartigen Charakter und hat ebenfalls gelb bemalte Wände, auf

denen es drei Hauptbilder trug; dasjenige der Hinterwand aber ist serstSrt^

wührend man Unks vom Eingang dncn, nicht ganz sicher erUXrten musika-
*

lischon Wettstreit (Hlb. No. 137S.] , rechts gegenüber ein noch ganz un-

erklärtes Pild findet, welches (Hlb. No. 138S A.; einen .Jüngling v(jr einem

l>;nl)aris( heu phrygischen Könige (huxf»>llf Dn<« dritte, vielleicht als Tricli-

nitun zu h(v.eichuende (»«'mach :M hat drei Hauptbilder aufzuweisen, links

vom Kiuf^ange .\phro<litc und Ares (Hlb. No. 317., , an der Hinterwand

Hndymiou Jllb. No. 9:>7.) und rechts Achill auf Skyros (Fllb. No. L^Ou.j ;

auBerdem Rfisten (Hlb. No. 356 c. 1270.).

(No. t9.) Obgleich in der durch die verschiedensten Verhiltnisse be-

dingten Mannigfaltigkeit der bereits mitgetheilten Pläne das Streben nach

tler Normalanhige und das Festhalten an der chamkteriatisoben Ordnung der

wesentlic hen Räume des römischen Hauses eben so wenig verkannt werden

kann, wie in den in der Folge mitzutheilenden IMänen , so s<tll docli nicht

versäumt werden, hier Plan und Durchschnitt desjenigen Hauses von Pom-

peji mitznthcilen, welches am meisten von allen die K<^el darstellt und die

rharakteristischen Räumlichkeiten am vollstilndigsten enthllt. Es ist dies

,

wie schon früher bemerkt, das unter dem Namen der Ca»a di Panto
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bekannte , 1811 entdeckte, aber eigentlich erst 1813 und 1814 amgegnbcne
Wohohsus (No. 25. im Plan), welehea mit aeiiier Fa^ade an d«r Stroth dMe
Urnu den alten Thermen gegenüber liegt, mit seinem Areal jedodi ein«

ganze Insula, d. h. ein Quartier zwischen vier Straßen {Sirada deUe ierme.

Vico JeVa/uIl^nicu, Vieo di 3Iereurio \md Vieolo di Modesfo) au«fallt. Seine

Fiuadc und inanclie inneren Mauoni sin«! v«»7i Xoierastein, weisen also auf

tlic Ciniiiiluii}^ in samnitiüclior Zeit hin, Uuch ist Vieles in der letxteii

Ferimle geiindert und rcsstaurirt.

Fig. 171. Plan d«r C«m di Panaa.

a Veetibulum, denen innere Schwelle mit einem SALVE in Moaaik
getchmnokt geweten>nnd auf wdehea, idcmlidi raadi anatdgend daa Oatium I

folgt, 2 Atrium mit dem Impluvium, 3 Cubieala, 4 Alae, durch Mosaik-

fußböden vor den anderen Zimmern ausgezeichnet , hier zu beiden Seiten

des Atrium vorlmnden und zu keinem Nebenzweck benutzt , während wir

bereits in nwliren Häusern des hesrliriinktern Haunies wegen nur eine Ala

Jtder eine derselben, sei es als Vorratliskannaer , sei es als Durchgang, be-

nutzt gefunden haben, 5 Tublinum, dessen liudtm, wie in vielen anderen

Häusern, mit weißem, schwar/.gerandetem Mosaik bedeckt nt; dasselbe ist

gans offen nach beiden Seiten, nur daß der Boden nach hinten u» iwei

Stufen erhSht ist; 6 ^auces, auch hier nur auf einer Seite angebracht, wih-
rend gegenüber ein mit weißem Mohaikbodcn geschmücktes nacli hinten

gegen das IN'ristyl nur diireh eine nieilrigc lirüstungsmauer geschlossenes

/immer 7 liegt, welches von Kinigcn nach den angehlicli vorgefundenen

Kesten von Manuscripten «lie Hil)liotliek oder das Archiv des angcsclicneu

und reichen liewohners gewesen sein »(dl, wehhes aber viel eher den Ein-

dmek dnea irwImiMu femHtahm , kurs eines bdiaglichen, zum Perist} 1 in

Uenehung stehenden großen Wohn- oder SpeisesimmerB macht. Ungefiihr

dasselbe gUt von dem Zimmer rechts 8, neben den Fauees und mit einem
Eingang von ihnen, welcher auch gegen das Peristyl durch eine, dem Fenster
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des Gemuches links entsprechende weite Tliür geöffnet ist; dieses Zimmer
kana fugUch nur den Namen einer Exedra führen, auf keinen i uU ist das-

Mlbe ab «n Schlalkimiiier tu betnehten, denn wenn man in oder an diesem

Räume Ton einer Nische fär die BetteteUe gesprochen hat, so muß deren

Existens in Abrede gestellt werden; auch rind die Thüröffiiungen für ein

SchUifzimmer viel zu weit. Aus dem Peristylium 9 führt gleicli hinter diesem

vordem Theile des Hauses durch das reclite Geniueli 1 1 ein mit eigenem

A^ersehUiß versehen gewesenes Posticum 10 auf die Nebengasse. Das Peri-

stylium ist eines der geräumigeren in Ptmipeji
,

20,1.') X 1:<,1U M. groß,

vun sechszehu Säulen umgeben^ die, von Nocerastein und ursprünglich ziem-

lidi lainer fonisehvr Ordnung, bei einer Restauration, wahischetnlidi nach

dem Erdbeben rtm 68, mit Stneco bekleidet und im Capitell mit Blatter-

schmuck TersfiliMi, also in gemischte Ordnung gebracht und jetst in ihrem

übertünditen Zustande am untersten dickem Drittheil mit nur gans flachen

Canelluren gelb bemalt, in den oberen zwei Drittheilen dagegen tiefer

eanellirt und weiß bemalt sind. Zwischen den beiden ersten Sünlen jeder

Seite ist ein Puteal für das Wasser tler Cisteme, von denen aber nur das-

jenige der linken Seite erhalten bt. Das Innere des Peristyls bildet eine

Piscina von gegen 2 M. Tiefe, deren Winde mit WassorpHanien und Fischen

bemalt gewesen, aber jctsi völlig üurblos sind. Von den Gemichem, welche

das Peristylium umgeben, bilden die ersten beiden rechts und links tl eine

Art von Exedren
,

schattige offene Räume mit Buhebänken , welche beim •

Lustwandeln im Peristyl benut/t worden sein mSgen. Auf der linken Seite

liegen drei ('ubicula 12, vcni denen die beiden letzten ausnahmsweise durch

eine /wischentlnir verbunden sind. Kechts finden wir nur ein Triclinium 1 :i

von ganz normaler Gestalt mit einem Nebenzimmer I i, in welchem wahr-,

soheinli«^ die TischgerStiie und sonstiger Hausiath aufbewahrt wurde, wenn
dies nicht das Zimmer war, in wdcfaän sich die Musikanten, Tlinxerinnen,

Gaukler und dergleichen Leute versammelten und vorbereiteten, welche man
gegen das Ende der Mahlzeit vor den Güsten ihre Künste produciren zu

lassen liebte. Der übrige Raum dieser Seite wird durch Lüden ohne ^'er-

bindung mit dem Hause in Anspruch genommen, mit welchen der Besitzer

sein ganzes Haus umgeben hat. Im Hintergründe des Peristyls liegt das

Ilauptgemach des Hauses, ein prachtvoller Oecus 15 von 5X V.'luM., mit

breitem thomrtigem Eingang vom Peristyl, nach dem Sftulengang und Garten

hitttsr dem Hause durch eine BrSatui^gsmaner geq»errt, welche die ganse

Aussiriit fiei HeB, jedoch ohne die innere Säulenstellung, welche wir aus

dem Oecus der Ccua di Melmffro kennen. Neben denselben ein um zwei

Stufen erhöhtes Zimmer Hi mit schmaler Thür, web hes Einigen sehr wenig

wahrscheinlich als ein zweites Triclinium, Anderen freilicli vollkommen un-

er\>'eislich als Tubulurium oder Archiv gilt; andererseits ein faucesartiger

Durchgang in den GarU>u 17 mit einem Eingang in den Oecus. Neben

diesem Gange sehn wit die Küche 19 mit einem Hintergemaeh 18, das als

Speisekammer gedient haben mag, und einem groBem Nebeniaum 20, der

als trgattuhm, als Arbeitslimmer der Sohiven angesprochen worden ist, viel

eher aber als StaU betrachtet worden mag und einen breiten, auch für

0v«rk*«k. FmMll« S. Aal. 19
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Pforilp uikI Waffen Innrcichcnden Ausgang auf dio zweite Nebengasse lint.

In der Kiiclie sind viele Cieselürre von Thon außer dem gemauerten Heerde

gefunden worden, auf dem noch die Holzkohlen

gelegen haben sollen. Links vom Heerde ist ein

Larenbihl mit den Schlangen dnnniter (Hlb.

No. .'»3.
, zur Seite rechts ein aufgehängter Schin-

ken, während das entsj»rechende IJild links zer-

stört ist. An der hintern Fronte des Gehämles

erstreckt sich ein Säulengang 2t, dessen mittelstes

Intercolumnium, wo die Säulen durch dickere Pfei-

ler ersetzt sind, wie sich das mehrfach in analogen

Fällen wiederholt Is. Isistempel, größere Thermen

u. H, w .;, weiter ist als die übrigen, um eine freie

Aussicht aus dem Oecus zu gestatten. Das ein-

zige an ihm liegende /immer 22 kann den Namen
einer Exedra deshalb nicht tragen, weil es nach

dem Oarten nur durcl» eine 'lliür wud ein Fenster

geöffnet ist, anstatt ganz unverschlo-ssen zu sein,

und wird als die Wohnung [rclla) des Gärtners

Hiurtiihtnus zu betrachten sein, welche wir an der

entsprechenden Stelle im Hause des M. Epidixis

Rufus wiederfinden.

Was nun endlich diesen jetzt völlig wüst liegen-

den Garten anlangt, dessen Anfang der Plan Fig.

171. zeigt, so will man seine lieete bei vorsichtiger

Ausgrabung noch unU^r der Asche gefunden haben,

wie dies bei dem Garten in dem eben genannten

Hause des M. Epidius Rufus allerdings der Fall

ist; hier im Hause des Pansa ist davon jetzt Nichts

melir zu sehn. Aus ihrer nach früheren Berichten

überlieferten und mit derjenigen im Hause des

Epidius Rufus übereinstimmenden Anordnung,

welche man im Plan erkennen kann ,
geht sehr

deutlich hervor, daß der Garten nicht als Zier-

und lUumen-, sondern als Nutz- und Küchen-

garten gedient hat. Interessant ist es, daß man in

demselben auch noch die Hleiröhren ausgegraben

hat, durch welche die Gemüsebeete mit Wasser

versehen wurden. Zwei große kupferne Kessel

können nur zufällig in diesen Garten gekommen
sein, so gut wie eine kleine Hronzegnippe, Hak-

chos und einen Satyrn darstellend (abgeb. unten

im artistischen Tlieil i , die man in Leinen ge-

wickelt in einem dieser Kessel fand, nur l»ei der

Flucht der Hcwohner an «Uesen Ort gekommen sein kann.

Von der Einrichtung des obem Geschosses, dessen sichere Spuren vor-
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banden sind, können wir nichts Bestimmtes mittheilen, nur iu'einigcn wenigen

Zimmer» des obern Stockwerks fand man deu Fußboden bei der Ausgrabung

noch nldit eingMttiist, und doft man in diesen BSumen[nainent]ich sebr viele

0^[«iutiiade der Toilette und des weiblidien Putsea auf dem Boden liegwd

ftnd, beweist, was ohnehin anzunehmen war, daß hier Schlafzimmer, na-

mentlich solche für den weiblichen Theil der Familie waran. Es ist zweck-

mäßig erschienen . von diesem regelmäßigen Hause einen aus zuverlässigen

Elementen von Ma/ois restauiirten Durchsclmitt Fig. 172.) zu geben. Ehe
wir dasselbe jedoch verlassen, muß der Läden noch besonderer Erwähnung

geschehn, welche dasselbe rings umgeben und durch deren Miethe der iiaus-

herr einen nieht unbetiiebtlielien Theil sdnee Anfwandea bestritten hat.

Der erste Laden, wenn wir an der obem Seite unteres Planes beginnen,

22, hatte ein Hintnrsimmer 23 und sein Inhaber muß nodi wenigstens ein

/immer im obem Geschoß inne gehabt haben, wie dies die Trep]«' im Laden
selbst beweist. Auch die beiden folgenden 2 1 und 26 hatten ein /immer
im oheni Stdck, begnügten sich aber im Parterre mit einem sehr kleinen

und lialbdunkeln Hinterzimmer 25 und 27 außer dem ei^'entlielien l.a<len.

Die Räume 28—34 gehören einer Bäckerei und Mühle an, deren Ein-

xiohtnngen wir spiter an einem andern Beispiel genauer kennen lernen

weiden. Bs ist nicht möglich, die Bestimmung aller der einaelneu Ge-
mMcher nachzuweisra, nur das Mühlenhaus 29 mit drei Mühlen, dem Back-

tisch, dem Wasserreservoir und den Behältern für das Mehl, femer der

liackofen 30 sind sicher bestimmt; in 33 mit dem Hinterzimmer 34 winl

man den Kaden annehjnen dürfen. — In dem Mühlen- und Backzimmer,

piatrinum, war ein talisnianisches Hild an die Wand gemalt mit der Unter-

schrift: Hic habitai Felicitas, liier wohnt das Glück.

Der folgende Laden 35 gehört lum Hause, in welche« er sich 5IRiet,

und iwar durch ein am Atrium gelegenes ffimmer 36, in welchem der Sciave

lidi aufhielt, der in diesem Laden für amnen Herrn feSbot. Wdcherlei

Waare lüOt sich nicht entscheiden, es ist aber in diesem Fall(> allerdings

anzunehmen, daß es die Erträge des Feld-, Wein- und Ölbaus des Haus-

sitzers gewesen seien. Der nächste I.^en 37, sowie die beiden Läden an

der Hauptstraße jenseits des Einganges zum Haiise 3S und 39 bilden ein-

zelne /immer oder Gewölbe ohne Zusammenhang unter sich oder mit dem
Hause. ^Auch die Treppen üdilen ihnen, und nur der Laden 39 hat ein

Uintenmumer 40. OiQfier ist die Einrichtung des gewerbtreibenden Ab-
miellwfa des Eekladens No. 41, weldier aufler diesem Laden noch ein gr5fie-

les, durch ein breites Fenster auf die Straße erleuchtetes Gemach 12 inne-

hatte, in welchem ein großer gemauerter und überwölbter Heerd nebst einem

Brunnen steht und an welches ein Hinterzimmer 43 anstößt. Trotz dieser

Funde liat es nicht gelingen wollen, das Geschäft sicher festzustellen, welches

der Inhaber dieses Tradens betrieb, obwohl e» weitaus am wahrscheinliciisten

ist, daB er TSpfi» war. Endlich bleiben uns nodi drei CSomplexe von Ge-

michem su erwUinen übrig, welche mit A, B und O beaeichne^ und

wddie, daran kann kaum gesweifelt werden, Miethwohnungen für weniger

Wohlhabende (tnfiftWn«, Miethwohner ohne Eigenthumsredit) gewesen sind.

19*
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Es ist unmogUch, die eiunlnmi Räuaie dmelben ihrer Bettimumy umüi

zu neunen» wir wulleu um- heim'rkeii , iluß man in der Wohnung C vier

Frauengerippe )j;cfiiaJeu hat» wekhe ^-nUlciio Ohr- und Fin^eiriuge mit ge-

schnittenen Stfiiini tiujj;cu, »'th'ihf dreißig Siiirki' Silherj^eld und udch Minsl

allerlei (ji'f^ciisliind»' hei >ich liuttcu, und di<> al>o. f;ill> es die lli'^tiliufrimu-a

dieticr AlithL-ihuif^ waren, wus mun wühl auuehmt'U tlarf, beweisen, daß »U-r-

Kleicheu zuv Miethe Wohnende nicht al* annc Leute zu denken sind, wenu

sie auch keinen GhrundbeaiU hatten.

Die folgende Abbildung (Fig. 11$./ giebt den PUn eines Con^lexee

von vier Wohnhäusern aus der ßtrafie des Mercur oder vielmehr von je tcw^

und zwei verbundenen, welche 1S2S mul isi'i auN^ef^ben, unter dem
Xamcu der ('asa t/cf rfnfauro und dt-r (.'a.sn i/ci Dioncuri oder Jvl

qtieiiturv bekannt und durch nianrhc H('>oud('ilR'it »neikwiirdig sind No.

3S. und ."{'.i. im Plan . Die Einrirliiunjf der N i'rbiiidimi; zweier Wolinungen

durcli eine Mittelthür, von <ler «clion <£wei lie>!>piek' iu der Vaita di Luci eziu

und der «Tema» Süict (No. 17. und IS.) betraolitek worden und von der hier

ein Doppelbeispiel vorliegt, kehrt noch oftmals iu Pompiji wieder, nur, wie

aus den eben genannten Beispielen hervorgeht, nicht imm«r in der Begdniifiig-

keit des Planes wie hier und iu eiuiK<'ii anderen Beispielen. Zur Brkltfarung

dic^ser T)o)>|>eIhäu(iier hat man luanclic rU i Unhaltbaics vorgetrajfen ; so hat

man sie al> die Woluumgen zweier verwandten (xh-r nalie befreundeten

Familien anLre-])roehen, oder, weil in der Kegel , wie auch in <len runächsl

behaudclnduu iieihpieleu, die eine der verbundenen Wohnungen ungleich

kleiner und weniger rddi erscheint, als die andere, diese lelitMce als die

Sclavenbehausung betrachtet. Daß sie dies in mehren FIQlen gewesm sei,

mag nicht in Abrede gestellt werden, den eigendkiien Grand aber haben

wir anderswo /u sut hen. Es sind uns ecUun mehrfach Wohnungen begegnet

iS. üben Xo. 11. lö.), deren älteiNter, auf wenige Räume bescluränkter Bestand

durch spätere Anbauten erweitert worden ist. Ganz Ahnliches liegt hier

v»)r; eine >tärker anwaeliM'nde und reicher gewordene Familie kaufte das

nach irgend einer »Seite au da» ilihge anstoßende Cirund&tück, hier und da,

um es banfieh mit dm frühem Beaitae lu verbinden« .in anderen Fällen,

und das sind diejenigen der eigentlichen Doppelhiiiser, um das Hiuni-
erworbeue so wie es stand und lag neben dam firöhem Hause su bewohnen.

In diesen Fällen genügte zum Theil und mußte, je nach der I^e [». das

Haus des Sirieus, oben Nu. IS. , die Herstellung einer Verbiudungsthür

genügen . während man , wo es sich tliuu ließ und das Hediirfniß vorlag,

mehre \ erbnulun<<en herstellte und >o das (lanze in Eins zog, ohne die

ursprüngliche Anlüge in der iiaupti>ache zu verändern. War nun das eine

der so vorbundenso Häuser ein kleines, schmuckloses neben einem größern

und imchem, so ist es ganz natürlich, daft man das kleinere för die weniger

edeln Zwecke, als Sdavenwohnung, au Haushaltungs- und Arbeitaränmen»

zur l'nterbringung von Gästen u. s. w. benutzte inui die größeren und
»chöneren Kuume dem Verkehr der Gesellschaft und ähnlichen Zwecken
vorbehielt. Die größte Mannigfaltigkeit der Pläne und der Benutzung der
liäuuic tritt uns auch hier entgegen.
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(No. 20.] Woliimiig ^. C(ua del rmfauro, SOada dt Mcrrurio ^su. 13.,
|

von älteRter Cunstnictton in seiner Anlage. I Ostiuni mit ^'urliegendem i

nicht ganz unbedentendeiOy aber eigens gleich an der Stnie erachKeßbarem
Vestibuliiin, im seinen Seiten iwei Zimmer 3, 8 mit Fenstern nach der StraBe,

die abei so hoch angebracht sind, daß sie sich recht deutlich als bloße Licht- I

Öffnungen zu erkennen geben , ohne den Kewohnem irgend eine sonstige

Beziehung zu dem Lehen der Straße zu jfewähren. Ganz Ähnliches ist uns

schon in dor (\f.sa »Ii Mf7eagro an (lorselbcii Stinftc bo^it^ncf. Das Zimmer 4

rechts 3 ist dcuthch ein Schlafzimmer mit einem angebauten und etwas er-

höhten Alkoven o; beide Räume solid prächtig mit mehrfarbigen Quader-

nachahmnngen in Stacoo und wohl erhaltenem, im groBem Baume doppeltem

Stnocooamies mit feinsten Zahnsdinitten decorirt. Es kann also nidit, wie

man gesagt hat, die Cella des Atriensis und eben su wenig kann der kleine

Raum neben a der Abtritt gewesen sein, sondem wird um so mehr als ein

schrankartiger Behälter /n betrncliten sein . als er seine eigene Thür gehabt

hat. Der Fußboden des /immors ^vi«- des Alkovens ist mit opus >Si(/nvium

gedeirkt, in welches kleine weiße .Marmorstückchen, einfache gradlinige

Figuren bildend, eingelegt sind. In demselben fand man die Reste einer

starken hBbemen, mit Kronse beschlagenen Kiste, in den Winden von a
sieht man die deutückeii Spuren von Sdifinken, und von den Met bewahrten

Oerlltiien hat man dreizehn silberne Löffel, sechs kleinere und sieben größere,

deren Stiel als Ziegenfuß gestaltet ist, anf^eftinden. Das Zimmer linkt S

seigt auf abwechselnd gelben und rotheu Wandilächen allerlei Thiers, zum

Vig. 173. Plan der ComM unkutro und der Ctm drilHötatri.

Theil phantaHtische , außerdem kleine schwebciule und sonstige Figuren,

unter denen eine archaisirende, welche auf einer Basis von vier Stufen steht,

auffUlt. Aueh das Zimmer S hat einen doppelten Oamias von Stueoo und

war wie jenes gegenüber gewölbt. 4 tosranisches Atrium, hinter dessen

Impluviom von Nocerastein ein jetzt fehlender, nieht besonders eleganter

Tisdk von weißem Marmor stand. Links an demselben U^n verschiedene
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kleine Cellen 5, deren ente, wie die Locher in der Wand lei^n, alt apotkeca

diente und im Grunde eine erhöhte St^e ß, TieUeicht lür ein Bett, leigt.

Rechts liegen keine Zimmer am Atrium, in der Blauer dagegen befinden sich

iwei Verbindungsthüren mit dem Nachbarhausp , deren eine je^oc-h schon

im Alterthum vermauert worden ist, obwohl man ilin- S<h\vclle von weißem

Marmor Hej^en ließ, wälirend man diin-li ilio andere drei Stufen abwärts in

das korinthiseh«' Atrium di s I laupthau-^rs ^'olangt NChcu dem Tablinum 6

Hegt links ein größeies Zimmer 7 mit weißen \\anden und Stuecocarnies,

in dem ein WuudHchrank y angebradit ist, in dieiem in der Wand irt ein

Bleiiohr der Wasserleitung sichtbar; rechts dieFancesS, durch welche, wie

durch das nach beiden Seiten ganx offene aber nach hinten nm eine Stufe

erhöhte Tablinum, man in das Peristylium 9 gelangt. Dasselbe ist in jeder

Weise sehr beschränkt , der Säulenumgang schmal . der als Viridarium be-

nntzte , v<in einer Wasserrinne uintrelieue Hofraum klein ; die aeht Säulen

von NdctT.istein mit späterer Stu« ( o))ekleidnny: , deren letzte links in einen

starken Doppelpfeiler von römischen Ziegeln vermauert ist, sind durch einen

pluteui, eine niedrige Urüstungsmauer, Terbundeu, welche auegehöhlt ist,

um Erde aufitunehmen, in weldie Blumen gepflanat wurden; in der llitte

liegt ein au%emauertes Wasserbassin. Links ist der Sftulenumgang durdi

ein hineingebauteR Zimmer 10 verbaut , hinter dem sich derselbe zu einer

Art Vorplatz dreier Zimmer 1 1 erweitert, deren hinterstes, durch ein Fenster

von der llinterf?asse erlfuclit» i und mit einem Ausgang auf diese versehn,

die Kiiclio mit dem llecrdi- nrbsf dem Abtritt gewesen ist, während die

anderen entweder beide uK \ orrathskammern gelten können oder wenigstens

das eine diese Bestimmung gehabt hat, während das andere linki von der

Küche ein Sclavenschlafaimmcr war. In diesem V<npl«ts ist d<et Anfimg der

Treppe d »halten, welche vielleicht in einer Wendung nach finks auf den

Umgang des Peristyls, wenigstens sicher nicht gradaus führte. Im Hinter-

gründe des Peristyls Hpgt eine Kxedra 12, auf deren linker Scitenwand ein

mytholng^isches l?ild sicli befindet, welches (Hlb. No. i:<S"2/ auf Aenea»

bezogen wird, der von \'enus die Waffen empfangt; ihm entspraclien andere,

jetzt zerstörte, unter denen man die Auffindung Achills unter den Töchtern

des Lykumedcs (111b. No. 1303.) erkannt hat. Eigenthümlicherweise liegt

hier eine Cistemenfiffiiung. Daneben 13 ein kleines Gemach ungewisser

Bestimmung. Man sieht aus dem Überblick dea Ganzen, dafi dies ein völlig

in sich abgeschlossenes nnd vollständiges Haus gewesen ist, welches etnsig

und allein durch die Thür im Atrium mit dem grSfiem Nachbarhause v«s
banden worden.

Dieses. /?. welches im engern Sinuc den Namen Haus des Centauren«

nach einem Cicmiilde im Tablinum trägt, ist größer und reicher in seiner

Decuration und bietet in seinem Plane einige nicht unwichtige Besonderheiten.

Neben dem Eingang U li^ an der StraOe links ein sowohl auf die StnBe
wie auf den Gang des Ostium gedibetes Zimmer 15, welches «ne steile

Treppe zu einer obem, wahxseheinlich nnabhüngigen Miethwohnung enthalten

Bu haben scheint, von dem TTaui>thHuse aber zugleich (im stAiealare) als

apotheca benutzt wurde. Von der Decuration des Ostium ist nur ein kleinea
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Stuck erhalten, weldies emen m Rohr geheiidoii iStui'ch erkcuneii läßt. Die

Hauethür lag unmittelbar an der Strafie. Daa Atrium 16 ist ein korinthisches

und nShert »idi in seiner Ausdehnung fast gana der Form der Peristyle;

innerhalb der Säulen umj^icbt eine NVasserrinuo ein \'iridarium, iu dessen

Glitte man eine ganz Hache Piscina bemerkt. Im Iliutergniiidc >f.'lit l inc

Mannorbttsis für fine Itrunnenstatue e, die aber so weiiij,' auf^efiuKleii winde,

wie zwei Stiitucttcn in Xi-clicii des '!';iblimnii , « alirscheinlicli also von den

Hebiucrn des iiau.se& nacli der Katastrophe ausgegraben worden ist. Daß

im Nadlbariiause (# Nacbgrabungen angestellt sind, ist wenigstens sicher.

Vinr der Basis e ist noch ein flaches Dattsin für Wasser mit zwei kleinen

Lochern in die Rinne um das Viridarium. Die seohszehn gemauerten und
mit weißem Stucco bekleideten Säulen dieses praelitvullen korinthischen

Atrium haben bemalte CapitcUe, von denen ein Exemplar bei Zahn II. 19.

abgebildet ist. An dem breiten Säulen utnganjf liefen nur sehr weni>?e Zim-

mer und diese von anderer Art, als wir --ie gewöhnlich fintlcn. (ileicli

recht« neben dem Eingang ist ein weitodeues Zimmer 17 wulil Nicht» als

die cetta ainentU, dtauAteo. ein Gemach in Gestalt einer Ezedia Ib, in dem
wohl auch eine solche zu erkennen sein wird. Die Wand des Atrium rechts

ist von einem weiten Eingang nicht in ein Zimmer» sondern in eine eigene

Abtheiluug des Gehäudea duidibrodien , in der man, freilich ohne jegliche

Gewähr, die Frauenwohnung bat erkennen wollen, welches aber richtiger

als ein ursprünglich eigenes kleines Haus mit dem jetzt verbauten Eingang

in 21 zu betrachten ist, wie dergleichen kleine, meistens aber »licht immer

in späterer Zeit mit größeren Nachbarhäusern verbundene Wohnungen die

Ausgrabungen der letiten Jahre mdire m Tage gefordert haben. So m
andere dieaer kleinen Häuser hat auch dieses kein Atrium, sondern sein

Osttum fuhrt gleich in das kleine Viridarium 19 mit dem Brunnen, vtm

«lesscn Sihilenumgang aus zwei Zimmer 20 und 21 durch breite Fenster

Licht erkielten, durch welche man ztiglcieh die .\ussicht auf die grünenden

THauzungen des idlerdings kleinen V'iridanum hatte. Die ilintcrwaud des

Zimmers 20, eines trirlitiium feiicutrafion, ist bei Zahn II. 74. l'arhig abge-

bildet. Sie zeigt auf schwarzem Grunde ziemlich einfache architektonische,

Pflanzen- und Thieromamenie und macht einen wenig heitern Eindruck.

Das Terbaute Ostium diente später als apothtca. Aus dem Peristylium

zweigt sich ein schmaler gewölbter Gang 23 ab, welcher allmählich geneigt

zu den Kellerriiumen dieser Wohnung führt, w elche sich mit jetzt eingestürz-

ten Wölbungen soweit der l'lan schraffirt ist unter No. 27, 20, 3n und ;U

befinden, inid auf den man auch noch vom Atrium und vom Tcristyl des

Hinterhauses aus gelangen kann. Neben dein Eingang in die eben be-

sprucheue Abtheilung der Wuhnuiig liegt um Atrium ein C'ubiculum 2i,

wekhes auBer durch die Thür no«^ durch ein Fenster lidit erhält, eine

Einriditung, welche wegen der Breite des Umganges im Atrium getroffen

werd«n mußte, wenn das Zimmer nicht gar zu dunkel werden sollte. Un-

mittelbar au dieses Zimmer grenzt ein Kaum 25, der einzig in seiner Art

in Pompeji ist. Es ist dies nämlich ein vorn durdi eine niedrige Hrü-

stungsmauer, iu dessen Marmurplatte die Spuren uiuer eiserueu >'ergittcruug
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stedken, abgeschloMenes Gemach, über dessen Bestammtuig wunderlidie Ver>

mutfiungen au^estellt woiden sind. Danelbe «oU nKmlirh nacb den Eiaen

ein Behilter für wilde Tliiere odn wenigstens für citipii capitalen Löwen
oder Tiger gewesen sein, nach Amleren ein Hat! diler ein /immer für Blu-

men , was Alles schwerlich unpassender hätte uuKgeüacht Averden können.

Diifi <li*' Kiiinfr in ihren \'ilh'n außer llühnorhöfen , Tauhenschlägen,

Wihlgehegen unter Anderem auch Menagerien halten , ist fircilich bekannt,

und es könnte deshalb auch ein wohlhabender Pompejaner, der iur Thieve

Liebhaberei hatte, allenfalts in seioem Hanse in der Stadt einMi geriUnsigasi

Käfig viellridit für ein Pnchtstück von einem Löwen oder Tiger gabaut

haben, allein einen soh hen könnte er hinter den weitläufigen und «chwaolien

(iitter«;tähen des in l"'rage kommenden Raumefi nun und nimmermehr auf-

hewahrt haben. Die beiden anderen Ansichten , welche hier ein lind r»dor

«'in Hlunien/.ininier , dies letztere ohne Licht und gegenüber den Itlnmen-

pHanziingen des Viridarium erkennen wollen, verdienen keine ernstliche

Widerlegung ; wie Bäder in Pompeji aussehn, winen wir sor Genüge , und
wo sie in Pdvathäusem lagen nicht minder. Eine aufineiksame Prüfung
der Thatsachen lält aber auch über die wizUiche Bestimmung des Ueinen
Gemachee, so einzig in sriuer Art es sein mag, keinen Zweifel. Die
Krnstungsmauer int 0,r>7 M. hoch; auf der Höhe ihres Randes laufen \-ier-

eckige Halkenlöcher um alle drei Wände; die hier eingelassenen Balken

trugen also wohl unzweitelhaft einen hölzernen Fußboden; in der Hinter-

wand tiudeu wir über einander zwei weitere Reihen viereckiger Löcher, in

welchen Balken für Bretter oder schrankartige Kasten befestigt waren. Das
ganaw Gemadi erscheint demnach als AnfbewahrungskanmMr Ton Kostbar-

keiten « die man nur Schau stellen wollte, und eben deshalb vergittert.

Zugänglich konnte es nur durch die Thüren in beiden Seiten do» Gittere,

deren Hiegellöchcr erhalten sind, vermö<^e einer angeietsten hölxemen Treppe
sein, aber auch das mag als wohlbereckuet gelten.

Das Tablinum 2(1, mieh vom ganz offen, nach hinten halb geschlossen,

war prächtig mit zwei grußeu ausgehobcuen Gemäldeu geschmückt, vuu

dmun dasjenige rechts (Hlb. No. 1146.) Herakles mit dem Kentauren Neasos

in einer in Pompeji wiederholt voikommenden Weise darstellend, dem Hause
den Namen gegeben hat. Auf der Wand gegenüber sind Meleagros tttut

Atalante, den getödteten kalydr^niseheu Eber vor Suen Füßen, gemalt (Hlb.

No. Il6n.). An den Seiten des breiten Ausgangs nach liinfen sieht man
zwei blau gemalte Nischen für Statuetten . welche aber so wenig wie die

Figur auf der Basis im Atrium aufgefunden worden sind. Dajfegen war
dieses Haus besonders reich an mancherlei, zum Thcil scki schönem liaua-

geiätb, Candelabem, Vasen, Wagen u. dgl. m.

Links neben dem Tablmum, dessen Boden mit weifi und schwafaem
Mosaik und in dasselbe eingelegten bunten Marmontüf^ohen bedMkt iat,

welche regelmäßige Figuren bilden, liegt ein geräumiges Tridinium 27 mit

einem doppelten Eingang aus dem Tablinum und aus dem Peristvl des

Hinterhauses, auf dessen Viridarium ein breites, jetzt mit dem hintern Theile

der Maucru zusammengostürztes Fenster sich öffiiete. Der Fußboden dieses
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Saales cntliii-lt (mtios der schät/l>itrMt«'ii Mosaike, welche wir aus Pinnpeji

besitaseii und auf das wir zuxückkuuiiueit werden, jene bekannte Darstellung

eines Ton Eroten gebündigten L&weu, abgeb. unter andeien bei Zehn II. 93.

Du Gemilde, rund, von 2,30 M. Durduneeeer, leg in der Mitte des Bodens,

winde I8S9 in Gegenwut des Konigt imd der Königin von Sexdinien ent-

deckt und ist in das Museum in Neapel gebracht worden. Rechts am Tab-

linum liabeii wir die Fauces 2S , die breiter und reicher decorirt sind al«

gewöhnlich und vom Tahlinum aus einen Eingang haben , der mit dem
Eingang in das Triclinium die Synunetrie herstellt. Das in Folge des Ein-

sturzes der Gewölbe des hier unterliegenden Kellers uiibetretbare und nebst

den angrensendm Kimnen bis ftat rar IJnkenntüiielikait lerstSfle Peiistjrl 39

und Viridarium 30 sind sehi beedhribikt. Nur eine Reihe von vier Slnlen,

deren beide inlente nodi ventiKieit nnd, offiiet den Zugang mm Viri-

dariun, neben dem rechts eine Piscina lag. In der Mitte der Hauptwand
«les Viridarium ist, jetzt kaum noch erkennbar , eine lebensgroße Nereide

auf einem .Seepferd gemalt. Neben dieHcr fiihrt der hintere Ausgang, posft-

t um, 31 auf den Vicolo del Fattno. Diesem Ausgang gegenüber finden wir

in 32 eine auch durch den Zugang neben 2b und oberhalb des Ganges 23

emtchben Exednt, deren Deooration wieder keinen Oemilldeschaniolc, s<ni-

dem die Stnceonachahmung von Hausteinen seigt, wie sie in der ilteni

Periode Pompejis uhüch war, welche aber durch die GKederung der Wibide

dureh flache Pilaster mit eigenthümlichen, an diejenigen des Athenatemp^
von Priene erinnernden ( upitellen, über denen ein freilich nicht ganz reiner

dorischer Fries mit Triglyphen und Metopen lie<jt , wieder ihr ganz Beson-

deres hat. Eine ganze Abtheiluug dieser Wand ist abgebildet im Mus. horb.

VI. tav. AB unter E.

(No. 21.) IMe Wohnung C, die Oam del <iuestm^ oder iti JHotemi,

1826 und 1829 auqgegmben, ist nicfat allein die grSSte und reichste daeaea

Comptexesj sondern nimmt nach der Schönheit und Pracht ihrer Deooiation

eine der ersten Stellen unter allen Häusern Pompeji» ein. Den erstem

Namen empfing das Haus von drei Geldkisten im Atrium . natürlich «ihne

jegliche Gewahr, besonders da sich dergleichen auch in mehren andern

Häusern fanden und der Geldkasteii im altrömischen Hause in das Atrium

gehört; der zweite Name, welcher überwiegend im Gebrauche ist, bezieht

sieh auf ansg^bene Gemilde der Dioseuren rechts und links hn Ostium

(Hlb. No. 063.).

Die Fa((ade des Hauses hat ein heitereres Ausaelm, als die mancher

anderen, wenngleich auch sie nur einförmig und durch die zwei kleinen

Fenster der Zimmer an der Straßenfront wenig Irelebt ist ; aber man hat

durch Farbe zu helfen p;esueht, den in Quaderform gearbeiteten Bewurf mit

einem mannRhohen rut heii Sockel verziert und die darauf f(dgenden in 8tucx;o

nachgeahmten weißen Quadern der samiütischun Bauperiode mit zierlichen

Rliidem eingeiült. Auf den leehten Thürpfeiler war ein jelst aufgehobener

Meronr (Hlb. No. 18.) gemalt, der mit dem Beutel in der Hand von der

Fortuna ansgesandt wird, um einem Günstling die Schätie der Gottin zu

bringen, der also gewÜ eher die Wohnung eines Kaufmanns als die des
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Quaestorh v«iii Pompeji, bezeichnet. Die Sthwelle «les Huuses lifgt zwischen

swet Auten utimittelbar an der tHimfle. In der Mitte des lebheft gdb und

roth mit schwebenden Figuren bemalten ()sUum 33 befinde rieh ein Stein

mit runder Öfbiuug, weldier xur Reinigung des unter dem Bodmi ftrtge-

fiihrten WasM iabzuj^s diente und sich ebenso in manchen anderen Häusern

wiederfüidet. Rechts öffnet sich eine Thür in die (Vlhi <lcs Ostittrius 'M,

in der ziiffleicli die Treppe in (la> (»l»etT Suu-kwork und ein Abtritt «ich

findet, links» vom EiuffHiif,'c ont-priclit dcrscllx'ii t-iii luich ilcm Atrium fje-

üfiiietet» kleine», elegant, für ilen Atrieuhis zu elegant bemaltes Gemach 3.*>.

In ihm «wht man eine flache Nische, welche einen Schrank enthalten haben

wird, und links neben der Thür InUt den Hintergrund dne Eihohung (0,09 M.)

wie lur ein euiäe. Die weißen Wände sind mit Architekturen geziert, von

denen Zahn II. &!». ein f nbi^e Probe ^icht. von den sie sc hmückenden Einxel-

fiffuren sei in der obern Abtheilunj; ein I*i»seidon (Jllb. No. 171.) und eine

als Hera mit zweifelhaftem Rechte Ijcnannte Figur iMlb. No. 160. her>'or-

jjehoben. Neben diesem Zimmerclieii ist eine kleine Geräth- oder (iarderobe-

kammer 30, ähnlich der, welche wir in dem Iiau.se A neben dem Alkuveu

des mten Zimmers redits gefui^en haben und wie jene mit eigener Thür
versdiliettMur. Das Atrium, dessen Eingang vom Ostium her wieder von swd
PilMtem flankirt wird, 37 ist korinthiseh und eines des geräumigsten und
sdhönsten in ganz r«»mpeji ; zwölf Säulen mit unten rothen, oben weißen

und canellirten Schäften und jetzt nicht mehr vorhandenen betnalten Capi-

tellen umgeben das Impluviuni, an welchem seitwärts das Puteal der C'isterne

und in der Mitte der hinteren Siiulen ein Pustament für eine nicht aufge-

fundene Statue steht. Der bedeckte Umgang des Atrium ist fast 3 Meter

breit und seine l^^de sind ringsum mit Gemälden bedeckt gewesen, von

denen allerdings wenig snruckgeblieben ittt. Jedoch rühren nicht alle leeren

Stellen der ^IHLnde, welche diese jetzt entstellen von modernen Au8h«lrang«ii

vorgefundener Bilder her, ihrer mehre sind vielmehr bei der Auagmbung
leer gefunden worden , waren also antiker Weise hergerichtet um in die-

selben, so wie wir es in der C'asa dt Lurrrzto p:cfiinden haben, den Marmor-
stucco für die uacli Vollrinlung der Wanddccoraiion zu malenden Bilder

einzufügen. Aul der Wand a war Fortuna mit FülUioni und Steuerruder

(Hlb. No. 942.), auf derjenigen b Bakchos mit einem Satyrknaben (Hlb.

No. 400.) gemalt; die Wand e seigte Demeter ^Ilb. No. 176.}, diejenige d,

an der «ndem Seite des breiten Eingangs in das Petistirlittm, ApoUon die

Leier spielend (Hlb. Nu. 181.' ; über der erwähnten Thür ist in der Bütte ein

Panisk mit einem Hermaphroditen (Illb. No. 1370.', zu beiden Seiten sind

Landschaften gemalt; dies Alles ist bis auf die an Ort und Stelle zu (irundc

gegangenen Landschalten jetzt ausgehoben, weiter fol^'tc, jetzt ebenfalls im
Museum zu suchen, bei« Kronos mit der Sichel in der Hand ;Hlb. No. Uti.j,

bei/ ist eine schwebende Siegesgüttin mit einem Kram und einem Schilde,

auf dem die bekannten Buchstaben S. C. (Mnotes coiuvlitm, mnoIks emmuUo)
stehu (Hlb. No. 900.), noch heute vodumden. Auch auf den schmalen

Wandflächen der gegenüberliegenden Seite fehlten ähnliche Eiuzelfigureti

nicht, von denen aber nur ein Ares (Ulb. No. 27 3. j erkennbar und am
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Orte ist . wahrpiid unter tlni hirr aiisjfehobiMirii der sit/ende von der

Nike bekränzte Zeus (illb. Nu. Iü2., als besuaders grußartig erfunden her-

voigehobeu worden muß. Den Giund dieser iMmmliidien Fjgnxai bilden

«bweduebid roth und gelb bemalte j aber nur von edmialeu Ornament^

rabmen nioht besonders reich umgebene Fdder. Nichts desto weniger wird das

ganze Atrium prächtif? ausgesehn haben. Und doch stehn die Male-

reien des Atrium sowohl an Kunstwerth wie au Bedeutsamkeit des Gegen-

standes ge^on mehre lUlder <ler andern GemSeher dieses Huuses zurück.

Bevor wir diese durchwandeni , müssen wir uns noch die drei im Atrium

bei ffgg aufgestellten Geldkisten, von denen jetzt nur noch die gemauerten

Fwo^ittnente vorhatiden sind« etwas niher betrachten. IXeselben'*} warm
von starkem und dickem Holse, im Innern mit Kupfer auagesoMagen,

äoBerBch mit tHronaenen Platten belegt, in weioihen tbeila zdne Ornamente,

Maeander, Arabesken, Klätterwerk, theils figürliche Reliefe ausgetrieben, die

aber , schon bald nach der Auifigrabung durch einander geworfen , bis jetzt

nicht näher bekannt sind. In der }rröRern, reicher decoriit y^cAvesenen fand

man 15 (iold- und 5 Sillieiinüii/eii , in den kleineren kein Geld, sondern

nur in einer derselben einen liegenden Hund in Kelief von Bronze und eine

Fortuneubfiste von gleidiem Iblerial. Von den das Atrium umgebenden

GanSehera ist dasjenige 38 an der Stiafie ein veiMltniAm&ßig groBes,- hübsch,

mit dem Schlafinmmer 35 übereinstimmend deoorirtes, selbst aber sdiwer-

lich sum Schlafzimmer bestimmtes Gemach. Seine hintere Hauptwaud dem
Eingange gegenüber war in der Mitte durch ein ausgehobenes Gemälde ge-

schmückt, welrlies Selene und Endymion darstellt Illb. No. !)60.j, wälirend

zu beiden Seiten desselben auf den Xebenfeldern des architektonischen Gc-

sammtomament« sich suhlecht erhaltene, schwebende Hakchantinncu finden

und unter dem Fenster auf der Wand nach dar StnAe dte Spur«i eines sioih

im Quell beschauenden Narkissos (Hlb. No. 1364.) noch erkennbar and.

Auf dies giüBera felgm awei kleinere Zimmer 39, derai swrites in einer

schmalen Nische rechts vom Eingange einen Wandschrank enthielt, währMid

man im erstem in der Ilinterwand die ^'ertief^lng für die Bettstelle erkennen

kann. Die Ala 40 zeichnet sich vor anderen durch gemauerte Bänke oder

die Unterlage für solche aus , welche an ihren drei Seiten hinlaufen. Im

Grunde des Atrium hndcu wir nach den Fauccs 11, neben denen die Treppe

liegt, ein schönes, nach beiden Seiften ganz olbnes TaUinum 42 von 5,30

X 4,80 H., dessen Boden mit weiBan, schwangexandetem Mosaik belegt ist

und dessen beide WXnde mit sehr reicher und piiditi^r Maieiei bedeut-

samen Inhalts geschmückt waren. Die ganze Wand rechts ist bei Zahn II. 28.

al^ebildet, die einzelnen Ornamente farbig auf Tafel 7.')
; das ausgehobene

Mittelbild stellt die Kntdeckung Achills durch Odysseus unter Lykomedcs'

Töchtern auf Skyros dar Illb. Xo. 1297.) und ihm entsprach auf der in

gleicher Weise decorirten A\ and links als iiauptgemälde in der Mitte die

ftagmentiit au8gdu>bene Daxstellung der bekannten Soene des ersten Buches

der Ilias, wo Adiill mit Agamemnon hadernd gegen den König sein Sehwett

aiehn will, von Pallas aber aurückgehalten wird (Hlb. No. 1307.). Dafi

diese beiden Qemllde beabrichtigte Gegenstücke sind, ist um so gewisser,
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mU die!«elbeii beideu üet^eiiHtäude in der 6Vim di Apoliine in merkwürdigen

MonaikgemSldea «naiidw ebeiiM ent^pgcngevetit oxkomuMm * mim duf
«ber Midi den tiefera i^nn nicht veikennen, der in ihrer Gegenüberstdiniig

liegt» dort der AngenbUck, wo die GMechen mit Mnhe ttnd list den ge-

naltigon Pelidcu gcwiiincM , rtlnio den sie nieht hofTen» Ilion eiDKunehmeii,

hier der Augenblick, der Aclülls Trennung von der gemeineMiien Seche der

Gfiecheu bedingt, in jenem (iroll. der

«den Achaeern unnennbaren Jammer errtgte

Und viel tapfere Seelen der Helden sandte mm Hsdee.«

Die Heitenbilder beider großen und schönen Ghmiilde leigen ediwebende Grwp-

pen eines Bekchenten und einer Bekdiantin (Hlb. No. 515. 532. 528. 529.),

diejenigen der linken Wand noch Torhanden, diejenigen redite an^pehoben.

Rechts neben dem Tablinum ist daj< Triclinium 43, welche» aus dem
Atrium betreten wird, aber aus dem Pcristyl durch ein großes Fenster Licht

erhält. In dic«irm Snale ist nanuMitlirli ein (tpmäldc an der Wand gegen

dnx Tabliiiiiin hmirrken-wcrt h , ncklu-s ge\\ olinlicli als drs Ivindes Achill

tinUiucliung in den Styx duicii hcuie Mutter gedeutet wird, aber schwerlich

wirklich diesen Gi^ensUud darstellt (Hlb. No. 1890.). Aveh Tlielae mit

den Waflbn für ihren Sohn auf einem SeeraB reitend (Hlb. No. 1821.) und
gegenüber Arion auf dem Delphin (Hlb. No. 1377.) kommt hier vor nnd
in kleinen McdHÜlonü tiinzeode und versdiiedene Instrumente spielende

Eroten. Auch au der Wand gegen das Atrium ist ein größeres Gemälde,

welches en«t neuerlich seine richtige Deutung;: Minos und Skylla '\\\h.

No. \'\'M.) erhalten hat, die jfcsammten Wände aber vom Sockel an bis

hoch hinauf sind rchr reich und prachtig decorirt. Weniger reich, wenn
sndi elegant decorirt, ist ein auf der andern Seite neben den Fanees gele>

genes and ebenfaUa aus dem Peristyl beleuchtetes aber Ueniefee Zimmer 44,

an dessen Hintsrwand, bestens erhalten, ApoUon nnd Daphne (HK». No. 208.)

gemalt sind, wfihrend rechts ktiura in Spuren erhalten Adonis Hlb. No. 344.)

nnd links Silen mit dem Hakchoskuaben Hlb. No. 378.1 die Wand ziert'*).

Das Peristylium l.'> ist ein nur unvollständiges, indem nur die vordere

Säulenreihe, einstmals in ihren Intercohunnien mit einem wahrscheinlich

hölzernen Gitter verschlossen, frei steht und die drei audereu als lialbsäulen

aus den Mauern vorspringen, welche das Viiidariom umgeben. Vor dem
SKulengang ist eine Hrunnendibvng, um das Wasser aus der Cieteme lo

aiehn, anch steht hier ein Blarmortisch mit LdwenklanenlilBen. Im Grunde
des Viridarium befindet ddl ein kleines zweisüuliges Tem])elchon mit der

Hasis einer in Fragmenten gefundenen und nicht melir vorhandenen Sta>

tuctte . deren Kopf dem der Isis aus dem Tempel dieser (iöttin jfleichen

soll; vor dem kleinen 1 leilij^tluiiue stand ein niedrijLrcs Monopodiuni , auf

welches die Opfergabeu niedergelegt wurden und von dessen Fuße noch ein

kleines Studk erhalten ut. Audi in diesem Baume üshlt die maleriadie

DeoMration nicht; nnter dem Säulengang an den Mauerpfeüem des Tablinum
entqpraohen einander ein paar jetst entfernte Luetslndscenen (Hlb.No. 1465.

1470.), außen an der Wand des gr«»ßen Triclinium oder Oeeus 46 rechts

vom Viridarium ist einerseits links neben dem großen Fenster eine Land-
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iduft mit Staffiige, ein Opfer dmtellend Illb. No. 1556.) gemalt, auderer-

eilt dk bekftniite Gescfaklite von Phaedra und Hippolytos (Hlb. No. 1242.),

wilurend eine lo (HIb. Nb. 183.) «ugelioben kt und auf der Hinterwsnd

des Viridarium in Spuren erhalten, ]^ume und Striiiielicr mit Blumen und
flatternden Vögeln den beschränkton Raum des Viridarium scheinbar zu er-

weitern ln'ffimnit sind, wie «las in INiinpcji nocli mehrfach V(»rkommt.

l'ber tlic" (jicmiichcr, welche von der rorticu'; aus ihren Ziij^anf? Italien

und welclie desiiulb (gleich hier genannt worden mögen, obgleieli ihrer einige

eigentlieh su der kleinem, weiterhin zu beschreibenden Abtheilung gehören,

über diese GimMrher iet nicht viel tu sagen. Sehen erwihnt wutde das

SonuBartrinKmiim oder der Oeeiu 46, neben dem der Gang sur Hinlevtirihr 47

vorbeiführt, unil welcher durch vielfache und bedeutende lachtöffhungen

nach allen Seiten, die man im Plan erkennen kann, und durch die Aussicht

auf die beiden Viridarien des Hauses zu einem der heitersten und luftigsten

Räume in Pompeji wird, indem er zugleich eins der am kosthai-sten , wenn

auch nur einfach deeorirten Gemächer der Stadt war. Nicht Gemälde

schmückten die Wäude, keine Tünche ist überhaupt angewendet, sondern

mit jetat allerdings bis anf einnlne Sporen venchwundenen Platten viel-

bringen libmnors waien die' ^Hinde bekleidet, also in einer Weise, welehe

in Rom erst in Caesars Zdt durch Mamurra (s. oben S. 217.) aufkam.

Die daneben gelegenen Zimmer 48 können aU Cubieulum mit einem Vor-

zimmer gelten. Auf der andern Seite dos Siinlonganges finden wir in 41»

nach <ler Ansicht einii,'er Schriftsteller ein geräumiges Srhlafzimmer, während

dasiiolbe Anderen ungleieh wahrselieinlirher für ein Trielinium und zwar

ilas Wiutertriclinium gilt, duü sein Licht von oben empfangen haben muß;

vom GemXldesehraack desselben ssi nur ein Bild an dm Wand links vom
Eingänge erwilhnt, welches Nsikissos (Hlb. No. 1366.), und ein anderes an der

Wand rechts von der Thür, welches nach «uer frühem Deutung Hektar

und Plaris, nach dem 6. Gesänge der Ilias S25—341, nach richtiger Bestim-

mung dagegen Aixdlon mit einem hier so wenig wie in amleren Fällen be-

iiennburen Oeliehton darstellt, außerdem Ornainente, welche bei Zahn II. 19.

farbig abt,'ebildet sind. Neben «lit-sem /immer liegt die Küche .'»o mit wohl-

erhaltenem ireuerh(>erd und einer Treppe zum obern Gct>ehuß; und in 'i1

ist ein Dmriigang mit euanx WamMmniknische links neben dem Eingange

;

hinter diesem befindet sidi in 51' noch ein gerüumiges, einfach decorirtes

Oemacii mit dnem Fenster in das Viridarium, und in- ft2 haben wir den

hier, wie vielfach, neben der Küche angebrachton durch zwei kleine Licht-

öfinuugen und ein größeres Fenster von der Straße crleuehtoton und mit

unten ruthen , oben weißen , roth gothoflton Wänden merkwürdig stattlich

deeorirten .Vbtritt. In der Krke der Treppe gegenüber in der Küche ist

ein großes Wasserieitungsruhr und die Aufwaschwanne, vor der Kammer T)!

in der Waad eine Gistemendflhong.

Wenn f&r ein so giofles und reidies Hans wie dieses das Viridarium

mit dar UauscapeUennisohe nur klein und unbedentend erseheint, so ist

diesem Mangel durch ein zweites Perist yl mit Garten uiul Piscina, in

der ein Spnnghnmnen plätscherte, abgeholfen, der gana ähnlich wie in der
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Ckm di MilUagro (oben No. 16.) neben der HauptobHidlnng der Wohnung
liegt. Sehr amgeddunt iet andi dieser Baum nicht, welchen man dvniL

eine breit« Thürvom Atrium aus betreten kann und welcher einen zweiten drei-

fachen Ausganf^ auf die PortieuR 45 und die anstuOenden Räume 16 und 4S

bietet, aber derselbe ist sowolil durch seinen Unijfaiig farbijjer Siiulen wie durch

da« schöne tietV hassin (l«-s Kiscliteiclies mit dem SpriiiLjbrunnen, wi»' endlicli

durch zahheiciie Malereien ^ar uuniuthig und hchmuckvoll und muÜ für die

im Triclinium au Tafel gelagerten (^wte ein« leiiendie und Überana etfreo-

liehe Aoaaichty tax die Bewohner des Ilanaea einen auageauchten Spazieigaug

geboten haben. Ea iat das einer der BSume, in welchem una die Bequem-

Uohkeit und die Ileiteikeit dieaes antiken Ldbena so recht fühlbar tot die

Seele tritt.

Der Geniäldesrhmuck ist j»elir interessant. Rechts und links vom Ein-

gangs aus dem Atrium setzen sich noch vorhaiuleii; jene Einzcltiguren

fort, welche wir im Atrium gefunden luiben, dort (/i) in einer Venus Pom-
peiana mit dem Gemna (Hlb. No. 295.), hier (t) in einer schwebenden

Bakcbantin mit Thyraoa und Tamburin (Hlb. No. 481.}, dner der achSnaten

und grofiaitigaten dieser achwebendm Einielfiguren. Als minnlidie Gegen-
siücke finden wir gegenüber rechts und links neben dem Durcligang in das

kleine Nebenhaus liier einen bewogt vorschreitemlcn bewaffneten Jün^-

lintj oder Ilertis ungewisser Deutung lllb. No. \S'M). , dort 7
,
aufgehoben,

einen Krieger, der tlen Scliild ho< li erhebt und das S( liwert zum Streiche

bereit hiilt, und der durcli die kühne Verkürzung, in der sein Gesicht ge-

malt ist, besonden merkwürdig wird (Hlb. No. 1834.). Eine Eanadfigur

schmückt endlich noch einen jener Pfeiler, weldie an den Ecken dea Pcri-

s^'ls anstatt der Säulen die Decke tragen, bei m eine Prieatefin mit einer

Schlange [Hlb. No. 1819.', während auf dem entsprechraden Pfeiler n ein

heiteres Bildchen gemalt ist, ein Knabe, der einen Affen tanxen läßt iHlb.

No. 1417.1. Auf der äufiem Fläche der l'feiler gegen da.s Triclinium Vie-

fand sich Jetzt ausgehobenj rechts bei o Me(h^a im liegritfe ihre Kinder

zu tödten, welche in kindlicher Unschuld unter der Aufsicht des Paeda-

gogcn Kuöchel spielen [Hlb. No. 1262.), links bei/» (auch ausgehoben)

eine der häufig wiederholten Darstellungen der B^reiung Androanedaa durch

Perseus (Hlb. No. 1186.). Das meiste Interesse aber von den Gemilden
dieses Ilauses nehmen zwei Gegenstücke auf der Fläche der beiden anderen

Eckpfeiler ^, r in .\nspruch. Heide stellen jetzt im Museum, Hlb. No.
1154. golden gemalte Dreifüße dar, auf deren Querstäben die Apollons und
Artemis' l'feilen unterliegenden Kinder Niol)es, links sieben .Söhne , rechts

sieben Töchter angebracht sind. Endlich nennen wir noch 'ebenfalls aus-

gehoben) einen Hakchos mit einem Satyrn (Hlb. No. 399.) auf der Wand-
ftache • neben dem breiten Eingang vom Tridinium, aowie eine weitere

Reihe von Compositionen und Einseifiguren, von denen die folgenden noch

an Ort und Stelle , andere ausgehoben oder bis auf geringe Reste zerstört

sind, bei / cim- Wuffnnng; Adulls Hlb. No. 1323.!, bei u ein Jüngling

neben einetn Pfer<le Jllb. No. ISU.), gegenüV>er bei r ein ^e^^ atfneter

Jüngling i411b. Nu. t83:».j, endlich lM>i x ein sitseudes und wie aufmerksam
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kutohendet Müdehm (Hlb. No. 1886.]. Außerdem sind als Nebenbilder an

den untergeordneten Stellen dieser Witnde in dmn Ornament eine Mwige
kleiner ttlder angebracht, welche sogenanntes StUlleben enthalten, eine

Taube, welche eine Ähre aus einem Korbe zieht, zwei gebunden liegende

Antilopen, Wasserhühner, ein todtes Rebhuhn neben einem Korb mit Feif^en,

einen Schwan , einen Korb mit Früchten . ein todtos l'crkel u. dgl. mehr.

Ans diesem PeristvUuni j^elungt mau endlich in das kk>ine Xebeuliaus D,

welches in seiner ganzen Einrichtung Manche»« enthält, was den (iecUmkcu

ZU unterstützen scheint, den man zur Erklärung der I>oppeI]iüuser unter

anderen ausgesproehen hat, dafi nSmlich die kleinerai Nebräwohnungen für

die sahheiehe Dienerschaft der grSAeren Haupthäuser benutit wotden seien.

Erweislich ist freilich dne solche Restimmung auch hier nicht, und ee darf

nicht verschwiegen werden, daß, so erwünsdit ihre Hestätigunjnr wäre, der

wenngleich verhältnißmäßig beschei<lene Schmuck dieser Abtlicilung für eine

Diener- d. h. Sclavenwohnung zu bedeutend ersdieint. Das nrspriing^lich

ganz selbständige Haus hat seinen eigenen Eingang von der Straße 54 be-

halten, neben dem rechts die Küche 55 mit wohlerhaltenem gemauertem

Heerd, über dem ein paar Schlangen, und der Treppenranm 56 li^t, in

welchem sich auch ein AhAuB für das Wasser der Küche und der Abtritt

befindet. Hiemeben liegen drei Zimmer 57, 58, 59, deren erstes mit etaem
ganz kleinen Fenster auf die Nebengasse, den Vuofo <Ii Mercttno, und mit

selir bescheidener Decoration, gelben, von dunkeln l'feileni getrennten Wand-
feldeni ohne Bilder, ein Cubiculum gewesen zu sein sclieint; hier fand man
eine Fülle von wohl nur zufallig hierher gekommenen Geräthen und Ge-
fäßen, Bronzevasen mit eingelegtem Silberomament, ("andelaber, ein Räucher-

&fi (aoarra], bronaene Schussdn, Badefarataen, dn Feuer&ß, eine Wage,
eine kleine eiserne Hacke u. dgl. mehr. Etwas eleganter ist die Deooration

des zweiten Zimmers mit einem gröfiem, höher angebrachten Fenster naf4i

der Straße, und das dritte, welches am 15. November 1828 in Gegenwart
des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen ausgefrraben wurde, der

auch die mancherlei in demselben gefundenen Geriithe vom K<l!iijje von

Neapel zum Geschenk erhielt. Dies die Zinnner rechtii an dem eiiifuclu'n

und 8chmuc:klosen tosc;aniHchen Atrium 6Ü, in dessen Hintergrunde ein klei-

nes mit optus sif/uinum geplattetes TabHnum 81 mit weifien Wänden und
niiniften kleinen BUdem ein als Fauoea dienendes Gemadi 62 und ein durch

eine Bettnische chaxaktmsirteH Cubiculum G3 mit gelben Wünden und lei^
ten Architekturen liegen. Die linke Seite des Atrium ist nur von der Wand
mit dem Durchgange in das j^röRere IIuus (' begrenzt, während an der

Vonlerseitc links vom Kinf^ange ein einziges Cubiculum Gl . Aus den

Fuucei» gelangt man rechts in ein Tricliniuiu (>.'> mit rothen und gelben

Wandflächen und der Aussicht auf das kleine X'iridarium, neben dem eine

Cistemenoffilung liegt. Die Decke des Umganges um diea Yiridaxium 66

wird nicht von Säulen, aondern nur von ein paar Pfeilem getragen. Auf
den Umgang öffnet sich eine Reihe kleiner Schlafzimmer 67, welche in ihrer

Schmucklosigkeit und Gleichförmigkeit für die der Dienerschaft gelten m^gen.

Hinter dem Tablinum liegt eine Art vou kleiner Exedra üb, fiut nur eine
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Nische oder Grotte mit einfach (gemalten Wänden , kleinem Stuccocamies

und niedriger Decke, deren Halkenlöeher erhalten sind ; an den drei Sclüaf-

zimniern vorbei gelangt man in einen großen Kaum 6^, dessen Decke durch

einen Pfeiler in der Mitte gestiitit wurde und welcher einen fahrbaren ge-

pflasterten jetzt vermauerten Ausgang auf die hintere Straße, den l'ico del

Fatino hatte und ohne Zweifel als Stall und Remise gedient hat. Links endlich

neben diesem Stall, doch ohne Vf-rbinduiig mit dempelhen , whn wir noch

zwei kleine Schlafzimmer 7ü, in welche man gnulaus durch die jetzt ver-

baute Kort8etzung des Ganges nach ()9 und durch einen Gang gelangt, der,

durch ein llinterfenster erleuchtet, am Ende über eine Kampe 71 anstatt

der Treppe in das Fosticum der Ilauptwohnung C führt. Auch dies siud

offenbar Sclavenzimmer gewesen.

[So. 22.) Hinter dieM'm vierfachen Hause, jedoch mit dem Eingang

nicht aus dem breitem JVro del Fauno, hondem von dem engen Virolo di

Merrurio aus liegt ein anderes Haus, die ISIM gefundene aber besonders IS35

ausgegrabene sogenannte (/asa del Laberinto No. 4r». im Plan , welche»

KU den bekanntesten von Pompeji gezählt wird, und welches nach einem

sehr einfachen , scheinlmr recht normalen,

aber dennoch mannigfach individuellen Plane

angelegt ist. Auch dies ist ein Doppelhaus,

welches sich von den Iwsprochenen Doppel-

häusern nur durch die größere Zahl der ^'er-

bindungen imd durch den aufTallenden Ge-
gensatz in der Decoration der l>eiden Theile

unterscheidet und wahrscheiulich erst ganz

allmählich zu seiner jetzigen Ausdehnung ge-

laugt ist, indem zwei kleine, ursprünglich

selbständige Häuser mit den Eingängen 1

und 23 verbunden, die auf dem gi-oßen Areal

hinter beiden gelegenen Häuser niedergerissen

wurden und der so gewonnene Kaum zur An-
lage ni<'ht bU)8 eines weiten Peristyles, son-

dern auch eines Bades und einer Häckerei ver-

wendet wurde. Die Orientirung ist leicht und
läßt sich kurz abthun. I Eingang, Ostium,

mit ursprünglich derselben <loppelten Ein-

gangseinrichtung, wie sie in dem Jiause des

M. Epidius Kufus (oben No. 14.) besser er-

halten ist. An demselben liegt rechts der

Treppenraum 2, der, nach seiner Größe zu

urteilen, auch entweder als Vorrathskammer

oder als Schlafzimmer für Sclaven gedient hat. toscanisches Atrium, hinter

dessen Impluvium der gemauerte Rest einer Statuenbasis steht. Am Atrium

liegen nur links Zimmer und zwar ein großes von der Straße her erleuch-

tetes Genuich ungewi<)f(er Bestimmung, sorgfältig, wenn auch einfach dc<'orirt,

zu welchem der (iang 4 führt, an dessen Ende recht» eine frühere 'i'hiir

Google

Fig. 174.

Plan der «. g. Catti del Laberinto.
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nach 6 verbaut i^t . «»in kleinores dei^fh'iclu'n welches , durcli ein Fenster

von der Straße her erleuchtet, recht hüb»che Hilder enthält, namentlich

linkB (halb serstort an Ort und Stelle) eina BnUnhrung der Europe (Hlb.

No. 125.) mid gegenüber, noch mehr zerstört, eine Ttflasaene Ariadne (Hlb.

No. I230.)i eodanu eine AI» 7 mit einem weifien MoenkfiiBboden und streng

architektonisch decorirten Winden, eine rohe 8c1avenoella 8, in der die

SchlafBtätte wohl unter der vortreflflich erhaltenen Treppe 9 von neunxehn

steilen Stufen hin zur Schwelle des Oberstockes sich befindet. Von einem

^'orplatze lu gelangt man links in ein erst später hineingebautes fjanz

wüstes Zimmer oder einen Verschlag ungewisser bedeutung 1 1 mit einem

Nebenstübchen 12, in welchem neh mn kldnar Luenaher befindet, und durch

. dieiee in die Küche 13, welche nidü allein (raehta) den Kochheerd und
(Hnkt) den Waaeeranagufi, londern auch noch an der Hinterwand den Heerd

für daa daran stoßende Had enthält. Gradaus, vorbei an dem Abtritt 14

gelangen wir auf einem lanm^en Gange 15 in eine Bäckerei !6 mit den

Mühleu a, vier £?roßen HacktrÖf^en von Thon b, einem Ansf^uRstein r, über

dem der Flußjj;ntt de^- Saiims gemalt ist, wie oberhalb eine der syniholisrhen

Schlangen und \ e»ta v on zwei Laren umgeben nebst der \'enus Pompeiana

mit dem Genina (Hlb. No. §5.), endlich dem groften gew51bten Backofen d.

Lanka aeboi diesem Heerde sehn wir das eigentlich sur Biodbereitung be-

stimmte Zimmer mit einw Brunnenfilfiiung an der einen Seite, dem PnOe

des Backtisches in der Mitte und Halkenlöchem für Hretter in der Wand
des andern Endes. Da kein Laden mit dieser Häekerei in \'erbindung steht,

vielmehr der Zutjanj^ /u derselben nixr durch die ;^anze Wohnung ist , so

darf man annehmen , daß da.s hier gebarkene Hrod nirlit vorka\ift, sondern

uur für den Hausstand dieser Familie verbraucht wurde, aul dessen Ansehn-

lichkeit neh aua dieae« Umatande schlieBen läßt. Hinter der Bickersi sehn

wir nooh swei Zimowr 18 nnd 19, welche entwedev als Vomthsriiame oder

als Cnbicula der in der Bttckem beschäftigten Sdaven gelten können, links

von ihnen ist ein Gang 17 zu einem zweiten Abtritt. Das größte Interesfie

in dieser Abtheilung des Hauses nehmen die Räume 20, 21 , 22 in Anspruch,

welche ein voUständif^es Had bilden, nnd zwar so, daß das kleine Vorzimmer 20

das Ajiodytt'rimn war, 21 das rf|)iilarium, welches mit Stuccatur und Malerei

in seiner Wölbung verziert war, und 22 das Caldahum mit der in Muschel-

fotm nberwolbten Niadbe für das Labram an dm maen, einer Vertiefung

für den AWeus an dem andern Ende. Die Hitae empfingen diese Bäume
durch eine noch Torhamdene Thonrührenleitung nnd on dem sehen erwähn-

ten Heerde in der Küche 13. .\m Anfang des langen Ganges 15 ist die

erste Verbindungsthür mit der Hauptabtheilung des Hauses, welche in das

Peristyl führt, eine zweite nnd eine dritte finden wir zwischen beiden .Vtrien.

Neben der letzten stand bei e im Nebenhause auf einer jremanerttMi Hasis

eine starke Cieldkiste ähnlich derjenigen im Hanse des augeblichen Ciuaestors,

von der noch jetat einige ui^ßrmlidie Beste erkennbar sind.

Die Hauptabtheilung dea Hanaes hat natürlich ihimi eigenen Eingang

vcm der Gasse 23 in ein uagewöhnlidi breites, mehr liauner- als gang-

aztiges Ostium, aeben dem liaka ein kleaics Zimmer 24, laglich nur die

Ov«rk«ok. FMHjt. *> 20
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«Wlf 9ineiui»t rechts ein nicht grSßem 25 liegt, welches als «yertaw diente.

Zweifelhaft ist» welchen Zwecken das ganz rohe grfifieie Zianner redits 26

gedient hat, wenn es nicht eine an diesem Orte in ungewdhnHdier Lage

angebrachte Küche war, auf welche uns ein in demselben befiiidlirhei Vus-

gußstein hinweist. Fan gemauerter Heerd ist nicht in derselben, doch der

knnnfe durch einen hi'\vrirli( lien von Eisen oder Hronze ersetzt gewesen sein,

und der l'latz dazu srlu iiit in der Ecke riki iinbar. Das Atrium 27 ist tetra-

ütyl und von korinthiticher Ordnung, geräumig, luftig, elegant, die Säulen

von Stdn ohne Staeoo; hüiter dem fanphavium steht ein Mannortisch /
und hinter diesem sowie zwischen den anderen Sinlen sind im Boden die

öfirangen der Cisteme. Von den das Atrinm umgebenden Zimmern gelten

die beiden links, das erste und zweite 28 und 29, und ein anderes rechts 30

für Cubicula, und es wini ln-hauptet. sie seien nU solclie an der Hettnische

oder (lein rjeniaiierten firiimlf der Hett^felle erkennbar; doch i^t das zweifel-

halt und die ati^ef^clirm- I li -iiiniinm^ für No. '2H um so mehr uiitnö^liclj.

aU durch dies Gemach ein Durchgang in da» Nebenhaus sieli hndet , der

auch an sich um so aulAdlendOT Her li^, als der regelmäßige Durchgang

unmittelbar neben diesem Zimmer angebcaeht ist. Da sich gleichwohl in 29

eine Vertiefung für das Bett in der Wand findet, müssen hier in der letiten

Zeit der Stadt VerXnderungen Torgegangen sein, die wir genauer nicht mehr
nachzuRveisen vermögen. Vor dem Zimmer 30 mit bestens erhaltener ge-

mauerter Hettunterlnp;e steht eine zweite anjjebUcbe (ieldkiste y. die mit

Rapilli angefüllt fj;efuiiden wurde, aber weiiiiistens in ihrem F.isenwerk noch

zienilicU wohl erhalten ist. Nur in dem /immer 29 ist ein seines Gegen-
standes wegen bemerkenawerthee, wenngleich nur mittdmäOig ausgeführtes

Bild, darstellend Paris durch Eros, der ihm Helena verspricht, zur Untreue

an seiner «rsten Gemahlm, der N3Pmphe Oenone, verluhrt (Hlb. No. I287.)«

Das Motiv , nach welchem der verführerische Knabe Eros <leni willig lau-

schenden Paris über die Sehulfer seine süßen Schmeichelreden zuraunt,

kehrt in ^'asen freien Stils und in Reliefen wieder.

Alliier diesen /innnern begrenzt ilas .\triuni tlie beideii reLielmüRitjen

Alae 'U und '.i2, tieren Wände gauz ruh uind. Die iiinterwand der luiki>ii

ist von schmalen Lufit- und LichtSihui^pen nach dem benadibarten Atrium

durchbrochen ; im Hinteigrunde in der Mitte das weit oftne , aber nach

hinten durch eine Brüstungsmauer gesperrte Tablinum 33 mit einem Fnfl-

boden von WeiOeni Nfosaik mit farbi^^^em Haiide und einem bunten aus vier

Maeandem gebildeten Labyrinth im Mittelpunkte. Daneb<Mi die Fauces 34,

neben deren hinterer Thür eiiie viereckiije Öffnung sic-h befindet, welche

durch eine von seclis friwolhten Öffnungen taiibenscblag-

A
I

artig durchbrochene Thonplatte g<>schlossen ist, eine Füllung

S, ? I
iwnerer Fenster zum Luftdutrhxug, welche in Pompeji mehr-

v i
I

hush vorkommt. Zur linken Seite des Tablinum sehn wir
' endlich in dieser vordem Abtheilung noch ein g^&ie» Tridi-

VencMuß"'^'^"
nium 3.'», welches gegeT» die Ala wie gegen das PenKtyl und
gegen das Nebeidians bin durch breite Fenster geöffnet ist

Das PeristyUum 36, dessen 23,20X20,50 M. großer Hofraum von einem 4 M.
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breiten Säulmgang umgeben ist, dürfte wohl eint's der gnißtcn in Pompeji sein.

Die dreißig dorischen Säuleu, welche die Decke des Umgangs tiugen, sind aus

Zufeln aii%ebattt und mit fernem weiBem Stuceo überkleidet; ihnen entspre-

ehen an den Wänden beider Seiten flache Wandpfeiler, welche die Winde in

eine Zahl von getrennten Feldern eintheilen. Von farbiger Deeoratton dieses

weiten Utnfjaiigs ist Nichts SU bemerken. Eine Piscina findet sich nicht

im Peristylhofe, nur einen Rrunncn fiir die Cisterne h sehn wir an der hin-

tern Säulenreihe. Es ist nicht anders zu denken, als daß der Ilnfraum

zum üarten benutzt war und deswegen so groß gemacht ist, weil das Maus

keinen eigenen Garten hatte, noch nach der Beschaffenheit des Areals haben

konnte. Man denke sich den Penstylhof mit sduttigen Baunigruppen be-

pflanzt, zwischen denen üppige Weinstöcke sich, Festons bildend, dahin-

schlangen, und unter denen für glänzende Blumen, für welche man in Pom-
peji nach dem Zeugniß der Gemälde viel Sinn hatte, Raum und Lirht genug

bk'ihcn mochte, man denke sich diesen Ciarteu von der Pracht der dreißig

Säulen eintfefaßt, von dem schönen hreifcii und scliattigen Umgang umgeben,

man denke sicli darüber den blauen Himmel und die glänzende Sonne Süd-

italicns , um sich die Anmuth und Schönheit eines solchen Peristyls vorzu-

ttdlen, das wir nur durch ein paar armselige Linien im Plan ansngeben

erradgen, und das auch in seinen Ruinen kaum den sehnten Theil des

Eindrucks machen kann, den es in seinem unverletzten Zustande machte.

An diesem Peristyl Hegen nur vom uiul hinten einige Zimmer, vorn ihrer

zwei, nämlich eine kleine Exedra '.M reclits neben den Fauees , die Wände
gelb und roth mit sclnvebenden Figuren , und ein größeres WS links nel)cn

dem Triclinium, weh he-- wie jenes j>inen breiten Eingang von dem l'enstyl-

gange und grüße Fenster gegen das Atrium des Nebeuhauses 3 und das

Gemach 35 hat, und seiner Form nach am wahrscheinlichsten als Triclinium

zu bezeichnen ist. An der hintern Seile liegen neben einander zunichst

.zwei große gegen den Peristflhof weit geöffnete Zimmer 39 und 40, von

denen das letztere, mit schönem farbigem Mcsaikboden bei Zahn II. 9f)
] de-

corirt, sich wieder nur für die Bezeiclinung eines Triclinium eignet, denn

schwerlich darf man es als proroeton des kleinen dahinter gelegenen Zim-

mers 4 I betracht^Mi , welches letztere als cubu ulum bezeichnet werden darf,

da es die in soU^hen gewöhnliche Vertiefung für das Bett zeigt. Grade der

Mitte des Peris^lhdes gegenüber und in der Achse des großen TrieUnium 35

liegt eine allerliebste Exedm 42 mit einem noch vorhandenen schSnen Mosaik-

gemäldc im Fußboden (abgeb. Zahn II. 50.), welches innerhalb eines den Rand
bildenden Labyrinthes den Kampf des Theseus gegen den Minotauros dar-

stellt und dem Hause seinen Namen gegeben hat. Sodann folgt der pracht-

volle korinthische Occus 43 von (i,7(> X (>,Sü M., dessen Fußboden von weißem,

farbig umrandetem M«isaik ist, und dessen Decke, ähnlich wie in der Casa

dt Meleagro zehu von Backstein erbaute und mit w^eißem Stuceo üherklei-

dete SKulen tragen. Die Wände sind mit reichen Grotteskarchitekturen

deoorirt, haben aber sehr gelitten. Sehr e^enthümlidi sind die beiden klei-

nen Cabinette 44 und 45, welche sich zu beiden Seiten im Hintergrunde

in den Oecns ttffhen. Über ihre Bestimmung kann man nur die ähnlichen
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Räumen gegenfiber schon hier und <U ausgesproclMne» nat&rUdi Mchl be-

weisbare Vennuthung aufteilen, daß ihrer eines ak Zimmer tum Voikfen
und Warmhalten der Speisen , da« andere aln Wartezimmer für die JoQg^

leurs, Tänzer, Akrobaten, Uimeii u. d^l. KUuNtlcr diente, die man nach

den GastmähltTii •.ii-h produriren lioli. Den Schluü der Ciemärherreihe bildet

ein scluiiics weit ittlftics Ziniinfr t j-cdru Ul mit eiupr Nix hr für die Kulu*-

l)auk im I iiiiUrgriinde. liier wie in 44 und ist an den W auden farbiger

Marmor und Alabaster nacligeabmt und daiüber liegt in der Nische ein Fries

mit monochrom gelb, grün und braun gemalten Krustbildem (Hlb. No. SOI.

I52fii.) und kleinen ichenhaften Figuren (Hlb. No. 1527.). Der FnAbede» be-

steht aus schachbrettartigem Mu»aik.

(Nu. 2:{ Ms ein in mancher Hinsieht in seinem Plane Verwandtes,

aber bes'intU r^ ilnn li die llij^entliümlic likeit seiner Deenration nnd dureh

seine ^;rnlle \ innehudii it sieh auszeu llIlellde^ Ilaus, «eh hes /.ugleieh zu ilen

bei iihnUeblen und ntei>tgenannten der Stadt gehört, uiüge Uier auf die Caau äti

Lulterinto das Ilaus No. <!€. im Plane fulgeu, welches man lb30 in Gegenwart

von Goethes Sohn ausxugraben begann, und au Ehren dieses und seiaee

großen Vaters eine Zeit lang Ca$a di Oo9iA0 nannte, ein Name, den
wir Deutsehe nirht gans in Veigessenheit geratlien zu lassen Ursache und
Kecht haben, obgleich man sich seiner an Ort und Stelle nicht melir er-

imnTt Denn jetzt sind zwei ander«- Namen für <lies Haus im Sehwanfje,

Uiimli« U entweder Casa dv} l iiu)nt naeh einer kh-inen Meisti'i ^tatue eines

tanzenden l' unns, oder Ca na äel yran musaitu naeh dem gruUen Mutunk

Fig. I Ti>. Plan der a. g. Ctua d*t FauM odst tUl grmm MMiwik

der Ahxander^«chlacht, auf welches wir zuriiekkumuien. Aber nicht aUeiu

dieses wundervolle Mosaikgemälde aierte die Vota del grmm nuumco, die—B»
enthielt noch mehre andere ebenfalls namhafte Mosaiken, und ist eben durch

diesen vielfachen Mosaikschmuck und die einer frühern Periode der 8tadt

angehörende Stuccuornamentik ihrer Wände bei geringfügiger Wandmalerei

von den meisten anib-ren Hänsern I'ompejis unters»-hi«'den. Zahlreiche Am-
phoren für \\Cinbew ahi nni; . weh he man in <lie>ein Mause fand und nikch

heutzutage an der Unken W and seines i'eri>t) ls üehn kann, maclieu ei» walir-

/
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scheinlich, daß sein Besitzer durch Weinhandcl das Wnnögen erwarb, welches

ihn in den Stand M t/te , ein fo ansehnli( lios ITuus an der Stnißn von Nola

zw bauen, an der sein Haupteinj^aiij,' unfor \o. r>r». liefet, uiul avoUIk s. wie

das Haut« dcH Pan^a, eine ganze in.sula einnimmt, ohne wie jenes rings

VOD LSdm umgeben und durch vermiethete Bäumlichkeiteu beschränkt

ra aeiiij to dafi diese Wohnung von atten gleicher Art in Pompeji die

größte iit.

Auch hier haben wir ein Doppelhaus vor uns, dessen beide Theile

aber, obgleich ursprünglich ebenfalls zwei selbständige Häuser, in einem

etwas andern \'or]ialtiiiß zn einander stehn , als bei den bisher hotrachteten

Häusern, die \'erbindung ist eine noch innigere, wie sieh zeigen ^^iv(^. nnd

nicht auf das bloße Durchbrechen mehrer \ erbindungsthüren besihrunkt

gdiUekwu. Daß gleichwohl und trotz mehrfachen sonstigen Umbauten die

beiden neben einander liegenden Atrien in ihrer untprüngliehen CMetalt

nirfien einander liegen gelassen wolden sind» scheint seinen Grund darin xu

haben, daß die Atri(>n. selbst wenn man sie korinthisc h machte, doch nicht

die Ausdehnung gewinnen konnten, um in der Einzahl fiir so breite Areale

auszureirhen wie das des gegenwärtigen Planes nnd das der fnilirr bctnu h-

teten. Wenn wir die Hiuidschan in <ler kleinern Ahtlu-ilnng IxgiiiiH'ii, sidl

doch /,uv(»r noch kurz bemerkt werden, daß von den vier Lüden I, 2, ii, 4

ursprünglich swei mit dem Innern des Hauses in Verbindung standen und
swar No. I durch eine Tbttr ditect ins Atrium und eine «weite in ein kleines

auf das Attium ausgehendes Ladenrimmer 5. Der Laden gehörte also lum
Hause, so gut wie No. 2» Welcher sieh nach hinten direct in das größere

Atrium öffnet. Der Eingang <ler kleinern Abtheilnng hat an der Straße

nur ein um zwei Stufen erhöhtes, unversehlo>-stMU's \ estibulnni , wahrend

seine Thür im Ostinni 6 liegt. Durch dieses grlangcn wir in das tetrastyle

Atrium 1, dessen ursprünglich von Haustein errichtete Säuleu später au

ihfem untern Theile mit dickem Stucoo überzogen, unten nicht canellirt und
roth bemalt sind, wHhrend ihr oberes Stück, noch mit dem dfinnen und harten

Stneco der ittem Periode übenogen, canellirt wt. Der Unterschied der beiden

Arien des ))ompeianiHdien Stucco und ihrer Verwendung kann hier beson-

ders deutlich beobachtet werden. Die Impluviulwanne ist nnr von Travertin,

was mit der geringfügigen Deeoration des ganzen Atrium übereinstimmt.

Die Annahme, daß dieses ein Atrium displuviatun» gewesen sei, ist irrig,

weil das Impluvium unzweideutig zur Wasseraufnuhme bestimmt und mit

Abtugslochem l&r die Cisteme Tefsehn ist. Im Atrium wurde eine kleine

Arn von TiUTertin mit einer oskischen Inschrift gefunden, welche den Namen
der Göttin Flo» enddßt. Eine kleine Broniestatnette, in der man eben

diese Gottin erkennen will, findet sieh ebenfalls in den Fundberichten dieses

Atrium verzeichnet, doch kenne ich sie tiielit. In Bezug auf die Flora-

Tnschrift äußert Mommsen (l'nterital Diall. S. 189.) frageweise die unzwei-

felhaft richtige ^'e^nnthnng. daß dies prächtigste aller Häuser in Pompeji

einer alten Familie oskischer oder samnitischer Abkunft gehört habe, wel-

ohe den nationalen Onlt und sogar die nationale Sprache Unger als die

übrigen Bewdiner bewahrt hittte. Das erste gans sdmiucklose Zimmer 8
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iiukb am 0^tiuIu uud Atrium mit (luppclt4>r I hüi in jeues und dieses,

«cheint aU oitiarü und utnenns uud zugleich ab op^tkeca gedient s«

haben und enthielt aufierdem eine vom Ostium aus beuretbare Treppe lum
Obergeschoß, dasjenige gegenüber 9 kann ein Gaatsnamer thn audi die

/eile eines sweiten Sclaven gewesen sein. Auf der Unken Seite des Atrium
liegen nur nor-h zwei Zimmer 1 0 uud 1 1 , die man zu der einen wie zu

der andern Ahtheiluntr des Hutises rechnen kann, da sie eii;entlieh nur

zwei breite N'erbindung^gmij^e zwischen beiden Abtheilun;,'en darstellen und

bumit auf den Nameu vuu Zimmern kaum einen Anspruch haben, doch

haben sie aller Wahrscheinli<^keit nach ursprünglich tu der grofiem Ab-
Cheilung gdi^, und das Atrium der kleinem mag, wie daigenige mdii«r

alter Hluser, nur an einer Seite Zimmer gehabt haben. No. II erscheint

jetst wie die eine Ala des ersten Atrium, enttpreehend der vollständigen

gegenüber 14, welche mit eineni Fußbixlen von weiß<Mn Mosaik mit schwarzen

und weinen Ornamenten in der Mitte geziert ist. Neben dieser Ala liegt

ein Schlat/iinmer 1 3 mit einem zweiten 12 hinter sich
, welches, durch ein

Feubtcr von der Straße erleuchtet, nur durch das erstere betretbar ist; man
würde dieses also als procotton betrachten, hätte man nicht in beiden Zim-
mern aufier einigen bromeneii Vasen die Beste Ton Bettstellen und xwar

von sehr kostbaren, elfenbeineme Bettgestellfiifie gefunden. Diese beiden

Zimmer sind viel niedriger gestochen als die übrigen , so daß man über

den Hulkenlöcliern der Decke den Anfang des zweiten Stockes sieht. Au den

Kndcn des Atrium befinden sich re( lits und links liausteinfiindumente a und

b, von denen da»<jenigu links einem in Fragmenten gefundenen Geldkasten

zur liasis gedient haben mag, während das andere rechts, viel man aus

den hei der Ausgrabung gefundenen Besten au schliefiea vermag, eine ftesoc

sum Ausdrücken einer Flüssigkeit getragen au haben sdieint, wdche sidk

durch ein Loch in der Mauer in das durchaus ung(>sdlimückte Zimmer IS

ergoß. In der Mitte der Steinbusis rechts steckt noch »'in Zapfen von Eisen.

Die gewöhnlichen Gemächer der hintern Seite des Atrium, Tablinnm, Tricli-

niuni u. dgl. fehlen hier, doch ist die Frage, wie viel von der jetzigen

Gestaltung spaterein Umbau zuzuschieiben ist; in der letzten Periode der

•Stadt scheint allerdings die kleinere Abtheilung für die Wirthschaft und das

Geschift des Hauses bestimmt gewesen au sein. Anstatt der gewohnten

Gemächer htibea wir linflu nur die Fauces 16 in das beiden AbtheOungen
gemeinsame Peristyl, während der großem Abtheilung die Fauces fehlen,

rechts einen Vorplati 17, an dem awei Treppen und ein von der Stmfie her

erleuchtetes Sclavenzimnier IS liegen, und als dessen \'erlangerinig sieh

ein durch ein ])aur Fenster vom Feristyl -^H erleuchteter langer (iang 1 !• in

den Garten darstellt, auf den rechts nach einem zweiten JSdaven- oder auch

Vorrathszimmer 20 ein Waschzimmer 21 mit einem großen Ausgußsteiu und

einem ansehnUchen Fenster nach der Straße, ein doppeltes Baderimmer 22

und '23 mit unterhShltem Fußboden und den Besten von Bekleidung der

Wände mit Thonplatten zum Durchzug der Hitze und eine von swei Fenstern

erhellte geräumige Küche 24 mit einem großen gemauerten Heerde, der

Öffnung sur Heizung des Caldarium 23 uud einer Lmriumnische sich öflbeu.
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«ilirend unmittenNur neben dieaer ab die letzte Gemach dieaer Seite ein

.weites Triclinium 25 Hegt, welches sich mit swei Thäien gegen den Geng
öffnet und nach drr hintpni Seite und dem Säulengang des Gartens gans

(tffpu ist. An der .Maiirr der Küthe ist im C«ange noch eine Treppe in das

obere Geschoß antjcbracht. Von Decoratimi ist, aiiücr dem erwähnten beschei-

denen Mosaikfußboden in der .\la I I nichts N(MiiH'ii-«\vt'rthes in dieser Ab-

theiluug vorhanden, ja alle zu ihr gehörigen Käume sind, weuu nicht ganz

roh abgetöndkt, wie geflissentlidi einfoch mit weißen Wanden über rothem

Sockektieilen gdialten. Dies ist gans andei« mit der großem Abtheilung,

welche für die Decorationsweise der ältera Periode ein vorzügliches Muster

darbietet; hier beginnt in gewissem Sinne der Schmuck schon vor dem
Hause, indem in das Trottitir v<m opus Siffnimim \ur der Thür des Vesti-

biibnn das \\'«»rt 11A\ H Avr, sei ne^riißt!) mit großen Mosaikbuchstaben

aus farbigen Marm(»rstü<;ken eingelegt ist. In dem genannten HausHur kön-

nen wir sehr deutlich das verschließbare Veütibuliim c vor der, wie schon

früher bemerkt, nach außen sich öffnenden Hausthür, von deren Eisenweik

und Bronxebesehhig man bedeutende Reste au%efunden bat, und das Ostium d
unterscheiden. Dieser Gang hat eine nicht sehr betrüehtliche Steigung bis

in das Atrium und ist mit einer Zusammensetzung von kleinen Marmor-

dreiecken von weißer, sdiwarzer, rother, jrelber uml grün<'r l-'arbe ^;eptla-

stert und gegen das Atrium mit einem j<"t/t ausfichobencn Musaiksaunie

abf(es( blossen, welcher meisterhaft aus farbigen Marmorstiickchen, nicht aus

l'asten, gearbeitete Masken, durcliHchlungen von einer Guirlande vuu Früch-

ten und Blumen (Mus. Borb. XIV. 14.), darstellt. Die ^Hiude des Ganges

sind mit Feldern in Stuck bis zur Höhe von 2,40 M. bekleidet, welche

marmorartig bemalt sind. Darüber lag an von in Hochrdief aus Gyps-

stucco ;^ebildeten Sphinxen und Löwen getragener Camies, über welchen

zu beiden Seiten eine kleine Nische mit blinden Tliüren in Stu<co mit

Stnccosäulen un<l l'feilern, eine voUstandi«;«- 'rcmpclfacaiU- dar-«tellend, an-

gebracht ist. Getragen werden diese SäuUhcu und Pfeiler von einem mit

vergoldet gewesenen Cassetteu ge^chraückteu, einst von Kragsteinen getra-

genen und nach innen mit schönem Geison abgeschlossenen Deckengliede.

Von ollen bisher entdeckten Hauseingftngen Pompejis ist dieser weitaus der

piXditigste.

Das toscanische Atrium dieser Wohnung 27 hat an sich nichts besonders

Interessantes, atjsfrenonmien eine merkwürdige, nwh heute an der untern

Ecke rechts denilirli (MkcTinbaic Vorrichtung, um die Wände trocken zu

halten, welche iibrij^ens in mehren tiemacliern , namentlich in dem großiMi

i'ricliuium 25, wiederkehrt. Das Mauerwerk ist nämlich mit durch zahl-

reiche Nigel aufgehefteten Rleiptatten überideidet; der NSgel sind so viele,

daß man ihier auf einem Quadratmeter über 200 siblt, ihre vorspringpenden

Köpfe dienen als Haltepunkte der Stuccoverkleidung, weldie natürlich auf

dem Blei selbst nicht gehaltet haben würde. Das ungewöhnlicher Weise

mit einem Springbrunnen versehen crewesene Inipluvium in der Mitte des

Atrium ist besonders deswcffcn nierkwürdij;, weil sich bi- auf seinen Moden

die in diesem Haufc vorhcrrhchendu Lust am Mosaik ausgudehni hat, und
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Bwar 80, daB dieser Boden §m woU in einMider g«fugten Stücken Ininten

Marmors gebildet wird. Auf der Borde rechte vom Impluvium lag, also

wohl nur zuföllig an diesem Orte, der schon erwähnte meisterhafte kleine

Faun, auf den wir später noch einmal zurückkommen werden. Die Blei-

röhren der I.eitunf^ , wrlflie den Springbrunnen speiste, sind im Fußboden

des Atrium rechts noch jetzt an ihrer Thonbedeckung verfolgbar.

Das erste Zimmer rechts 28 ist ein Culnculum mit swm gemauerten

Grundlagen liir Betten, welche im rediten Winkel stuammenatofien und
deren Oberfläche so gut wie der FoSboden des Zimmoa mit Moaaik belegt

ist. Und zwar enthielt derselbe in der Mitte ein Bild, Faun und Nymphe,
welches ausgehoben ist. Die Wände sind mit einem StuccocarnieB geschmückt

und auf die Hinterwand ist in grader Perspective eine überwölbte Nische

gemalt. Die beiden folgenden Zimmer 10 und 11 mit Durcbgängen in das

Atrium der andern Abtheilung sind schon bei dieser erwähnt worden; das

entere ist mit doppeltem Stucooeamies aus der lltem P<niode über weißen,

roth eingetheUten Hilden aus der jungem geschmüdct. links neben der

Thür ist ein kleines, noch theilwose mit Glas geseUoesenes Fenster an-

gebraeht, welches neben anderen Umstünden Zeogniß dafür ablegt, daß dies

Zimmer ur8])rün{;lich nacb hinten geschlossen war. In den beiden Alae des

Atrium, in dem wir t-tehn, 2S1 und 30, waren die Wando mit farbigen Uuader-

nachahniungcii ornamentirt. die Fußböden hnden wir mit Mosaikbildern ge-

sohmückt und zwar dcujeuigeu der Ala links 29 auf schwarzem üruude mit

einer Darstellung von weiBÖi Tauben, dnren iwei ami einem balbgo^elen«
buntlarbigen Kästchen eine Feriensdinur sidm, während derjenige der gegen-

überliegenden Ala 30 von ungleich feinerer Arbeit (abgeb. M. B. XIV. 14.)#

den wir aber jetzt im Museum in Neapel aufsuchen müssen, in der Mitte

einer breiten Ornamentborde eine Katze darstellt, welche einen ^'ogel frißt,

darunter zwei Knien , mehre kleine \'ögel, Fische und Scbaltbiere. Die

Ilinterwaud dieser Ala ist, ohne Zweifel erst in der spätem Periode, mit

einer weiten Öffnung auf das Atrium des Nebenhauses durchbrochen worden.

Die beiden durch je >wei hoch angebrai^te Fensterohen von der Strafie aus

erhellten Sdda&immer 31 und 32 enthalten nidits' besonders Bemerken»-

werthes, es sei denn im erstem die Decoration des Sockelstreifens wie mit

einem aufgehängten gelben, roth gestickten Teppich, der in 28 ähnlich, aber

schlecht erhalten ist , während 32 ganz die alte bunte Stucconachahmung

von Quadern un«l einen feinen Zahnschnittcarnies zeigt. Dai« von mäch-
tigen canellirten Anten eingefaßt gewesene Tablinuni [V^ in der Mitte des

Hintergrundes ist nach vorn ganz offen und nach hiuteu nur durch eine

niedrige Brüstungsmauer gegen das Penstyl gesperrt, wälumid es nach beidon

Seiten je awei Fenster in die anstolenden Säle hat. Seinen FuBboden
»schmückt ein buntes Mosaikf^aster, umgeben von einer weißen Borde. Hier
fand mau die Fragmente einer zweiten oskischen Inschrift auf einer mar-
mornen Tafel (Mommsen, rnterital. Diall. S. 183, und ISS.) und einen Hermeit-
kopf des bärtigen Hiikclids. .VulJerdein al)er grub man hier das Gerippe
einer Frau aus, in der wir die Hausfrau vernuithen (birfen, welche mit reich-

lichem SduBudL bdaden xu fliehen versucht hatte, und als sie dies tiir uu-
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miiglich erkannt haben mag, ihren Schmuck >Mgg»n\ rutcn und bith unter

das Tablinum geflüchtet zu haben scheiut. Der Fuudbericht ^Hüt. Ant.

Pomp. U. II. p. 248.) giebt au, was aber kaum glaublieh ist, man habe das

Skelett in einer Lage gefunden, aus der rieh schlieflen lasse» die Ungluok-

Kche habe mit den Uünden die rieh senkende Deeke des Tablinnm m stütien

versucht , sei aber endlich von dief^er begraben worden. Von ihrem im

Atrium gefundenen Schnuicke werden wir eines der zwei unter ihm aus-

gezeichneten (großen goldenen Armhiinder armilhtc: in Schlangenfonn später

in Abbildung mittheilen, ilus f^aii/c \ er/eichniß dieses liöch^t reichen (iuld-

und i>tlbertM:batze8 mag uiun m deu Fundberichteu nachlesen, es umfaßt

Terschiedene Binge, Ohrringe, Haarnadeln n. dgl., rine silbern« Vase und

einen Spiegel, sowie Wele Münnn von demsdben Metall, ein Gkscorallenr-

halsband und Anderes'^). Auch andere Skelette sind in den benachbarten

Zimmern gefunden worden. Rechtn neben dem Tabliuum liegt ein vom
Atrium aus sugängliches und ^^egen das Peristyl durch eine Brüstungsmauer

geöffnetes, großes Somraertriclinium IM, in dest^en Fußboden in der Mitte

eines der schönsten Mosaikgemaide des Alterthuins einjielcgt >,^c«csen, aber

jetzt ausgehoben ist, darstellend den bakchihchen Duemon Akrutos , der auf

etnem Fanther reitet (abgeb. Zahn II. ftO.). Das Zimmer Unks vom Tablinum

35 ist von ungewisser Bestimmung, vielleidit ebenfidls ein Tridinium, wie

dwgeiiige 84 ans dem Atrium su^bogUdi, gegen das Perbtyl mit riner Thür

und einem Fenster geöffnet und im F^liboden wieder mit einem abermals

ausgehübenen Mosaik geziert, welches zwar von gleich schöner Technik ist,

wie das von No. .H4 , aber einen weniger interessanten Gegenstand enthalt,

nämlich ein Stück Meeresufer mit Fisclien, Muscheln, Poly|>en und anderen

•frutti di mare« von natürlicher Grüße (abgeb. M. H. Xl\ . 15.). \ ou dem
Speisesopha, wdchee hier stand, wurden die sdhönen bromtenen FuAe auf-

gefiinden. Der Stuocoqnaderschmuck an der Wand Unks des Zimmers 3$ ist

besonders gut edialten und Termittelt am besten den Eindmek dieser iltem

Art der Wanddecoration. Hinter den drei zuletzt genannte!) Zimmern er-

streckt sich das Peristyl 36 von 24 M. Breite und 19,20 M. Tiefe mit einem

3,bU M. breiten von 28 Süulen getrag<'nen Vnigung. Diese Siinleu sind von

Nocerastein und mit feinstem, marmorliaitciii, weißem, aber dünnem Stueco

überzogen, unendlich verschieden von demjenigen der spätem l'eriudc und

mur in den aUerfoinsten Einxelheiten, wie in dem P«rlenatabe der Capitelle

fonnbestinmend. Uber den ionischen Cbpitellen lag, grade wie bei dem aus

derselben Periode stammenden Venustempel auf mnem sehr sohmalen Aroh»-

trav ein mit Triglyphen omamentirter dorisclier Fries, von welchem rin paar

Stücke rechts an der hintern Seite des Peristyls liegen. Nicht ganz in

der Mitte ist ein sehr flaches Bassin ausgetieft, in dessen Mitte ein Mono-
podiutn von Marmor ein Becken gleichen Materials trug, aus dem sich, wie in

den Häusern des liokx>nius und des Meleager, ein Springbrunnen erhob.

Aof dM Püistjrl öAiet sich nur ein gtoOes Gemach, die Exedra 37 , ganz

oien gogen das Peristyl, jedoch mit iwri rothbemalton korinthisdien SKulen

iwiadm den Antenpfeilem, gegen den Garten mit riner Brnstungsmaner

geapent. Dies ist ein HeU^hnm der Kunst; hier wurde am 24. October
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1831 das wunderbare Mosaik der Alexandemdilacht gefunden, eines der

eisten, wenn nicht du «rsle Kuostwerk in seiner Art, welches uns dM Alter-

thiun überliefert hat» das nach dem Vi»gange der größten Gelehrten und
KiiiiKtkenner su würdigen und au erläutern in dem artistischen Theile dieser

Ketrachtungen versucht werden fioll. In der nvhten Ecke des Peristjis fuhrt

ein faucesartif^er Durrh^ani: 3S in den '-Hul«Miuin};rb«Mion (»arten von

32 X M. , mit dem l ni^aiig*- vdn I M. Itnitc nnd ;>*> j^cinauerten und

mit feinem weißem iStucc(» bekleideten , tiai li ciinellirten doriK-heu Säulen,

zu deren Füßen eine Wasserrinne das Wasser in die Cisterne führte, aus

der man dasselbe durch swei Puteale 40 und 4 1 schöpft. Das eratere dieser

Pttteale ist sehr einfach, das zweite dagegen von Marmor, Terschliettbar mit

einem Deckel, dessen Scharnier noch erkennbar ist. Neben diesem Puteal

hat vor Alters ein mannornrr Ti'-t Ii ^csfandcu , von dem man leider nur

einen Fuß, eine linrkeiiilr, getiuijelte Spliinx ^jelundiMi hat. die zu den besten

Werken der Sculptur ;;ere( bnet AMMden kann abf^eb. im aiti^tix heii Theile .

Im l lugange links steiin noch au Ibt und Stelle eine Ma>se von Weiu-

amphoren. In den SKulen des ITni^angs fand und sieht man zum Theil

noch heute eiserne Haken, auf denen die Stäbe von Gardinen ruhten, durch

welche man bei heißem Sonnenschein den Umgang gegen den Garten ab-

pellließen und anmutbi;; Itesehatten konnte. .Kuch die Ringe, durch welche

die Schnüre zum Ziehen der (»anlinen liefen , hat man in jeder Siiule etwa

I M. vofu Hoden, wo num jetzt die Lö<lier sieht, vortjetunden . Derselben

l''.inri<'htun^ siu<l wir schon in der ( '<i.s<i <li Mr/xii/ni be;^i ^iiet . und aueh

die dort bes|)rochene Vergitterung der Interculunwiien wieilerludl sich hier,

über den Säulen dea Gartena stand eine zweite Reihe von ionisdien Stelen,

deren Fragmente man gefunden hat, so daß also um den gansen Garten

auch im obem Geschoß ein bedeckter Umgang, ein colossaler Balkon um-
lief. Man vci^^egenw artige sich eine sulehe Einrichtung recht lebhaft, um
den ganzen Conitort und Keichthum des Lebens in den vornehmen Häusern

l'ompeji-- /u fehlen.

Nel»eii der Kxedra (h's l'eristvls lie<;l links ^e^en den (»aiteu ^i;e(»ffnet

ein üecus 42, dessen Fußbiaien abermals ein bewunderungswiirdiges Mosaik

enthält, das leider arg beschädigt ist und deshalb nicht hat in das Museum
geschafft werden können, abgeb. Mus. Borb. Vol. IX. 55. Dasselbe stellt

innerhalb einer reichen Maeanderborde einen von vom gesehenen Löwen
dar, ein Meisterstück des .\nsdnicks von Kraft und Feuer und ein eben so

großes .Meisterstiit'k der Verkürzung. Das neben diesem Oecus und imi Knde

des laugen (langes I!» lude-^eiu" kleinere (iemach i;< ist theils wcixen seiner

ges« lunackvcdl areliilektuniscli gegliederten I )eeoratiniM'ii tlieils desw »geu bc-

merkenswerth, weil in ihm eine ahnliche Maßregel zum 'rrockeuhaltcn der

Wände angebracht ist, wie die erwähnte, nur daß hier die Bleiplatten durch

solche von gebranntem Thon ersetat sind. Der mit zwei Fenstern auf den

Peristylumgang geöflnete Saal 44 links vom Oecus enthält jetzt eine Anzahl

von zum l'heil stAuc interes«ianten Fragmenten der Sturcoornamentining dieses

Hauses nebst Stücken von thönernen Traufrinnen , darunter eines ein v(dl-

Btändigee Löwenvordertheil mit einem Blatt als Ausguß darstellt, ähnlich
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wio in <lor Traufriniu« (»beii Fiy;. III. An der hintern Seilt' det* Gartons

liegen von leclits nach links zunkclist zwei /inuner ohne Schmuck 45 und

46, wohl für Sclaven uud für Aufbewahrung vuu Geräthen, etwa Oarten-

gerüthen bettimunl. Sodann das Poaticum 47 auf den Vkoh di Mereurio

neben' dem. in 48 eine l^eppe zum obern Gesdioß oder zu der Gallerie des

großen PenKtyls lag; femer ein breit offenes» heute sur Aufbewahrung

architdttoniBclier Ornamente benutztes Sacsdlum 49, mit zwei offenen Cabi-

netten 48« mni 4S h /.u den Seiten, welche durch hölzerne Trep]>cn zu-

ganglich gewe.'^cn sein niii^Hen >ind V(»n denen 4S «, wie die erluiltenen Hrett-

eindriicke uinl Locher zeigen , als Vorrathskanimer diente. Endlich an der

llinterwaud zwei kleine Lararien 50 und 51 , Nischen von flachen Giebeln

gekrönt. Von den in diesem Hanse in sehr großer Zahl gefundenen Gegen-

ständen verdienen einige versilberte ThuxsdilSsser, bronxene Thflrbeschläge

mit mannigfaltigen Reliefomamcnten , sowie Ornamente verBchiedener Mo-
bilien von ilemselben Metall, silberne Cassemlen und Schalen und dergl.

hier zum S( lilusse noch erwähnt zu werden , da auch dief*e Dinge von dem
Reichthuni , welcher in diesem Hause herrschte, Zeugniß ablegen.

Auf den vorliergehenden] Hlattern ist eine .Xuswahl der gewöhnlichen

kleineren und größeren ein- otler zweistöckigen iiumpejanischen Wohnhäuser,

und xwar eine Reihe der normalsten PIftne, sowie der durdi besondere Eigen-

thnmlichkeiten au8geseichneten| beschrieben worden, welche sur Vergegen-

wärtigung der A'ei sehiedenheiten in Anlage und Decoration genügen münsen,

da es unmöglich ist , wenn nicht dieser Hand gar zu sehr anschwellen und

die Geduld seiner Leser auf eine gar zu harte riuhc sti'Uen s<ill, eine noch

größere Anzahl pompejanischer liiiu.ser in» Linzeluen zu besprechen. Nur

noch eines derselben muß bcines ganz besonders eigenthiimlichen Plaues

wegen hier in Betracht gezogen werden, in so fem in ihm nicht bloe zwei,

sondern drei ursprünglich getrennte HBuser in Eins gesogen worden sind,

und zwar ihrer zwei durch mancherlei Umbauten, ihnlich denen in mehren

der schon besprochenen Wohnungen genauer vei'-chmolzen , das dritte als

ein loserer Annex &hnlich wie in der Ctua di Lurrezio {So. 17.) hinzu-

gefügt. Dies ist

(No.'iL) die (hßnius P<ipi (f ii c undi Au
ff
us tiani {VIau^so. 118.)^

früher (Jana dti citurisfa genannt.

An der Front dieses Hauses an der Sirada SkAitma. dessen Auegrabung

schon 1853 begann, aber nach langer Pause erst 1868 vollendet wurde, liegen

drei LSden 1, 2 und 4, die ersteren beiden links, der letzte rechts vom £iit>

gange 3. Zwei derselben 2 und 4 haben augenscheinlich bis in verhKlt-

nißmäßig späte Zeit mit dem Innern des Hauses in N'erbindung gestanden,

sind aber zuletzt durch neu aufgebaute Scheideniauern vcui ilnn getrennt

worden , wobei ilie ursprunglicli ans 2 in das Atrium tnlirrude Thiir als

Fenster übrig geblieben ist. in diesem Laden, von dem im Hintergründe

durch ein ganz dünnes llftuerehen eine Art Alkoven abgetrennt ist, liegt

eine Treppe au den im Oberstocke mit vennietheten Zimmern. Oer Laden

4 hat ein geschloasenes und ^as geräumigeres Hinternrnmer von dem
aber bei der Abtrennung vom Häufte die CeUa des Ostiarius und Atriensis
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durch eiue neue Scheideiuauer abgetrennt worden ist. Der Laden l mit

seinen beiden Hintenäumen b c endlich mag vuu Anfang an von dem Hause
muMiängig und vcnniediet gewesen sein; irgend Etwas

httweeee bietet auch er nicbt. In diesen Lüden waid eine siemlich bedeu-

tende Anzahl (leräthe und GefUfie von Bronze gefunden. — Die Hausthür

unmittelbar au der Stiafle, über drei Stufen erhöht; ob, wie Fiofdii

behauptet, eine zweite Thür weitor im Innern d»'< Ostium vorhanden gewesen

sei, ist zweifelhaft. \"(>n der auf das O^tiuni wir auf das Atrium geöffneten

Cella des waclithabendeu 6c]aven 5 it»t 8chon gesprochen. In dem nicht

Fig. 177. Plan d«« Han««« d«« Po|iidiw Saeuada«.

ebsonders geriimnigen toscanischen Atrium 6 ist das Implnvium fast spurlos

ersohwunden, aber voibanden gewesen. In ihm fand man einen kleinen

narmomen Altar mit zw ei eine Gnirhmdr haltenden Eroten , zwei Vf^eln,

zwei gekre\i7.tpn Palmen und oiucm rraefericulnm verziert. Die fünf das

Atrium umgebenden Cubicula 7 und S recht«, 9, lü und 1 1 links, von denen

8 und 10 mit versehfieAbaren Thnren versehn waren, sind unbedeutend und

amdi ohne nennenswertfaen Schmuck. Etwas rddier erscbeinen die Alae 12,

19, mit lebhaft rothen Wänden; diese rind in der Knken 13 besser erhalten

und hier ist das Brustbild eines jungen Satyrn mit einem Kantharos (Hlb.

No. 424.) genalt. Bis hierher erscheint der Plan abgesehn ton seiner Schief-
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winkeligkeit und den UnsUnde, daß der Imkeii Ala gans wie in den Hiuaern

det Salluat and de» Lucretiiu (s. oben No. 15. und 17.) der eine seitliche Ab>
Schluß fehUf laevlicli normal, -auch das Tablinuni It liegt scheinbar so

ziemlich an seinem richtigen Platze, nur %vieder nicht recht in der Mitte;

allein diese Verschiebung, eine Koltrc <l«'r an difsfi- Stelle vorgenommenen

Umbauten, i>t nicht die einzige l nregelnuiüigkeit . » ine auffallendere bestellt

darin, daß das Tabliuum vum Atrium aus nicht betreibar , sondern durch

eine 0,&0 M. bohe Bnistungsmauer, sowie nach hinten , gegen das Penstyl

mit einer Qitterthür abgesddossen und nur von den in ilurem erstMi Theüe
aenlioh lebhaft ansteigenden Fances 15 aus auginglioh ist. Auch daß nian

von eben diesem Tablinum aus nicht allein ein Zimmer (36; des zweiten

Theiles des Hauses betrat, sondern auch vermöge der Treppe d zum obem
Geschoß hinaufstieg, ist ein sehr ungewöhnliches Vorkommniß, durch dies

Alles aber der C harakter des Tablinun) starker alterirt, als vielleirht in irgend

eiuem pompejauischen Hause. Vun den um , das Atrium gruppirten Käumen
ist nur nodi die klebe, halb unter der eben «rwibnten Treppe liegende

Vonathskammer 16 su erwShnen. Ctie Fances 15 luhren in das erste Peri<>

s^t 17 mit rothen. leicht omamentirtMi Wandm, welobes wahrscheinlidi

nicht ursprungUeh in diesem Hause gehört hat. Seine Porticus besteht aus

achtzehn unten rothen, oben weißen canellirten Säulen mit Phautasiecapitellen,

während seine mittlere wahrHcheinlirh bepflanzt j'ewesene Area ein halb-

rundes marmorncsi SpringhnnnunhasMii f enthält, in dem eine Stufe liegt

und auf desi^eu Kande aU Wast^erspeier eine Anzahl von theils einzelnen,

theile unlar rtnander kSrnftfenden Thieran von Ers, ein Eber, zwei Hunde,
ein lüwe, eine Hiiebkuh und eine Sddange standen, welche jetst entfernt,

in das Museum naeh Ne^id gebracht und dort in der Oidnnng, in der

man sie fand, 4ku%esteUt sind. Nahe bei diesem Bassin &nd man auch die

schöne Erzstatue eines kitharspielenden Apollon, von dem das Haue seinen

ersten Namen titarista empfing und von der im artistischen Theile

näher gehandelt werden soll. Zwei Tuteale /" y und eine geschlossene Ci-

sternenmünduug /* hudeu sich ferner in diesem Teristyl, welches zunächst

den Fances Ton eimcr gUasend deoorirten Exedxa 18 begrenst wud. Auf
ibier Schwelle stebn iwei SKalen als TrSger ihres Gebttlkes oder Giebeb,

ihr mirmomav Fußboden ist Ton einer breiten MosaUtborde eingefiifit und

ihre lebhaft gelb geftrblen innbide trugen, aber nur in den Mittelfeldern drei

größere Kilder, von denen aber awei gans fehlen, das dritte unkenntlich

geworden ist.

Dieser Exedra gegenüWr im Hintergründe des Peristyls liejj^t ein großer

Oecus lU mit reicher Decoration großer, aber sehr zerstörter Architekturen,

neben ibm em wahiaclieinlicli als Triclinium su beasicbnender Baum 20

mit «nem eigenen Vorplatie 20 a und awei größeren Bildern auf seinen

Winden, nUmUbh dem Eingänge gegenüber einem unerklärten (Hlb. No.

1401.) und rechts einn auf I.eda nicht ganz sicher bezogenen Composition

(Hlb. No. 152.) ; das dritte, welches sieh links gegenüber befand, eine Dar-

stellung von .Ares" und Aphrtiditens I^iebe [Hlb. No ist jetzt zerstört,

lu dem dritten der im Hintergruude dieses Feru>tyis neben einander liegen-
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den Gemirher, dem geräumigen Tridinium 21 itt nur ein intereRsantes

Pkuisurteil (lUb. No. 1286.) auf der linken Wand erhalten. Hinter diesem

TVicKnium H^en die ihrem Zwecke nach* nicht sicher bestimmbaren Ge-
mächer 22 und 2'.i, von welchen das erstere auf unten rothen, nbeii weißen

Wü!mI»'ii nur leiclite Oniamente /eif^t , während das andere (2H auf den

weil'iMi Mittolfr'ldrni seiner rotlu-ti ^\'i^nl^•> ilrri Hilflcr uufziiweiseu hat, denj

Eini^aiii^»' tr<'f;<"niib«'r Apolhtn vom Ivitliatspiele niht-nd (HIh. \o 1^3.), rechts

einen musikalisehen Wettstreit (lilb. No. IMiil/.), links einen unerklärten

Gegenstand (ein Jüngling vor einem barbarischen oder phrygischen Könige,

Hlb. No. 1388.) , welcher sich gana ähnlich in der domut Sinei («. oben

6. 287.) wiederholt findet. Der kleine Raum daneben 24 ist eine Vonaths-

kammer [apotheca] gewcsi Ti, in welcher die Wän<h' die I^öcher znr Hefesti-

pniii^ ringsum laufeiidfr Bretter /ei(jen. Iiier vorbei führt der Cian^ '17t in

eine Art von kleinem Atrium 'if» des von der Dienerschaft bcwoluiteji Tliei-

lej< «les Hanses nnd des Stalles 2 7, in welchem sich — das einzige so gut

erhaltene Heispiel in Pompeji — die gemauerten Abtheilungen fiir vier Pferde

befinden. Über diesem Stalle, dessen Decke eingesturst ist» be&nd sieh ein

niedriges Zwischenstockximmer {mezzemmo) mit swei größeren Fenstern nach

der Straße hinaus und dariiber sieht man den Anfang des dritten Geschosses

mit rothen Wänden und einer Thür nach dem Raum über 24. Dem Stalle

gegenüber zu beiden Seiten der breiten Ausfahrt 2S, in deren Schwelle man
die (lcutli( lifMi S|)ur<Mi von Wagenrädern sieht, liegen zwei Schlafzinnner <ler

Stallknechte 2U und .U), das eine mit zwei, «las andere mit einem veigitter-

ten Fenster nach den beiden Straßen hinaus, welche hier eine' Ecke bilden.

Kehrt man durch den Gang 25 und das Triclinium 21 in das Peristyl 17

Burück, so findet man dasselbe an der öetlichen Seite, wo sanicbst beiläufig

eine kleine überwölbte Vorratbscella 31 bemerkt werden mag, von einer

Blauer begrenat, w r1( Iw \on zwei Thüren an den beiden Enden und zwi-

schen diesen von ?.et hs Kenstern durchbrochen ist. Dii-se Tlinrcn und Fen-

ster verbinden mit dem ersten ein zweitr>s, s( hnne^ und lieiteres Peristyl M2,

dessen weiße Wände nüf h'iclitem Ornament geschmückt sind, wälirend

seine Porticus von zwanzig dünnen , unten rothen , oben weißen canellir-

ten Säulen mit Fhantasiecapitellen gebildet wird, zwischen denen ein Mo-
saiksamn liegt. Die fr«e Area in der Mitte ist, von einer niedrigen

Mauer umgeben, erhöht und war ohne Zweifel als Xystus bepfianct. Bin

Puteal steht neben der nördlichen Ecksäule des Uingaags. Dieser Bdi;e

gegenüber beginnen die Gemächer dieser Abtlieilung mit einer kleinen, weit

und unverschließbar gegen das Peristyl und außerdem gegen das anstoßende

("ubiciilum t,'(dHneten Kaninur ungewisser Hestimmung ;53, mit weiß nnd

schwarzem Mosaikfußbuden
;

fidgt das eben erwähnte Cubiculum 34 mit

Alkoven im Hintergründe und weifien, mit leichten .Architekturen deoorirten

Wänden und ein großer Oecus 35, an dessen Eingang xwei Pfeiler stehn,

welche den Deckenbalken trugen und swischen denen Thüren angebracht

waren. Die Wände sind in gelbe und blaue Felder getheilt und mit schwe-

Ijeudeii Figuren bemalt, dodi h;il>eii «lie Vtlunen Felder sehr ;;elitfen. Aus-

gehoben und in das Museum zu >ieapel geschaäi sind aus diesem (iemach
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avfierdem die Bilder bei Heibig No. 1239. nnd 1333., eretenes Ariadnes Auffin-

dnitg durch Dionysos, letxteres Orestes und Pylades in Tauris vor Thoas

gefesselt und Ipbigenia mit dem Götterbild im Arme daistellend, eines der

sdiönsten und TnerkwiirHt^<iton ßilder von allen in Pompeji. Am entgcgra-

gesetxtcti Ende de« Peristyl*< liPRt znniichst am Tablinum H der ersten Haus-

ahtheiluMi^ das niclit sicher bestimmbare '/immer };ej,'en das l'eristvl und

die ht'idt'ii angrenzenden Räume {»eötfnet, mit Wiinilen, welche mehrfarbig;»»

Marwortufelnn^ nat halnueii und in denen Hilderplüt/e auäge«part, aber nicht

mit Bildern ausgefüllt sind; das Viereck an der Hinterwand zeigt als Fül-

lung die Nadbahmung einer bunten Marmortafel. Möglicherweise hat dies

Zimmer als Anrichte- und Bedienongamum zu dem neben ihm li^^den
wahrscheinhehen Triclinium 37 gedient, dessen p^elbe ^^'jinde mit Architek-

turen tind schwebenden Gestalten HU). No. Hi'il.; und auf rothcn Mittel-

feldern mit drei namhaften Hihh'rn g^eschmückt waren. \'(m diesen ist das-

jenige rechts, die von Artjos bewachte In darstellend iHlb. No. LtT.', für

das Museum ausgehoben, dasjenige hinten lllb. No. 14üU.) unerklärt und

dasjenige links, Aphrodite und Adonis (Hlb. No. 330.) stark fragmentxrt.

So geräumig nun auch diese Wohnung in den bisher geschilderten Thei-

len sein mag, so wenig genügte sie dem offenbar wohlhabenden und vor-

nehmen Besitzer. Kehrt man durch das erste Peris^l 17 und die Fnuces 15

in das Atrium ziirück , so findet man einen aus dessen linker Ala abzwei-

genden CJan«; HS, welcher, an einer tiffcii aber roh i^classenen und dunkeln

(.'ella itO vorbei zu einem Hade führt, (U'sscu 'i'epidarium in un<l ( 'aldariuin H
unter sich verbunden »ind. in seiner Fortsetzung 38 a führt dieser Gang
weiter links in die Küche 42, welche außer dem Heerde t und dem mit

eigener Thüre verschließbaren Abtritt k einen zweiten kleinen Heerd / ent*

hiüt, durch welchen das Bad geheizt wurde. Rechts zweigt dieser Gang zu

einem Räume 38 & ab, welcher, an seinem Ende durch ein Oberlicht m,

wenn auch nur sehr mäßig erleuchtet, eine Treppe in den Oberst<M:k und

einen Hrunuen // enthält. Hin /.weites nnt zwei Sänleti und zwei llalb-

säuleii , welche ein Dach truijen, cin!.jct'atJtcs lUunnenbasisin o liegt in dem
Kunme X'.i, zu welchem man ebenfalls autn dem Gange liSa recht« gewendet

gelangt und welcher weiter in das erste Peristyl 17 führt. Betritt' man die-

ses, so gelangt man an seiner Unken Seite zu noch einer Erweiterung dieser

Wohnung, welche nicht blos nrspriinglidi ein eigenes Haus gawcaen, son-

dern in sciiu r ganzen Einrichtung ziemlich unverändert geblieben ist , als

Popidius Secundus oder sein Vorfahr es mit stüner Wohnung vorband, wäh-

rend die zulct/t beschriebetH'U Haunie .'^8— 12 ziemlich augenscheinlich von

dem Nachbarhause an der Strada SttiLianu aligcschnitten und durch l nibau

zu dem gemacht wurden Mud als was wir sie kenuen gelernt haben. Die

Verbindui^ zwischen dem ersten Peristyl und dem annectirten Hause, wel-

ches, da sich die Stmda Stakiana an dieser Stelle bereits ziemlich rasch

dem Thore zu senkt, hoher liegt als die beschriebenen Theile, wird dnrdi

ein«' br»Mte Treppe von elf aus Ziegelsteinen aufgemauerten Stufen p heim-

stellt, neben der rechts und links in dem theilweise mit Erde ausgefüllten

Baume zwischen den Wänden des Perintyls 17 und des ^fachbarhausea zwei
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Kamnieni, dne geschloaaene 44 und eine offen« 45 mit «niaidienii Steiii!-

hoden auif^eepart oder gewonnen tind. Kei der vollkommenen Selbttindifp-

keit des Planes dieaes Nebenhanses wird denen Beschreibung am besten

bei seinem eigenen Einkauf; an der namenlosen nördlichen Nebengassp hp-

giunen. Das kuizt-, unmittelbar an der Straße ^M'xchlossene Ostium 4ti tiilirt

in da» zieniliih j^cräiimi^i' tuscanisi lie Atrium 47, desäen Impluvium von

einer Hchüuen farbigen Mo»uikborde umgeben ist. Liuks neben dem Ostium

liegt eine Treppe Bum Obergeaoboß, au welcher jedoch der überwölbte Ein-

gang so eng ist, daB man sich nur von der Seite hindurchschieben kann.

Die neben dieser Treppe li^nden Bftume geboren nicht zu diesem Hause,

sondern zu dem Laden neben seinem Eingänge. Am Atrium liegt reclits

neben den» Ostium eine sehr ni«'drig «jestnchmie ("ella des Atrionsis 4S. auf

welche eine von der Straße aus durch ein enges Fenster dürftig beleuchtete

schmuekldiie V(»rrathskamuier \re//a penuriu! Ii» folgt. An diese stößt das

Cubiculum 50, auf dessen rechter Seitenwand sich ein liild (Ulb. No. 542.)

findet, darstellend eben jugendlichen Satyrn, wdc^ vorsichtig dne schla-

fende Bakchantin besohleicht. In einer ganx einsigen Weise ist sodann der

Baum 51 umgestaltet, welcher einst die rechte Alä dieses Atrium bildete.

Zuerst liegt in ihm eine Treppe zum obem Stockwerk, unter welcher einige

Bretter zum Aufbewahren irfjendwelrher Cie^enstände angebracht waren. Den

Hintergrund der Ala aber füllt ein groUcs lyeniaiiertcs Heservoir, durch eine

kleine Zwischenwand in zwei Theile geiheilt und durch eine vor ihm lie-

gende Stufe zugänglich gemacht, während es mit einem hölzeraeu Deckel

versohlieSbar gewesen ist. Was hierin aufbewahrt worden sein mag, ist wohl

kaum lu enathen, nur das Eine durfte feststehn, da£ es als Wassaibdiilter

nkht diente, da es bis auf seinen Orund mit bemaltem Stucco ausgekleidet

ist. UngewiB ist auch die Bestimmung der von dieser Ala und von der

Peristylportirus aus betretbaren schmucklosen Oella 52 , welche das letzte

Gemach auf dieser Seite des Atrium bildet. Auf der andern Seite liegt zu-

erst ein Tricliniuni 'u\ mit gellten W anden, leichten Architekturen und klei-

ueu Hildem von Fischen; auf dieses fulgt die ursprüngliche linke Ala 54,

welvhe aber ebcoliille ihrer BeeHninuig entrfidit «ad lu einem Uoto Duidh-

gang in ein großes Gemach 55 verwandelt wwden ist, das sich sehwer be*

•timmen läßt uttd durch die in ihm liegende Cistmienmundung q auch mAx
hinlänglich charakterisirt wird. Ein Tablinum fehlt diesem Hause gänxUch,

das .\trium wird nach hinten durch eine glatte Wand abgeschlossen, in welche

nur die breite Thür in das Feristyl '»H gebrochen ist. Die sechszehn Säulen,

welche die Porticus bildeten , v«m denen aber die drei der rwliten vordem

Ecke in eine von entern Fenster durchbrochene Wand verbaut und die zwei

der reoiilen hintern Ecke ebenlalls dnioh eine Hauer veibuvdeii sind, diee«

Slulen seigen eine seltsame EigenthfimUchkeit; im Allgemeinen sind de
gans roth bemalt, nur diejenigen vier, wdohe dem Eingang nndi dem
Atrium gegenüber stehn und die beiden mittleren an der linken Sdwnalseile

sind über einem kurzen untersten Stücke, welches roth und nicht canellirt

ist, der Länge nach halb (nach außen) roth und nicht »•anellirt, halb (nach

innen) weiß und cauellirt. Au der liukcu Schmalseite steht zwischen den
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MIttdsiliil« 11 ein Puteal r. An diesem Peristyl liegt rechts nur eine geAu-
mig)'. aber xiemlicb schmucklose Exedra 57 hinter einem eigenen Vorräume 57 a,

links (ia^ot^oii eine ganze Fctli^o kleinerer Oeniärln'r. T'nd zwar in der Mitti'

ein Trirliniuin 5b mit marmornem und Mosaikfußboden und ijclheii ^^ ;ln-

den mit ursprünglich drei Itildern. von denen aber die beiden aui' den Sei-

tenwänden fehlen, während dasjenige auf der Hinterwand (Hlb. No. 333.),

tncb etwas fragmentirt, den verwundeten, Ton Ernten bedienten Adonis dar-

stellt. Zu diesem Triclinium scheint das rechts von ihm liegende und mit

ihm verbundene Gemach 59 als Anrichte- und Bedienuugszimmer vgl. oben

36 und 'M) zu j^ebüren , wühlend da'ijenige links 60, welches liilder an den

Wänden batte, aber sehr ruinirt ist, als Cubirulnm gilt. Xcbpn ihm fuhrt

ein l)urr}i;;;inp (',1 links in eine \ tin üthskinniner irc/fa pt tiaria ti2, j^rade-

aus in einen wubrsrheinlidi als Speisekammer zu bezeichnenden Kaum iy.\,

welcher su der rechts und hinter dem Triclinium liegenden Küche <i4 ge-

hört, welche durch den Heerd charakterisirt wird. Sie ist durch drei sowie

der Baum 62 dureh ein Fenster von der Strafle aus erleuchtet.

Es bleibt jetzt nur noch übrig, solche Leser, welche Pompeji selbst be-

suchen, auf einige der hier nicht beschriebenen Häuser aufmerksam zu machen,

welche sei es der Fifjonthümlichkeit ibrer Drroration (»der der Hesonderheit

hauslicher Einriclitunj^ \ve>?en »'inon Hrsufb besonders lohnen. Als sfdche

seien die beiden Häuser mit den Mosaikbriuinen in der MercurstralU- , die

Häuser des Schiffes, der bemalten und der Figurencapitelle in der Fortuna-

strafle und besonders die in den letsten Jahren ausgegrabenen Hauser der

Comelier, des Paquius Proculus, des N. Popidius Priscus, dasjenige mit dem
Niobtdenbilde (Reg. VIT. Ins. 15, Plan Xo. 52.), sowie diejenigen in Reg. I.

Ins. 3 und 2 besonders empfohlen, da in ibnen die meisten liilder noch an

Ort und Stelle sind. Denn ans den sonst in Hinsirlit auf ihre schöne und

zum 'I bril ]u;u lit\dllr 1 Jct oratinn bc^-ouders bcrvfjr/.ubcbciulcn Iliiuscrn, z. H.

der Cusa di ApoUine , dciie pareti m/e, del rigiuile u. A. sind die besten Hildcr

ausgehoben und im Museum zu Neapel aufzusuchen.

Es konnra nun aber die Privatgebftude der Stadt Pompeji nicht ver-

laasen werden, ohne daß wen^stens von dnem jener groBen mehrstockigen

oder vielmehr terrassenartig angeley;tcn Häuser, welche am südwestlichen

Abhänge des Stadthügels auf der hier nieder^jerissenen Mauer erbaut sind,

der Plan mitgetheilt und kurz bes])ro( ben werde. Wie schon früher bemerkt

wurde, bildete die Straße vom hcr( \daner Thor, an welcher diese Häuser

hegen, die Hauptverkehrsstralie und dem entsprechend scheinen die in Kede

stehenden Häuser Kaufmannshäuser gewesen zu sein.

(No* 35.) Eine nihere Betrachtung des mitsutheilenden Piaoes eines

der ausgedelmtesten dieser HMnser (No. 3 a. im Plane) wird dies bestitigen»

indem wir in demselben nur verhältnißmäßig wenige Wohnräumlichkeiten,

dagegen eine beträchtliche Zahl solcher finden werden, die ulb^m Anscheine

nach als Lagerräume für verschiedene, natürlich jetzt nicht nn*hr zu er-

rathende ^^'aaren fjjedient haben. \ or der Analyse des l'lane.s sei noch be-

merkt, daß bei diesem Hause unsere Autopsie nur eine sehr theilweise hat

sein können, da die meisteu der sehr ruinirten I^iocale der unteren Geschosse

Ovcrbsok, rttayitp. 3. Aal. 21
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unzugänglich sind. Wir finden uns also hier fast ganz auf Miizois angp-

wiesen, nach dessen Plänen die drei G«'silu)s»e oder Terrassenetagen neben

einander gestellt wurden sind und zwar su, daß A das Geschoß zu ebener

Erde an dar StraBe enthSU, dessen Räume durch Zahlen beMtdmet sind,

während in S das iweite, in C das dritte GeschoB d. h. tieftte im NiTeau

des Bodens am FuBe des Stadthügels von Pompeji daigestellt wird, in welrhen

die Bäume mit kteiniscben und griechischen Lettern vendm worden sind.

Fig. 178. Plan mim» dfsittOekigen Haines.

Fassm wir lueist das ErdgeschoB an der StiaBe j1 in das Auge. An
der Fronte der Strafie li^en lunädul vier Lüden 1 ohne Zusammoohang

mit dem Hause, weldto mit ihrer Hinterwand den Umgang des Peristyls

begrenzen. Neben diesen weiter links ein weiter Doppclladen 2 mit zwei

Eingängen und in Verbindung mit dem Hause, und zwar sowohl mit dessen

Atrium und Pcristyl wie audi vermöge eines geneigten Ganges [h in B) mit

den Magazinruunieu des untern Geschosses. Es kann wenig Zweifel sein»

daB wir hier die Fkckräume des Kaufherrn tot uns hahen, ans denen die

Waaren in die Magasine gebracht wurden, su denm ein gen^ter Gang
anstatt einer Treppe führt, weil dieser für Waarentmnsporte ungleich sweck-

mäßiger ist als jene. Die Treppe nämlich 3, welche in diesem Räume an-

gegeben ist, führt aus dem Erdgeschoß in das oliere Stockwerk an der Straße,

der geneigte Gang ^eht unter ihrer obern M'cmlung hindurcli. Eine iihn-

liche , kleinere Packkannner als ^'orraunl eines zweiten geneigten Ganges

findet mau jenseits des liauseingauges in 4, der (iang, den wir in JJ bei a

wiederfinden, ist mit einer einfiMshen Linie angegeben. Zwischen diesen

dem Geschäft gewidmeten LocaUtiten liegt das eigentliche Wohnhaus, su
dessen VerstMndniB auf dem Plane ein paar Winke gmügen. Li 5 ist der
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längsng, das Ostiiiin, in 6 das toscanische Atrium, m dessen Hintergrunde

das Tablinum 7 nri^iohon den beiden Fauces 8 leicht erkennbar ist. Tablinum

und Fauees öffnen sich auf die eine {jroße Terrasse i:*.. in welcher man die

unin-ittcrte Öffnung eines kh'inen Hofes sieht, der in (h»s untere Geschoß Inclit

bringt und welche als das fluche Dadi eben dieses »nifeni (icschosscs igelten

kann. Für ein Peristyl im eif^entlichen ISinne war hinter dem Tablinum

kein Raum, dasselbe liegt also, ähnlich wie bereits aus anderen Beispielen

aur Genüge bekannt ist, seitfrilrts in 9, mit dem Atrium durch einen Zugang
aua den rechten Fauces verbunden und nach hinten durch drei kleinere mit

einander xusammenhangende /immer lo begrenzt, in dciu-n nur Cubicula

zu erkennen sein werden. Alle drei haben Fenster, aber nur this dritte

rechts hiit einen Ausgang auf die Terrasse. Neben diesem liegt das ge-

räumige Triclininm oder der Oecus II. an dessen Winkel in 1*2 das bereits

in anderen Plänen gefundene, hier sehr kleine Anridit^-cabinet wiederkehrt.

Rechts sind keine Zimmer am Peristylumgang, links li^ nur eine kleine

nnregekBKßige SdavenoeUa 14.

Der Umgang und die denselben bildenden £ttnlen umgeben den Hof
oder das Viridarium nur an drei Seiten, zwischen den Säulen ist ein hohler

Pluteus (Uriistungsmauer) , ob zur Aufnahme von Erde und Pflanzen oder

on Wasser bestimmt, kann zweifelhaft sein.

Gehn wir zum Geschnß Ii über, welches grade unter dem Niveii\i der

Straße liegt. Über die Kingange in 2 und 4 des obem Geschosses ibt das

Nöthige gesagt, die beiden geneigten und überwölbten Gänge sind im Plane

mit a und h bezeichnet. Folgen wir snerat dem Gange a, so gelangen wir

gradaus anf eine Treppe c, welche in das dritte Stockwerk hinunterfuhrt, hier

nur zum Theil, im riane C ganz dargestellt ist. Mit einer kleinen Wendung
rechts gelangt man in eine weitere Fortsetzung d des Ganges a, eiiic l'ort-

aetzung, welche sirh fa>^t diir< Ii das ganze Geschoß als ein Corridor hinzieht,

auf den die meisten Uaiinn' sich ritfncn. (ileich zu .VuraTi*; lit'f^^ dem-

selben in e ein Saal unter dem Tabiinum, an dem hinten ein Cabinet

angebaut ist. Man hält dies für ein Badezimmer, ohne daß die bestimraendoi

Merkmale dafür augegeben werden könnten. Am Ende des Saaka macht

der Gang eine Wendung im rechten Winkel und wird zur linken Hand von

dem wirklichen liade dieses Hauses begrenzt. Tu g nätnlich ist das .\pody-

teriam, in h das eigentliche Hadezimmer und in / die Officin des Hades nn't

dem Feuerhecrd zu erkennen. Unter diesem li<'i;t in dem Stockwerke 6' noch

ein Ha<l , weU hes mögliclicrwcisc für die Dienersc haf t bestimnit war. An

der Ecke des Saales e stößt der geneigte Gang b, von den Fackkammern 2

herabkommend, mit dem Gange a zusammen, und unmittelbar im Winkel

dieses Zusammentreffens lie^t in k der kleine Hof, der, unbedeckt, die obere

Terrasse unterbricht, und hier wahrsdieinlich mit einem GelHnder umgeben

war. Er ist einzig der Erleuchtung des G andres und der umliegenden Räume
wegen angebracht. Diese sind auf der Seite des Hofes zwei kleinere Zimmer

/ und m , von «IcTien das letztere nur sehr wenig Licht hat ; dies sclieinen

sicher Lageniinine gewesen zu sein; zwcilclliaft ist die gleiche Bestimmung

des großen Saales » dem Hütchen gegenüber am Gange, indem dieser Saal

II»
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eiiuMi dim li riiio zweifliiy^clii^c I' rcitif'ppp o vennift«*lt<»n Ausganfj auf die

untt're TiTiasse y< hat; iiuiglich dalu r iinrnerliin daß «*r zum Sommert ricliuium

bi'stimu)! ^rwi'M'u ist ; in den neben ihm hetiudliciien Räumen y und r dür-

fen wir wiederum Waarenlager vermutben, wäiirend das auf diese ftdgende

gTofiere Zimmer t als Triclüiium g^U. Für du leiste Zimmer am Gange t

läßt sich die Bestimmung nicht nachweisen. Es kann und soll nicht un-

hedingt bestritten werden, dafi einige Zimmer des sweiten Geschosses. als

Wohnrüumlichkeiten gedient haben, aber wenigstens eben go wahrscheinlich

waren diese «jesammten Häume zu Waarenlagem bestimmt. Etwas niedriger als

der Fullbddf'ii di»>se>. (Ifschuss«'«, liegt der mit t/ bezeidniefe I nig^ang über den

Säulen, weli lu' den Hut des untersten Sto(kueiks iiiiit,'rli( n . auf welchen man
Über die vier Stufen der Treppe r gelangt. Dieser obere Umgang um den Huf

des untersten Geschosses liegt wohl deshalb einige Stufen tiefer, als die Ter-

rasse pt um die von dieser aus zu genieBende Aussicht nicht cu beschiflnken.

Endlich das Stockwerk C, über das sich nur wenig Positives sagen läfit.

Um bei einem Punkte anzuknüpfen, der das obere CiesehoH berührt, sei

zuerst die hier mit a beyeirhnete und in ihrer ganzen Ausdehnung siebtbare

Treppe r in J{ genannt, wehlie in das untere Storkwerk und dureh dies

hindurch in den Hofraum lührt. Hechts \()m ersten Absatz dieser Treppe

zweigt, sich der (Jang ^ ab, welcher in die als Bad für die Dienerschaft

geltenden Räume y und sodann weiter fuhrt. Der bestimmte ZwerJL des

hinter den Badeiimmero gelegenen, auf den Hof geöffneten Zimmers d ist

' nicht bekannt. Durch das Apodjrterium des Sclavenbades hinduidi betritt

man auf dem (iange ß ein geräumiges Zimmer *, welches, wie der darüber

in B gelegene Saal //, als Trirlinimn für die heifle ,I;ilire>-/eif t^ilt, in der

man die Kühlung der kellt rarti^'cn Luft di«'ses unter>tt'ii Shu kwerks suchen

mochte, l. ber die hedejjtuiig d»'s Nehen/innners C liegt keiiif Angabe vor,

war c wirklich Triclinium, so mag Z uder auch d küchenartige Hestimnmng

gehabt haben. Der Gang ß fuhtt mit einigen NiveaudiflfemiEen , welche

aum Anbringen von etlichen Stufen nöthigten, am Saale < und an einem

SSmmer i^, dessen Zweck nicht bekannt ist, rorüber und neben ^ auf den

Hof hinaus. Rechts an demselben finden wir einen Complex von Zimmern,

von denen nur das erste eine Thür auf den Gang hat, die anderen i

sieb in dieses öHnen. Diese Ciemächer >.,'«'Iten Ma/i»is für «las Ergastnlum,

die Arbeitszimmer der Sclaven, mit denen die Stratcellen verbunden waren,

die Mu/oi» in den hintersten Bäumen i ohne Licht und Luft zu erkennen

meint. Ungleich wahrscheinlicher aber ist, dafi wir hier Keller- und Vor-
,

rathsräume vor uns haben, als Arbeitssimmer mit obligaten Gefängnissen,

namentlich da uns Maicois* Plan, der einsige bekannte, über die Art der

Beleuchtung ganz im Unklaren läßt. Hinter diesem untersten Geschoß dehnt

sieh der geräimiige Hof x aus, den an allen vier Seiten eine Säulenreihe

umgii'bf, ül)er der der l nigani; u des ( iesch(»sses ß lietft. Die l'orticiis l unter

diesem l mgange nmß eine der angenehmsten und kühlsten Andiulutionen

gewesen sein, die es in Pompeji gab, während die geräumige Area des

Hofes X, in deren Mitte eine Piscina $t sich befindet, den Gedanken an

liaumpflansungen oder Blumensucht keineswegs ausschließt.
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* m i m /4 ^

(No. 2b. Den Schluß unserer Hetruchtungen pompejauischer Wohn-
häuser machen wir mit der vorstädtischen ^ illa , der sogenannten dos

M. Anius Diomedes, welche nicht allein zu den größten , sondern auch zu

den am besten erhaltenen Wohnhäusern Pompejis gehört und seit ihrer \xih-

grabung im Laufe der Jahre 1771

—

14 eine ganz besonders ausgedehnte Auf-

merksamkeit auf sich gezogen hat. 8ie mag uns zugleich als Muster älin-

licher Baulichkeiten in Pompeji, der leider wieder zugeschütteten Villen,

der sogenannten des Cicero und der llllfi urbana der lulia Felix heim

Amphitheater dienen, von denen nur mangelhafte Pläne überliefert sind'*/,

so daß ein näheres Eingehn auf dieselben für die Zwecke dieses iiuches

kaum hinreichendes Interesse bieten dürfte. Diese Villen , numentUch die-

jenige, welche der Kürze wegen als diejenige des Diomedcn bezeichnet

werden mag
,

obgleich

der Name durch Nichts

wirklich begründet ist,

verhalten sich zu der von

Vitruv VI. 8. gegebenen

Vorschrift der Normal-

anlage fast grade so, wie

die Wohnhäuser zu dem
vom alten Architekten

für solche angegebenen

Grundschema, überein-

stimmend im Vorhan-

densein und der Lage

der meisten wesentlichen

'I'heiU*, abweichend nach

dem lietlürfniß der Lo-

calität und dem Ge-

schmack des Eigners. Es

soll im Verlaufe der Dar-

t^telIun^ auf die l'ber-

einstimmungen mit der

Kegel hingewiesen wer-

den und es darf daher

von einer vorgängigen

Darstellung dieser ahge-

sehn wenlen, welche zu

vielen Wiederholungen

führen müßte. Der Kin-

zelbetrachtung des Pla-

nes ist nur die eine

Hrmerkung voranzusen-

den, daß, da die Vilhi

mit ihrem Eingange an der gegen die Stadt ansteigenden Gräbersliaßc liegt,

dieselbe in derselben .\rt wie das eben vorher betrachtete Haus mehrstöckig

Fig. 17!). Plan der F7//« mbnrbaita.



326 Viertes Capitel.

ist. Da aber diese Geschosse fkst ganx temssenfomiig hinter, nicht unter

einander lie^n, so ist r-iu riuti ^^onü^end erschienon, in welchem die im

Niveau der Straße liegenden 'l lieil«' ^(•hwa^7. uiul mit Ziftem, die üefiei lie-

genden hell gehalten und mit kleineu Buchstaben bezeichnet sind.

Das Trotfeoir der Grftberstninc i-t etwa 1 Meter zu h* i<I<n Seiten des

Eingangs als eine kaum nu'rklicli anstei-jende Rampe behaiulclt , vernu'ige

deren man auf" ein«' kleine IMatform vor dein KinLriini;«' gelangt. Dii'scr ist

wie das ganze vordere Ciesilioß, wehlies ilie W olinung umfaßt, etwa l,r>uM.

über das Niveau des Trottoirs erhoben , su daß man über eine Treppe 1

TOB sieben Stufen xur Hausthür emporzusteigen hat. Auf den Enden der

Treppenwangen stehn noch die fragmentirten Schifte zweier Backsteinsäulen,

welche eine verschwundene Bedachung der Treppe stützten. Nach Durch-

schreitung der Hausthiir steht man unmittelbar im IVristyl, oder, um genau

zu reden , auf etiieni kleinen dreieckigen Platze 2, den man n\\\ l'nrecht

Vestibuluiii tretuuft Imt, mid der nichts Vnderes ist, als eine durch den '/n-

sammenstoIJ des gegen die JitraUe spitzwinkelig orientirten Planes mit der

Fluchtlinie der Straßenfront entstandene Ecke. Will man überhaupt bei

diesem Landhause von einem Vestibulum reden, so kann als soIcIms nur die

von der kleinen SäuIenvorhaUe bedeckte Treppe gelten. Wir stehn also im
Peristyl 3. Dies entspricht Vitruvs Angabe, daß in Laiulhäusem und der-

artigen suburbanen Villen das Peristyl anstatt des Atrium unmittelbar auf

den Eingang folgend angelegt werde. In der Mitte des Sänlentimgangs ist

ein piscinaartiges Ini|)Iiiviinn angelegt, aus dem das Wasser in eine darunter

befindliche ( isterne zusanunentloß. Aus die.ser wurde es durch zwei Puteale a

geschöpft, deren eines von Travertin , das andere von Marmur , beide ruth

bemalt waren. Roth gefärbt ist auch das untere nicht canellirte Dritthetl

der vierzehn die Portiens bildenden dorisdien Säulen von Ziegeln mit Stncoo-'

bekleidung, deren obere zwei Drittheile weiß und mit nur eingeritzten Ca-
nelluren versehn erscheinen und dnen ('apitell, welches im artistischen

Theile noch einmal zu erwähnen sein wird . flasjenigo Ornament plastisch

aus^i tVilirl zeigt, welches bei den meisten iSiinlen nur gemalt war und ver-

stlnvunden ist. Der ganze PeristyUiof macht in seiner einfachen i!)legauz

einen sehr heitern und freundlichen Eindruck.

\\m den um das Peristyl gelegenen Känmen sind die meisten leicht

und mit wenigen Worten bezeichnet. Beginnt man rechts am l'.>ut^ang) so

findet man in einem durch oben erwähnte Umstände wiederum di^eckigen

Raum 4 die Treppe zu den rechts tiefer gelegenen Theilen des Hauses, in

denen sich dieWirthschaftsräumlichkeiten befinden, und zu mnem Gange aaa,

dar in den Hof und Garten fuhrt. Sodann folgen mehre als Cubicula an

den gemauerten HettÄtellen deutlich erkennbare, mit weißem Musaik ge-

plattete Zimmer 5 <dine sonderliches Interesse. An der Hinterseite des

Perist vis f<dgt nach einem engen Duicligange G mit einem oflenen alaartigen

Vorplatz üa, und nach einem kleineu Zimmer 7, das sich aut' «lie unten

zu besprechende Gallerie öffnet, ein nach beiden Seiten offenes Tablinum 8,

aus dem man die große Gallerie betritt. Entweder aus diesem Tablinum

Digitized by Google



IM« Pkivatfebiude. Pfa Wolmhlnwir. fU. M. ViUmmimiMU. 917

oder aus dem Zimmer 25 stammen die bei Heibig unter No. 549 b. {BaJbft

und Bakchantin), 1222 b. oder 1223. (Ariadne) und 1851. (Narkis>so$) ver-

zeichneten, zum Theil zerstörten, zum Theil im Museum in Neapel befind-

lichen Bilder. Neben dem Tablinura liegen zwei wiederum auf diese Gal-

lerie geöffnete Zimmer 9 und 10, deren letzteres als Exedra gelten kann;

hinter diesen am Peristyl zwei Treppenräume 11, in denen mau zum uberu

GesehoB luiunifttieg. An der linken Perietylieite findet man »udtetaat nadi

einem geiinmigen TrieKnium 12 wieder swei sionlidi unbedeutende Cubicola,

die mit der Nummer 5, wie die gegenüberU^enden, beiemhnet nnd. Zwi-

schen diesen aber betritt man dm interessanteste und schönste Schlafzimmer

Pompejis 14 durch ein Procoeton 13, aus welchem die zwei bei Heibig

No. 196. (Wagen des .\j>()lluni und 207. (Wagen der Artemis) verzeichneten

Gemälde stammen und neben dem ein Alkoven ß mit gemauerter Bettstatt

für den cubiculatis, den Kammerdiener angebracht ist. Dieses Schlafzimmer

iat halbrund mit gradlinig verlängerten Schenkeln; sein ntnder Abschlnfi ist

on drei groBen Fenstern durchbrochen, welche Luft und Sonne eindringm

ließen, jedoch bei su groBer Hitie sowie bei Nacht mit Lüden gani Ter»

sddoseen werden konnten, in welchem Falle ein über dem mittelsten der-

selben angebrachtes viereckiges Fensterchen das nÖthige Dämmerlicht ein-

dringen ließ. Unter den Fenstern dieses Schlafzimmers lag, jetzt wiederum

vollkommen verMhüttet, ein (iartcn im Niveau der Straße, auf welchen der

Gaug [posticum] 15 hinausführt. Im Hintergründe des Schlafzimmers sieht

man in y den Bettalkoven, der mit einer Gaidine veisdiloBsen w«r, deren

Ringe man nodi gefonden hat, und in d ein Mauerwerk mit einer Ver-

taefong, daa wohl als Waschtisch gedient hat. Salb- und ölgeiaBe hat man
ebenfalls in diesem Gemadi gefunden. Neben dem Ausgang in den Seiten-

garten 15 liegt ein von diesem Gange aus betretbares, ganz schmuckloses

Zimmer 16, in welchem man die Reste mehrer Wandschränke fand , und

das darum als Ciiirderobezinimer gilt, eine Bestimmung, die nicht recht ein-

leuchtend ist. Die übrigen Räume, welche diese Ecke des Gebäudes er>

füllen, bilden ein voUständiges Bad, dessmi meiste Theile gans klar nach-

weisbar und und last unberührt voigeAinden wurden, wXhrend über die

Zwecke sweier B&ume (18 und 19) keinesw^ Alles in dem Grade feststeht,

wie man es erwarten sollte. Aus dem Peristyl gdangt man zuerst auf einen

dreieckigen Hofraum 17, <ler an zwei Seiten von einem bedeckten Umgange
begrenzt wird, dessen Decke sieben achteckige schlanke Pfeiler tragen, und

der eine schattige .\mbulatio bildete. Am einen Ende dieses Umganges steht

bei e ein kleiner gemauerter Heerd , wahrscheinlich zur Bereitung warmer

Getränke, wsldie die BSmer nach dem kaltm Bade su geniefim liebten.

Ein Kessel und mehre Töpfe wurden hier gefenden. An der dritten Seite

des dreieckigen Hofes gegenüber dem Eingange ist angeldmt an die Hauer

gegen die Strafte das Bassin fiir das kalte Bad, die I^sdna ^ von 2,17

X 2,85 M. Größe und 1,10 M. Tiefe, mit härtestem Stucoo angekleidet und

durch drei in der einen Ecke angebrachte Stufen zu betreten. Die Ränder

sind mit Marmorplatten belegt und die Seitenwände um fast einen Meter

über deu Boden erhöht. Auf ihren Enden stehu zwei Säulen aus Back-
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steioen, weldbe eiu Dacli trugen, dessen Spuren auch noch in der Wand
erkennbar sind, und welches die Badenden f^egen die Strahlen der Suune

8cluil/(<', ohne den Zutritt der freien Luft zu behindern. Die l linterwand

war auf blauem (iiundi- mit Fischen, Muscheln und soiistii^en Meerthieien

buiualt, währenil zunächst außerhalb der liadeuische jederseits Jiäume und

Gebüsche auf diu gelbe Wand gemall waran. Diese Ueooration ist jetst

fast ToUig Tenchwunden , hat aber von Maxots» der ne Hand II. Taf. 52.

Fig. 1. mittheilt, noch gezeichnet werden können. Der Boden des Hofes

und Umgangs war mit weiß und -i .uzcui Mi)saik helej^t. Das Wa.-ser

wurde von der Straße her durch ••in, ualuscheiulich mit der grtiften Leitung

der Stadt in \'erbindui)if steheniies Jilcirohr eingeführt und nacli dem Oe-

bnm<!h auf die Stralie wieder ahi^ch-itct. An «liesen Ilufraum ;^rcri/.cn zu-

nächst die beiden Zimmer, über deren Zweck sich nicht absprechen lälJt,

Ib und 19. Das Zimmer 18 ist nicht eben geräumig und nur durch eine

schmale Thür vom Hofe aus erleuchtet, ohne weitere Commnnication mit

anderen Baumen. Es kan^ daher auch nur dann för das AusUeidenrnmer

gelten, wenn man es auf das kalte Bad besieht. In Hezug auf das warme

dürfte dieser Name eher lUr jNo. 19 passen, weh lies eine Art vun Durch-

drang bildet, ans dem man in ein Zimmerchen 20, das Tepidarinm gelaiif^t.

Diesem wurde die warme Luft von dem angrenzenden Heerd aus durcli eine

runde, (».22 M. weite und mit Stuc« u bekleidete, wahrscheinlich verschließbar

gewesene ütfnung zugeführt Ein Fenster in diesem Zimmer nach dem
Garten war mit vier 0,27 M. im Quadrat großen dicken Scheiben in hölser-

nen Rahmen, den ersten in Pompeji gefundenen, geschlossen, durch da«n
Auffindung die Frage über den Gebrauch der Fensterscheiben bei den Alten

zuerst definitiv gelöst wurde. Neben diesem Tepidarinm lie^t da» Cal-

darium 21 , welches fast in allen Theilen und Stücken mit den Caldarien

der 'i'hermen , auf deren genauere Hesrhreihung verwiesen werden nuift,

übereinstinunt. In ihm liegt der Alveus, die Wanne für das heiße W asser

in i^, die halbrund herausgebaute mit einer Viertelkuppel in Muschelform

gedeckte und mit einem schmalen Stuccofiriese geschmückte Nische för das

Labrum in &, während der Boden in der Mitte durch eine »uspemura unter-

höhlt ist, um die heiße Luft durchstreichen zu lassen, su weldiem Ende
auch die Mauern mit jenem ein paar Zoll Spatium gebenden Plattenüberzug

bekleidet sind, vun dem bei <ler lic^t hreibuntj der Thermen i;es])rochen ist.

An die .u hinale Seite dieses Caldarium lehnt '-\^ ]\ ilas Zimmer für ilen Heerd

oder das Ilypuiaustum 22. Su klein dies Zimmer ist, fand man df>ch in

ihm an der \\'and des Caldarium iu x das Ilyi>ucaustum für die heiße

Luft, daneben in l den Heerd mit eingemauertem Kessel für das Urne

Wasser, während andererseits über dem Hjrpocaustum noch drei Basen inr

die Kessel vorhanden sind, in denen das Wasser narh und nach bis cum
Kochen erhitst wurde. An der zweiten Wand in /( ist eine Art gemauer-

ter Wanne, wohl das Reservoir fiir das zu erhitzende Wasser, und gegen-

über an der Straßenwand in i' ein steinerner Tis< h anfiebiarht Neben der

Wanne ist in | der Treppenraum, in ilem heutv.ulage dit' hulzerne Treppe

natürlich fehlt. Den Schluß der liäumlichkeiten dieses kleiueu Hades bil-
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det ein Zimmer 23 ohne jeden Zugang, welches da» llauptwasserret^ervoir

enthidt.

Kehrt man in das Ferislyl zurück und duichsdureitet das TabUnum
oder die Fauccs, 8o stellt man auf der großen Gallerie 20 oder dem breiten

Gange, auf welchen, wie oben erwähnt, außer Fauces und Tablinum die

Zimmer 7, 0, 10 iliron \u>^^uiff haben. Geräumig, reichlich erltuchtet und
doch durchaus schattig bildet dieser Gang eine der anmuthigstcn Räumlich-

keiten der liäuher in Pompeji, in welchem mau sich treti'lich crgchn kunule

und welcher vielleicht auch als Sphaeristerium oder zu ähnlichen Zwecken

erwendet wurde. An ihm li^en zu beiden Seiten kleine Gemllcher 25

und 26 mit einer köstlichen Aussicht über den Garten und auf Meer und
Gebtrg, und nach dem Garten zu hinter dem Tablinum, nur ficeilicb nicht

in seiner Achse ein großes Txidinium oder ein Oecus 27 mit ^wei Thüren

auf den Gang und nach hinten einem gewaltigen, fast bis auf den Moden

herabgetührtcn Fenster, das augenscheinlich wieder nur der herrlichen den

ganzen Gult vun Castelhimare bis Torre dell' Annun/.iata nebst Capri, lechia

uud Frocida umfaäsendeu Aufsicht zu Liebe hier so groß gemacht ist. Zu
beiden Seiten dieses Oecus liegen zwei weite unbedeckte Turassen 28.

Endlich sind noch zwei kleine Cabinette 29 und SO zu erwähnen , welche

hinter dem linken Flügelsimmer der Gallerie an einer Treppe b in das untere

Geschoß, liegen und deren ersteres eine Celle für den die Treppe und das

Posticum bewachenden Sclaven gewesen zu sein wheint, während das zweite

zu sehr zerstört ist, um zu mehr als der Frage zu bereclitii^eu , ob in ihm

ein Cubiculura zu erkennen sei. Soweit die Wohuräuinlu likeiten iles (ie-

schosses im Niveau der Gräberstiaße, über denen sich ein fast gauz zerstörtes

Stockwerk befand, von dem natürlich Näheres nicht angegeben werden kann.

Die Decorationen der besprochenen Gemächer, deren mrh eine Beihe bei

Boux, Hercul. et Pomp. Bd. I. Taf. 63—90. findet, sind elegant, ohne daft

jedoch irgendwo außer an den bereits bezeichneten Stellen namhafte Ge-
mälde oder auszuzeichnende Mosaiken her^'ortreten.

Seitwärts vom Hauptgebäude und vermöge der schon mehrfach erwähn-

ten .Steigung der (iräberstraße gegen die Stadt etwas tiefer liegt ein im

Plane dunkel t»chraftirter Complex von Kciumlichkeiteu mit eigenem Ein-

gänge 31 Ton der Straße, in wddmi man die Wirdischafks- und Haua-

haltuDgsabtheilung erkennt, was durdi die Auffindung reichlidier Acker-

und Küchengerifthschaften in derselben bestätigt wird. Sie ist to» Wfdmhaus
durch einen schmalen, fast ganz durcligefiihrten Gang 32 abgeschiedw, wahr-

scheinlich um einer \'itruv''schen X'orschrift gemäß die Feuersgefahr, welche

Hiickerei und Küche mit sich bringt, zu verriugem. Diese ganze Abtheiluug

wurde schon bei der Ausgrabung so arg zerstört vorgefunden, daß es un-

möglich ist, di$ Bestimmung der einzelnen Gemächer nachzuweisen. Nur

so Tiel ist aus den stehenden Manem aooh heute nooh an erkennen, daß

ein atrienartiger Hof 33 die Mitte einnimmt, an den sudi die Küche, die

Bäckerei, die Waschzimmer anldinen und der an der mnen Seite durch

eine itinfsäulige Porticus 34 begrenzt wird. Die Auffindung von Flaschen,

Gläsern, Küchengeschirven, einer Amphora mit Getreide, einigen Spaten,
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einer Harke u. dgl. mehr bezeugt im Allgemeinen die Bestimmung dieser

Abtheilang, in der auch nodi das Skelett eines Manne« neben dem einer

Ziege gefunden wurde» die eine Glocke am Halae trug.

Was endlidi das untere Geschoß im Niveau des Hofes und Gartens an-

langt, die auf dem Plane heUer schraffirt ist , su ist schon auf die beiden

Zugänge zu derselben aus dem TIause. nämlirh den geneigten (iang aaa
und die Trepix' h hingewifseii uordeii, «elclie letztere fiir die Herrschaft

bestimmt gewefeu zu bcin scheint^ wie ihre Lage im Innern des Hauses

anzeigt. An dem geneigten und durch kleine Fenster erleuchteten Gange
liegt eine Folge ebenfidls durch kleioe Fenster Ton dem Gange her Irei-

Uch noAdürftig erlenchtetnr Kammern e, welche nur eis Vonathsr&ume

gedient haben können. Die Hauptgemitcher des untern Cresdiosses liegen

an der Hinterfront des Hauses unter dem Oecus und den Tensflsen, welche

diesen flankiren. Ein breiter Gang r/r/r/ bildet zu ihnen insgesammt den

Zutritt. Diesen (Jang ütFiiPt gegen den liol'raum ciiif Kcilie von Bogen

und in gleicher Weise ist derselbe als eine Kryptopurticus um die übrigen drei

Seiten e—/, /— g — h des '.V.\ Meter ins Geviert großen Gartens, vier

Stufen über dessen Niveau herumgeführt und xwar gewölbt und mit einem

obem Umgänge versehn. Diese Kryptoporticus ist auf der einen Beite» Unks

om Heschauer der S. 825. voigehefleten Ansicht, bis auf die Fundamente
zerstört, rechts dagegen im untern GeschoB völlig, im obern so weit erhal-

ten, daß die Existenz derselben sieher aTii^egeben ^Verden kann. Die He-

stimmung der elegant, alier fast gleii liiniiBig decuiirlen Zimmer i unter den

Terrassen und dem Oecus ist «licht mehr nachzuweisen, nur dasjenige rechts

k scheint ein SommertricUnium gewesen zu sein, aus welchem die bei llelbig

unter No. 533. 534. (schwebende Gru]>pen), 875. (Melpomene), 263. (Pidlss

und Urania) und 1413. (Alter und Midchen) verzeichneten Gemilde stammen.

Zwei Calnnette /m am Ende des Ganges e — h und in der Flucht der

Portiken e —f und $—'h zeichnen sich durch reichere Decuration vor den

übrigen (iemächern aus; zwei andere Cabinetle zu beiden Seiten der Porti-

cus f — y, mit // und o bezeichnet, sind dagf^en sehr einfach verziert, und

eines derselben scheint ein l^rarium gewesen zu sein. Neben dem Tricli-

nium k führt ein Gang p zu einer Treppe vermöge deren man in den

Keller himlisle%t, der gewSlbt und durch Üeine Oberlicktfenster aus dem
Hofe erleuchtet, sich unter der ganzen Ausddinung der dr^ Arme e—
f— g— h der Kryptoporticus erstreckt, deren Hoden deshalb wie schon

erwihnt um vier Stufen über das Niveau des Gartens und der vierten Seite

h — e erhoben ist, um den Kellern die nöthige Höhe und das nöthige Licht

zu verschaffen. Zahlreiche .Vin])h<)ren , die man hier an die Wän(b^ aufge-

legt fand, zeigen, daß dieser Keller als rcUa t inaria, als ^^'einkeller diente.

In ihm fand man die früher (8. 27.) erwähnten achtzehn Gerippe der hier-

her gefldditetea Famüie des Eigners.

In der Mitte des Gartens, dessen Baume man, wie der Ausgialmngs-

bocidit vom 17. August 1771 angiebt, verkohlt, jedoch so auffand, daß man
die Anordnung ihrer I^nzung erkennen konnte, befindet sich eine geräu-

mige Piscina r, mit einem Springbrunn«! in der Mitte, deren Bassin ähnlich
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wie daijemge in der Cosa di Meleuyro in Nischeuform behandelt erscheint.

Hinter der Ksciiia liegt zwei Stufen übttr den Bodm olioben dne Säulen-

helle « von sedis Säulen, deren Bestimmung nur die eines GartenbauseSj

eines Sommertridinium oder eines Oeeus gewesen sein luum. In ihrer Achse

führt in i die Hiuterthür aus der Kryptoporticus in die Frlder , neben der

man die Skelette vielleicht des Herrn und seines Selaven fand. Das erstere

hatte einen (Idldrin^; an» Finger, einen grüßen Schlüssel in der Hand und

neben ilim lagen In guldene^und SS silberne Münzen. Hinter der Turtieus

links lüiirt ein Gang u zu einer breiten l'reppe 0, über die man in den

Garten im Ißveau der Stntße gi langt. Auf der andern Seite, neben d«r

Kryptoporticus g h finden wir noch einen schmalen Gang, der grades W^es
in der Wirthschafksabtheilung des Hauses ausgeht.

Die in diesem Hause aufgefundenen Gegenstände, deren einige schon

erwähnt wurden, sind unzählliar; Geld, Schmuck, Geräth aller Art, darunter

als die werthvollsten Stücke ein leider in viele Krat^niente zerbrochenes

(ilasgefaß mit Reliefen und ein ebenso zerstörter siliicriu'r Becher , mehre

Mubilieutbeile und soni>tiger Hausiatli, unter dem ein iiiunzecandelaber, auf

den aurneksukommen ist, sich atuwdchnet, und Anderes mehr, welches

auftusählÄi ennüden würde. Skelette wurden in den verschiedenen Rän-

men dieser Villa 33 StiidL gefunden (vgl. Anmerkung 7.).

Zweiter Absebiytt.

Läden, geschäftliche and gewerbliche Wohnungen.

Nachdem wir eine ausgewählte Zahl von kleineu, mittleren und großen

Wdknungen Pcnnpcr|i8 durchwandert und den Luxus und AuAnrand in vielen

derselben kennen gelernt, sowie auch eine Reihe von Spuren und Zeug-

nissen über die Art des Lebens, welche> ^i<li in (li(•^en Iläuaem bewegte,

aufgefunden haben, muß uns die Frage besonders interessiren, wovon denn

diese Alten lebten, womit sie die Heciuemlichkeit uiul dm Autwand ihrer

Wohnungen bestritten. Es ist nun freilich unzweifelhaft, daß manche Ein-

wohner von Pompeji als Rentiers ohne Geschäft lebten, daß reiche R$mw
sich in die anmuthige Stadt Campaniens zurudcsogen, daß mancher Buq^er

von Pompeji seine Einnahmen aus dem Ertrag ländlicher Güter in .der Um-
gegend der Stadt haben mochte ; fanden wir doch mehre Häuser, namentlidk

dictjenigen in der Straße des Mercur, welche ohne Läden oder Geschäfta-

,räume waren. .\uf der andern Seite aber Avissen wir, daß Pompeji einen

schwunghaften Handel selbst bis direct nacli Ae^yi'teu betrieb, auch ist uns

die Hauptstraße vom herculaner Thor bereits früh im Charakter einer Ver-

kehrs- und Kaufniannsstraße mit großen Magazinen und anderen bezeich-

nenden Localen erschienen; femer haben wir die große ZaU von Lüden an

den Häusern und v<m Häusern, die mit Läden in Verbindung standen, nidit

übersehn und haben bemerkt, daß mancher wohlhabende Pompejaner es

nicht unter seiner Würde hielt, die Fniducte seiner Felder und Wdnbeige,
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wühl auch die beiuet» lliiUiiel>, und wurum nicht die seine:» Gewerkes in einem

mit seinem Hause vertmndenen Laden dtudi dnen Sdaven im Einidiieii

verkaufen au lassen , während die ungleich xahlreicheren« von den Hfiusem

unabhängigen und mit ein paar Zimmern vermietbeten lüd«! uns von grofler

Itegsunikeit in Hundt-I iiiid Wandel. Kauf und Verkauf, namentlich Klein-

handel nnd (leu erbebetrieb deutlieh nnlende Zeugnisse waren.

Das N'iirhaiidensoiii «lir-rr iilliieinoineii Zeu^nishe lept die Frage nahe,

ob sich (Iciiii etwas SjxM ifUi s iilx i dir Arten und Mittel des Erwerbes, natneiit-

lieh des kleinern N erkehis, in l'uuipeji nachweisen htsse.^ Diese Frage laßt

sich mit Ja beantworten, und es sollen auf den folgenden Smton -die Lüden

im Allgemeinen und die bedeutendsten und am besten verbürgten Geschifts-

locale und Erwerbsanstalten der Stadt behandelt werden, während es für

einen spätem Abschnitt vorbehalten bleibt, die »»onsti^en Zeugnisse des Ver-

kehrs und Erwerbs mit den übrigen Spuren des büigerlichen Lebens in ein

Gesammtbild zu vereinigen.

l'biM ilic Eiiiii« lituiig der Laden ist

im Allgeuietnen schon bei der bespie-

chung der Häuser gehandelt und es ist

gez^t worden, daß sie entweder aus

dem einaigen Ladenlocal oder außerdem

aus» einem uder ein paar Zimmerelien

hinter diesem bestehn , zu denen viel-

tach ni)cli Scblafzimnier im idiern JStock-

ncik sii Ii gesellten, die Treppen

in den Läden verbürgen. Um noch ein

paar Bemerkungen im Einaelnen beiau>

^l^tiiJJ^T^g' fugen, knüpfen wir an einen kleinen

^ ^ ^ ' Laden mit awei hinteren Zimmern an,
^ 'S ' ^ det«en Plan in der nebciistelienden Ei-

Flg. IS«». I'lan i'iiifs Ladens . . -i. • < • ^ j- a
giir ISO. nntgetheilt ist. CtS ist dies der

Luden eines (iarkuchs und Deli( ;it»'--enliiindlei < . der aber in den meisten

Dingen als Norm dienen kiinn. So wie unsere Deliultiündler nach so breiten

und glaubenden Schautensiern wie moglicli streben, sorgten aui li die pom-

pejaner Krämer und Kaufleute dafür, ihre Waareii möglichst ufleu auszu-

legen und den Vornbeigehenden bemerkbar au machen. Deshalb sind die

Läden nach der Straßenfront, bei Eckhäusern nach beiden Straßenfronten

fast ganz offen, jedoch häufig im untern Theil cUirch einen gemauerten

Ladentisch, welcher gewöhnlich, wie auf dem Plane Fig. ISO. bei im rech-

ten Winkel gehicK lim ist , bis auf' riiMMi l'-ingang M>n <;eu (ihidi« her l?reite

j;e»perrt. Die geniaut rten und mit Stn« t o <id(-r .Marniorx herhi ii hekU'itleten,

liier und da auch bemalten Ladentisi be siml in der Kegel mit einer Stein-

oder Marmurplatte oder mit Steinmusaik bedeckt und bei den Garküchen

und Thermopolien pflegen, wie in dem hier ausgehobeuen Beispiel, ver-

schiedene Gefäße, Amphoren von Thon, rfimneu und deigleidien in den
Ladentisch eingelassen zu sein, aus denen man den Inhalt uiit einer Schöjif»

kelle entnahm. Au den Wänden hinter dem Ladentisch sind häutig in Trep>

00

Digitized by Google



Zweiter Abüchnitt Laden, genchAftliche und Kewerbllchf WuhiiunKen. 333

ponform ^einauorte RepoHitorien zum AufstelU-n v«»n (iofäßt-ii und zum Auf-
legen trockener Waaro angeliracht, und in diese Kepositorien sind ehenfalls

nicht selten Gefäße eingemauert. Li der hier zu schilderuden (iarkürhe sehn
wir am Ende des Laden-

tisches einen kleinen

Hecrd angebracht , was

sich so oder ähnlich in

vielen derartigen f^ideii

wiederholt ; nur siml oft

diese kleinen Heerde trag-

bar und von Hron/e ge-

wesen und daher nur in

Fragmenten aufgefunden

worden. In vielen Ther-

mopolien hat man auf der

Platte des I,adentisches

die Spuren der dort ge-
^

schenkten Getränke ge-

funden und zwar in auf-

getrockneten Ringen,

welche den Füllen <ler

Triiikgeschirre entspre-

chen. In den meisten die-

ser Getränke war Honi*;.
Fig. ISI. ReAtaurirte Ansicht eines I>adcns.

Gegenüber dem Ladentisch oder sonst irgendwo zur Seite, auch in einem der

Hinterzimmer pflegt die Treppe 4 angebracht zu sein, an der vorüber ein Ein-

gang in die Ladenzimmer r> führt, über die Näheres im Allgemeinen nicht zu

sagen ist. Auch dii' obenstehende hübsche Restauration unseres Ladens be-

darf keiner Erklärung , nur darauf sei n(»ch ein Mal aufnierksum gemacht,

daß diese weitoffenen Läden mit ihren bunten Facadenpfeileni, ihren man-

cherlei Waaren und ihrem tiefschattigen Innern den Hauptschmuck der kah-

len Häuser und Straßenfronten abgegeben halMMi, was anjjesicht« der .-Vbbil-

dung (Fig. \Hi.) einleuchten wird. — Iber die Art des \'ersohlusses der

weitoffenen Läden haben erst die neiieren Ausgrabungen vollständige .Vuf-

klärung gebracht. Die Schwellen nämlich vor der ganzen Hreite der Öffnung

r

^ * t

Fig. IH2. Plan einen T.adeneingang<<.

sind so gestaltet, wie es vorstehende Fig. IS2. zeigt. In die S«hwelle ist

auf 3/4— */5 ihrer Breite an der einen Seite eine schmale Rille cingchauen (A),

während man in dem übrigbleibenden \ iertcl oder Fünftel die X'orrichtuug

eine« gewöhnlichen Thürverschlusses (« Hndet. Nun zeigen mehre während

Digitized by Google



334 Viert« CapiteL

des letzten .iuhi/ehiits uu«>gegTaboue und in Ciyps aui«geg08sene I^enver-

iMsUuBM, duen einen F^. 183. danteilt, daß in jene RiUe sehmale Bretter,

mit ihren Enden u1>er einender greifend (Fig. 183. b) aeitwirts bineingeacho-

tien wurden, in deren letstea da* Schlott der aich in legelmißigen Angeln

diehenden Thür (Fig. 183. o) eingriiF, nnd ao dem ganzen VerachloB Halt

EE
Flg. 183. Plaa und Ansicht eines I^denTerscblttSses.

und Festigkeit gewährte. Daß die Obersehwelle mit einer eben solchen

• RiUe Tenehn war, wie die Unteraohwelle, Tcratdit aich eigentlich Ton aelbat,

wild aber »ofierdem durch ein vollkommen erhaltenes Beiapiel, nieht in

Pompeji, sondern in Rom am Traiansforuni bewiesen'*). — Demnächst ist

auf die Pfeiler recht«« und links neben den Tliüren und Verschlüssen der

Tilden zu achten. Es wurden nämlirli «liesp Pfeiler dazu bontitzt . um die

Aushängesfbilder und I.:i<len/eicl)ej) ans 'l iion niii/ulassen oder liiiufit^er noeh

anzumalen. Diese angcniultoii oder plustisclu'U I^denzeichen bieten uns denn

auch die Möglichkeit, die ursprüngliche Hestimmung des einen und des an-

dern Ladens in Pompeji nachanweiaen. Ein Milch}*

hindler s. B. in einem Laden der kleineren Thermen
hat eine Ziege an seinem Ladenpfeiler in Terracotta-

relief angebracht, ein Hacker die Reliefdarstellui^

einer von einem Maultbier 'getriebenen Mühle {h. Fig.

IS 1.1 von der unten /u erklärenden Art; an dem

Ladenpfeiler eines Weinhiindlers fand man eben-

falls in Steinrelief zwei Männer, die eine Weiuamphora
Fig. 184. Reliefdariitel- an einem Stock auf den Schultern toagen'^, während
lung aa^Miem Sieker- ^ anderer, ungleich geschmackvoller ala die meisten

übrigen Kleinhändler, einen recht leidlichen Hakchoa,

der eine Tra»ibe ausdrückt Hlb, No. 25., jetzt zerstört . auf seinen Tiaden-

pfeiler hatte malen lassen. Andere Zeichnungen auf den Pfeilern sind ihrer
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Bedeutung nach nicht sicher, und so auch die Bedeutung der mehrfat Ii

en Sdienlum orkommenden Sehach- oder ]>«menbretteT, da aber die

Alten das Brettspiel kannten, so mag durch diese Anshlngeschilder ange-

leigt wofrden sein, daß man in diesen Localen auch sein Spidcben machen
kennte. £in einzeln vorkommendefl Sdiild eines Ladens an den kleineren

Thermen neben dem des Milchhändlers, welches einen Gladiatorenkarapf
darstellt, dem Laden den Namen der Gladiatorenschule verscliafft hat und an

die Verse des Honz Sat. IL 7. 71 ff, erinnert, erklärt sich vielleicht aus der

Vergleichung der Sitte in modernen Matrosen- und Ilandwerkerkueipen, auf

deren Schüdera anch oft die Gitte gar anmuthig abconterfeit in sdm sind.

Der Iiaden wire denaoh beaondeis wa GhdiatiHren besucht worden. Unter

dem Bildchen steht in TOts&glicher und dem Stande der Gäste angemessener

Orthographie, nämlich AREAT VENEBE BOMPEIIANAMA IRATAM QVI
LAESERrr d. i. haheat Venerem Pompetanam"''') trafam gin laeserit), eine

^'e^wiinschung dessen, welcher das schöne Gemälde beschädigen würde. Von
ganz besonderem Interesse sind die Srhilder einiger Hospiticn (Wirthshäuser),

indem sie wie viele der unseren ein Thier als Zeichen führen ; so beispiels-

weise das Wirthshans im Vieo dBÜe terma Staüim No. 90. im Pbme neben

der Gsfa db* Skieo, dessen Sehild, dem FticoJb M baleom pmmU grade

gegenüber einen Elepbanten daistellt, der von einer Schlange nmiingdt und
on einem Zwerge gehütet wird . Darunter steht mit großen rothen Huch-

Staben roth auf weißem Grunde HOSPITIVM HIC L()CATVKl|TKT('LI-

NVM CVM TRIBVS LENTIS rilT COM [tnodis ommhu.s-'^ \ also: »Wirths-

haus. Hier vermiethet man ein 8peisezimmer mit drei Lagern und allen

Bequemlichkeiten wie wahrscheinlich zu ergänzen sein wird. Der Gast-

geber in diesem übrigens äußerst bescheidenen Elephantenwirthsbaus sclieint

ein in einer kleinen Lisdirift («SinMnM re^hni €l^Hmiu[m]) über dem Ab-

seidien als dessen Emenerer genannter Sittius sn sein. Hoepitien dieser

Art kehren in nicht geringer Zahl in Pompeji wieder, von denen nur noeb

dasjenige im Vicoh di Eumachia No. 15. angeführt werden m;\^, atif dessen

Wänden die hier einquartirt gewesenen Gäste mancherlei interessante In-

schriften hinterlassen haben. Die verschietlenen Lupanare , die man in

Pompeji aufgefunden haben will das neueste ist sicher ein solches}, und

die sich hier am bestna anfügen lassen, kSnnen «ms nahe liegenden Gründen

nur enriOmt weiden. Anfter den Ledenseidien und dem ihnen Verwandten

wurden auf die Pfeiler der Llden vieUMik noch die bekannten symbolischen

Sehlai^en als talismanische Zeichen zur Abwehr von Unheil angemalt, hier

und da wohl auch noch ein anderer Schutzgenius [genius Ion' , und dieselbe

oder ähnliche lledeutung werden auch die I*hallen haben, welche melir-

fach an den in Bede stehenden Stellen und neben Hauseingängen in Pompeji

vorkommen.

Wenn man nun Alles msammenfaßt, was man von Merkmalen gescbSft-

Heben Betriebes in Pompeji att%eftinden hat odet such aufgefunden tu haboi

meint, denn man kann sieh keineswegs fiir Alles Terbürgen, — so kSn-

nen wir die folgende kleine Reihe von Handwerken und Gewerben in Pom:-

psrjt nachweisen. Die Werkstatt eines Grobschmiedes oder einesWagners
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(Plan No. 19.) liegt iu der Stnße vom lunrculaner Thor unfern des zweiten

Hrunnens an der Vorderwile eines geräumigen Hauses, wddies jedoch aufier

einem siendich bedeutenden Keller nidito besonders Bemeikenswerthes Inetet.

Auch (lio Werkstatt an ^ich enthilt von Nennenswerthem höchst«ns eine

kleine Nische für den Schutzgenius, die charakteristischen und niclit un-

interessuntcn Werkzeuge sind in d;is MnstMun ^esclmtlt. Man fand mehre

Jlehehitiinu' , von tlenen ciuci am oln'iii Kiulc in einen ScliweinefuK :ni--

gehtj Jluiuiuer, Zangen, eiserne Zirkel und umlere Geräihe, Wugenai ii>eu

und die Felge eines Rades. Größeres Interesse gewährt eine Töpferei in

einem der LSden links an der GrKberstrafie namentlich durch den eigen-

thümlichen Ofen tum Brennen der Geschirre. Derselbe ist gemauert und
zwar mit doppelter Höhlung, der untere Theil, in welchen die Feuerung

gethan wurde, ist mit einer flaclien , von vielen kleinen Löchern ilurch-

brochenen Wölhunff f^edeckt , um die Hitze in den «diern Kaum, in den

die (»efalle tjcsidlt wurden , leicht durclulrinf^en zu lassen. Dieser (d)erc

Kaum ist mit einem Kuppelgewölbe gedeckt, bei dem zum ersten Male nach-

weisbar jene sinnreiche Constmetbn Torkommt, welche bei der Kuppel von

S. Vitale in Ravenna und bei der grollen Sophienkirche in Constantinopel

im Grofien verwmidet ist. Die Wölbung bestdit namUch
aus eigen geformten Topfen, welche in einander ge-

steckt und in einer reRelmäßifjen Spirale gewunden
Dauer und I.cirhtic^kcit vereinigen. In der isü. Fieur,

welclic dii' Ofi-nkuppcl zeigt, ist u eine Probe der Tuplc

von S. \ itale, b die der pompejanischeu. liieruächst

ist kurs die s. g. Caia Mie forme di erela, das

pjg. 185. Haus der Gypflformen(No. 59. imPlane), ittnennen» wel-
OfBokapi^el ansTApfan. ches seinen Namen der AuHfindung siemlich vieler For-

men aus Ciyps verdankt und wahrscheinlich von einen
Stuecateur bewohnt wunh'. Die Ausgrabungen von 18fi2 haben uns wenig-
stens mit W ahrM h» inli( l»keit an der Ecke des Viro iL-Jle fermv .Sfahinne

und desjenigen üegli Auyutitali die Werkstatt eiu«'s H i e m e r s und S ( Ii u s t e r s

kennen gelehrt*'), bezeichnet ab solche ilurc h die Authndung von mant herlei

Handwerkszeug, unter welchem sich einige jener hslbmondfönnig geboge-

nen Messer mit in der Mitte befestigtem Grilfe ausseichnen, welche noch
heutzutage von den Lederarbeitem zum Verdünnen des Leders gebiaucht
werden.

Unfern des ersten Krunnens in der Straße vom herculaner Thor liegt

eine Se i f e n 1 ab rik ; so ueiiiif man wenigstens diese \\'erksfatt. in deren

einem Zunmer man einen lleerd und fünf niuldenartig g«'ti»nnte . mit sehr

hartem Stucco überzogene Gefäße von Stein iu den liodeu eingelassen fand,

. welche bei der Seifensiederei gebiaucht wurden. Mehre andere Seifensiede-

reien glaubt man an verschiedenen Stellen der Stadt nachweisen zu können, die

aber keine interessanten Einzelheiten bieten. Neben den angeblichen- Seifen-

fabriken darf sodann der s. g. Laden eines Par füm eu rsund Weih ra u ch-
händlers hottega dcl profufnim , Nn. n. im Plane) niciit unerwähnt bleiben,

um so weniger als er neben zu Gruude gegangenen, angeblich aufsein Ge-
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Schaft bezüglichen Gemäldtni noch ein paar an seinen Kin^angspfeilern zeigte,

on denen (Hlb. No. 1207. Daedalos und Pasiphae und Nu. i4i)0. Ferculum

der Tischlerinnung) wenigstens genauere Kunde auf uns gekommen ist.

Als den Laden und die Werkstatt eines

Färbers betrachtet man, und «war aus besseren Z^-'~ ^^T^P'-^^^
Gründen als sie fiir manches andere Geschäft

geltend gemacht werden können, wie schon früher

(S. 25S.' bemerkt wurde, den einen Eckladen

an der Cum di Olconio mit seinen Depeudc-nzen.

Wahrscheinlich war auch nichts Anderes die so-

genannte Fabrik von Chemikalien neben Dreifacher Heerd mit Kessel«

dem Hause des Lucretins an der Siraäa StMma,
deren dreUachen Heerd mit eingemauerten Kesseln die beistehende Figur

leigt. Die Verkaufsläden liegen zu beiden Seiten des Eingangs in das Haus,

welches kein besonderes Interesse bietet. Die Wolmnnfj rinos dritten Färbers

glaubt man im l'irn rlrJ balrone pcnsi/c No. 3. zu erkennen.

Hier wird sich am besten die Erwähnung von Apotheken einfügen,

deren mau drei in Pompeji zu kennen meint, die eine an der Straße vom
heicnlaner Thor gegenüber dem sweiten Brunnen an der einen Ecke dex

kleinen drmsettigen Insuk, deren Nebeng^hen man Vico dtl farmaekta

getauft hat, die andere in der Strada delT atkmäaiua dem Chalcidicum gegen-

über und die dritte im Vico deUe (ernte Stahicme gegenüber der Ctua di Sv-iro,

Das Aushängeschild der erstem zeif^t eine Schlange mit einem Pinienajifel im

Manl , bekanntlieh das heilige l liier des Asklepios und »1er Hygieia , welche

aber bei der vielfachen Verwen»hing der Schlangen in Poinjx'ji in ganz ande-

rer Bedeutung in diesem Falle die Apotheke nur sehr unsicher bezeichnen

würde (vgl. auch Hlb. S. 10 f.). Fest stdit die Bedeutung des Ladens *

durch die Auüfinduag einer Menge von Aisneien, llfileldien, PiUen, ein-

getrockneten Flüssigkeiten in GlSsem und deigleichen mehr. Das merk-

würdigste Stück, das hier au^geAmden wurde, ist ein jetzt im Museum be-

findlicher Arzneikasten von T^ronze mit verschiedenen Fiichern und mit einer

Schublade unter denselben , in welcher ein kleiner Salhenlöffel , und ein

Porphyrplättchen zum Reihen der Salben lag. Die zweit«' und dritte Apotheke

sind durch in ihnen aufgefundene Arzneien wie die erste bestimmt.

Droguen und Anneien fand man femer in einem Hause der Sira^a dtXt

MHudaxiMa't aufier ihnen aber eine Anzahl interessanter diiruigischer Listru-

mente, weshalb man glaubt, in diesem Hause habe ein Arxt oder Chirurg
gewohnt. Das Haus eines angeblichen andern Chimigen an der Strada

eomolare , ist schon früher S. 24 3. besprochen worden; chinirgische In-

strumente sind übrigens einzeln in noch mehrcTi anderen Hänsern gefunden

worden. Eine toiishina , d. i. das Local eines liarbiers will man in dem

feinen Stadtviertel, in der Strada di Mercurio neben der FuUonica in einem

gar besdimdenen Stübchen von nur 3,30 X 2,18 M. GrSfie eikennen, welches

eine Steinbank an der einen Wand, swei Nischen darüber und einen ge-

manerten Sitz in der Mitte hat, von dem man glaubt, daß er für die Kunden
während des Barbierens gedient habe.

Overtsck, PMnp^i. S. Alf. 23
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Zu den am sichersten nachgewiesenen Geschäftszweigen gehören die

Farbenhandlungen, deren man mehre an verschiedenen Stellen der

Stadt gefunden hat und unter welchen diejenige in der Cata del gnmduea dt

Tosram \Sn. 02. im Plane «las meiste Inteic-sc in Anspruch nimmt. In den

drei Läden an der Straße fand man anlier « inci Reibs^hale mit ihrem Pistill

viele Stürke llimsfrin. wolche idirn liaUnnnil ;,'r;irheitet sind, um Ix-im Heiben

bociucni in der Hand zu liej^en , ferner iriul'c Stücke Asphalt, ein (icniiseh

von Asphalt und Pech, reiues Pech äuwif i larz und sudunn ein iStUck gelben

Okers, in welchem sich StQcke Mais heinden, endlidi Ton Fasben Oker in

Terschiedenen Faihenabstufungen, Bhui, Rauchschwaix und swd Arten Weifi.

Faßt man alle diese Gegenstände susammen» so eigiebt lidi, daß sie sich

auf tlie Bearbeitung und den AntstricU von Ilolzwerk beziehn, wt-lehes mit

dem Himstoin fjlatt gerieben, mit dem Peeh und Asplialt gegen Feuchtigkeit

g)'«r]»iitzt und mit der mit dem llar/. vermischten Farbe ähnlich nie mit

I.ackiit'ailM' aiii^cstri« hcn wurde, /um Malen vini HiMt rn. wie man, auf

.die Enkaustik hinweisend, gcnu'iut hat, konnte die so praepurirte Farbe nicht

diraen*^;. Von einer «weiten Failienliandlung an der Strada eomolare

sprechen die Ausgrabungsberichte vom 20. October 1 770 ; hier wurden nament-

lich angemachte Farben in thÖnemen Schalen gefunden, welche auf ver-

kohlten höl/emen Hreltem standen, und ganx Ahnliches ist wiederum unter

dem 27. October !SOS aus ungefälir derselben Gegend, gegenüber dem Hause

des I*;m<a herirhiet. Auch unter den neuesten Funden ist ein Laden eines

Farb('uli;iu(ll('r< in der Sfradn (h(jli Oliiui/'-^ . Die iu diesen Läden ver-

kauften Farben als MaUiial der in Pompeji beä<niders geübten ivunst erin-

nern uns, daß man auch die Werkstatt eines Künstlers, eines Bild-

hauers gefunden au haben meint. Dieselbe (No. 107. im Plane) li^in der

Nähe des bedeckteta Theater« unmittelbar hinter dem kleinen, dem Jupiter

Milielnus «Ugesdlriebenen Tempel iS. ss . dessen ThonstAtuen vielleicht

das Werk unseres würdigen Meisters hind. In diesem Hause fand man außer

verschiedeneu (Jerätlien zur Steins< ulptnr. ähnlieh denen, welelie ncM'h heute

gebraucht werden, uiclire MaruKUstatueu, Hennen und Hüsten, ferner aber

au( h eine hall) auseiuandergesägte Marmorplatte mit darin steckender .Slein-

säge, verschiedene Tische mit verzierten Füßen, wie wir sie aus den Häusern

kennen, endlich einen unfertigen marmornen Hdrser, also Gegenstände, aus

denen hervorgeht, daß der in Frage kommende Bildhauer nicht nur mit

höheren künstlerischen, sondern auch mit handwerksmäßigen Aufgaben be-

sdiäfti^t gewesen ist"'', lin so mehr sei n<»eh ein Mal an den Meister

Str-iulianer erinnert S. 2(il. , dessen Werkstatt von den Ans^^ra-

bungsl)erieliten in der (.'tis<i <li Salhisiia vernuitliet wird. Nelx^n dem liild-

hauer dürfen thinn auch die (i oldsch nu ede genannt werden. Hie leiden

derselben glaubt man in der Straße hinter oder neben dem Chalcidicum. die

jetzt den Namen der Strada delF abhondanxa führt und früher SIrada d,ylt

wißci hieß, gefunden zu haben. Aus einer faischrift, in der die aurißce*

umtersi genannt werden, ersehn wir, tiaß «lie Goldschmiede eine Zunft oder

Corporation rolleyiunr bildeten, wie gleicherweise die Sackt^äger, die Maul-
thiertreiber, die Obsthändler und Andere, unter denen die Miethkutsdier

Digitized by Google



Zweiter Abtehnitt. Liden, geaehiftlkhe und gemrbliche Wolurnngen. 339

{eitiarit'j nicht zu vor<»^esson sind, weU-he uns eine ISr>3 im stabianer Tliorc

ffefuntlene [nschrift kennen f^j-lelnt hat, und welche nach dieser Inschrift

außerliall) des jj;enannten Thrnes ilire Statif»n -(ehabt haben .

Eigentliche Kramladen sind in Fumpeji nicht bekannt, nur den Laden

eines Ölhändlers können wir in der Strada Stabiema nachweisen, in wel-

chem die Thonbank mit einer Platte von CipoUin und grauem Marmor be-

deckt und nach vom mit einer runden Poiphyrplatte zwischen swei Rosetten

versiert ist. In diesen, Ladentisch sind acht Tliongefaße eingelassen, in

deren mehren man Oliven und verdicktes Ol fand. Eine neunte große

\"aRe stand in der Ecke (h-s I-aden«* , n ci auch ein lieerd «gefunden wurde,

sowie ein«' kleine ("istenie clKMifulls tVn Ol. Auf dem gemauerten Reposi-

torium fand man den angeklebten FuU eines Krunzegefäßes und in dem
Laden einige Gold* und SHlbermünaen.

Auch wenigstens eine Handelsgirtnerei ist in Pompeji bekannt.

Dieselbe (No. 84. im Plane) liegt wokVka detta masekera und giebt sich als das

was sie ist leicht xu erkennen. Es handelt sich nämlich umj Nichts^ als

um einen Garten mit wohlerhaltener, durchaus rcfrclmaßigcr lieetanlage,

welcher nicht, Avie andere ähnliche (Jiirten , /u ir^'oiul einer Wohnung ge-

hört, sondern ein Cirundstiic k für sich bildet, in dessen linker vorderer Ecke

neben dem Eingange von der Ntraße ein einziges Zimmer, die Wohnung des

Girtneis, sidi befindet. Dieser Wohnung gegenüber ist rechts vom Ein-

gange von der StnBe her der Rand des ersten Beetes mit zwölf halben,

d. h. ihres obem Endes bemühten Amphoren eingefaßt, welche, dicht neben

einander flach in den Boden eingelassen, augenscheinlich als Blumentöpfe

gedient haben. In ihnen mag der Mann entweder Pflanzen zum >'erkauf

Lrehalten oder auch die Ansaat seiner Sämereien besorgt haben. Es giebt

wenig aiilicnnelndere und unseren Einrichtungen so .sehr entsprechende Dinge

in Pompeji wie diese kleine llandeli>gürtnerei.

Genaueres als über die bisher knrs aufgeführlen Erwerbssweige und die

Locale, in denen sie betrieben wurden, können wir fiber zwei Gewerke bei-

bringen, erstens über Backerei und zweitens über Tuchwalkerei.
Es sind, auch abgesehn von den Privatbäckereien in mehren Häusern

Pompejis, wie / I?. in der Casu Jcl Labeiinto ^8. 304.1, schon seit lange

mehrfache gewerbmaßig betriebene Häckereicn aufgefunden und zum Theil

bereits oben besprochen, so diejenige im Hause des Sallust und die \n\ Hause

des Pausa, zu denen um unter vielen durch die neueren Ausgrabungen auf-

gedeckten nur noch einiee zu nennen noch eine dritte am Fwo Uofio und

eine vierte an der Straaa degli Augmtali in der Cfasa di Marie e Vettere

kommt, in deren Ofen eine große Anzahl allerdings &st ganz verkohlter,

aber sonst sehr gut erhaltener Hrode gefunden worden ist. Dicht neben

der Uückerei im TT.nisc des Sallust an der Straße zum herculaner Thor liegt

die bedeutendste in Pompeji, welche der Besitzer im eigenen ganzen Ilauj-e

betrieb !\o. 17. im Plane). Diese und die in ihr aufgcfiiutlciicu Mühlen uiul an-

deren Geräthe und Einri« htungen mögen als Heispiel und Muster bei einer

genauem Betrachtung dienen, während die folgende Fig. 187. von derjenigen

an der Ca*a di Salhutio eine Ansicht nach pbotographischer Aufnahme bietet.
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aus wrkher die Einriclitunjf pincs der in rompeji , wo man in der Regel

mit llol/.kolilen j^eheizt hat, seUonen, aber doch auch in Privathäusern, in

denen sie aus tliöiiernen Kohren hestehn ,
keineswegs unerhörten Schorn-

steine s. Reg. VII. Ins. 12 zwei Beispiele und Ins. 3.)") auch ohne wei-

tere Erläuterung klar werden wird.

Fig. I*i7. Ansicht einer Bäckerei und Mühle.

An der Straßenfront liegen rechts und links vom Eingang 1 Fig. 188.

zwei Läden, die aus drei Räumlichkeiten 2, 3, 4 uiul 5, 6, 7 bestehn , je-

doch keine Verbindung mit dem Innern des Hauses haben , in denen also

unser Hacker nicht sein eigenes Geschäft betrieb, sondern die er anderweitig

venniethele. Die Häckerci in Tausas Hause hangt dagegen mit einem

Laden zusanunen , so daß es zu viel behauptet ist , wenn einige Schrift-

steller angeben, keine Häckerei habe ihre Waare im Hause feilgehalten,

sondern das Brod sei auf tragbaren leichten Tischen im Forum verkauft
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worden, wie ein Gemälde aus Pompeji (lilb. Mo. l lU7.j es darstellt. Das
Atrium unserer Bickerei 8, in welchem zeciito die Treppe in das obere

Stockwerk 9 liegt, seigt vier starke Pfeiler

um das bnpluvium als Träger der Decke,

welche iiat-h sicheren Anzeigen nicht ein schrä-

ge« Dach, sondern eine TorrHsso mlcr ein niml-

umlaufender großer Halcou war. Zu hi-iilen

Seilen des Atriura lic};en je zwei Oubicuhi In,

11 uud 12, 13, das letzte ist mit gemauerten,

aber nidtt mehr Torhandenen Tischfuflen ver-

sehn gewesen. In der Mitte des Hintergrundes

hiBgt ein Gemach in der Form eines Tabli-
.

num 14, natürlich hier nicht in der Tliat ein

solches , sondern einer tferäninij^fr Vorplatz,

durch \vel«"h«Mi man in die NNCik^futt selbst

eintritt. Der Haiiptraniii dieser W i-rkslatt hin-

ter dem Vorplal/ das Müblenbaus 15, ist

10,20 X 8 M. groft und enthält als ersten Ge-

genstand von grofiem Interesse vier Mühlen b,

wddie in Form eines verschobenen Vierecks

g^gen einander gestellt sind, um den Raum i^g. isg. iiiaa dner Bicketvi.

weniger zu beenden , als sie bei einer den

Wänden paralleb'n Stellnnj; gethan haben würden. Zur Wiinli^un;.^ dieser

Maschinen inuli voraus l)enierkt werden, dalK obwidd um die Zeit, um wehdie

es sich hier handelt, W a.s s er ni üblen bereits bekannt waren, wehbe ein

Epigramm der griechischen Anthologie poedsch preist und Vitruv ganz klar

beschreibt, Windmühlen nicht erfunden, und alle Vojrrichtungen sum
Mahlen des Getreides lange Zeit sehr unvollkommen waren, so dafi Orte

wie Pompeji , welche kein fliefiendes Wasser in ihren Ringmauern hatten,

auf den (iebrauch von Mühlen angewiesen waren, die entweder durch Mcu-
sehenkraft oder die von Zu]?vieh pjetrieben wurden. Derartifje Mühlen sind

überhaupt die iiitesten : schon bei Homer drehen die S( lavinncn die lland-

mühle, welche das noch altere Instrument zun» Zerdrücken des (jietreides,

Mörser und StSBel, verdringt hatte. Daß namentlich in Italien das Zer-

stoflen des Getreides das Ursprünglidie ist, wird uns bezeugt und liegt schon

in dem Namen jpiator, des ^dcers, der sugleich Müller ist. Wann das un-

gleich vonraglichere Princip, das Kom dnrcli Reibung grofler Steiin* /er-

drücken zu la.sscn, aufgekommen sei, ist nicht genau zu ermessen, vielleicht

dürfen wir annehmen, daß die Xeuerunp in Rom erst in der Zeit ein- und

dtirchdrang, als da.selbst eigene Hacker aufkamen, während früher jede Haus-

haltung itir eigenes Hrod mahlte und l)ackte oder, noch richtiger, als eineu

Mehlbrei kochte. Es wäre nicht unmöglich, daß die Einführung der Bioker-

zunft in Rom im Jahre 480 der Stadt (274 v. u. Z.) wenn nicht mit der

von iq^nd welchen Mühlen überhaupt, so doch von stehenden Mühlen in

gröfierem Maßstabe zusammenhinge, welche offenbar eine große Ilefoim in '

der Brodbereitung hervorrufen muBten, indem erst sie im Stande waren.
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wiiUicb feines Mdü su liefern. MüUen wie die in unserer Bäckerei gefun-

denen scheinen die mn diese Zeit allgemein gebrttuchUchen gewesen su sein

und fanden sich ehensd , nur z. Thl. weniger gut erhalten, in den anderen

Häckereien Pompejis. Die folgende genauere Betrachtung wird zeigen, daß

diese MaKcliinen, obwold mit unseren Mühlen versjlirlien

noch unvullkonunen , doch sinnreich genuf? eonstruirt

waren und im iStaude , ein ziemlich feines l'ruduct zu

liefern. Die Abbildung Fig. 189. »eigt eine Mühle halb

(rechts) in äußerer Ansicht, halb (links) im Durdisdinitt.

Die Grundlage bildet ein schweres, scheibenförmiges Ge-

mäuer a, auf welches vielleicht, denn vorf^efunden hat

Fig. 189. MObl«. ^^''^ ^" keiner Mühle in Pompeji eine runduni-

laufende Kinne h aus Haustein auffjesetzt j^ewesen ist,

in der sieh das fertige Mehl, welehes mit den Händen herauszunehmen war,

isunnuelte. Auf diesem flachliegenden Gemäuer erhebt sich in dasselbe ein-

gelassen ein kegelförmiger 8tein e mit etwas geschwungenen PrufiUinien.

Dieser Inldet den einen Reiher, der andere besteht aus einem ausgehöhlten

Doppelk^el oder Doppdtrichter d in Form unserer Sanduhren, welcher über

den festen Conus gestüntt ist und um denselben gedreht wild. Der obere

Trichter diente, um das zu mahleiide Getreide aufzunehmen, welches durch

die beide Trichter verbindende Offnunp; binabj^^leitend , bei der Umdrehung
des Apparats allniälilirh /.errieheii wurde und als Melil in die Kinne des Grund-

bteins tiel. Naclidem so das Gruudprincip nachgewiesen ist, sind noch einige

feinere Einzelheiten su betrachten, deren Kenntnifl wir dem glücklichen

Umstände yerdanken, daß Maaois bei der Ausgrabung der hier näh^ be-

schriebenen Mühle anwesend war, und die gleich su nennenden, aus Eisim

gebildeten Tbeile freilich von Rost fast ganz zerfressen , jedoch durdiaus

erkennbar vorfand, waa bei keiner andern Mühle der Fall ist.

Zunächst würde es beinahe unmöglich fjewesen sein, deti jje^en 2 M.

hohen I)oppeltricht<'r um den fcsl-^ti lienden untern Keiber zu ilrelien, >venn

beide aus rauhem vulcanischen bleiu gearbeitete Theile mit ihrer ^^csammten

Fläche auf einander gelegen hätten. In den feststehenden

untern Reiher ist daher ein starker eiserner Zaptoa Flg. 190.

eingelassen, während die ÖBhung des Dof^ltiichter« ivi

ihrer schmälsten Stelle durch eine dicke, von fünf Lochern
Fig. 190. durchbohrte Scheibe h von demselben Metall verschlossen

iwdlfiSghwhwW In das mittelste und t^rtißte dieser fiinf Löcher paßte der

feste Za})fen des unteni i\eil»ers und folglich bewejjte sich

der steinerne Doppeltrichter um diesen Zajjfeai, >\iihrend das (ietreide durch

die vier kleineren Locher swischen die Keiber fiel. Indem nun so der obere

Reiher um ein Geringes von dem untern gehobra war, entstand swieclien bei-

den ein enger Zwischenraum, welcher vermöge der geschwungenen FrofilKnie

der Reiher oben und unten etwas weiter, bei dem Punkte e Fig. 189. am
engsten war. Hier war es also, wo eigentlich düs Kom serdrückt und zer-

rieben wurde, und diesem l*mikte fiel es in Fol|,'c der Knveiteninj^ des Zwi-

Bclteuraumes nach oben um so lebhafter zu. \\ üre der Zwischeuraum von oben
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bis uuten gleich weit gewesen, isu hätte inuii nur tlaiiu feines Mehl erhuUtm,

wenn die St^e ridi fint gans berBhrl hlltt«n, und dann wäre die Reibung

8o groft gewesen, dafi sie nur durch die doppelte oder dreifache Kraft hätte

überwuuden werden können, die jetst erforderKch erscheint, abgesehn daynn,

dafi die ganse Operation durch den langsamem Zufall des Getreides unsäglich

verlangsamt worden wäre. Die Vorrichtung zum Kewegen des ohpni Hpibers

besteht aus hölzernen Haiken, welche entweder am /ii'^ainnienstoß ilcr beiden

Trichter eingelassen waren, wie dies l>ei unserer Mühle und einij^en anderen,

in der Form etwas abweichenden, pompejanischen der Fall war , (»der welche

in einer etwas complicirtem Weise, welche wir aus einem Sarktiphagrelief

im Yatican**) kennen, mit dem obem Theile des Reihers verbunden waren.

An diesen Balken oder Stangen schoben nun Menschen, natürlich mei-

stens Sclaven, und diese Arbeit war die härteste von allen, welchen die

Sclaven sich zn unterziehn hatten , so daß man sie Sur Strafe für Ver-

gehungen in die Mühlen sandte. Jedoch übertru'*' man die Drehnns; der

Mühle in vielen Fallen auf Tliieie , Esel inler .Maulesel , und dal^ dies

auch in unserer Hackerei sowie in derjenigen in der Cumi Ui Sallustio und

den anderen pompejanischen der Fall gewesen sei, läßt sich erstens daraus

sditiefien, dafi der Umgang um die Mühlen, wie Plan und Ansicht es an-

geben, gqiflasfeert, während im Übr^n der Fufiboden mit Estrich belegt ist,

zweitens daraus, daß sich neben dem Mühlhause in 16 der Stall mit der

Steinemen Krippe befindet, in welchem Masois einige Reste von MauUhiev-

knochen fand. Die Art., wie die Tliiere an die Malkon der Mühle atige-

spannt wurden, finden wir freilich nur in roher N\ ei.se in dem (»heu Fig. IS4.

S. 334.^ mitgetheilteu Auhhiinge.H-hild einer Häckerei, genauer in dem erwähn-

ten JSarkophagrelief dargestellt. Es begreif sich, tdaß wenn mau die Balken,

an denen geschoben oder gezogen wurde, in ein Kammrad vervollständigte,

man dieses auf die einftcfaste Weise mit einem Wassernde in Verbindung

setzen konnte. Das ist die Einrichtung, welche Vitruv beschreibt.

Hecht** von den Mühlen liegt bei 1 7 im Plane der

Hackofen, von dem Fig. 191. einen Durchschnitt ;;i«'ht. 7 ^.

.\us diesem ist ersichtlich, mit \\ elcher Si)r<^fiilt Tuan die
'

SiiitlErr'''^'''i)r'^''^^

Hitze des Ofens zu bonut/en strebte, indem der cigent-
^ ^

liehe innere gewölbte Ofen a von einem ringsum wohl C^^^^^^T^^ ^

Tefschlossenen viereckigen Vorraum h umgeben ist, der ^^J^^^L
|

die erhititeLuft festhielt. Durch d sog der natürlidi ^ — j^^^jB^g
auch bei HolskoUenheisung unddem Backen des Brodes ftfl^^^^^^^j
entstehende Qualm und Dampf ab , p ist der Aschen-

DoreheehsHt
behülter. Mit Ihdzkcdihn aber muß hier, wovon einem des Backofens.

Schornstein keine Spur ist, i,'cliei/,f worden sein. Der

Hackofen steht vermöge einer miil5ij;en Öffnung r mit den Ijcidcii anstoßen-

den Zimmern 18 und 19 auf dem i'lau in Verbindung. In dem erstem

dieser Zimmer sieht man die gemauwlen Ffifie eines gr^en Tisdies, dessen

hdbemes Blatt verkohlt war, und der oflenbar sum Formen des Brod-

teiges diente. Das geformte Brod wurde durch die erwähnte öffiiung e

links in den Vorraum des Backofens gebradit, wo der Bäcker dasselbe
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empfing und in dea inneni Ofen schob. War et gar gebacken, so wurde ee

diirdi e rechts weiter in das durch einen wenn Mich nur gewöhnlichen Moeaik-

fiifiboden ausgezeichnete Kühlzinuner 19 gebracht. Neben dem Hackofen stehn

neben einander zwei halb eingemauerte GeHUte von Thon, / im Durchsclinitt

Fifj. IUI., welcho. reclits iiiid links von einer lirinnu-iiöffiiMUtf c Fig. ISS. gele-

gen, « iihrsc lieiiilii'h Walser zinn ru'iV'ucliU'ii dt s halli^airii Hrodes enthielten,

um seine Kinde glänzender zu macheu. In dem Kaum des MühlenHaales

scheint auch die Uauptbereitung des Hrodteigea vor aic^ gegangen m sein,

d (Fig. 188.) beieichnet gemauerte Füfie eines sehr niedrigen Tisches oder des

Backtrogs, in dem man den Teig knetete, der nur Abwigung und Formung in

das anstoßende Zimmer getragen werden mochte. tl)er dem Krunnen und

dem Wasserbehäher war ein jetzt nicht mehr sichtbares und bei Mazois

(11.19.' undeuthch übcrlictintes Bild in zwei Zonen ; die obere Hlb. Nu. S."».]

wird \ esta zwischen »U-ii I.arcn darstellen, in der untern sind die bekannten

zwei symbolischen Schlangen gemalt. In dem Stalle IG ist eiuc gemauerte

Tränke, welche durch die Wand in das Nebenzimmer 20, offenbar das

Schlaficunmer des Mühlensclaven, wenn nicht xugleich, nadi den IVagmenten

dnes Heerdes su schließen, die Küche oder ein aweiter Backraum reicht

und von diesem aus mit Wasser versehn worden zu sein sdieint. — Ab-

bildung von Brodau, wie t>i« in i'ompeji gebacken wurden, sind im artisti-

schen Theile in dem für die Malerei bj'stimmten Capitel unter anderen

G^enständen der StilUebengemäUle niitgetheilt.

Ehe die Bäckerei ganz verbissen wird, um der Werkstatt der Tuch-

bereiter einen Besuch zu machen, sei noch bemerkt, daß man hinter dem
Hause der Figurencapitelle [capiUllißguroH, No. 61. im FUme) an der Strada

dSe^/t.ili(^iMiial» die Werkstatt eines Kuchenbäckers (/Mstor (l»2narm) einge-

funden hat, welche deutlicher als durch die kleineren Mülilen [pistriUa] und

den Doppelofen dadurch bezeichnet wird, daß man in dem Locale mehre

Kuchen- oder Tortenformen und selbst zwei Kuchen noch vorfand , welche

in das Museum gebracht sind; der «'ine stellt eine Art von Krone dar.

Kiue ähnliche Zuckerbäckerei ist in dem Hause Nu. 71. im Flaue.

Die FuUonicä oder Tuchwalkerei, au der Straße des Mercur No. 40.

(No. 29. im Plan), entdeckt 1825 und hauptsächlich 1826 ausgegraben^), ist in

allen cum Geschäflsbetrieb wesentltchai Theilen eben so gut erhaltm wie

die Bäckerei, und nimmt ein fiist eben so bedeutendes luteresse in Anspruch

wie Der Plan des ganzen Gebäudes Fjg. 192. ist so einfiKih, daß man rieh

mit einem flüchtigen Blick in demselben zuredit zu finden vermag. An der vor-

dem Straßenfronte liegen links vimi Haupteinj^ange vier Läden 1. 3, 5, ti ohn«?

Zusammenhang mit dem Innern des Hauses, die also vom Eigner vermiethet

waren und zwar die beiden ersten mit einem hiutem Ladenzimmer 2 und 4,

diese und der dritte außerdem mit einem oder mehren Zimmern im obem
Gesdioß, wie sich aus den IVeppen eigiebt. Neben dem sehr geräumigen

Hausflur 8 liegt ein durch ein Fenster von der Straße her erleuchtetea

Gemach 7, welches man nur sehr uneigentlich als cella ostiarii betrachten

darf, welches vielmehr bestimmt ijewesen scheint . um die eint^ehenden Be-

stellungen und Arbeiten in Empfang zu nehmen. Etwas weiterhin am
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HauBgaug ist in 9 ein gtns riUhselluiftes Kämmerchen von nur 1 Meter

Grölte, welches w<M ein Fenster auf den Hausflur, aber keine Thür hat

...r f r y f -r r r
Fig. 102. Plm der FuUonica.

An diesen Zimmern vorbei gelangt man in das Atrium 10, oder vielmehr

in den Kaum . iUt xiiirichtiger, wenigstens nneigentlicher Weise gewöhnlifh

mit diesem Namen be/,ei( hiiet wird, eigentlich aber als Peristyl zu betrach-

ten ist. Der breite Umgang um das Viridarium wird von zwölf massiv ge-

mauerten Ffeilem getragen, über denen wahrsdieinlich, nach heutiutage in

einer Ecke stehenden Schäften su urteilen, die man lertrummert auf dem
Hoden fand, eine obere Säulenstellung sich erhob, welche eine Gallerie vor

den Zimmern des ersten Stockes bildete. Zwischen den Pfeilern dem Ein-

gang gegenüber befindet sich das Puteal r und ein Wasserwerk bestehend

aus einer Marmorschale fj in der Mitte, deren Fuß noch jetzt erhalten ist,

und in die von beiden Seiten Wasserstrahlen aus gebogenen bleiernen Röhren

hineinfielen, während an den Pfeilern links ein kleiner Flußgott mit strö->

mender Urne (Hlb. No. 1011.) gemalt ist, dem rechts eine weibliche Figwc

mit einem Bedien, aus dem Wasser sprudelte (Hlb. No. 1059.), entsprach.

Das überlaufende Wasser wurde unter der muscheUSmug gestaltet gewesenen

und in Stücken au%efiindenen Schale durch ein unregelmäßig gestaltetes

Kassin au%efai)gen. An dem mit a beseiehneten Eckpfeiler befanden sich
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Gemoldt! aus der FuUunicti.

dem Kuu»twerthe nach geringe, dem Gegenstände nacli interessante Oe-

miUde (Hlb. No. 1502.), wekiie Tenchiedene Scenen, Yorrichtungeii und
Gerätiie der Tuchwalkerei danteUen und in das Museum in Neapel gebracht

sind. Auf dem erstoi doieU
ben Fig. 193. sitzt im Vorder-

jfrtinde eine reich bekleidete

Krau, wel«-he einer jungen

ArbfMtrriTi ein Stück /eng

eingeliiiudigt zu haben und

ihr Unterweisung au geben

scheint, um dasselbe au nähen

oder zu fliehen. Im Hinter-

gründe ist ein hochfest liüra-

ter und nur mit der Tunica

bekleideter Arheifcr besf-liäf-

tijff. einen Mantel mit pur-

purnem >Saum auszubürsten

oder mit einer Striegel aulkn-

hratien, wahraid ein aweiter,

ebenso behlmleter, aber mit

Olivenlaub bekränzter die Räucherpfanne und das Drahlgestelle herbeiträgt,

über welches die 8toie aum Schwefeln gelegt wurden. Minervens, der Göttin

der llunciarbeit . hrili;^e Fa\\c

sitzt auf diesem I )riilif i,'fstpllp.

Ein zweites Jtild ^Fig. 191.)

zeigt uns vier in vieler Be-

ziehung seltsam genug aus-

säende Arbeiter, beschüftigt

die Stofie in runden Bütten oder

Kummen zu waschen. Der mit-

telste, doppelt so fjroß als seine

Genossen j^ebildcd' \ rbeiter tritt

das Zeug mit den Fulien aus

und stntzt sich dabei mit den

Hinden auf eine niedr%e Hauer, welche, nischenartig behandelt, diesen

Raum von anderen absugrensen scheint. Drei fernere, klein dargestellte

Arbeiter, ein kahlköpfig:er Alter tuid zwei junfje, stehn in ähnlichen Bütten,

aus welchen si • das mit den Füßen ;,'ewalkte Zeug mit den Händeu her-

vor/iehn. Auf der andern Seite des Pfeilers sah man ein drittes Hild , in

welrlieni eine Vorsteherin mehren Arbeitern Befehle ertheihc, führend im

liinteigrundc auf einer uie im ersten Itilde unter dem Boden hangenden

Stange Tteh sum Trocknen aufgehängt ist. Ein viertes Bild endlich (s.

Fig. 105.) stellt die Zeugpresse dar, welche um so weniger einer Frkl&rung

bedarf, je genauer dieselbe mit den bei uns gebiiuehlichen fast in jeder

Beziehung übereinstimmt.

Andere Gemälde an den Wänden und Pfeilern dieses Baumes sind bei

Fig. 184. Gem&Lde aui der FuUonics.
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. EL - J- . P _ U ,

Uelbig (No. lÖU. 390. rpgistrirt; »io haben mit der Fullonica als solcher

Nwhto SU tKnn und können daher, als an und für »ich nicht bedeutend,

übergangen weiden.

Auch über die um das Peristyl ge-
legenen Zimmer nur wenige Worte.

Das erst« am Eingange links 1 1 scheint

ein zweites Zimmer zum Annolimcii der

Hestellungen zu sein , da es sich mit

einem kleinen Fenster, gleichsam einem

Schalter gegen den Hausflur öffnet. Von
der ein&chen Decoiation sind beson-

ders swei jeCit last verloschene Bilder

an nennen, welche leichte Wagen, den

einen von zwei Mirschen (Artcmiis,

Hlb. Nu. 2 16. , den andern von zwei

Pfauen Hera, Hlh. N».. IG!» A.} ge-

zogen darstellen. l)«'r Fußboden be-

steht aus dem in Pompeji k> gewöhn-

Udien weilten MoMuk mit schwarzer *^ ^m^-
Borde. Dies Zimmer öffnet sieb sugleich in das anstofiende Gemach 12,

eine Ezedia, welche wiederum mit einem Cubiculum 13 in Verbindung

steht. Der jetxt fast bis zur Unkenntliclikcit /cr^tintc (Ifmäldescbmuck

der Exedra ist ziemlirli reich, aber i>lme stuulcrlidicn Kuiistwerth, tlio bei-

den nennenswerthesteu Uauptbildcr auf den Wänden rechts und links zeigen

Aphrodite und Adonis (Hlb. No. 33i>. und Thescus als Sicher iilier den

MinoUuros (Hlb. No. 1213.). Ein drittes (Hlb. No. 223.] ist nicht sicher

erklKrt. An der linken Seite des Peristjrls liegt snerst ein oecusartiges großes,

hohe« und selur luftiges Gemacb 14, dessen eine ruinöse Wand durch einen

modernen Strebepfeiler gestützt wird, wiederum mit wdfi und schwarzem

Mosaikfußboden, im Übrigen aber mit kaum nennenswerthem »Schmuck. Die

Vermuthung liegt sehr nahe . daß In'er ein Haupttheil »1er Wrrkslatt , das

Trocken/immer, nicht ein Sahni in erkrimcn sei. Sodann fuliien z^vei kleine

Cubicula IT) und 17, je mit einem Procoetiui lü und IS. das er.stere mit seinem

\ orzinnner drei Stufen über den Peristylgang erhöht. Den Hauptraum 19

des folgenden Complezes ron BKumlichkeiten nimmt eine Pri?atbackerei ein,

in der ein großer Badeofen d steht, an den die gemauerten FüGe des Back-

titdies e aidi anlehnen und Tor dem sich ein gemauerter offener Heerd y
befindet, der uns zeigt, daß man den Raum zugleich als Küche benutzte.

\or dem Hack- und Kürhenzimmer ist ein schmaler Gang 20 , mit der

Treppe zur (iallerie, und neben der liiickerei ein ganz schmuckhtses Zim-

mer 21. das wohl als Speisekammer «nler Vorrathszimmer zu gelten hat.

Über die Bedeutung und Hestinuuung der vier unter sich verbundenen

Biume am Ende de« Peristyb ISßt sid^ nicht absprechen, sicher ist nur,

daß in 25 ein Vorplatz des Posticum su erkennen ist, und wahrscheinlich,

daß in 24 der Abtritt war. Die beiden Bäume 22 und 28 scheinen ohne

Zweifel zur Werkstatt gedient zu haben, 22 ist der Hanptnuim, 23 ein von
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diesem nur durch Briistungsmauem abgesondertes Cabinet, in welchem die

Presse au%esteUt gewesen sein mag, und dessen Fufiboden einen Fufi hSher

liegt, als der Rest. In 22 werden die übrigen Manipulati<Mien des Aus-

bürstons u. clgl. mit (Irin gpwasrhenen Zeuge vorgcnominm worden sein.

Ah der lliiiterwaud des l'eristjis Ix-Hiuleii sich vier große gemauerte Wassrr-

behalfor '2Vi , deren erstes und Ict/.tcs hülicr liegen als die mittleren vou

gleieheni Nivrau tuid die unter einander V('rl>un«len sind, so daß die Flüssig-

keit aus dem einen in den andern ablief. Suwie an Erhebung über den

Boden unterscheiden sie sich auch an Tiefe, der erste ist 1,15 M., der letzte

nur 0,50 H. tief. Das hohle Mauerwerk dieser Behälter bildet vor den-

selben eine siemlich breite Estrade, welche man an der Seite des höchst

gelegenen Behälters links auf einer Treppe besteigt. Am rechten Ende der

Estrade ist in 2" eine Reihe von seehs jeuor kleinen /eilen angebra<ht,

welche das eine der oben hetrachtetcn (ieniiiUle Kig. 1!>I. zeigt, und deren

Zweck , die Autnahine der Waschbütten hieriia< li bestimmt naehgewiesen

werden kann. Daß die großen Behälter einen andern Zweck liatteu, ist

wohl klar; am wahrscheinlichsten wurden sie sur Färberei gebraucht. Vor

den großen Wasserbehältern liegt links im Niveau des Viridarium ein un-

xcgelmäfiig gestalte«» Becken lilr Wasser 28, während links awisdien der

Treppe und einer niedrigen Mauer ein Abfluß der Wasserrinne angebracht ist,

welche den l'eristylhof umgiebt. Am Ende tles linken I'eristylganges finden

wir endlich bei 2H noch einen isolirten und zwar im Niveau des Hudens liegen-

den IW'hiilter Ungewisser Hcstimmung. am wahrschcinliclistcu ein«'n Brunnen.

Ein sehr bezeichnender Kaum ist das gewölbte Zimmer 30 rechts aui

Peristyl, wenigstens waren bei der Au^rabung die jetst nur noch in ^uren
erhaltenen Gegenstände, welche seinen Charakter bratimmen, noch sehr wohl

erhalten^'), nämlich auAer mner Cistemenöffiiung an der linken Wand eine

große gemauerte Wanne und an der rechten ein Steintisch zum Ausschlagen

• der Wäsche mit dem noch heute in Italien und aueh s(»nst gebrauchlichen

Schlagholz. Ks ist dies also das eigentliche Waschzimn)er , welches sich

auch noch durch die beträchtliche Quantität von Seife zu erkennen gieht,

die mau in demselben gefunden hat. Ein kleines Schlaf/immer 31 mit

sdnem Procoeton 32 bildet den SchluB der Räume um das Peris^l. Neben
diesen Zimmern fuhrt eine Thür in eine Seitenabtheilung des Hauses, weldie

das korinthische Atrium 33 und neben dem eigenen Eingang 34 links ein

Schlafzimmer 35, rechts ein Sclavenzimmer 36 und den Treppenraum 87

umfaßt. In dem Atrium steht vor dem Impluvium ein Puteal aus gebrann-

tem Tlion // . hinter demselben eine Basis oder »'in niedriger mit weißem

Marmor bekleideter Altar und liinter diesem ein zweites Puteal. Durch

dünne Scherwände ist der Umgang des Atrium in mehre Abtheilungeu ge-

trennt, welche auf dem VUxie angegeben sind, d«ren Zweck aber nicht au

errathen ist. Endlich mufi im Peristyl des Haupthauies noch eine kaum
mannshohe nach vom geoffiiete Ummauerung 38 erwähnt weiden, welche

geringe Fragmente von SteinVdüeken enthält, so daB nicht angegeben werden
kann, welchen Zweck diese Einrichtung hatte, wenn hier nicht etwa eine

Presse stand.





Dritter Abichnitt. Di« OrAber und Grabdenkm&ler. 349

Eine zweite , aber ungleich kleinere Tuchwalker- oder Wascherwerk-

»tttt haben die Aungrahungen von 1862 im Vieo (M Meone pens3»{ No. 81.

im Plane) su Tage gefSrdeH, welche sich durch Heerde mit Kesaehi und

eine Wanne xum Waschen des Zeuges in ihrer Bestinmiung xu etkennen

giebt. Auch das Zimmer zum Aufhängen der gewaschenen Stoffe mit den

Löchern für die zum Aufliängen dienenden Latten ist noch nachweisbar.

Hier wurde die vortreffliche Mronzostatuc gefiuulen , welche das Titelbild

darstellt , und auf welche im artistischen Theile zurückgekommen werden

soll; da diese Werkstatt mit einem durchaus nicht unansehnlichen Hause

in Verbindung steht, mag das kostbare Kunstwerk, was man früher glaubte

verneinen zu müssen*^, in der That dem Walker gehört haben, der einst

hier gewohnt hat.

Dritter AbechDitt.

Die Gräber und Grabdankmaler.

So wSre «e d«in durchwandert die Stadt der Lebenden, und abermals

stehn wir an dem Thore , durdi das wir sie betreten haben. Wir durch-

schreiten das Tlior, denn es bleibt no<h ein Kessuch bei den Wohnungen
der Todten, die Bt'trachtung eines Theils der Stadtaiilasre von Pompeji übrig,

wclclier das mannigfaltijrstr' Interpssc sowohl in antiquarischer wie in künst-

lerischer Rücksicht in Anspruch niuunl , der vor den» herculaner Thor ge-

legenen Gräberstraße. Da diejenigen Gebäude, welche außer Grabdenk-

milem und dem zu ihnen Gehörigen an dieser Straße stehn, die VUla des

Diomedes, die s. g. des Cicero, das Haus der vier Mosaikpfeiler, die Lftden

und Schenken zu beiden Seiten theils genauer, theils wenigstens im Vorüber-

gehn besprochen worden sind, so bleiben jetzt nur diejenigen Monumente
zu besichtigen, welche mit der Todtenbestattung in dircctem Zusammenhang

stehn. Eine Ansicht der GriiberstraBc in iljrcni gegenwärtigen Zustande, von

der Villa des Diomedes gegen das Thor aufgenommen , ist dieser Seite vor-

geheftet; Fig. 196. 8.352. ist ein Specialplan der Gräberstraße, zu dem im

Allgemeinen nur zu bemerken ist, daft die Theile zwischen A, A den Aus-

grabungen des vorigen Jahrhunderts (1755, 1756, 1757, dann besonders

17^3^1782}, diejenigen zwischen B. B hauptsichlich denjenigen der Jahre

1812 und IS 13 angehören.

Zur Erläuterung der nun folgenden Monumente sind nur wenige allge-

meine Vorbemerkungen über die römische Trxitr nhostattung nöthig. Es ist

schon früher bemerkt, daß die Zwölf Tafeln srjwohl das Hegraben wie das

Verbrennen der Todten in der Stadt untersagten, denn früher war es Sitte,

die Todten im eigenen Hause zu bestatten, wahrend naeh dem Verbote man
sich einen Platz auJIerhalb der Stadt, vorzugsweise an den Heerstrafien et»

wari», um auf demselben das Grabmal zu errichten. Ein solcher Platz

konnte auch von Seiten der Commune als Austeiehnung für verdiente und

angesehene Personen geschenkt weiden, wovon uns Beispiele in Pompeji

Digitized by Google



Viertes Capitel.

yoiUegen, wfthreiid nur für die AUeiKeringsten, namentlich für die niedrig-

0ten Sclaven und für hinf^erichtete Verbrecher ein Öflenilicher Kegribnifi-

plat/, in Rom um Kscjuilin, vorhanden war. Die religiös gebotene Sorgfalt

für <lie 'r<Hlten in Verbind lui}; mit dnn \'< r1an^en nach i'omp und Pracht

und dauerndem «'hrrnvollcn Aiidrnki'ii lidl di«- (Jriilx-r mit der jfroßtniö^^-

liclien Sclu'Jnlu'it inul l'"li>^Mn/. uwstldiren , >o dali nii sf»ll»st in d»Mii klt'ini'n

Pompeji «*in«' Uriln' üuütMst t>tuuli(-ber (jlralidi-iikinäUT finden, welche anhi-

tekt4tnitK;h xum Theil su den besten Monumenten der Stadt zu rechnen

sind, während in der Hauptstadt ein ungleich bedeutenderer Luxus und

eine wunderbare Pracht in den Grabmonumenten entfaltet wurde und na-

mentlich die Cirabmäler der Kaiser zu so colussalen Uauwerken erweitert

wurden, daß sie mit den (iräberii der Pharaonen , den aegyptisc hen Pyra-

miden, wf'ittcifrrn können, xunl thdJ, wii« niännii^licli hekannt , /. 15. eines,

da« Ciiahnial Hadrian^, in sjiiifcnT /cit /u »-inrr eigenen Festung, der be-

rühmten Kngel.sburg umgewandeh wenh'n konnte.

Über die Sitten der Kestättung in Rom und Aet rSmtsch gebildeten

Welt selbst sei nur das gesagt*'], ds£, während in der ältesten Zeit die

Beerdigung des unverbrannten Leichnams Sitte gewesen sein soll, welche in

einxelnen Familien beibehalten wurde, und von der auch in Pompeji Beispiele

VOTÜ^gen, in der historisch bekannten Zeit das X'erbrennen der Todten der

allgemeinere (»ebraurli war und ei>t in der spiitem Zeit , namentlich unter

den Antoninen . nielir nnd mehr wieder dem Heiset/.en der unvt»rbrannten

Korper in Siirgen un«l Sarkophagen wich, einer Sitte, der wir einen eigenen

reichen Kreis vmi Kunstwerken, eine Kunstwelt für sich, in den Sarkophag-

relie&n verdanken. Verbrannt wurden die Leichen auf Scbeiterliaufen, ^

welche in einem eigenen, für diese bestimmten, meistens w<rfil ummauerten
Räume errichtet wurden. Dieser mtrmum genannte Raum befand sich ent-

weder als zu dem Areal der (irabstätte gehörend und in diesem Falle nur

fiii die Familie liejstimmt, der die (irahstälte eignete, an oder »iel)en dem
Cirubmal, oder das ustiiinnu war ein liir den allgemeinen Ciebraueh be-

ütimrater, ummauerter Kaum, wie ein Hohiier neben Pnvutustrinen in Pom-

peji vorhanden itit und um so sicherer für andere Orte angenommen werden

muß, als Inschrifken vorhanden sind, welche entweder das zu dem Grab-

mal gehörende Usttinum ausdrücklich nennen oder aussagen: »an diesem

Grabe darf kein Ustrinum angebracht weiden«. Nach der Verbrennung der

Leichen wurden die Knochen gesammelt, mit Wein und Milch begossen,

und nachdem sie wieder gefmcknet waren, in eine Frne. sei es von Thon.

S4'i es von Stein oder (ilas oder Metall, nebst Spezereien . idt ancli mit

FlÜHgigkeiten, namentlich Wein und Ol gelegt. In meliren l rnen Pompejis

iaud man neben den Knochen auch Münzen, die jedoch in diesem Falle

wohl nicht auf das Fähigeid fiir Charon lu beriehn sind, welches man un-

verbrannt Ueerdigten in den Mund su stecken pflegte, sondern die man hier

eher als Andenken, vielh>icht auch als Merkmal des Datum der Bestattung

zu betrachten hat. Die Urnen wurden im Innern der Grabmäh r in Nischen

aufgestellt, deren cnt%veder nur eine vorhaiiden war, wenn «las Ural» ein

£iuaeUieukmal sein sollte, oder deren mehre, oft sehr viele angebracht
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muren, wenn viele Urnen der Hitglieder einer Familie in einem gemein>
samen Grabmal beigesetzt w^^rden aoUten. Bei gmfier Zahl der Urnen,
welche iiamenflf?li tladurrh stark anwachsoii konnte, daß manches Familien-

huu})t außer für si( Ii un<l dir Seinen . aueh fiir stMue Freigelassenen Raum
in dein CJralte lial)en wollte, li:ilf" man sich durch Steinbiiuke, welclie die

Mauern des Grahes innen unter tli-n Nischen unigaheu, und auf welche man
die Urnen hinstellte. Wuchsen soU he gemeinsame Orabmäler einer rumilie

oder auch einer Corporation zu einer beträchtlichem Zahl von Nischen in

den Wänden an, so nannte man sie cobmAana, wegen ihrer Ähnlichkeit

mit TaubenschlMgen. In den öffentlichen großen GralNiiilem in Rom hatte

sich ein armer Sclave, der ein eigenes Grab nicht bezahlen konnte, eine

Nische, oUa ;;enannt, für seine l'rne zu kaufen, und diese oüae waren seihst

(.ieyensländc von ( hrnkcn, welche sich die Anneren unter einander nuuh-

ten, wie dies Tnsrhritten l)ewt ism. Denn untcrhalh der cin/elnen ollu wurde

in diesem Falle eine kleine Inschrift angebracht, welche den Nameii tles^eu

enthielt, dessen Gebeine in der Urne lagen und welche im Schenkungsfiüle

zugleich als Schenkungsurkunde abgefiißt wurde. Bei Privatgrfibem dagegen

wurde die Grabschrift außen, der Straße angewendet angebracht, wie man
dies in Pompeji an einer Fülle von lieispielen sehn kann. Wenn nun
schließlich nnch bemerkt wird, daß die Grabmäler in der Hegel mit einer

das Ar<'al bc/.eiclnienden Mauer ein^fhe^t waren, so dürfte Alh>s voraus-

benierkt sein, was zum \frständuili der hdgenden Einzelbetraclituufj;; und zur

Vermeidung von Wiederholungen nöthig erscheint ; vieles Einzehie wird man
am besten den Monumenten gegenüber kennen lernen.

Der wichtigste und am vollständigsten bduinnte Begräbnißplats in Pom-
peji ist die 8. g. Graberstraße vor dem herculaner Thor, es ist aber in mehr
als einer Hezielmng werth hervorgehoben zu werden, daß man auch vor

ancleren Thoren d< r Stadt Gräber f^efunden hat, so vor dem von Nola, vor

dem Sarnu^thor '") und au<j< blich aucli vnr dem stabianer Thore "''i
. Den

altern (i^kisf lien Hegrabnif^ilat/ hat nuin l)ixher nicht auf<,'efunden, und die

übrigen ei wähnten bieten au Monumenten so wenig Hedeutendes, daß wir

uns nun ausschließlich mit demjenigen vor dem herculaner Thore be&ssen

dSrfen. Nur das muß allerdings hier hervoigehoben werden, daß Minervini

(Bull. Nap. n. s. III. p. 57. ff.) den Begrfibnißplatx vor dem von ihm
»nolaner« genannten Thor'"'; als denjenigen von Alexandrinern erwiesen

hat, denen auch die Kinfnhrung des Isist!ultus in Pom]>eji, und zwar in den
let/teii Zeiten der römischen Hc|nil)lik zuf^eschrieben wird.

Den früher bereits rasch vollendeten Wei^ von der Villa des Diomedes

(I'. JJ. auf dem l'laue) bis zum I hore {II. T.j durchwandern wir jetzt noch ein-

mal, um die Grabdenkmäler und die zu diesen in näherer oder entfernterer

Bezidinng stehenden Monumente kennen zu lernen. Der erste Gegenstand,

der unsere Aufmerksamkeit auf aioh zieht, ist der VÜUa Mhurima gegenüber

die 1774 aufgedeckte Grabstätte der Familie des M. Arrius Dio-
medes, l auf dem Plane.

Auf einem gemeinsamen riiterbau von o/jj/.v incertum erheben sieh mehre

Denkmäler; /unüciist zwei kleine Cippen, welche ganz ruhen Hermen ohne
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Fig. 19«'.. Plan der Gräbt rstraße
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Gesichter ähuelu. Diese llermencippen , welche weiterhin noch in einem

andern Beispiel näher zu betrachten sein werden , scheinen Pompeji eigen

zu sein, sind wenigstens bisher aus der Umgegend nicht bekannt. Die hier

in Rede stehenden Denksteine bezeichnen nach ihren Inscliriften iMommsen
Nu. 2357. und 235S.) die Ruhestätten zweier einzelner Glieder des Haus-
halts des Diomedes. Dann folgt das Hauptmonument in Form eines zwei-

.säuligen Tempelchens mit jetzt nicht mehr erhaltenem flachem Giebel, auf

Vi^. lt)7. Grabst&tte des M. Arriua Diomedes.

dessen geschlossener Doppelthür zwei Fasces mit den Beilen die höhere

obrigkeithche Würde des Gründers dieser Grabstätte bezeichnen. Namen
und Stand desselben, M. Arrius Diomedes, Freigelassener der Airia, Vor-

steher [magüler] der Vorstadt Augustus Felix, lenien wir aus der Inschrift

über der Doppelthür (Mommsen No. 2355.) kennen, während eine vierte

Inschrift an der Mauer des Unterbaus Mommsen No. 2356.) wieder einem

einzelnen Familiengliede, hier einer Tochter des M. Arrius gilt.

Rechts neben diesem Monumente, aber etwas hinter demselben zurück-

liegend und durch eine Mauer, welche bis zu dem dahinter liegenden namen-

losen Grabe sich fortsetzt, von demselben getrennt, finden wir ein zweites

Monument, 2 auf dem Plane, in Form einer giebelgekrönten Nische, in der

die Spuren einer von Stuccorelief gebildeten Figur in den eingeritzten Con-

tüuren unter Guirlanden erkennbar sind und welches nach der Inschrift

(Mommsen No. 2354.1 die Ruhestätte des zwölQährigen N. Velasins Gra-
ta« bezeichnet. Hinter diesem Monumente liegen bei 3 auf dem Plane

zwei sehr zerstörte und namenlose GrabmUler in Form gemauerter Pfeiler

auf einem die gewölbte Grabkammer enthaltenden Fundament. Namenlose

Hermencippen stehn in nicht unbeträchtlicher Anzahl in der Nähe. Auf

Ortrbeck, Pon|>»ji. \\. Avil. 23
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ein äußerst kleines unil inschtiftloses , niclits desto wenijfer in Form einen

renipelchens mit einem (^ippus f^eaibeitetes (irab, 4 auf dem Plane, link»

auf <ier folgenden Abbildunjf a, folgt das v(»n seinem l'ieigelassenen, Meno-
machus, errichtete Monument des Rechtsduum vi rn und Uuin-
quennalen L. Ceius Kabeo aus der Menenischen Tribus, f» auf dem
Plane, welches zu den am wenigsten geM-hmack vollen von Pompeji gehört.

U fi ll l*M

Fig. I9b. Grab des L. C'eius habeo.

Dasselbe ist in opus wcerium erbaut und mit Stucco überkleidet; es bildet

zuerst eine glatte Basis, welche nach vorn die heute ganz, unkenntliche

Copie der im Museum befindlichen Inschrift Mommsen No. 2:i'il.} trägt,

über dieser erhebt sich ein von Pilastern eingefaßter Würfel, welcher nach

der Vorderseite « zwei ebenfalls nicht mehr erkennbare Porträtreliefe in

Festons zu beiden Seiten eines Korbes zeigt, an der Seitenfläche nach der

tStadt b in der Mitte zwei jetzt gänzlich zerstörte Keliefdarstellungen , deren

erstere einen Gerüsteten neben einem ]*ferde zum (gegenständ hatte, während

die andere, schon bei der Ausgrabung fast gänzlich zerstört, nur die IJeitie

i'ineK wie es scheint gleichfalls tierüsteten erkennen läßt. Zu beiden Seiten

sind die Felder mit gitterformiger Stuccatur sehr dürftig angefüllt. Dieser

reliefgeschmückte Würfel diente als liasis von mittelmäßigen Statuen, welche

aus grobem Material gearbeitet und mit feiner Tünche überzogen einen Mann
in der Toga und eine reichlich bekleidete Frau, wahrs<-heinlich Ceius Labeos

Gemahlin darstellen, was wir um so bestimmter annehmen dürfen, da auch

die fragmentirte Inschrift der Frau {Mommsen No. 2352.) im Museo Xazio-

uale aufl)ewahTt wird. Die Statuen waren von dem theilweise zerstörten

Basenwürfel herabgestürzt und sind im Museum, doch stehii vier nicht bessere

Statuen ohne Kopf, deren Herkunft nicht nachgewiesen werden kann, jetzt

an den Unterbau dieses Grabmals und des dahinter befindlichen 5 b ange-

lehnt. Dicht neben diesem wenig imposanten Grabe liegt ein in antiqua-

rischer wie in artistischer Beziehung viel interessantere» Monument, das-

jenige des M. Alleius Luccius Libella und seine» Sohnes, 6 auf dem
Plane. Ehe jedoch von ihm gesprochen wird , müssen der N'olUtändigkeit
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wejfcn noch ein paar sehr zerstörte Monumente hint(>r dem Orahmal des

Ceius Laheo b a, b und r auf dem Plane erwähnt werden. Man ffelanfft

zu ihnen auf einer die gemeinsame Mauer durchbrechenden enjjen 'I'reppe,

deren Stufen fast j^anz zerstört «ind. Das erste dieser Monumente ist eine

bis 1,25 M. über dem Hoden erhaltene Umfassungsmauer, nach hinten und

der rechten Seite von achtzehn schmalen gewölbten Ötfnunffen durchbrochen,

wie sie uns noch mehr als ein Mal bejjcf^neu

werden. Links ist eine breite Thür, reclits j^e-

ffenüber eine schmalere ()ffnung, die 0,60 M.

über dem Hoden und ohne Treppe, wohl nur

für ein Fenster gelten kann. An diese Seite

jip-enzt das Monument r> h , ein vierecki^fcr

Unterbau von opus inrertiim, mit einer halb

unter djis Niveau des Hodens vertieften Grab-

kammer im Innern, zu der von hinten eine

niedrige Oifnung führt, l'ber diesem Unter-

bau erhebt sich ein kleinerer Oberbau glei-

cher Construction mit Stucco überkleitlet und

etwa 1,30 M, hoch erhalten, mit einer zwei-

ten Kammer im Innern, zu der die Öffnung

auf der linken Seite liegt. Hinter diesem

Monumente stehn neben einander zehn Her-

mencippen aufrecht an Ort und Stelle, wäh-

rend hinter dem ganz ähnlich construirten,

ebenfalls sehr zerstörten und namenloseu

Grabmal 5 c ihrer drei am Boden liegen.

Gehn wir nun, die Straße weiter hinaufschreitend zu dem Denkmal des

Liliella. Dasselbe (Fig. 199.1 erhebt sich ohne Unterbau in Form eines ein-

fachen , aber in vollkommen tadellosen I*ro|>ortionen gehaltenen .Altars von

feinem und hartem weißem Travertin, aber nicht iMarm(»r, von dem Trottoir

der Straße. .\us der Inschrift (Mommsen No. 2350 . , welche ganz gleich-

lautend auf der Haupt- und einer der Nebenseiten wiederholt ist, ergiebt

sich, daß M. Alleius Luccius Libella der Vater Aedil, Kechtsduumvir , Prä-

fect*' und Uuinquennal, sein Sohn, obwohl bereits im 17. Jahre verst(»rben,

Decurio von Pomp«>ji, und daß die Gemahlin des labella, die ihrem Gemahl

und ihrem Sohne dies Monument hat aufricrhten lassen, öffentliche Priestt^rin

der (/'eres war, deren Tempel bisher in Pompeji noch nicht hat nachgewiesen

werden können. In jeder \\'eise haben wir es also hier mit einer vorneh-

men und angesehenen Familie zu thun, von deren Geschmack und Hildung

«las einfach schöne Monument eben 8<i deutlich Zeugniß abgelegt, wie von

ihrem Ansebn zwei in der Inschrift crAvähnte Umstände. Erstens, daß der

junge Libella so früh schon Decurio geworden war, was um so mehr be-

deuten will, da wir Ciceros Antwort auf die Bitte um Unterstützung bei der

Bewerbung um eine Decurionenstelle in Pompeji kennen: es sei leichter in

Rom Senator als in Pompeji Decurio zu werden. Als ein ferneres Zeugniß

von dem Ansehn der Familie muß es uns gelten, daß nach der Inschrift der

23*

Fi«. 193.

I)a!t Grabmal der beiden Libella.



356 Viertes Capital-

PUtz für das Monument diesen vei-dientcn Bürgern von der Stadt geaclienkt

wurde {loeut mammenä pubUee «Jblw). Nicht unbemeikt darf übrigens bld-

ben, daB dieses Monument kein eigentliches Giab ist, da es massiv und
ohne Grabkammer gebaut ist ; da jedcx h die Inschrift dasselbe nicht ahi

Cenotaph bezeichnet, wie ein weiterhin stehendes Grabmal ausnlrücklich

genannt wird . so ist kaum anzunehmen , daß die beiden Libella auswärts

gistorhen seien, viehnchr wird die Grabkammer wahrscheinlich als eine unter-

irdiäche zu betracliten sein.

Hinter diesem Grabmal befindet sich ein ummauerter viereckiger Raum,
mit kleinen pyramidal auslaufienden Thürmohen auf den Edten, deren swei

erhalten sind, 7 auf dem Plane, den man Tialfiudi als Umfassung von Giir

bem ärmerer Kürger uder Einwohner, wie sich dne Shnliche Einfassung auf

der andern Seite der Graberstraße findet, angesprochen hat, ohne doch je-

mals mir die leiseste S])ur von CJräberu darinnen zu finden. Ungleich wahr-

Kclieinlicher ist daher in diesen vier kalilen Mauern ein Privatustrinum zn

erkennen, dessen Zugehörigkeit zu einem bestimmten Grube treilich nicht

nacbgewimen werden kantt.

An der Ecke der sich hier absweigenden Strafte in die Vorstadt Uegt

ein auf dem Plane mit 8 be-

seichnetes erst begonnenes Cvrab-

mal , welches aus swei Legen
großer roli hehauener weißer

Kalksteine auf einer breiten I n-

tel läge besteht. Ehe wir uns auf

die an interessanten Monumen-
ten ungleich reichere redite Seite

hinüberbegeben, betxaehten wir

noch <las mitten auf der Kreu-

zung der beiden .Straßen bele-

gene, ebenfalls mit einem l'rivat-

ustrinimi 10 verUunclene Grab-

mal, i) auf dem Plane. Die

luBere Form dieses aus kleinen Tuftteinen meist in opm rtüculatum regel-

mlOig erbauten Grabes (Fig. 200.}, welches, da es namenlos ist, nach seiner

bemerkenswerthen Th&r dm Namen des Grabes mit
der Marmorthär [colla porta mai-morea) erhalten hat,

ist einfach, aber sein Detail mannigfaltig genug, um un-
sere Aufmerksamkeit auf einige Zeit zu fesseln. Wir fin-

den namlieli liier zum ersten Male auf unserer Kiindüchau

ein Grabgebäude mit einer vollständigen und wohlerhal-

tenen Orabkammer, welche leider hententage unzugänglich

ist, so daß wir für die folgenden Einselheiten auf frühere
Berichte angewiesen sind. Die Marmorthür, welche die

Grabkanuner verschließt (Fig. 201. , drclit sieh wie die

Zeichnung deutlich erkennen läßt, aufstaikni Ijnin/cncn

,

und t'iiterschwelle und xwar in Kapseln von gleichem Metall

MO. Das Grab mit dar Marmoitliar.

Fig. 201.

Murtnorthür.

iu die über-
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ciiigelasseueu Zupfen, wurde durch das An/iehn einer bruuzeiieii Ilandliabe

geöffnet^ und durch das Vorschieben eines in Spuren arlwlte&flli Birgels

und eines mit dem Schlüssel su öffnenden Sdilosses geschlossen. Das

innere bildet eine durch ein kleines Fenster a (Fi^. 202.) von oben her

beleuchtete und mit einem 'roinieugewölbe gedeckte Kammer, in welche

man über zwei Stufen b liitiabsteigt, und welche im Hintergrunde eine giebel-

gekionte Nische e für den craten oder hauptsächlichen .Ascheubehälter des

Stifters enthält, wie aus der Abbildung ersichtlich. Das in dieser Nische'

stehende größere (iefaß von Alabaster enthielt wirklich verbrannte Knuchen.

I m die ganze Grabkanuner läuft eine Steinbank d , weldie andere Aschen-

gefäße von (Jlas, vun Marmor und von Thon, \ind auRerdem mehre bron/ene

Lampen trug, mit denen wahrscheinlich au den Fcralieu, dem römischen

Allerseelenfeste, das Grab beleuchtet wttide. In dem vieredcig ummAuerten
Platse 10 hinter diesem Grabe kann man nur das au demselben gehörende

Ustrinum, nicht Ruinen eines medium der wegbeschütsenden Götter, der

dü viales, erkennen.

Wir wenden uns jetzt zurück auf die andere Seite der Straße, welche

mehr und besser erhaltene Monunientc darbietet. Gleich das erste der-

s^eiben, I I auf dem ]*lane, ist von l)etrii( litli( hcni Interesse. Es ist ein durch

eine giebelgckröute Thür über drei Stufen betrctbarcs, rings ummauerteK,

aber unbedecktes Triclinium für die Leichenmahle, welche den Schlufi

der Bestattung bildeten, erbaut dem Cn, Vibius Satuminus aus der falex^

nischeu Tribiu von seinem Freigelassenen CalUstus, wie die in den Giebel

eii^emauerte Inschrift M. No. 2349. (Copie der alten] auKsagt. Die nach-

stehende Innenansicht zeigt dies jetzt viel mehr /.erstorte Monument so, wie

man es bei der Ausgrabung fand, eigentlich restaurirt ist aber außer der

Decoratiou Nichts als die kleine runde, jetzt theil\vci»c zcrslorte Hasis eines

Opferaltars. Die Wände waren einfach , aber graciös bemalt, doch ist von

dnr Iblerei jetzt so gut wie Nicbts mehr vorhanden; die Ränke ISr die

Theilnehmer am Mahle so gat wie der Tisch in ihr«r Mitte bestehn, wie

in maadhem Triclinium in Privadiiusem oder deren Oirten (s. B. im Hause

des Sallttst, s. S. 267.}, aus »tuccoubenogenem Mauerweik, ebenso das
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klfiuo runde l*it•(l^•^tHl , in welchem ein Opfeialtar für die Libationen wäh-

rend de» Mahles ttchwer zu verkennen ist. Hinter der Mauer des Triclinium

Fig. 20.1. TriciiniHin funehr«.

zieht tlio grniein^iiine aus Tuffsteinen in opus itucrtuni erbaute und bis

an diis Poristyl der Villa des Cicero furtgeführtc Kinfat>hung der Gräber-

straße hin.

Au dies Triclinium, in welchem, wie bereits in der Linlcitinig ange-

geben, mehre Clerippe gefunden worden sein .sollen, die wohl in das Gebiet

Fig. 2l>4. Grub der Naevoleia Tychc.
Anseht und DürchNclinitl.

der Fabel gehören, gren/t eines der in jeder lie/jehung bedeutendsten Ural>-

mäler Pompejis, das der Xaevoleia Tyche, Aus seinem Grundriß, 12 auf

dem l'lane, .sowie aus der Ansicht Fig. 2U l. links erkennt man, daß dasselbe

aus eiuer l mfassungsmauer aus llau.stein mit einer 'I hür nach der Stralk'

besteht, innerhalb welcher Umfassungsmauer sich eine Grabkammer erhebt,

die ein Monument in Altarform abschließt. An der Vorderseite «les Altars

iBt unter dem Keliefi»orträt der Gründerin und über einem ein Todtenopfer
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tlarstelleiideu Kelief iti eleganter und reicher Arabeskenuuirahraung die In-

schrift (Mommseii No. 2346.; aingebracht, welche in erster Linie unsere Auf-

merksamkeit erheischt. Sie lehrt uns Folgendes : Naevoleia Tyche, die Frei-

Fig. 2<(5. Inschrift und Relief am Grabe der Naevoleia Tyche.

j^elassenc eine« Imc-cius Xaevoleins hat dies Grabmal sich und dem Augu-

stalen und Pagancn ((iemeinderath der >'orstadt L. Munatius Faustus, so-

wie ihren und seinen freigelassenen Sclaven und Sclavinnen bei Lebzeiten

errichtet. Dem Munatius Faustus aber haben die Decurionen unter Zustim-

mung des Volkes wegen seiner Verdienste die Ehre dos Hisellinm zuerkannt

(». Figg. 205. und 207.;.

Man sieht also zunächst, daß das Grabmal das gemeinsame der ganzen

Familie der Naevoleia war und demgemäß hat das Innere der (irabkammer

(Fig. 204. rechts früheren Berichten gemäß, denn heutzutage ist davon

auch nicht viel mehr zu sehn, eine ähnliche Einrichtung wie die in dem
kurz vorher besprochenen Grabe mit der Marmorthur.

In einer Nische im Hintergründe ist der Platz (ür eine

Aschenume, welche als die der Gründerin gelten mag,

andere Nischen in den Seitenwänden sind für kleinere

Gefäße bestimmt , während eine umlaufende Steinbank

deren mehre von größeren Dimensionen und einige Lam-

pen trug. ^ on den Aschengefäßen sind nur drei, von

denen in Fig. 206. eines als Probe mitgetheilt wird, von

speciellerem Interesse, denn während die übrigen von

Thon sind und gewöhnliche Formen zeigen , bestehn

diese drei aus Glas, welches in einer bleiernen, unge-

fähr gleich gestalteten Kapsel steht, die gewöhnliche Art, Glasgefäße in

Gräbern gegen etwaige äußere Verletzungen zu schützen. Obgleich nun

Fig. 206. Aftchenurne.
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iliese Ciefäße keineswegs zu den besseren Arbeiten in Glas gehören , von

denen Hich ein Meisterstück in einem später zu besuchenden Grabe ge-

funden hat, so sind sie wegen ihres vollkummen erlialtenen Inhalts merk-

würdig genug. Sie enthalten oder enthielten , so wird nämlich von Frühe-

ren überliefert, die verbrannten Knochen, schwimmend in einer aus Wasser,

Wein und Öl gemengten Flüssigkeit, welche als bei ihrer Auffindung halb-

dick , aber durchsichtig , in einem Falle röthlich , in den anderen gelblich

geschildert wird.

Das in der Inschrift er%vähnte Hisellium des L. Munatius Faustus ist

zum Andenken seiner Ehrenauszeichnung, über deren Hedeutung bei der

Besprechung der Theater das Notliige gesagt ist, auf der einen Seite des

Altars in Kelief dargestellt, während die andere Seite ein Schiff darstellt,

an dem die Segel gerefft weirlcn. I ber das Hisellium wäre höchstens da»

Fig. 207. Relief vuni Grabe der Nncvoleia Tyche.

Eine zu bemerken, daß der in der Mitte vor demselben ««tehende Schemel

die Kedeutung dieser Doppel sitze für eine l'erscm recht augenscheinlich

macht. Das Schiff dagegen ist verschieden gedeutet worden. Nicht wenige

Schriftsteller über Pompeji sehn in demselben eine allegorische Hinweisung

auf den Tod als das Einlaufen in den Hafen nach den Stürmen des Lebens,

indem sie sich auf eine Stelle C'iceros [de seuvct. 19. 71." berufen, in welcher

der Hlick auf das Grab mit dem Hlicke des Reisenden verglichen wird, der

nach langer Fahrt sich dem Gestade und Hafen nähert. In der That aber

ist nach Analogie anderer (irabsteine in diesem Schiffe Nichts zu erkennen,

als ein Denkmal des Geschäftes , welches einer der hier Hegrabenen , am
wahrscheinUchstcn Munatius Faustus trieb , als Gegenstück von dessen Hi-

sellium das Relief erscheint. Munatius scheint Kaufmann gewesen zu sein,

und mag ein eigenes Schifl' zur See gehabt, vielleicht selbst geführt haben.

Das Relief endlich unter der Inschrift und dem ansehnlichen Porträt

der Naevoleia zeigt uns das Todtenopfer, zu welchem die Sclaven und Scla-

vinnen oder die F'reigelasseneu der Naevoleia Opferspenden herzutragen.

Hart neben diesem Grabe der Naevoleia und der Ihrigen liegt das (irr ab
der Familie Istacidia Fig. 208.), einer in Pompeji sehr angesehenen.

Es besteht wie der Grundriß 13 auf dem Plane verglichen mit der umste-

henden Ansicht lehrt, aus einer einfaclien l'mniauerung, innerhalb deren
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Fi^. 2(is. Grab der Familie Utacidia.

mehre I lenneiicippfn mit tlnn In.schrifteu Mommsoii No. liU. uinl 2:M5.;

aufgerichtet sind. Einer derselben ist in seinem oberu nindcu Tbeil nach

hinten als ein menschlicher Kopf mit

langen Haarflechten behandelt, wovon

wir weiterhin noch ein Beispiel fin-

den werden. Vor dem einen ('ippus

ist eine Vase in den Boden einge-

lassen, um die Spenden aufzunehmen.

Das Grab bietet in seiner Einfacliheit

kein besonderes Interesse, wenn nicht

da«, uns die Mannigfaltigkeit der alten

Grabstätten /u zeigen. Eine Heson-

derheit bietet die Inschrift an dei

Froutmauer der Straße (Mommsen No.

2343.;, in so fern sie die Maße des

von dieser Familie gekauften Begräb-

nißplatzes : pcdes X V tu agro, pedes

KV in fronte, d. h. von 15 Fuß Tiefe

und gleicher Breite, enthält, eine Muß-

angabe, welche bei diesem feslum-

mauertcn Kaume zur Bestimmung des

Verhältnisses des römischen Maßes

zu dem unsern nicht ohne Bedeutung ist, obgleich sie keineswegs den ein-

zigen Anhalt bietet. Die genauesten Messungen und Verglcichungen hat

Mazois angestellt {Rutnes de Pompei I. p. 12 f.), als deren Resultat sich

ergiebt, daß 15 römische Kuß sind = 13' lO''/«" franz. Maß, also 1 röm.

Fuß= 10" 10*/,^"' oder 2S7 Millimeter.

Das folgende Grabmal So. 1 1 auf dem Plane hat wiederum ein größeres

eigenes Interesse und muß
zu den zierlichsten Monu-

menten seiner Gattung ge-

zählt werden, obgleich es'von

Einigen überschätzt wird.

Wahr ist es, daß ein reinerer

Geschmack in diesem Denk-

mal herrscht, als in man-

chen anderen, aber den Adel

der Einfachheit und Reinheit

der Verhältnisse des Grab-

altars der LibelUi erreicht

dies Cenotaphium des

Augustalen C. Calven-
tius Quietus nicht. Das-

selbe besteht, wie die (restau-

rirte) Abbildung (Fig. 209.)

zeigt,

Fig. 2Uf). Grabaltar de« C. Calventiun Quietus.

innerhalb einer nach der Straße zu niedrigen , nach hinten erhöhten
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und ffiebelartig abgesrlilo»»>nfii , v<m kleinen l'fcilcm mit Kelief flunkirten

Unimauerung aus einem Altar auf drei Stufen und einem viereckigen Unter-

bau. Die Ilauptfarade des Altars naeli der fStraße /u trägt die Inschrift

iMummsen No. 2342. , au» der wir den erwähnten Namen und Stand des

C'alventius Quietus , sowie ferner erfahren , daß ihm <Ue Decurionen unter

/iUstimmung des N'olkes wegen seiner Muniticenz da« Hisellium /Aierkannt

haben. Dies ist denn unterhalb der Inschrift in Kelief gebildet fast ganz

so, wie das liisellium des Munatius Faustus am Grabe der Naevuleia

und wie «liesos mit dem Schemel vor der Mitte des Doppelsitzes. An den

beiden Nebenseiten des Altars sind Eichenkränze mit Bändern , das sind

bihgcrliche Kronen [coroini ritica
,

gebildet , welche fiir verschiedene \'er-

dienste, namentlich aber für I.ebensrettung von liürgern ertheilt wurden,

weshalb vielfach bei ähnlichen Heliefen in» Kranze steht <). C = ob n'vem

Mrcafti/n oder ob rices .scrratos. Welcher Art Calvenlius' \'erdien8te waren,

wissen wir eben so wenig, als worin seine Muniticenz sich offenbarte, ob-

gleich es nahe liegt , in Me/.ug auf letztere an den Neubau der Stadt nach

dem Erdbeben zu denken , bei dem der liiirgersinn mancher reichen Pom-
pejaner sich , wi<» wir gesehn haben , so glänzend kundgab , und bei dem

Fig. 210. Reliefe vom Grabe de« Calventiu«.

eben hierfür diesen Bürgern mehr als eine Ehrenau8zeichnung zu Theil

wurde. Die Inschrift und Reliefe umgebende Einfassung von Arabesken ist

freilich ziemlich reich, aber stumpf und schwer gearbeitet, wälirend Basis

und Krönung des Altars als fein genug gegliedert gelten dürfen, wie Gleiches

vtni mehren anderen der in Haustein ausgeführten Monumente gesagt werden

kann, welche sich durch Heichthum. Eleganz und Geschmack der Oniamen-
tirung vor den Monumenten auszeichnen, bei denen ein geringeres Material

verwendet und der verhüllende Bewurf zum Träger der Ornamente gemacht

i»t. Der hintere (»iebel der Umfassungsmauer enthält, jetzt am besten von

dem Nachbargrabe aus sichtbar , eine von schwebenden Flügelfiguren , wohl
Vict(»rien getragene und tuitcu von I.öwenklauen gestützte GedenkUifel, auf

der jedoch die Inschrift fehlt. Die kleinen Thürmchen oder Pfeiler der

Umfassungsmauer waren mit Stuccurcliefen geziert, welche jetzt fast gänzlich

uiyij^uj Ly Google
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Fi?. 211. Kclief ebendaher.

ab{^efaUeu uiiii nur uuck iu ilireii eiugi'iis&ciieii Umrißlinicii halbwi'g.s er-

kennbu tind.

Die Oegenstiinde der interesmiiteslen dieser Beliefe, weldie nadi frfi-

heren» freilich ungenügenden Abbildungen in den Figg. 210. und 211.,

mit^rthniU worden, sind: ()edi])us vor der Sphinx in dem Augenblick, wo
er, dem Sinne des berühmten I^ätlisels

nachdenkend, den Kinger an die Stirn

legt, wiihrend am Fuße des Feyens,

auf dem die Sphinx hockt, die Leichen

der von ihr get5dteten thebaaisohen

Jfii^linge Uegea. Sodann wahrschein>

lieh Thexeus im Labyrinth nach Besie-

gung des Minotauro^ s. Fig. 2H).].

Das drittf Itelief Fig. 211. ist, in

so fern es lic litii,' ver-'tandon und erklart

worden, vim besonderer Bedeutung, in-

dem e» uns i'ine Sitte der Todtenbe-

stattung vergegenwärtigt. Der Scheiter-

haufen, auf welchem die Leiche lag,

war von dem näehsten Angehörigen zu

entxunden, und dies geschah, um den begreiflicher Weise unsäglich schuier/.-

lichen Kindnuk zu vermeiden, welchen der Anhlirk des geliebten Todteii

in dem Augenblick herv(»rrufen uiulite, wo er der Zerstörung auf immer

anheimfallen sollte , hinterrücks

mit abgewandtem Gesichte. Es

scheint, daß die Figur unseres

Bdieft, welche als eines der offi-

ciellen Klageweiher zu erklären

sehr oberflächlich ist, eine Frau

<><lr'r Tochter in dem Augenblick

»larstelll , wo sie die Fackeln au

den Holzstoß legt, die Fackeln,

denn obgleich nur die in der

fechten Hand griialtene nodi jetst

ziemlich deutlich ist, wird aller

Wahrsdieinlichkeit nach der über

die Schulter in der linken Hand
gehaltene schon früher halbzer-

störte (xegenstand ebenfalls eine

F'ackel und nicht eine \ asc sein,

wie Tim Anderen gefugt wor- * ** '

jg^ Flg. 213. RundM Gfsbnal.

An dieses durch das Fdilen der Grsbkammer als Cenotaph bezeichuete

Giabmal grenzt ein erst mit einer, wie man annimmt provisorischen Mauer

umzogener Kaum, 15 auf dem Plaue, in weh-hem erst spüter .Monumente

oder Gräber angelegt >verdeu sulUeu, in dem aber wenigsten» ein Hermen-
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dppuH ain Boden liegt, und auf diesen Raum folgt ein von den bisher be-

trachteten in einer Beziehung abwdchendes, aber inichrifUoset Familien-

begräbniß, 16 auf dorn Plane. Dasselbe besteht innerhalb einer mit kleineu

reliefgesehnuidcten Thürmen verHehenen Mauer au8 eiiiom nmden und stom»

pfen Thurm, /u desspn von der Straße iibj^ewcndeteni jct/t vermauertem Ein-

i^ang' man auf fincr in Vi^r. '212. duich die Thür siditbaren steinernen Treppe

emporsteigt. Der luudc Thurm auf viereckiger Basis i^t vuu außen mit

JStucco bekleidet, und enthalt, abermals nach früheren Berichten fiber das

Fig. 213. Onbksnuaer dtt rundsn Orabnab.

jetat unaugängliche und >vuhl gänzlich ausgeräumte Monument, die mit klei-

nen, aber /ieilirhcn (>emäldeu (Arabeaken) versierte imd 2 M. weite Grab-
kannncr mit drei Nisdien. Avel« lie T.ampen »nid die in den Hoden ganz oin-

geniauei teil l riien einsehließen. In einer derselben fand man noch die ver-

brannten Knochen. Am merkwürdigsten ist die geschweifte Wölbung der

Decke, dercu Profiliruug iu antiken Monumenten ohne ein zweites Beispiel

sein dürfte, wohl aber in der türkischen Architdttur wiederkehrt. Der flache

Boden dieser Decke soll mit einem ziemlich roh

gemalten Gesichte (etwa einem Gorgoneion?) versiert

sein oder j;ewoscn sein, für eleganter gelten die

iibri^'-en einfachen Malereien . deren C'liarakter sich

einigermaßen aus der Zoi( hnung in Kig. 213. er-

kennen läßt. Die Thürniclien auch dieser Um-
fassungsmauer, in welche in der Mitte der Front-

seite eine unbeschriebene Tafel eingelassen ist, sind,

wie erwihnt, nach der Seite der StraBe hin mit Re-

liefen in Stucco verziert. Diese Reliefe, von denen

_ 1 ßines einen schwebenden Genius, das zweite eine
ncuefvom mnaciiuraDinai. -in,.

()])fereaeremoine darstellt, bieteji weder ihrem degen-
btaiide, noch ihrer Ausführung nach ein besonderes Interesse, nur ein drittes
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ist von größerer Hedeutuiij;. Es stellt eine Frau dar, welthi» eine Taenie

i Binde) auf dag Gerippe eines auf Steintrümmern liegenden Kindes zu brei-

ten im Begriflfe ist (s. Fig. 214. . Warum und mit wekheni Rechte man
freilich diese Darstellung vielfach auf eine Scene des Erdbebens vom Jahre

Ü3 bezogen hat, ist schwer anzugeben.

Unmittelbar neben diesem Grabmal befindet sich dasjenige, 17 auf dem
Plan, welches gewöhnlich Grab des Scaurus genannt wird, obgleich dieser

Bezeichnung wesentliche

Bedenken entgegenstehn,

so daß es gerathen sein

wird, von jeder Nomeu-
clatur abzusehn ^'^] . Das

Hauptinteresse dieses

1812 aufgefundenen Grab-

mals, voti dessen keines-

wegs schöner Form Fig.

215. eine Gesammtansicht

bietet, besteht in den

Gladiatorenrehefen,

welche bei Besprechung

des Amphitheaters hin-

reichend genau betrachtet

worden sind, um sie und

damit das ganze Grab

hier nach dieser Er>väh-

nung zu übergehen. Die

Art, wie diese Reliefe auf

die Umfassungsmauer und

die Stufen der Inschrift-

basis, welche wahrschein-

lich eine Statue trug, vertheilt sind, erkennt man aus der Abbildung ohne

weitern Nachweis.

Ein wenig weiterhin liegt ein Grab, 19 auf dem Plan, welches den-

jenigen des Calventius Uuietus und der Xaevoleia Tyche am meisten gleicht,

indem es aus einem altarförmigen Monumente besteht, welches sich über

zwei Stufen auf einem viereckigen Unterbau von glattbchauenen Tuffquadern

erhebt. Auf seiner Hinterseite hat es einen jetzt vennuuerten Eingang.

Man sagt , dies Grabmal sei bei der Verschüttung erst im Aufbau begriffen

gewesen, und bezeichnet es demnach als aepolrro in rosiruzioue \ doch ist an

demselben jetzt Nichts zu entdecken, das für diese Ansicht bewiese. Neben

diesem Grabe steht ein im Plane mit IS bezeichneter Kermencippus von

Marmor, an welchem man die wunderliche Form dieser Pompeji eigen-

thümlichen Monumente aus der umstehenden .\bbildung recht genau kennen

lernen kann. Die Flinterseite (rechts zeigt deutlich , daß mit dem oben»

runden Theil ein menschlicher Hals und Kopf gemeint ist, der hier wie in

anderen Beispielen wie Haare mit auf den Schultern herabfallenden Flechten

Fig. 'ilö. Grab mit den Gladiatorenreliefen
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jfc'iirheitot ist , wahrend da» Oesii ht s. dii' \ ordfr»eite linkt* entweder wie

in diesem Falle t^mnx fehlt <Mler durch die Inschrift ersetzt wird, die sich hier

auf dem untern '1 heile findet, deren Erläu-

terung sich aber nicht fiif^lich in der Kürze

lieben läßt ''•). Nach dem (Jrabe No. 19 wird

die Folge der Gräber auch auf dieser Seite

der Straße unterbrachen , und wie auf der

andern Seite die früher erwähnten Läden

und Schenken, tritt hier nach einem drei-

<?ckißeii , ummauerti'ti Haume 2ü auf dem

Plane , der sich an das IVristyl der Villa

t'iceros anlehnt, deren Kinfjanfj mit IW.
auf dem l'lane neben einer Cisterne /* be-

zeii'hnet ist, eine ebenfalls früher erwähnte

Kijf. 2n;. Ein Hernienri|HMi«. Reihe von Kaufläden und Schenken an die

Straße heran , die vielleicht zu der Villa

jjehören. Den ummauerten dreieckijjen'' Kaum 20, dessen Mauer wie die-

jeiiif^e des (»rabmals fi « und des großen unten Fig. "221. von einer Reihe

kleiner neben einander stehender Hogenöffnungen durchbrochen ist, hat man
ohne genügenilen Oiund »len oskischen Hegräbnißplalz genannt, oder man
hat in ihm das I'strinum fiir «lie Gräber erkannt, welche kein eigenes hatten.

Daß der Platz seinem ganzen Habitus nach sich zu diesem Zwecke wohl

eignet , läßt sich eben so wenig läugnen , wie num in Abrede stellen kann,

daß ein öffentliches I'strinum an einer (iräberstraße nöthig war, an der höch-

stens zwei l'rivatustrinen nachgewiesen werd<'n können. Aiulere suchen jedoch

das I'strinum weiter nach dem 'l'hore zu neben dem s. g. Grabe der Mamia
in einem ummauerten IMatze, dessen Mauern mit Stierschädeln und mit

Masken geziert sind, und in dem man nach einigen Angaben verbrannte

Kno(;hen gefunden hätte , Aviihrend es sich nach genauereji Berichten um
die Gerippe von hier begriib<'n<'n Leichen handelt "'*'). Noch andere Ansieliten

über diesen l'latz werd«'n unten Ix'rührt werden. Erst jenseits der beider-

seitigen Läden uiul Schenken uiul der hier zur linken Hand der zur Stadt

Hinaufgehenden herantretenden Häuser der ^'orstadt, wie desjenigen der

vier Mosaikpfeiler, beginnen die (>rabmonumente wieder. Wir fahren mit

unserer netraclitun<; ders(*lben /.unächt auf der linken Seite der Straße nach

«1er Stadt fort.

Der erste (iegenstand, dem wir hier neben den Kaufläden der N'orstadt

begegnen, ist ein uischenfonnig überwölbter Sitz, 21 auf dem Plane, «lessen

Ansicht die folgende Abbildung (Fig. 217. darstellt. Wir werden später

auf der andern Seite der Straße zwei unbedeckte, kalbkreisförmige Sitze

finden , die in bestimmter Beziehung zu Grabdenkmälern stelin ; diese Be-

ziehung darf man auch für diesen Sitz annehmen und ist dadurch berech-

tigt, denselben in der F<dge der Grabdenkmäler zu betrachten. Diese Nische

ist ein gar angenehmer Sitz, theils wegen der Aussicht auf die schönen

gegenüberliegenden Monumente und über dieselben hinaus auf das pracht-

volle Gebirge , theils weil derselbe venuöge einer einfach sinnigen Einrich-
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tuiij^ im Winter Wäniio. im Sotnmer Sflmtton j^owiihrto. D'w Öffnung clor

Nische licRt nämlich fast i^onati trogen Siidon ;SS\V) un<l dio Nische selbst

ist so tief, daß die hochstehende Stjmmersonne wie in der Ahhildiinfj: Fif». 217.

den iScdiatten der Wölhiinj^ auf die Hank im Hinterffrunde wirft, während

sie l>ei tieferem Stande im Winter nngehiiulort die Nische mit ihren warmen
Strahlen eifüUen kann. l>ie Ornamentik der Nische ist bizarr, namentlich

Fig. 217. Halbkreisförmige GrabniKche.

gilt dies von den l^Uasteni , welche die Öffnung einfassen , und wcIcIh« in

einer Doppelst^'Uung über einander ohne trennende lialken aus einander her-

vorspringen. Die Malerei im Innern wird als ehemals gefallig geschildert,

denn jetzt ist tlie ganze Auskleidung bis auf die Stuccoornam(>nte des Kin-

gangsbogens, welche die .Vbbildung zeigt, zerstört; eine Restauration ist im
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Mus. H(»rb. vol. X^'. tav. i'). gegeben ; der Grund der Wölbung war blau,

die muschelfbrmig behandelte Ilalbkuppel weiß, die Wandfelder, auf denen

in natürlichen Farben kleine Thiere gemalt waren, roth gegründet, die die-

selben trennenden Streifen oder Pfeiler dag^en schwarz gefärbt , während

das leichte Ornament auf ihnen sich goldfarbig abhob. Das Giebelfeld der

Nische umfaßt eine kleine, aber unbeschriebene Gedenktafel.

Das an diese Nische grenzende (irabraal, 22 auf dem Plane, ist namen-
los und an sich auch wenig ausgezeichnet , in demselben aber wurde das

schönste Werk in Glas gefunden , welches wir bisher neben der Portland-

vasc aus dem Allerthum besitzen. Ks ist eine X'Asc von dunkelblauem Glase

mit weißer Ucliefdarstellung bakchisj-her Scenen in reichem I^aubwerk. deren

Abbildung und Hesprechung im artistischen Theile nachgetragen werden soll.

Hier genügt zu bemerken, daß das Grab von diesem Cilasgefiiß den Namen
der Tomba t/tf vaso di cvtro blu erhalten hat. Auf dieses Grabmal

folgt nach einer leeren l'mmauerung, 2;^ auf dem Plane, das der Guir-
landen \l\ dellc ghirlunde] ^ 2 1 auf dem Plane, so genannt von den \'er-

zierungen in Stucco an den Seiten , welche die nachstehende .\bbilduiig

(rechts) erkennen läßt. Das (irabmal besteht aus einem einfachen , auf

einer Basis stehenden Mauerwürfel , an dem Pilaster vorspringen , vier an

«ler Front, drei an den Seiten, zwischen denen die Guirlanden hangen.

Neben diesem «'bcnfalls namenlosen Grabmal erkennt man auf dem linken

Theile der Abbildung eine in opus reiunlatum gemauerte Grabeinfassung,

25 auf dem Plane, in welche ein äußerst enger Eingang zwischen zwei klei-

nen altariormigen Cippen hiudurchführt. Innerhalb der Mauer sind nur ein

Fig. 21S. Grabmal der Guirlanden.

paar namenlose Hermencippen gefunden worden. Von diesem Punkte bis

zu der links in die Vorstadt führenden Straße sind vor Alters noch drei,

jetzt bis auf die Fundamente zerstörte Monumente gewesen , über welche

Näheres nicht zu sagen ist. Hart an der Ecke der Gräber- und der er-

wähnten N'orstadtstraße gegenüber der Hasis der Reiterstatue 27 befindet sich

das erst in neuerer Zeit gänzlich aufgedeckte, obgleich seit 1763 bekannte

Cenotaph des Aedilen Titus Terentius Felix aus der Menenischen Tribus 26

auf dem Plan, dem nach Aussag«' der Inschrift Mommsen No. 23:n.) nicht
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allein der Platz zum Grabmal öffentlich geschenkt, sondern zu dessen Be-

stattung, sowie zur Aufrichtung des Monumentes die Stadt Pompeji 2000

Sesterzen ;93'/3 Thlr.) bezahlt hat. Mit Heihilfe dieser Summe hat seine

Gattin, Fabia Sabina, Probus* Tochter, das Grabmal errichtet.

Bei dem Thore, IJ.T. auf dem Plaue, dem wir uns auf der linken Seite

der Straße genähert haben , wenden wir unst^re Scliritte wieder der recht<?n

Seite derselben zu, um deu Rest der Monumente vom Thore abwärLsgeheud

zu betrachten. Das erste Denkmal, welches sich uns nahe am Thore bietet,

ist jene Nische, in der man das Gerippe eines Soldaten gefunden liaben

will (vgl. S. 26.] , 28 auf dem Plane, und welches man deshalb mit dem
populären Namen eines Schilderhauses belegt hat. Die Beschaffenheit des

kleinen Bauwerks aber, Fig. 219., brachte Mazois dahin, in ihm vielmehr

ein Sacellum oder eine .\edicula für die dü cta/cs als ein Schilderhaus zu

erkennen. Fs ist, wie der Grundriß auf dem Gesummtplau der Gräberstraße

erkennen läßt, eine viereckige und überw ölbte Nische, an deren Seitenwänden

titeinenie Bänke angebracht sind» während in der Ilinterwaud eine viereckige

Vertiefung sich bcftndet und in der

Mitte ein jetzt zerstörter kleiner

viereckiger, mit Ilörneni an den

Feken verzierter Altar stand. Daß
dies allerdings für ein Schilderhaus

nicht passe, ist klar genug, und

der Umstand allein , daß der kleine

Altar zerstört wurde und verschwun-

den ist, in Verbindung mit dem
angeblichen Funde des Gerippes

erklärt die oft, ja bis auf den heuti-

gen Tag wiederholte Annahme.

Mazois' Gedanke ist au sich nicht

unw ahrscheiulich, eine doppelt vor-

gefundene Inschrift aber, an dem Altar und auf einem Cippus, der in der

viereckigen Nische der Hinterwaud aufgerichtet war und sich jetzt im Museum
l>eiindet (Mommsen No. 2315. , läßt keinen Zweifel übrig, daß ein Drittes

wahr sei. Die Inschrift sagt aus, daß dies Capellchen die liuhestätte des

Augustalen M. C'errinius Bestitutus sei, welchem die Decurionen diesen Platz

geschenkt haben. Hierdurch wird auch auf die Bedeutung der oben besproche-

nen größcm halbrunden Nische ein neues Licht geworfen. Joden etwa noch

übrigen Zweifel über die wirkliche Bestimmung der Nische beseitigt die frühe

Nachricht bei Winckelmanu im Sendschreiben § 16., welcher beide Inschriften

au Ort und Stelle sah, sowie der Ausgrabungsbericht vom 13. Aug. 1763.

Dieser weiß auch von keinem auf dem kleinen altarformigeu Stein gemachten

Funde und erwähnt nur in der Nische im Hintergründe das mit der Inschrift

versehene Piedestal einer nicht a\ifgefundenen Statue, wodurch der Nachricht

bei Gell, Pompeiana 1S21 S. i)4. und 109.. daß der Altar einen bronzenen

Dreifuß getragen habe, der jetzt in das cabitn-t secret des Museums geschafft

sei, so ziemlich jede Glaubwi'urdigkeit entzogen wird.

Ov«rb«ek, Pompeji. 3. Aufl. 24

Fig. 2\S\. Grabnische de« M. C'errinius.
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Weiter hinaus»clireitend, befinden wir uns vor einer »ymtnetriscli ange-

ordneten Gruppe von Monumenten, bestehend aus zwei großen unbedeckten

halbrunden Sitzen von Stein, welche ein jetzt zerstörtes (Jrabnial einfassen,

29, ;<ü, 31 auf dem Plane. Die beiden Sitze von fi M. Breite sind Grab-

denkmäler in der Art wie die bedeckten Nischensitze , wie dies au» den

Inschriften derselben hervorgeht. In der Mitte des erstem (No, 29) fand

man die Inschrift [Mommsen No. 2.HI6.), welche da.s Monument als das des

Aulus Veius bezeichnet, der Rechtsduumvir und aus der Bürgerschaft ge-

wählter Militärtribun gewes«>n, und welchem der Platz durch Decurionen-

decret unter Zustimmung des V olkes geschenkt ist. Die Lehne aber des

zweiten Sitzes trägt in ihrer ganzen Ausdehnung in groß(»n und schönen

Buchstaben eine Inschrift iMommsen No. 231S. , welche aussagt, daß der

Mamia, Publius' Tochter, der öffentlichen Priesterin ider Ceres), dieser Ort

zum Bc^räbniß durch Decurionendecret gegeben sei. Nach dieser Inschrift

hat man das hinter diesem Sitze befindliche, jetzt zerstörte Grabmal, 32

auf dem Plane, irrig das der Mamia genannt. Ik'ide Sitze sind sorgfältig

Fig. 220. Grabmäler dea A. Veius, des M. Purciua und der Cerespriesterin Mamia.

gearbeitet und nach vom mit zwei Löwentatzen abgeschlossen , wie sie als

Abschluß auch an dem Sitze auf dem Forum trianguläre und an der untersten

Cavea des kleinen Theaters vorkommen. Das zwischen diesen Sitzen ein-

gefaßte zerstörte Grab, dessen eigentliche Insclirift fehlt, namentlich zu be-

stimmen befähigt uns ein neben dem Sitze der Mamia eingepflanzter In-

schriftstein Mommsen No. 2317.1, der offenbar nur auf dies Grabmal Bezug

haben kann und in alterthümlicher Schrift aussagt, daß dem M. Porcius ein

Platz von 25 DFuß zum Begräbniß verliehen sei, mit welchem Maße der

Platz des Grabmals stimmt. Neben dem Sitze der Mamia führt eine kleine

Straße zu unten zu besprechenden Monumenten und %vohl auch in die Vor-

stadt, jenseits welcher Straße in einer eigenen Ummauerung, 33 auf dem
Plane, ein anderer Inschriftstein gefunden wurde, der ein besonderes In-

teresse bietet. Es ist augenfällig, daß überwiegend die meisten Gräber au

dieser Straße angesehenen Personen angehören und daß die Plätze größten-

theils von der Stadt geschenkt sind. Auf diesen Umstand bezieht sich die

erwähnte Inschrifl [Mommsen No. 2314.) und über ihn klärt sie uns völlig

auf, indem sie bezeugt, daß auf Befehl des Kaisers Vespasian der Tribun

T. Suetlius Clemens nach Einsicht der Rechtsverhältnisse {cawtü cognitis)

und nach Aufnahme der Maße die von Privaten besessenen Plätze der Ge-
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meine von Pompeji zurückgegeben habe. Wir sehn also, daß dir Räume
der Hauptheertstrnße von deu Pumpejaneru zu H^räbnißplätzeu ihrer äuge-

diensten Bftiger und Beamten amefselieik waren, und daß, weil an der-

selben schon manches PHvatgnb stand, eine Art vqh Expropriation von

Seiten der Centralgewalt in Rom durch einra auBerordentlidmi kaiseilidien

Commissar vorgenommen wenlen mußte , über deren Vollzug die Urkunde
Zeugniß ablegt. Finden sich nocli Privatgräber an der Straße, so darf an-

genommen werden , daß deren Hestand auf besonderen Kcchtsverhiiltnissen

beruhte, und vorausgesetzt, daß sie inj Laufe der Zeit, wenn Pompeji nicht

die große Katastrophe ereilt hätte, öA'eutlicheu Imtteu weichen müt»seu. Es

ist nidit unmöglich, daß auf eine soldie ümwendelung die theib serstörten,

theils unvollendeten GrabnüOer su beziehn smm, welche ihres Ortes be>

merkt worden sind.

Neben dem Sitze der Mamia zweigt sich, wie gesagt, eine kleine Straße

der N'orstadt ab, an der ein großes, jetzt zerstörtes CJrabmal liegt, welches

man gewöhnlich als das der Mamia bezeichnet, :i2 auf dem Plane.

Innerhalb der Umfassungsmauer dieses Grabmals aber sind verschiedene

Inschriften und Cirabcippeu iMommaeu No. 2319—2322. 2324—232t). 2330.]

geftmdoi worden, welcdie vwschiedenen Fenonen, danmter (No. 2319.) einer

swmten öfientUdien Cmspiiesterin Istaddia!, aagdhSren und beweisen, daß
das Grabmal ein gemeinsames, viellncht ein priesterliches war. Das Grab
selbst bestand aus einem tempelartigen Bauwerk mit Pilastem auf erhöhter

Substruction und lag innerhalb einer von kleinen Hogen dunlibruchenen

Umfassungsmauer, wie die Gesammtansicht Fig. 221. /ei^t, während Fig. 222.

links den Durchschnitt und rechts die Restauration vorfuiut. Aus dem
Durchschnitt ersieht man, daß in den Mauern Nischen für Urnen sich be-

enden, wSluend ein großer Steinpfeiler in der Mitte die Büstra der Ver-

storbenen oder Grablampen tragen mochte.* Die Angabe Gdls (Pompeiana

1821 S. 109.}, daß umher an den Wanden Statuen gestanden haben, ist

nicht verbürgt. Allerdings sind in dem ganzen Bereich der auf dem Plane

mit 2G

—

Tl bezeichneten Gräber bei den zu verschiedenen Zeiten (1763,

1812 und neuerlich vorgenommenen Ausgrabungen niclit wenige Statuen

und Fragmente von solclien gefunden worden und zwar sowohl männliche

in weiten Togen wie weibliche in vornehmer und reicher Tracht ; allein die

Angaben über die Fundstellen sind in den Tagebüchern der Ausgrabungen

au unbestimmt oder für uns jetzt su schwer genau zu ermitteln, als daß es

möglich sein sollte von den erwähnten Bildern das eine diesem, das andere

jenem Grabe zuzuweisen**^. An dem Eingange der Straße, welche rechts

neben dem Sitze der Mamia zu diesem Grabe fuhrt, war eine große Schlange,

(las liild des gcnius lo' i :ingemalt , unterhalb dessen ein Ziegel vorsprang,

auf welchen mau kleine Opfergaben niedergelegt haben mag. Jetzt ist dies

Alles vollkommen zerstört. Diese Straße aber führt nicht nur zu dem ge-

nannten Gmbe, sondern zu mehren von eigenen Maoem umgebenen Ab-
theilungen dieses antiken FriedhofeSt in denen man außer mehren InschrüWn

(Mommsen Xo. 2327—2336.) auf Hermencippen, auch Statuen »ind Statueufiag-'

mtnte, einige mehr oder weniger zerstörte nicht sehr erhebliche Monumente
24»
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und einijfe mit Thoiiplatten bctlecklc Gräber iu der Erde, in denen ganze

(ieripiie [aUo von Begrabenen sowie verbiuunte Knochen angefunden wurden.

Fig. 221. Großes Grabmal an der Nebenstraße.

Die Muueru dieser Abtlieihmgen waren thcils mit Masken, theil« mit Stier-

Kchädeln decorirt. In den crsteren hat man verkehrter Weise ein Zeichen

»elin wollen, daß dieser Platz zum Hegräbniß von Schauspielern gedient habe,

während die Masken nach mehrfacher Analogie nur aU ein allgemeinet»

Cirube^synibol , die abgeworfene Maske des Lebeni* gelten können. Noch
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ungleich verkehrter hat man die mit den JStierschädeln decunrle Abthciluiijj^

sogar cum Viehb^räbnifiplatz [sepohro dei besUami^i machen wollen, wKhrend

in Wahrheit diese Bukmiieii, wie de oft nur Yenieniiig von AltScen und
eonstigem heiUgein Geilthe verwendet wniden^ eben auch Nichts sind, als

Fig. 222. DuidMchnitt und BeitMirstioB d«s großen Oiabmals.

ein auf Opfer hinweisendes Symbol. Der Annahme einiger Schriftsteller,

dieeer Plats sei das Ustrinum gewesen, steht hauptsächlidi die Anifindung

von Gribem in demselben entgegen; doch mag anch das ölFentliche Ustri-

num hier gewesen sein. Den Eingatijo: ^n der ersten dieser Ahtheilungen

durch eine eigene Thür läßt die Ansicht Fig. 22 t. erkennen.

Fünftes Capitcl.

J>ie monumentalea K«8te und Zeugnisse de» Verkehrs und des Lebens.

Erster Abschnitt

oUlien, Oerifhe and MUe.

liei der Hesclireibnnt^ einer Anzahl der bemerkenswerthesten ponipejaner

Häuser ist allerdinf^s hier und da au< Ii des in den verscliiodenen /immeni

gefundeueu und für ihre Uestimmung charakteristischen Hausraths im wei-

testen Sinne, der gemauerten Dettstdlen, der in die W%nde vertiellten oder

an denselben befestigt gewesenen Schränke und Bretter, der Speisesophas,

Oeldkisten, dann audi der in ihnen gefundenen Candelaber, Kessel, Larapen

u. s. w. gedacht; allein das ist doch mehr gehgentlich gesehehn, und zwar

aus.dem bedachten Gruude, um einerseits die sich immer wiederholenden
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Verzeichnisse wichtiger nnd unwichtiger Geräthe und Gefiifie su ersparen,

wddi« die Lectün der Fundberichte bis sur Unleidlichkeit ermfidend machen,

und nun andererseitB die hier in Frage kommenden Gegenatanda in einer

ajatematiach geordneten Auswahl zu vullständigerer XJbersicht bringen zu

kSnnen, ak es bei der Verflechtung in die Darstellung der Häuser in ihrer«

arcbitektonischon Aiiordnung und in ilirer künstlerischen Decoration möglich

gewesen wäre. Hier soll nun versucht werden, von dem ganzen antiken

Ilausratli aller und jeder Art, welcher die Häuser in l'umpeji erfüllte, eine

so vollständige Anschauung zu geben, wie dies innerhalb gewisser, nodi-

wendig einsiüialtendw Grensen thunlich iat.

B^imien wir mit dem, waa wir Mobüien nennen, obgleich deren Man-
ehea, wie die gemauerten Bettstellen in Pompeji eben nicht mobil gewesen

ist, so muß cooatatirt werden, daß deren Funde nicht so zahlreich und be-

deutend gewesen sind, wie man vielleicht vermuthen mag. Der Grund hier-

von ist ein doppelter. Erstens i>.t nntürUi ii a\\v> nn< vergänglichen Stoffen,

namentlich alles aus Holz ^'el fertigte bis auf verhaltnißmäßig geringe Reste

^kommen und untergegangen, und erat daa neueste conservative Verfahren

bei der Ausgrabung bat auch von dieaen Dingen Mancbea so weit eibalten,

da0 es entweder durch neue Nachbildung eraetxt oder in Gype abgegoaaen

werden konnte. Von ein paar in Grypsal^üssen erhaltenen merkwürdigen

Gegenatünden werden demnächst die ersten überhaupt gemachten Abbildun-

gen vorgelegt werden. Aber Alles, was man auf diese Weise hat gewinnen

können und Alles, was man in der Zukunft noch gewinnen mag, wird gegen-

über der Masse des rettungslos verlorenen Hulzwerks immer wenig bleiben,

und das trifft besonders die Mobilien; denn daß Holz mit verschiedenen

Ventierungen aus anderen StofGem, Elfenbein, Metall und dergleicben auch

im AUerthum daa Hauptmaterial der Möbelachrnnerei geweaen sei, braucht

kaum gesagt zu werden. Dazu kommt aber noch ein Anderes. Es ist

nimlich eine Thatsache, daß das Mobiliar der Alten ungleich einfacher

nnd weniger mannigfaltig war als das unsere, indem namentlich die vielerlei

Schränke und Commoden , die unter wechselnden Namen und Bestimmun-

gen unsere Häuser erfiillcn , als Mobilien fast ganz fehlen, und entweder

durch eingetiefte oder angehängte Wandschränke oder durch kofferartige Ka-
aten eraetst wurden. Mit Tischen, Sitxen, sophaartigen Lagern, Betten und
Kaaten iat im Grunde daa antike Mobiliar erschSpft, wobei fireOicb innerhalb

dieser Kategorien Mannigfaltigkeit nicht ausgeschlossen ist, und auch nicht

bestritten werden soll, daß Das und Jenes über dieselben hinausgeht, wovon
'

der Schrank mit einer Klappe in dem kastenarti*; vertieften Hoden, welcher,

nacli antiken Kesten genau restaurirt und dcsliall) oluie Thür, weil man
diese nicht gefunden hat:, im Localmuseum der jjurta delia mari/tu ein sehr

bemeikenawerthes Beispiel darbietet.

MSge die Rundachau in den Mobilien Pompejis von denen der Schlaf-

ainuner auagehn. In diesen findet man in der R^el nur die Bettstelle, am
gewöhnlichsten, wie bereits mehrfach bemerkt, in einem Alkoven der Hinter-
oder einer Seitenwand, welcher, wie das Heispiel dea halbrunden Cubiculum
in der Villa dea Diomedea uns lehrt, wohl durch eine an einer Stange und
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Riugcn haugendeii Gardine verschlossen wurde. In anderen Füllen map
man ein Garath, welches wir eine »spanische Wand« nennen würden, wie

aneh ivir das thun, um die Lagexstatt oder da« Bett getlellt haben. Ein

•oldiea Oeriltli, wohl eines der in seiner

Kdialtung merkwürdigsten ist der Bett-

schirm, welchen Fig. 223. nach einer Zeich-

nung des >"erfassers darstellt, für welche

(Icmf^fiTiäß auf alle mügliche Xachsicht fi;c-

lechuet werden muß. Es kann freilich nicht

verbürgt werden, daß dieselbe, deren Gyps-

abguß im Localmnseum stdit, in einem

Schlafirimmer au%efundenworden ist, allein

ihr Zwedc kann kein andorer gf^wesen sein,

als den wir mit dergleichen Geräthen rm-
binden. Dies antike Stück, welches uns

die drei Theilo dos Schirmes a b ^in der

.Abbildung unsichtbar, hinter a) und c zu-

sammengelegt zeigt, besteht aus einem

fiesten, nendieh massiven HofanahmeUf der

anf der halben Qohe durch einen Quer-

balken getheilt wird. Da, wo dieser Quer-

balken in den Hauptpfosten eingezapft ist, ist der letstere mit einem bronze-

nen Knopfe verziert, der jetzt fest auf dem Gyps haftet. In diese feste üm-
rahmung sind nun feine hölzerne Stäbe senkrecht und wagerecht eingespannt,

welche je drei Quadrate in der Breite und ihrer vier in cler Ilolie jeder der

beiden Abtheilungen bilden und auf ihren Schneidungspunkten mit Knöpfen

aus wdBem Knodien ernert sind, die ebenfiüls auf dem Gyps haftoiL

Weiter spannen sich noch feinere hölaene StSbe in den Diagonalen durch •

die eben beeehiiebenen Quadrate, und endlidi bt der Grund des Rahmens

von hinten her mit starkem zwilligartigem Zeuge gefüllt, dessen Textur sich

auch im Gypsabguß noch erkennen läßt. — Die antiken Bettstellen waren

von Holz, mit Bronze oder ancli mit Elfenbein und natürlich in sehr ver-

schiedenem Grade einfiicli oder reich verziert, (ianz aus Metall gearbeitete

Bettstellen, wie sie jetzt in Italien üblich sind, scheinen in Pompeji nicht

oder nur sdir selten voigekommen au sein, wenigstens sind desen keine

vorgefunden worden. Dagegen sind einige Fragmente dfenbeinenier Bett-

gestdle, namentlidk gedrechedte Fülle, an%efonden und fräher schon erwihnt,

so daß man, die leichte Zerstörbarkeit dieses Materials erwägend, auf eine

nicht gar zu seltene ^'erwendung desselben schließen darf. Von dem Kopf-

ende einer hölzernen Bettstelle ist ebenfalls ein Gypsabguß, den die folgende

Figur ebenfalls nach einer Zeichnung des \'erfassers; wenigstens einiger-

maßen vergegenwärtigen wird, in dem Localmuseum an der portu dclla

marina vorhanden. Der halbrund gebogene Ablraf oben und die mit fSnf

Spiegeln (Pannelen) visierte Flüche darunter wird woU Jeden an manches

Ähnliche bei nns erinneni. Die Breite dieses Bettkopfts scheint darauf hin^

Euweisem, daß dasselbe för iwm Personen bestimmt war. Bei einem andem

t
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Ilcttkopfe dasplhst "-uid dir Oinamcntr, theils fjrade Linien, theiU blattarti«^«'

Zierrathe vou Knuclieu eingelegt und haften auf dem GypsabguB. Am
hiufigtten aber findet man die

Bettstelle dureh Mauerwerk ker-

gestellt, und W9MX alt eine gewöhn-

lich etwa 2 M. lange, t M. breite

und nur 0,50 biv 0,70 M. hohe

»Stufe, dorm vordcror Rand zuwei-

len etliche Finger hroit erhöht ist.

Fig. 224. Kopfende eines höberneii BeticK. Auf diese gemauerte L nterlage

wurden die Matratzen oder Deeken
und Kissen gebreitet. Daß im ScUafianuner und in seinem Proooeton, wo
ein solches vorhanden war, imch tinige andere Mohilien, Sitze, Waschdsclw
und Kleiderkisten , sowie dergleichen für Kostliarkeiten , die man in den
innersten Gemächeni verwahrte, trest^nden liaheii. ist natürlieli anzunehmen,

obgleich von denselben Ni( ht> vtirgefvinden ist, ausj^enommen den gemauer-

ten Waschtisch im halbrunden Cubiculum der \ illa des Diomedes [8. 327.). Au
den Winden sind sehr hSufig die T^öcher gefunden worden, in denen Bretter

befestigt waren. Die nicht selten in versdiiedenen Rtnmwi der Hiuser in

Resten aufgefundenen giofien Kisten beiddinek num wohl mit Unieeht duidi

die Hank als Geldkasten; es mögen auch ganz andere Dinge, namtmtlirh

Kleidungsstücke in ihnen bewahrt worden sein. Die Scharniere von solche«

Kisten und wohl auch anderen Mobilien , worden «i^ewolinlich aus Knorlien

und zwar ans jenen in unüberselibarer Zahl aufgetuntienen Knoehenrölireu

gebildet, weiche man früher als Flötenstücke bezeichnete , und deren wirk-

lidi« Bestinunnng eist ganz neuerlich nachgewiesen, auch bei einem re-

stavziiten Modell eines kleinen Kastens im Locahmiseum an der porta ddim

matmß in pfaktisehe Anwendung gebncht worden itt>*>). Zwei beeonden

schdne Exemplare er/beschlagener Kisten » welche den neueren Ausgrabun-

gen verdankt werden, stehn im Museum zu Neapel in dem letzten Hronze-

zimmer, wo auch die beiden gleich zu erwähnenden Speisesophas aufbe-

wahrt werden. Ihre Ornamentik ist st» reich und fein, daß ihre Darstel-

lung in diesem Jiuch in Uolzschuitt oder Lithographie nicht wohl möglich

gewesen ist.

Htmex erhalten and uns die Mobiliaigegenstinde der Wohn- und Eft-

stmmer, welche in Sitien und liehen bestehn. Die antiken Sits e , Stuhle
und Sessel sind uns in ^lalereien in anmuthigster und reichster Mannig^

faltigkeit überliefert, so daß wir eine lange Reihe von Formen in denselben

verfolgen können. Diese beginnen bei dem einfachen lehnenlosen Klapp-

stuhl, dessen Heine in der Kegel als Thierbeine gestaltet , dessen Sitz aus

einem Stück Leder, Leinen oder WoUcnzeug über Gurten gebildet ist, treten

sodann ak ftete Sessel mit vier in leichter Siulenform gestalteten Füfien

und gradem Sitsbrett und als eben solche mit auagerundetem Sits auf; ihnen

fidgen Klappstuhle nut schlüge rarücidiegender Ldme, wekdie gerundet und

oben geschweift dem Körper die bequemste Stütze bieten mußte, die man
sich denken kann. Endlich, um nur die Uauptformen ananfiihien, da daa
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Ein^ehii auf das Einzeliio in's Kndlosr führon würde , >i< hHeßeii j-icli die

8. g. Throne 'so/ia\ die eigentlichen Armk-hnstühle mit hoher und grader

Lehne, weitem, von Arrastützen begrenztem Sitz au, welche als die Sitze von

Göttern und Toraehmen Personen vorkommen. Die BiaelUen, über deren

Bedeutung bereits gesprodien ist, mögen der Vollständigkeit wegen nocb

einmal erwühnt weiden. Von dem guuen Beichtihum dieser Formen ist

in Natura in Pompeji nur sehr Weniges geftmden; daß Holl begreiflicher

Wmse grade für Stühle und Sessel das Hauptmaterial war, bat deren Unter-

gang bedingt. Von gpewöhnliehen lehnelosen Sitzen seien als Beispiele die

beiden in Fig. 225. folgenden von Hronze angeführt, der eine in perspectivi-

Flg. 215. Zwei 8eesd von Brome.

scher, dm andere in geometiiscber Ansicht von awei Seiten gezeichnet

Die geschmackvolle Art der ein&chen Versierung eigiebt sich aus der Ab-

bildung ; nur auf die Schweifung des Sitzes möge aufmerksam gemacht wer-

den, welche das SitMU auf diesen Sess^ selbst ohne Polster bequem macht.

Fig. 22ß. Zwei UiHt>ütL>n.

Zwei bronzene Hiaellieu stellt die Abbildtmg Fig. 226. dar; auch bei ilmcn

genügt die Zeichnunj^, um den Charakter des Ornaments zu eikenncn;

die in demsell)en hervortretenden Tferdeköpfe tnöjfen auf ritterlitlicn Stand

deuten. Die in Hercuiaueum gefundenen «eliue cmules gehn uns hier

nicht an.

Nichst denSitsen erwihnen wir die Ruhebetten und Sophas hcUj,

die wir ebenihlla in grofier FiSle und in sehr lierlicher Gestalt aus Hildwer-

ken kennen, in Natura dagegen in Pompeji nur selten gefunden und in diesen
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Ausnahniefällpn bereits aiifj^eführt haben (s. z. H. S. 280.). Den neueren

.Viisgrabunj^en werden die scliun erwähnten drei prachtvollen Ivcti tricliniares

(Speiäe8upha8^ verdankt , welche als liaupt^chaustücke im letzten Brouze-

Fig. 227. Lectus (rtcliniarü.

Google
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zimmer des ueapeler Museums stehn und vun denen Fig. 227.du.s eine, wie

es nach seiner Bestaiiration dasteht, nach photographiscker Aafnahme wieder-

giebt. Das ganie Gestdl und das Kopfende ist von Hola, weldbes, natür-

lich verkohlt, in einem so vonnglidien Zustande der Erhaltung au%elunden
worden ist, dafi man es ganz nach dem antiken Muster hat wiederherstellen

können. Es war beschUgen mit feingetricbeuer Hrunze (nur die Halbfiguren

am Kopfondr sind gegossen; nnd diese mit silbernen Ornamenten ans^relegt.

Von solchen /ierlichen Ruhebetten und Speir-e^-ophivs sind außer den Frag-

menten bronzener, mit Silber eingelegter Hekleidung auch solche mit elfen-

beinernen Füßen gefunden worden. Sie waren entweder beweglich oder mit

den Fuflen in den Boden eingelassen und so befestigt, und wurden beim Ge-
Iwauehe über einer Gurtenspannnng mit beweglichen, cum Theil matratzen-

artigen, zum Theil pfühlartigen Polstern, auf welche man den linken Arm
stützte, belegt. Als einfache Form der Ruhebetten können wir die lehne»

losen 15änke betrachten, die wir gemauert in einigen Häusern im Atrium,

Oller den AUie. von Hron/e im l'epidarium der kleineren Thermen landen.

Uber diese und über die von den zierlichen lecit von Holz und Metall sehr

verschiedenen gemauerten TricUnien, wie sie in manchen Häusern sich fan-

den, ist Nichts SU sagen.

Viel seltener sind in Kunstwerken Tische dargestellt, wovon derhaupt-

sichliche Gnnul in der geringem Mannigfaltigkeit des Gebrauchs gelegen

ist. Sitze brauchten die Alten ungeflÜLT so viel wie wir, obgleich sie bei

mehr Gelegenheiten lagen als wir es thun ; Tische hatten sie weit weni-

ger als wir , die wir in Eß -
, Sopha -

,
Spiel -

, Toiletten - , Sclireib - und

anderen Tischen eine ganze Heerschaar besitzen. Eßtische hatten die .Vlten

in ihren Triolinien natürlich, und zwar in recht verschiedener Form, mehr-

fiiflig und einfo^, und von sehr verschiedener zum Theil groBer Kostbar-

keit. Die einfechsten Eßtische sind die gemauerten Monopodien, wie der-

jenige im Hause des Sallustius (oben S. 2(>7. und der andere im TricUnium

funebre (oben S. 357.), auf deren massiven Fuß mau ein Hlatt von glattem

Holz oder auch eine Steinplatte lefftc. In . hölzernen Tischen wurde, in

Material und Verzierung , ein zum Theil fabellialtc r Luxus eutlaltet, und

auch die steinerneu sind, wenn sie aus weißem oder tarbigem Marmor ge-

arbeitet wurden, großentheils ebenfalls gar kostbare PrachtmobiKoi, wdche
auBer als ^tische, nammtlich auch als Schautische für kostbare GefÜße

dienten. Dieser Zweck kann bei den schönsten der wenden in Pompeji

gefundenen Marmurtische vorausgesetzt worden, Von denen die folgende

Figur 228. links das besterhaltene Prachtexemplar aus dem Hause <les kleinen

Mosaikbrunnens, rechts ein kostbares Frai^ment, einen Fuß in Gestalt einer

meisterhaft gearbeiteten kauernden Sphinx aus dem Hause des Fauns dar-

stellt. Andere sind weniger reich und schon dccorirt, jedoch bestehu ihre

Füße meistens wie in dem vollständigen licispiel aus stilinrten und tektonisch

behanddten Thier» meistens Löwenklauen. Derartige Tisdie haben meistens

ihren ThX» im Tablinum, etwas anders gestaltet finden wir sie im Atrium,

vieUifich über einem Puteal hinter dem Irapluvium mit dem augenschein-

lichen Zweck, die Schöpf- und Wasseigefiifle oder diejenigen Gegenstände
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aufzunehmen, die man im Wass^er kühlen woUfo. Hier sind sie i»ftniHls ganz

einfach mit zwei durchgehenden Füßen und schh*chtem dickem Blfttt. In

uidsren Rillen dagegen, von denen die diesem Capitel voigeheftete Ansicht

xwei Beispiele bietet, und swar ein g«ns erhaltenes aus der ^htmu Sinei

und ein besonders prichtiges ohne Blatt aus der domm Ovm. Rijfi, sind die

durchgehenden FuAe reich mit Sculptur versiert, und stellen über den stntsen-

den LSwentatsen, die sidi auch hier wiederholen, die Leiber und Kttpfe mehr
oder weniger fabelhafter ^^eflügehcr I liiere dar, während sie auf der llitt^

fläche oft mit einem Füllhorn , wie in dem lieispiel aus der datnu^ St'rici,

oft mit verschiedenen Ornamenten, wie in dem andern, verziert sind. Ein

njerkwi'n(lii;(>s IJei.spiel steht in der domus Oc/ncii /jri/ni Nu. ,')!. im Plane
,

ganz erhalten wie der Tisch in der domiM «SVrio», aber au den IJreitseiten unteu

Bwischen den geflügelten LBwenklauen anstatt mit den gewohnlichen Orna-

menten mit interessanten kleinen ReliefiNi verziert, darstellend awei Mal
einen Hund neben einem Baum und einen solchen, der einen Eber gepadct

hat. Auch die, an den Innenseiten hesser erhaltenen Farbcnspnren sind

bemerkenswerth ; an <len Flügeln <ler l.öwenfiiße sind reicldiche Reste von

rother und gelber, aji den großen Eicheln des einen Baumes von grüner Farbe.

Put/tische hatten die Alten ebenfalls, jedoch sind nns deren keine er-

halten. Eine eigene leichte Art von Ti.schclieu stellen die bronzenen Drei-

füße (gelegentHi^ VierfuBe) dar, welche freilich urspriingkch den Küchen-

geiSthen angdifirea und sur Aufnahme von Kesseln bestimmt waren, die

aber, wie in den folgenden Beispielen, zum Thefl vcm solcher Zierlichkeit

und Eleganz sind, daß sie für diesen ursjjriinglichen Zweck wenig geeignet

erscheinen, vielmehr sich nur als leichte Tisdic mit losem lilatt darstellen,

die man im Wohnzimmer, im i'ablinum oder \triuin stehn hatte, um dies

und <las aus der Hand /u legen, oder um Hlumenvasen oder ein/eine I'racht-

gefäße darauf zu stellen. Durch kein lieispiel wird das klarer bewiesen,

als durch den Tierfuß e in Fig. 229., den man von den Dreifüßen durchaus

nicht trennen kann; denn hier ist die Tischplatte von ro890 anfieo mit um
den Band umlaufender bronzener Verzierung erhalten, und in sie sind die

vier Füße eingezapft. Ein verwandter <!( brauch der Dreifüße zum Schmucke

des Speisesaales ist schon homerisoh und für Pompsji wird er mit dadurch
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bestätigt, daß diese MobUien nicht in der Küche, sondern in Wohnräumlich-

keilen angefunden sind. Von den bdden mitgethdlten Probeexemplaren

von Dreifüßen setehnet sieh das eine a, wdches ans dem Jbistempel stammt

nnd dem Cultus diente, durch grüße Zierlichkeit und reichen Schmuck aus»

während das andere b durch eine Vorrichtung zum Höher- und Niedriger-

stellen interessant ist, welche sich bei dem Vieifuß wiederholt. Die üeine

Ü h f

Fig.m Dreifafls nnd VWrfiifi von Brense.

sind oben in Scliamit'ien beweglich , und die ebenfalls beweglichen Quer-

i»tui)e eudcu in einen Hing, der un einem Mctallstub an deii Jieiueu heruuf

und binuntedänft, so daß vermöge dieser Voiriditung der Dieiiyi hei breiter

Auseinanderstellnng der Ffifie um 1/4 Höhe seiner Beine erniedrigt, bei

engerer Jfnßetdlung um so viel erhöht werden kann. Angesichts aller dieser

und vieler anderen antiken Tische kann die Uemeriinng niclit unterdrückt

werden, wie viel reiner dvv CJcsc limack der Alten war nU der niodenrc,

indem sie allen Sehmuck auf die Füße und auf die Kante des Blattes ver-

wendeten, nicht aber wie es seit der Reuaissauce geschieht, auf die Fläche

dieses letztern, welche zum BesteUeu oder Belegen bestimmt ist, und auf
* der das Ornament verschwindet oder für das Auge wcnigsicus unterbrodieu

wild, sobald der Tisch seinen Zweck erfüllt» irgend Etwas zu tragen.

Auch dürfte hier der Ort sein , die Bemerkung ehizuschalten , zu der

die neuesten Ausgrabungen die Unterlage geliefert haben, daß nämlich, mag
der größte Theil der pompejaner Mobilien an Ort und Stelle oder in den

benachbarten Städten gearbeitet wordt'u >ein, nmn prächtigere Stücke weiter-

her, ja aus der Hauptstadt selbst bezog. Den Beweis liefert ein im l.ücal-

museum von Pompeji aufbewahrtes Plättchen von Bronze, welche» nebst

versdiifidenen Ornamenten, unter denen zwei jugendUche gdifimte Dionysos-

köpfe hervortreten, zum Beschlag eines Mobiliarstuckes von ,Hols diente und

die Inschrift C • CALPVENUVS ROMAE F rrir trägt

• Daß außer den zum eigentlichen Mobiliar des Wohnhauses gehörenden

Tischen sich deren in jedem Haushalt, in Küchen, Anrichtezimmern, Bäcke-

reien u. s. w. und iii vielen Läden und Werkstätteu noch manche andere
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zu verschiedenem Gebrauch bestimmte Tisclie fanden, versteht sich ho ganz

von selbst, daß es» kaum erwähnt zu werden braucht, und auch daß diese

TiBcbe, ceien rie von Hols, seien sie gemauert und mit holseraen oder stei-

nernen Platten je nach dem lledüifniB bdegt, immer ganx einftch nnd prak-

tisch waren, läßt sich nach den Beispielen, die wir in den Häusern vorge-

funden haben, nicht bestreiten.

Einen wiclitifjcn Platz unter den Mubilicn des Wohnhauses nehmen die

(
' ;ui d e 1 a b e r ein, wichtig? m)\v(»1i1 in praktiscliem als in decorativem und

künstlerischem lietracht. \ on keiner Art antiker Mobilieii ist in l'ompeji

eine su grüße Zahl und eine so große Mannigfaltigkeit aufgefunden worden,

wie von Candelabem, und in wenigen anderen seigt sich die unermüdliche

und unerschöpfliche Erfindungsgabe der Alten so glinaend und erstaunlich,

wie in diesen Gcräthen. Uber die Candelaber kann man nicht reden^ ohne

einige Worte über die antike Beleuchtung vorauszuflenden. Dieselbe stand,

was die Production intensiven leichtes anlangt, keineswe<;js auf einer hohen

•Stufe der Ausbildnng^, namentlich deshalb nicht, weil bei dem die Henutzung

von Kerzen fast ganz ausschließenden Gebrauch der Lampen die .ilten keine

jener Erfindungen gemacht hatten, durch welche wir, die Hitse der Flamme
concentrirend , die Verbrennung im Wesendichen auf das aus dem Brenn-

material sich bildende Gras nebst der Venehrung des Bauohes beschrinken.

Von GUUeni, welche die leuchtende Flamme umgaben, kommt nicht eine

Spur vor, und die antiken Lampen, selbst die größten und schönsten, sind

in ihrem Mechanismus grade so vollkommen und nicht vollkommener, als

die kleinen liiimpchen, die wir in nnseren Küchen und ( Jesindestubeu zu

verwenden pflegen. Denn jede antike Lampe besteht aus einem weitem,

gewöhnlich flachen, runden Behälter für das Ol und den dasselbe aufsaugen-

den Docht, welcher aus einer an das Ölgeftft angefugten Liditscbnauie

hervorsteokte. Grade dassdbe Princip zeigen noch heutigen Tages auch die

Stubenlampen besonders in Bom, die von den antiken nur darin abweichen,

daß sie von Messing gemacht und an einem den antiken Candelaber er-

setzenden Stiel hinauf und hinabschiebbar sind. Wer diese römischen lumi

aus Krtahrunjr kennt, der weiß, wie schlecht sie ihm namentlich ehe er

sich an sie gewöhnt und civiiisirtere Lampen vergessen hattcj geleuchtet

haben, mochten sie auch mit drei und vier Flammen brennen, wdche , um
nicht trots der Vorwendung von OUvenol erster QualitÜ, unertiSglieh zu

dunsten, klein gehalten werden müssen, in jedem Lnftxuge flackern und im
Winde aiislöschen. Was von diesen modern-antiken, das gilt ebenso von

den wirklich antiken Lampen , und namentlich gilt das , daß man audi bei

deren kleinen Flammen in der Vervielfacluni dieser das einzige Mittel

zur Steigerung der Beleuchtung besaß. WoUti' man ja einmal eine f:;:rößere

Flamme brennen lassen, so mußte man für einen liuuckfang über derselben

Sorge tragen, wovon uns in der immerbrennenden Lampe des Kallimachos

im Tonpel der Folias in Athen, bei der der Baufhfimg als ein Palmbaum
gestaltet war, ein intereeeantes Bebpid übeilietot ist. Die VervielflUtigung

der Flammen erreichte man nun entweder, wie wir dies z. B. in den klei-

neren Thermen gefunden haben, durch die Aufstellung einer gröflem Anaahl
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von Lampen mit einer Flamme uder Licht$>ehuuuze, welche mit einem aus

dem GriedufchflB entlehnten Ausdruck mjfxa hiefi und der emflammigen

Lampe den Namen momomyxos gab, oder durch die Vervielföltigung d«r

liehtschnaucen an einer Lampe, welche man nach deren Zahl mit dm Namen
dimyxos (zweischiiauzig) oder hihjcJiuis zwciflaiumigi , trimyxos dreischnau-

/ig oder trüychnis u. s. f. bellte. Als das einfaL-hstc Material erscheint

gebrannter Thon, neben dem jedoch vielfach auch lironze verwendet wxirde.

In beiden llauptnuiterialieii, Thon und Hronze, /u (Icneii iidegentlich edlere

Metalle kamen, finden wir die Lampen von der alleiuinlachsten Form sich

durch eine fiMt unnbexaehbare Reihe von Ornamenten bis tu äußerst sier-

Uchen und schonen Kunstwerken erhebend, wobei natürlich die Blüdie der

Entwidcelnng der Bronse zuiSÜlt. Li der folgenden Abbildung Fig. 230. ist

eine Reihe pompejanischer und herculanischer Lampoi susammengestellt,

in der die llauptstufen des Aufsteigens sowohl in Bezug auf die Zahl der

Flammen wie desjenigen von der einfachsten Form bis zur kunstvollsten

veranschaulicht werden.

Kg. 280. Lampsn von Thon und BtODss.

Die einfS&chste Grundform der antiken Lampe vergegenwärtigt das

Llmpohen a aus gebranntem Thon. Derartige Lämpchen sind in unüber-

sehbarer Ifasse in allen Theilen des weiten Romerreichs gefunden, sind \jk

der Regel von nicht glasurtem , einmal gebranntem Thon , sehr oft in der

einfachsten Weise dadurcli verziert , daß mit einem scharfen Instrument auf

den Deckel oder den Bauch des Ölbehälters Kreise, Spiralen oder sonstige
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Linien eingerissen, oder dadurch daß diese liniea mit einer blaBrothen Farbe .

nufgctrugeii sind. Von den beiden Löchern in der Lampe dient dasjenige

im Bauch , welches , wie wir sehn werden, bei besseren Lampen mit einem

oft sehr hübsch verzierten Deckfl verschlossen wird, /um Einfließen des 01e.s,

dasjenige in der S( linauzc für den Docht. Zu diesen beiden nutürlich immer

vorhandenen Lochern kommt oft noch ein viel kleineres drittes um Anfang

der Schnauze, welches entweder cum Hemusstochem des Dodites, oder Tiel

wafarschdnlicher nodi dazu diente» um den nöthigen Luftdruck zu venutr'

tdn» &lls die öldfinung durch einen Deckel verschlossen war. Zu den ein-

fachen Verzierungen dieser kleineu Thonlam])eu gesellt sich sehr oft noch der

unter dem Fuß eingestempelte Name des Fabrikanten, wie dies beispielsweise

das lüm])rhen 1/ zeigt. Dieser Name steht entweder, wie liier, im Nomi-

nativ und allein 1*VLC'HEK, otler mit einem F ferit] hinter >ich, oder steht

im Genetiv allein, z. B. TITINl, des Titinius Lampe oder Machwerk, oder

was man sonst eigftnien will, oder audi mit Tinrheigehendem OF. , d. h.

oßema, Fabrik, z. B. OF-ATIMETI, Fabrik des Atimetus. — DisLimp-
chen 0 und b vergegenwärtigen, wie gesagt, die gewöhnliche Grundfoim,

welche wir noch vielfach wiederfinden werden , welche aber nicht so aus-

schließlich sich findet, daß daneben nicht andere, zum Tlicil verwiiiidte Fonnen

vorkämen. .\ls I?eispiel einer solchen dit'ne das i^impcheu r, l)ei dem die

Schnauze als runde Spitze verlängert und der Griff seitwärts angebracht ist.

Auf ihr erscheint nun auch zuerst eine jener figürlichen Verzierungen, welche

fast den ganzen Kreis darstellbarer Gegenstände umftesen, und welche ins^

besondere eine fast vollständige und sehr mannigfaltige m)rth«dogische Folge

enthalten, in welcher eines der wesentlichsten Interessen der antiken Lampen
liegt. .\uf diesem TJimpchen ist ein kampfbereit stehender Gladiator in

flachem Relief angebracht, wogegen das in gewöhnlicher Weise gestaltete

Lämix lien d ein pahnettenartiges Ornament zeigt, in dessen Mitte das Olloch

durchgebohrt ist. Unter e ist ein in mehrem lietracht interessantes Heispiel

einer hUychm» von Bronze in der Oberansicht mi^theilt, welche sich von

der in der Folge noch vorzufindenden gewöhnlichsten Fonn der zweiflam-

migen Lampen dadurch unterscheidet, daß bei ihr die Schnauzen einander

gegenüber liegen, anstatt wie gewöhnlich neben einander. Der Gnind hier-

für ist darin zu suchen, daß diese I^ampe zum Hängen an Kettcheu bestimmt

war, welche u\ die als Haken belmndelten ornamentalen üäusekiipfe auf den

Schnau/en ein;;('liiingt w aiilen. Eine ganz besondere Wichtigkeit erhält die>^e

im Übrigen seki' einfache Doppellampe dadurch, daß sie die erste war, in

deren Schnauze man, wie spater bei mehieo anderen, den Docht steckend

fimd, wie dies die Abirildung zeigt. Dieser antike Docht besteht aus ge-

hecheltem, aber nicht gesponnenem Flachs, der zu ein«r Art von Strick

zusammengedreht ist, und verdankt seine Erhaltung der Berührung mit dem
Metall , einem Umstände , der auch sonst noch manchen leicht zerstörbaren

Gegenstand in Pompeji hat auffinden lassen , wie z. B. leinene («eld—

beutel, das wtdlenc Futter von lironzckelmen u. dgl. in. Einen reicher ver-

zierten bronzenen Dimyxos der gcwölinlichen Form stellt J dar : sein Gritf

ist als Adler gestaltet und auf der Decke seines Ölbehilters, aus dem die
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boiden Lklitsohnaiizeii neben einander entspringen, ist die Bfiste einer Luna
vor der Mondrichd auagetrieben, weldie tugleioh als ein Beispid dieser nytbi-

scheu Darstellungen dienen mag , und bei der Mlf die nadl damaliger Sitte

als Ferücke gestaltete Haartracht auftnerksam gemacht werden mÖgc. Ehe
ÄU weit in der aufsteigenden Eiitwickelung der Ornamente fortgescUritten

wild, sind ein paar an sicli einfache vielflammige Lamjien g, h zu betrachten,

von deueu die urstere sehr deutlich den Übergang der gewöhnlichen Furni

mit neben einander stehenden Lichtschnauam au der kreiefonnigen Stellung

der Flammen aeigt» welche sieh bei der aweiten Lan^ h findet. Bei ihr

ist der mit dem Kiaaxe versierte Theil der Ölbehälter, das Loch aum Ein-

giefien liegt rechts, das kleine Loch für die Luft nach vorn. Dadurcli, daß

dies nur einmal, nicht aber l»ei jedem Flammenloch vorhanden ist, wird sein

angegebener Zweck recht deutlich. Ein anderes l^eispiel einer nn<j;f(irnngen

Hiiuf^elampe mit mehr Verzierung ist mit n a und bezei( hnet ; die drei

uach innen stehenden Zapfen bind durchbohrt und in ihnen waren die Ivetten

sum Aufhingen befestigt. Die Löcher sum öleingiefien sidhi man oben

neben dem Silenskopf, hinter dem ein kleiner Griff angebracht ist Unter i

folgt em kkinea, aber sehr anmndi^ und reidl geatalleles Btonaettnqpdten

in der Oberansicht, dem weiterhin unter k ein anderes in der Seitenansicht

beigefügt ist, während bei / und bei tn zwei jener nicht seltenen I.am])en

abgebildet sind, welche bei sehr einfach gestaltetem Körper einen mehr oder

weniger reich, hier im einen FaUe durc)i einen kräftig nu)dellirten Löwen-

kopf, im andern durch einen Pferdekopf omameutirteu Griff zeigen. Außer

dem Körper und dem Griff der Lampe bietet nun besonders noch der Deckel

oder d«r Dedselknopf des ölbehXlters G^egeuheit au kunstreicher Gestal-

tung, wovon o ein Beispiel ist. I£er ateht auf dem Deckel ein leich^egur-

teter Jfingling, der sich im vollen Laufe gleichsam nach einem mit ihm um
die Wette laufenden umblickt, und der zugleich als Halter des Häkchens

dient, mit dem man den Docht stocherte. Ein ungleich annmthigeres Exem-

plar eines sehr gofällig gestalteten und durchweg mit großem Geschmack

verzierten Dimyxos Huden wir bei j). Hier stellt der Deckelknopf eines jener

•llarliehoton G(enrc3rilder der antiken Plastik dar, welche nodi immer mdkt
gdiÖrig auaammengestellt und gewürdigt sind, ein Flfigelknftbchen, daa mit

einer Gans ringt» an deren Fufl sugldeh das Kettchen hangt, mit welchem

der Deckel an den Griff befestigt ist. Das Vorbild der kleinen Gruppe, oder

genauer gesprochen die Grundgedanken dorscll)en , bietet ein Werk des

BoSthos, welches Plinius anführt, und welches auch in Mamior nachgebildet

auf uns gekommen ist. Eine ziemlich reich verzierte größere dreiarmige

Hängelampe ist mit j bezeichnet, und eudlicli sind unter r, s, t und u vier

Lampen von beaonderer Form auaammengestellt, welche aeigen, daB der

Gesdmiack in der Gestaltung dieser Gerithe giade nicht immer sich auf

gleicher Höhe hielt Die Abbildung r seigt fSsa» dreMammige Lampe, bei

der för die aveite und dritte Flamme ein Neibenlämpchen dem Körper der

Hauptlampe unorganisch genug angeflickt ist, s eine schitfartig geformte viel-

flammige Lampe, t eine I^ampe in Fonn eine«, menschlichen Kopfes, bei

dem die abnehmbaren Ilaare als Ölött'nung und der maskenartig verzerrte

UTerbeck, Pompeji. X Aull. 25
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Mund fiir den ]>ocht diente, endlich m eine ähnliche Lampe in Maeken>
form in drei Ansichten. DicHe Spielerei kommt in ähnlicher Weise ziemKeh

häuBg vor, während, ungleich sinniger, auch die Form des Schneckenhauses,

indem dieses umgekehrt au%ehBngt wurde, nicht selten su I^an^n verwendet

worden ist.

Doch nun /urück zu den Candeluberu, /u deren Würdigung diese Ab-
tdiweifung in der Besprechung der pouipejanischen Mobilien aodiwendig

war, nm die Zwecke der Candelabor deutlidi su maehen. Die Durch-

muBlerang der Lampen hat geseigt, daft die meisten mm HinsttllMi ein-

gerichtet sind ; das Hinstellen konnte nun freilich wohl anf den bloBen

Tisrli erfolffcn , aber in diesem P'alle wäre die Flamme so niedrig gewesen,

daß ihr Lieht sicli nur auf einen kleinen Kreis erstreckt liaben würde. Man
mußte ;ils(» l'ntersftzer für die Lampen haben, welche man auf den 'i'isch

stellen konnte, und diese Untersetzer erüchcineu entweder in Form niedriger

Tischchen oder Dreifüße, oder als die einer Hauptdasse du Caadelaber,

diejenigen, welche etwa einen FuA Ins anderthalb hoch sind. Aber nicht

allein auf den Tisch wollte man Lampen stellen, es galt viel hSaiger die

Erleuchtung des ganzen /immerei. Wollte man nicht Hängelampen ver-

wenden , so mußte man höhere Stände für die Lampen haben , und diese

Stände sind die zweite llauptclasse der ( iindelaber, dicjenif^jMi. Avelche A— 5

Fuß hoch von Bronze, in noch viel größeren Massen, die jedoch gewiß nicht

zu häuslichem Gebrauche, sondern besonders wohl für Tempel oder für i'aläste

der Grollen auch von Marmor gebildet, zugleich su den sohömslen MobiKap-

stucken des Alterthums gdioren. Die folgende Auswahl von LampenfuAen,

kleinem! und größeren Candelabem wird zur ^'ergegenwartigung dieser Gre-

rüthe genügen. Von den vier Lampenfufien Fig. 231. und swei gewichtig

Fig. 231. LamptnlDßs von Bronie.

und zwei leicht und elegant. Der Vorzug dieser antiken T^ainpenfüße, bei

denen nieistt ns I hierfüße , einmal Delphine als Stützen d»'i Platte benutzt

sind, vor den meisten der sehr ähnlichen modernen FüUc der iiunjies ä

modiraUm besteht in der Klaxheit, mit der die nun Tngan bestjmmtwn

Thdle diese ihre Function ausdrücken, wihiend wir nur zu oft in dieser

Besiehung gans gedankenlos verfohren und knnstlefisch betmchtst Unmög-
liches schaffen.

Noch ungleich größer ist die Mannigfaltigkeit und zugleich die Anmuth
der Formen bei den kleinen Candelabem , von denen narhsteluMid fünf als

Frohen ausgewählt sind, welche, wciuif^leich >ie ein«; sclir kh'ine Aiiswulil

aus der Fülle des \ orliaudenen bilden, doch im Stande sein werden, eine

ungefähr« Vfurstdlui^ von diesen Gexithen zu geben. Die kleinen oder
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Leuchtercandelaber , wie man sie nach der Analogie unserer auf den Tii$ch

ni atettenden Leuditer und Armleuchter neimen könnte, nnd -wie diese su-

nidbst na«^ der Lampensahl su unteracheiden, welche ne xu tragen heatimmt

nnd. Die Abbildung giebt in a einen einlampigen, in b und d aweOam-
pige , in e einen vierhitnpigen und in e dnen fiinfhunpigen CandeUber» so

daß der k't/.to mit tiinf

Bilyclincii behän-^t, mit

10 Flummcu leuchtete.

Ferner kann mau diese

Leuehteroaaddaber

imgeaammt nach der

Form in zwei Haupt-

claaaen eintheilen , in

solche, die reiu tfkto-

nisclie Formen verwen-

den, wie in Fig. 2a2.

a und e, und solche,

die in fimerer Wdse
v^getabile uüd aua-

nahmaweise tliiorisdic

oder menschliche For-

men benutzen , wie

in b, c und d. Die

ersteren stehn den gro-

£en Ctmdelabeni am
n&ohsten, bei denen

man als die Haupt-

theileFufi, Schaft und

Hatte unterscheidet,

die als Träger der Or-

namentik erscheinen.

Bei der andern Art tin-

det ai^ Ireihch eben-

fdla in vielen Flllen

Fn£, Sohftft undPbtte,

wie in b und e, in vie-

len anderen ist aber

entweder der Fuß im

eigentlichen Sinne auf-

gegeben wie in d oder

ist die Platte gans weg-

gelassen wie in e, bei weldiem als Kaum geatalteten Oandehtber die fünf

Lampen an Ketten von den Zweigen hangen. Bei der Anmuth nUer dieaer

Exemplare verdient doch ohne Zweifel a als tektonisch, d als freier geataltetea

Geräth den Preis
, wogegen b einem leisen Tadel nicht recht organiadier

Verbindung des Fußes mit dem Schaft schwerlich entgelm wird.

25*

Im

I
c
«

9>
C

üiyiiized by Google
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Noch etwas anders gesUdtet nch die Au%abe bei den grofien Ceade-

labem, welche frei ins Zimmer auf den Boden oder auch in Wandniechen

^^rstcllt wurtlpii, in clenpn einige Exi-mplaro gofiinden wofd«i sind, He«timmt

die Hannic im AlljK^i'iiioinen. kaum aber dio*w?lb€n selir Piifrgijsch zu boleuehten,

wrslialh die «großen ( aiulrlahcr in der Rej^cl nur für eine, zAvei bis liöclistens

«liei I.iiinpeii. die freiliili inehrtianitnit^e <('iii konnten, auf ihren l'latteii oder

Tellern Kuum bieten. In Fig. 23:<. sind drei ganze Candelaber und einige

Repräsentanten der drei sdion oben genannten Haupttheile, Fuß, Schaft und

Knauf oder Pbttte zusammengestellt, auf welche bei der Iblgraden Besdireir

bung xu verweisen ist. In seiner Gesammtfieit spricht der CSandelaber seine

Ke>tiiiuniin^. da> Triebt hoch empnr/ubeben, mit seiner leichtm Schlankheit

auf das V<utrefriiehste aus. Xiclit eine Last zu beben und zu stützen ist

der Candelaber bestimmt . deshalb konntr ein Schaft so dünn mu\ lang ge-

nommen und auf dem zierlichen KuBc rrhoht werden. Dieser meistens aus

i'hierkluueu, aber auch aus vegetabilen Elementen zusammengesetzte Fuß ist

wieder nur diesen leichten Stengel zu tragen im Stande» der mfiglieher

Weise aus einer naturlichen vegetabilen Stutse hervoigggangen und deshalb

auch xuwcilen nach ihrem Schema gearbeitet (siehe Fig. 233. das Sehaftstück

bei ff,,
in der Regel aber nach diesem Grund8chemay wie alle' Säulen, weiter

Stilieirt und' /u einer ratiellirten Säule «rpworden ist , aus der in der über-

wi^enden .Mohrzahl dn Fülle und in dcu besten Exemplaren ein, natürlich

ebenfalls stilisirter, lilunicnkclch emporblüht, dem das Licht der Lampe eut-

strahlt. Die Abweichungen von diesem als normal zu betrachtenden Schema

sind bei aUen drei Theilen mannigfaltig genug, um eine etwas genaijute

Betrai^tung au rechtfertigen. Im FuBe sind die Verschiedenheiten nicht so

bedeutend wie im Knauf. Zunächst werden durchgängig drei Stiitspuokte

festgehalten, welche selten durch andere Glieder ah Tliierfiiße dargestellt

werden. Am h:iuti<,'steii sind Löwenklauen verwandt, seltener die Hufe gras-

fressender Thirre. wie in r Fig. 2:il<., noch seltener Ptlan/.entheile, nament-

lich iiaumwnr/eln. \ cgelubile Theile werden dagegen meistens in verschie-

denem Grade des Reichthums zur Verbindung der drei Thierfüße verwendet,

.ein Bebpiel ihres Fehlens sieht man bei dem Candelaber a, ein ande>w:bcn

denjenigen e, bei dem sie einem praktischen Bedürfiufi weichen mnfiteqi«

das überhaupt zum Nachtheil der Form in diesem Candelaber durchherrscht.

Sehr zierlich da^^egen ist das vegetabile Ornament mit dem animalen in dem
C'nndelaberfnR verbunden , von dem c eine Oberansicht bietet , einfacher in

dem Kuß des ( 'andelabers /j, sehr reich und praclit voll dagegen in dem beiJ
in der iSeitenansicht mitgetheilten Caudelabcrfuß. Die so gestalteten Füße

lassen nun den Schaft des Candelabers entweder unmittelbar aus ihrer Mitte

emporschiefien, oder sie sind mit einer Sdieibe, einem Teller (Diskos) be-

deckt, aus dessen Mitte sich der Schaft eriiebt. Ein Beispiel eines sdehea
Fußes zeigt in der Seitenansicht der (Kandelaber ein anderes in der Ober-

ansicht derjenige d, ein drittes , aber nicht musteigiltigcs Heispiel der Can-

delaber r. Es ist wohl einleuchtend , daß die Candelaberfiiße ohne Deck-

platte den \"()rzug verdienen, weil aus ihnen <ici Schaft am meisten organisch

entspringt, doch läßt sich nicht läugnen , daß wieder die Platte der Kuut^t
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des Cisoleurs «U«ii schönstpn Anlaß /vi {^»'tricbcnen , riiigeritzten und riii-

gdegten Ornamenten i>Hmascencrarbeit; darbot, und daß diese Oelcgejiheit

rr

Fig. T.K'A. Große Candelabcr

geistreicher Weise bentitzt ist. Verwandt mit dieser Art von Füßen, aber
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MA %venig»«teii mustergUtig sind diejenigen, von welcheti / eine Probe ist»

und bei denen sich die Hatte in ein flach glockenföxmiges Glied Tenrandelt

hat, dem der Ausdruck des Emporhebens &st gani abgdit Wesentlich ab-

weichend von der Form dieser bron/.enen Candelaber sind diejenigen der

großen marmornen , von denen eine Reihe von Prachtexemplaren auf uns

pekomnipn i-^t. Hei ihiipu ist dor Fuß dem Miitrrial gemäß massivpr . als

ein dreisciti^a-r Altar auf niodrij;«»!) I^ihvenflißcn f^cstaltet, dessen drei l'lärhen

mit l)e(ieutungHVüllen Keliefen verziert wurden, l ud ebenso ist der Stiimm

dicker; entweder als Stengel oder Stamm mit Blättern behandelt, wie in g
oder mit Relief oder audi von fast rund herausgearbeiteten Figuren umgeben,

endlich die Platte gelegentlich sur Aufiiahme einer großem Fackel oder dnes

sonstigen Feuers ausgeweitet. T)<K h kann hierauf nicht näher eingegangen

werden, da in Tompeji deigleichcn (u rätli nicht vorkommt.

Der Schaft der br<nr/cnen Candelaber ist in der überwiegen<ien Mehr-

zalil <l<'r Fälle eine schlanke canellirte Säule, seltener eine nicht canellirte

wie in dem Candelaber r und dem, dessen Fuß bei / abgebildet ist, noch

seltener als Baumstamm gestaltet wie der Schaft bei g. Mit dem Fuße ver-

bindet den Schaft eine leichte Basis, welche in der Mdusahl der Flille, am
musterhaftesten bei dem Candelaberfufle bei / aus mehren Reihen von

Blättern mit leichtem Überfall besteht, gleiclisam den Wurzelblättern des

schlanken Blüthenstieles. Bei anderen Candelabem ist dies Bindeglied zwi-

sclien Fuß und Schaft zum Nachtlicil dos Ortjanischen ins Kurze «rozogen,

aber nur in sehr seltenen Fallen vt'ilchUcnnußen in der Gestalt der eigent-

lichen Säulpnbasis behandelt und niemals vergessen. Daß das Bindeglied bei

Füßen mit der Deckplatte kleiner sein dliife, als bei solchen ohne diese,

leuchtet von selbst ein. Endlidi der Kna^f und die Platte. Die Blütben-

kdchform ist bei Candelabem mit canellirtem Schaft für den Kuauf ohne

Frage die bf-te und naturgemäßeste, die ihr nahe verwandte Vasenform we-

niger zu loben. Hei Candelabem mit vegetabilem Schaft muß natürlich der

Knauf der Natur des Sten^'els folgen, Avas in einfa«"bster Weise durch Dar-

stellung von /weiften j^eschieht, welche die Platte tragen ; ein cint'aches Hei-

spiel ist bei i. So wie der Anfaug des Schaftes mit dem Fuß, so muß das

Ende oder die Spitse desselben mit dem Knauf verbunden werden, was am
besten wie bei a und A durch Glieder geschieht, welche die stilinrte Blumen-

natur des Knauft tragen und sich ihm unten gleichsam wie der Frachtboden

und die jKdchblfttter den Kronenblättern der Blume anbiron. Andere ^er-

bindungen, sei es durch reine architektonische, sei es durch animale Glieder,

verdienen weni<^er Lob, und so anmnthig die Schaftspitze des Candelabers b

mit der Sphinx ,
welche verj^rößert in der Seitenansicht lici /// wiederkehrt,

auch erscheinen mag, so kann sie doch der tektonischen Idee nacii nicht tadel-

los genannt werden. Ganz verwerflich ersdietiien aber Vetmittelungen des

Schaftes und des Knaufes wie die, wovon k ein geschmackloses Beispiel ist.

Schließlich sei noch auf die Vorrichtung sum Verliagera und Verkunen bei

dem Canddaber c hingewiesen. Man sieht, daß der Schaft aus dem Fuße

gelöst werden kann, indem zwei große Schaniiere in demselben, wie es die

2£eichnung darstellt, geöffiiet werden; ferner, daß der Schaft selbst aus swei
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in einander steckenden Theilen besteht, von denen der obere emporgehoben

und durch einen an einem Kettchen hangenden durch seinen durclilöchertcn

Stiel gesteckten Pflock beliebig hoch oder tief gestellt werden kann. Schön

wird Niemand diesen Candelaber finden.

Mit den Sitzen, Tischen, Dreifüßen , Leuchtern und C'andelabem nebst

Lampen und Hängelampen ist das ständige Mobiliar des pompejanischen

Wohnzimmers und Salons erschöpft Von solchen Mobilienstückcn oder

Gerätheu, welche zeitw\eilig in diesen Räumen aufgestellt wurden, sind nur

etwa noch die Feuerbecken oder Kohlenpfannen und tragbaren Ofchen

und Jleerde zu nennen, welche im Winter, da wo man nicht etwa durch

Ilypokausten geheizte hohle Fußböden »ind Wände hatte , was in Pompeji

außer in Kaderäumen nicht vorkommt, unsere Öfen ersetzen mußten, und

grade so gut und so schlecht ersetzt haben werden, wie die ganz verwandten

Kohlenbecken dies thaten und thun, welche vor noch nicht langer Zeit den

ganzen Heizapparat im modernen Siiditalien auhmachten
,

übrigens besser

sind als ihr Ruf durch manchen modernen Reisenden. Diese Kohlenbecken,

deren je eines in beiden Thermen schon erwähnt wurde, sind so einfach

construiit, daß Abbildungen derselben unnöthig sein würden, wenn zur Mit-

theilung einiger Proben nicht doch die anmuthige Verzierung veranlaßte.

Sie bestehn wie aus Fig. 234. ersichtlich aus einer gewöhnlich runden Platte

mit einem entweder grade oder geschweift aufsteigenden Rande, welcher mit

verachiedenen getriebenen oder eingegrabenen Ornamenten verziert wird.

Auf die Platte werden unverbrennliche Stoße, in der Regel Ziegel- oder

Bimsteinstücke gelegt, über diese ein Rost von Eisenstäben, aufweichen

man die glühenden Holzkohlen schüttete. Das Ganze wird von vier Füßen

getragen, die, wie sich dies beinahe von selbst versteht, durch Thicrklauen

dargestellt werden, und bildet, obgleich gewöhnlich, doch mit Ausnahmen,

an Zierlichkeit uud Eleganz hinter den Candelabern nicht allein, sondern

auch hinter Sitzen und Tischen zurückstehend, doch ein Stück, welches sich

dem hübschen Mobiliar harmonisch einfügt und die moderneu scaldini

höchlich überragt. \'on den kleinen tragbaren Heerden von Rronze wird

besser bei Durchmusterung der Küchengeräthe gesprochen werden, denn als

bloße Heizapparate haben diese schwerlich gedient. Ehe wir uns zu diesen

wenden , muß noch kurz der Mobiliardecoration , Avenn man so sagen darf,

der Atrien gedacht werden, welche außer in den schon erwähnten und ab-

gebildeten an den Impluvien stehenden, mehr oder weniger reich uud

Pig 234. Bronzene Feuerbecken.
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Flg. 235. MBmomei WaMwrbedifn.

geschmackvull gestalteten Tibfheii, l'utt'alcu, Wasserbecken und fcjpriiig-

bnmnen, in Qtndelabetn» Sesseln, Stnhlen und BSakea und anfierdea nook

gelegentlich in kleinen Altiiien besteht,

v(m denen ein peer Beiepiele in der

Beschreibung der Häuser erwXhnt wor-

den sind, abgcsehn von den mehrfach

vorhandenen (icldkistt-n und von ge-

legentlich vorhanden j^eweseueni Sta-

tuen- oder ilermeuBclimuck. Das mar-

morne Wesseibecken Fig. 236. in

lUdher Kmterfonn wurde in einem

Hause gegenüber dem dudcidiBum ge-

funden und ist das sdiönste seiner Art

in Pompeji.

Die Einriclitunij: der Küchen way , so weit es sicli aus cien nionumen-

tttlen Kesten hcurteilen läßt, einfach genug. Die in der Regel und mit

nur selir seltenen Ausnahmen gemauerten Heerde, über denen nur in ganz

einsdlnen Füllen ein Heetdmanlel angelmeht ist» weloher den Raueb auf-

fing und in die Esse leitete, -wSlirend gewöhnlich mit nuidilos brennenden

HoJzkohloi geheist worden sein wird, diese Heerde machten nur ein Kochen
auf der Platte über fireiem Feuer möglich , über welches die Kochgeschirre

auf Dreifiißen gestellt wurden. \ on den gewöhnlichen Ileerden braucht nach

dem (iesagten nicht näher geredet zu werden
,
dagegen müssen hier jene

kleinen tragbaren Öfen und Heerde udei Feuerbecken erwähnt werden,

die freiUch schwerlich zum eigentliclien Kochen oder Ikcken der Speisen

dienen konnten, und deshalb auch tchwerlioh in der Küche ihren Fiats

landen, sondern weUdie aum Wannhalten oder Wie-

derttwärmen der Speisen allein geeignet scheinen,

und aller Wahrscheinlichkeit nach im Tridinium oder

in dem mehrfach , wie bei der Hiiiisorbeschreibung

bemerkt wurde, mit dem 'rrictlinium verbundenen An-

richte- oder Servnrzimraer standen. Ks sind hier zwei

Ilauptformeu zu unterscheiden. Die erstere, welche,

mit Oibn beaeidmet, Fig. 286« Tergegenwärtigt, be-

steht aus einem auf drei Ldweni^ßen stehenden CyUa-

der von Eisenbledi mit einem bewegtiohen Henkel

/um Tragen an seinem obem Rande. In diesen Cylin-

der ist von ober her ein kupferner Kessel von fast

^
,
der Höhe des Ofens hineingelassen >. die punktirte

T.inie' , so (biß für die Kohlen durunter nur wenig Kaum
verbheb. Diese wurden durch die kleine Thür, deren üritt einen Gansekopf

bildet, hineingethan , und für den ndthigen Luftaug um sie brennend au erhal-

ten war dadurch gesorgt, daß man weiter oben ein paar mit LSwenkdpfen ver-

kleidete Löcher anbrachte, die Raueh abtufUhren gewiß nicht bestimmt sein

konnten. Man sieht recht deutlich , daß es sich bei diesem Ofen um ein

Instrument sum Erhitzen der Gegenstände handelt« die man in den Kessel

Fig. 236. Ofen.
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that, und nicht um einen Heizapparat für ein Zinuner. Das tileiche gilt

Yon den kleinen Heenlen oder Kuhlenbecken, welche Fig. 237. daxstellt.

Sie bestelm wie die Feuere

bedieii «u einer Feuerplatte mit

umgebendem Rande, der jedoch WVHVV
dlO|^»dt uud ubrni vrrsr hloBSen,

eine nindumlaufunde Kinne für
^^^^ I '

^ ^
Wasser bildet. Wird nun das Fig.JST. Heeida von Brome.
Innere des Feuerbeckens mit

glühenden* Kohlen gefüllt, so mußte, wie leidit einzusehn , du» umgebende
Waseor sehnell enrfomt weiden, und die obere FlKche der erhitsten Rohre
oder Rinne konnte mm Aufitellen heiß an haltender Sehüsedn dienen, wah-
rend immerhin aueh die aufeteigende Gluth des Feuerbeckens su gleichem
Zwecke verwendet worden sein mag. Zu gleicher Zeit konnte man das

kochende Wasser benutzen, welches durch einen Halm abgezapft wurde. In

aller Einfachheit zeigt der niedlirh verzierte Heerd rechts in Fig. 23". diese

Einrichtung, wahrend derjenige links noc h um ein Geringes vervollkommnet

erscheint. £r gleicht im Ganzen einem kleinen Kefestigungswerk mit einem

Zinnenkrans, weldier als Ornament Hur derlei Heerde und Feneibecken ganz

besonders beliebt war, so daß ein Mhnliches bei einem der in Fig. 234.

al^bildeten Feuerbecken , sowie bei dem Heerdchen rechts und' bei den
Fenerbedcen der Thermen sicli wiederholt. An den vier Ecken dieses Heerde
chens erheben sich kleine, ebenfalls; zinnenbekriin/te Thürme, welche mit

einem Klap})de( kel vers< lilossen sijid ; wurde dieser zurückgeseblagen , wie

es bei dem einen Thüinuhen in der .Vbbildung er.siebtlich ist, so konnte

man ein Gefäß etwa mit zu ei'wärmender Brühe unmittelbar in das heiße

Wasser stellen, welches lu anderweitigem Gebrauche durch den an dar linken

Flidie erkennbaren Hahn abgesapft wurde.

Verw andt im Frincip, aber abweichend in der Form und tou compli-

cirterer Einrichtung ist der Heerd, den Fig. 238. in Ansicht und Durch-

sehnitf darstellt. Die (Jrundlage bildet auch hier eine von vier SphinxfüRen

getrag<'ne Feuorphitte mit einfachem Rande, in dem fünf Hiindhabpn befestigt

sind. Gegen das eine Ende hin endet di«'se Platte reehtwinkelii^
, g<'gen

das andere ist sie einerseits halbkreisförmig, andererseits durch ein rundes,

tonnenförmiges Rronsegefiiß abgeschlossen^ Der halbrunde nach vom aßene

Abschluß bildet das dgentliche Feuerbecken und ist von dem WassergeflW

mit doppelten Wanden umgeben, auf dessen Rande drei Schwine als Triger

eines überzusetzenden Kessels stehn. Während also das Wasser ringsum

k(>( lite , --tralilten die Kohlen auch nach oben ihre durch die Wände con-

centrirte Hitze aus, deren lienutzung in diesem Falle augenscheinlich und

eben dadurch in anderen Fällen walirscluinlich ist. Mit dem halbrunden

Wassergefäß, dessen llahu in Maskcuform gearbeitet ist, steht, wie der Durch-

s(0uutt seigt, der tonnenfiSrmige Bdiilter im Znsammenhange, der mit einem

Klappdeckel Terschloasen und mit einer Oeftrang in Maskenlinm nahe dem
obeni Rande versehn ist. Es scheint, daß durch das Feuer in dem halb-

runden Kohlenbecken das Wasser auch in dem grSßem Gefäß sum Kochen
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gcbrutht wuido und lUiE tlie Ölfimug zum Ablaütteii des Dampffs du'iite,

denn als bloßes Resenmur kuin 4»» größere G«ftB wegen teiner gaiix fireien

Fig. 298. Hecfd Ton Bronie.

\'erl)in(lMii^^ mit »Icni luilbninden nicht gelten. War sein Doikrl /.nrü<'k-

geschlagen , mi kdiiiitr man ein passendes (icfaß mit der zu crwürmenden

Speise in das heiUc \\ a^ser stellen. Der viereckige \ urraum mag zum Ab-
stellen der erhitzten (ieschicre gedient haben.

Eine nidU uninteresrante Encbeinung unter diesen Gerftthen cur Be-

reitung warmer Speisen und Getränke bildet ein in Pomp^i gefundenes

Geföß von Bronze mir Bereitung des unter dem Namen der Calda aus Waaaer,

Fig. 239. Gefäß von Ürunzc zur Hereilung der Cslda.

Wein und Honig /u^ammengesetxten und sehr beliebten wannen (ietränkes.

Die Congtruction desselben wird aus der vorstehenden Abbildung, welche

Ausidit und Durchschnitt vereinigt, leicht klar werden. Das Ganse ist eiu
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auf drei Füßen ruhendem teiriiienartiges, einem russistheu Saniuwar am mei-

sten gleichendes Gefäß mit zwei Henkeln , durch dessen Hauch von oben

nach unten ein mäßiges Kohr von Hron/.e führt, welches unten mit einem

siebartigen Rost geschlossen, zur Aufnahme der glühenden Kohlen bestimmt

war; den umgebenden, mit dem Getränke angefüllten Kaum des Gefäßes

verschließt ein abnehmbarer ringförmiger Deckel , der den Kuhleubehälter

offen läßt , während der an einem Scharnier bewegliche spitze Deckel , den

die Ansicht geschlossen, der Durchschnitt zurückgeschlagen zeigt, das ganze

Gefäß bedeckt. An der Hinterseite desselben ist eine va-senartig erweiterte

Röhre angebracht, welche in den für die Flüssigkeit bestimmten Raum führt

und durch welche das allmählich abgezapfte Getränk nachgegossen werden

konnte; zum Abzapfen dient ein Hahn an der Vorderseite, mit dem ein

iMwrh oben führendes Rohr in N'erbindung steht, durch welches der Dampf
entweichen und Luft eintreten konnte.

Hier wird nun eine Auswahl von Küchengeschirren am natürlichsten

folgen, bei denen um so weniger Erklärung nöthig ist, je mehr dieselben

mit den bei uns gebräuchUchen übereinstimmen.

Fig. 240. VerBchiedene Küchengeschirre von Bronse.

In der untersten Reihe steht zunächst links « ein Kessel oder Topf auf

«lern niedrigen dreifüßigen Gestell, mit dem er über die auf der Heerd]>latte

glühenden Kohlen gestellt wurde. Dieselbe Aufstellung ist bei allen Koch-,

Brat- und Backgeschirren wiederholt zu denken, weshalb auch kein antiker
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Topf ü(k'» Tii'gel Füße hat. Die Größe der 1 )rcit'ußgesteUt' weeht»elt uaturlich

mit derjenigen der Oeadbiire, welche sie tu tragen bertimmt *iad. Ein
gextumigw Kemel ist bei i «U Beispiel'Tider ähnlichen abgebildet nnd neben
ihm bei r und d zwei venchiedene Eimer, welche von der gewShnlich im
Haushalt gebrauchten Sorte, keineBweic:« Praditstücke wie der unten beizu-

brinfjendo sind. Hin- V«'rzierunp;on kIikI cinfacli, und doch wie vipl reicher

a.h un irgend einem modernen Eimer; der erstere liat im Henkel einen Kinfi^

zum Anhängen, und neben den Kingen, in denen «ich die.ser Henkel bewegt,

sind Zapfen angebracht, durch welche das Niederschlagen des Hcnkulh auf

den Bauch des (veftfles Terhindert wird. Der sweite Eimer hat einen DoppeU
henkel, durch welchen das ruhige Tragen desselben erleichtert wird und der,

niedergelegt wie in der Abbihlung, genau auf den Rand paßt und diesen

abzuschließen Hcheint. An dem oben querüberlaufenden Stabe hangen dvei

Schöpfkellen, ein(> größere mit kurzem Stiel e, und zwei andere kleinere

mit liingereni in einen Schwanenkopf endenden Stiele y nnd //. Die erste

Schöpfkelle kann alh in der Küche gebraucht gehen, die beiden anderen waren

bestimmt, um Wein oder andere Häss^keiten aus den tiefen und nicht sehr

weiten Amphoren, in denen dieselben aufbewahrt wurden, heirausxuschöpfen.

Auf der Platte des Tisches liegt eine Casserole/ und über dieser sind bei o

und p zwei flache Bratpfannen aufgehängt welche sich durch einen spitzen

Ausguß für die Sauce im Gebrauche bequem erwiesen haben werden. Eine

andere flache l'fanne mit zwei Handgriffen ist mit r bezeichnet. Auf der

Tischplatte folgt bei // ein Gefäß, welches walirsrlicinlic Ii znr Auf he\\ ahnmg
eines trockenen Küchenmaterials gedient hat, mit einem l\.la])])deckel ver-

sehn ist nnd sich duieh dm elegant ab haadlidier Delphin gestalteten

Griff ausaeichnet Ein sehr einfiusher Topf ohne Griff steht bei k, swisohen

den Bralp&nnen hangt bei t eine kidne viereckige Pfanne mit vier ilaehen

Löchern, sowie weiterhin bei / eine grSOeie mit 2!» Tiichern jedoch ohne

Handhaben steht, welche beiden Instrumente wohl zum Eierbacken gedient

haben werden. Neben der größern IM'aiiiu' ist ein zierliches Töpfehen / mit

wohl verschlieBendeni Deckel aufgestellt und rechts von demselben eine nied-

liche Kanne A , welche sich vor anderen ihres Gleichen , die unjteii folgen,

durch einen Klappdeckel und vor unseren Kannen durch den ehnftch sier-

lichen Griff ausaeichnet. An das Töpfdien / lehnt sich auch ehi fladier run»

der Löffel m, den wir als Löffel zum Begiefien der Braten betrachten niSgen,

i^ährend den Schluß zwei Eßlöffel n und / macheu, von denen der Stiel des

letztem in einen Ziegenfuß endet. In der Mitte des Stabes oben hangt

bei s noch eine Pastetenform , welche, wie die meisten (ieräthc der Art,

muschelförmig gestaltet und auf dem Grunde mit <'incm Ciesit hte (iorgoneion

verziert ist. Andere derartige Formen ahmen mancherlei kleinere Fleisch-

gerichte nach, einen Hasen, lein Spanferkd, Huhu u. dgl. m. und haben

vielleicht nicht immer für süfle Kuchen und Pksteten, sondern für sülaeaitige

Speisen gedient.

Die 241. Figur enthält eine kleine Sammlung von Geräthen den Küchen-

gebrauchs, wie Siebe, Durschsthlüge oder Schaumlöffel, dazu bei 1 noch eine

Schöpfkelle in perspectivischer Seitenansicht ; 2, 3, 4, & sind eigentliche
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Siebe oder Duichschlige, welche sum Umwenden und Abschäumen des

luHsheoden Fleifches gedient haben, und bei denen besonden nur die siei^

lidien Figttien zu bemerken und, welche die Durchlöcherung darstellt. Kü
No. 3 hat sich der

Fabrikant Victor

( T 'irtor ferit auf der

llundluibe genannt.

Das Geräth No. 6

in Anmcfat a und
Durchschnitt b ist

einem Geinrauch be-

stimmt gewesen, für

den wir keine ei-

gentliche .Analogie

haben, dem Abklä-

rendes Weines uäm-

lichj der ermoge
dereigentfaümlichen

antiken Behandlung»- und Bewahrungsart leicht einen Bodensatz bekam,

lim dieaen abKukläreu, be<liente man sieh des mitgetheilten Gerithes» welches

ans einem von einer solidcMi Kelle unif^ebcnen und lose in dieser an eigenem

Stiele liegenden Siebe besteht. Schöpfte nnm nun mit dem ganzen (ieräth

den Wein im uukbiren Zustande und hob sodann den inneru Sieb heraus,

so blieb iu der Kelle die geklärte Flüssigkeit zurück.

Fig. 241. Siebe von Uronze.

Flg. 34S. Kmumb von Bronat.

Die Kannen, von denen die Figuren 242. und 243. Proben darstellen,

gehören /.u den am maiiuigtaltigsten gebrauchten und demgemäß gestalteten

Geräthen des Alterthums. Schon bei uns giebt es eiuu lieihe von ver-

aohieden verwendeten und verschieden gestaltetmi Kannen von der Wasch*

hanne bis «um Sahnekinnchen hinab, im Alterthum aber mußten Kannen
auAerdem fiwt allen den Zweckoi dienen, fBr wdche wir Caraflen und Fia-

tchen ven\'enden, woraus sich ihre viel größere Mannigfidtigkeit leicht be-

greifen läßt. Ein eingänglichercK Studium der sehr verschiedenen Können

antiker Kanneu, als es hier bei der Fülle su betrachtender Gegenstände
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möglich ist, ist mehr als manches Andere geeignet, uns ein Bild von dem
praktischen Sinn der Alten su geben, mit welchem sie ihre GexStlie dem
Gelnaueh gemSß und <ur diesen bequem gestalteten; denn nach' der Gfofie

and Weite des l'auches, des Halses, des Ausjjusses , nach der Gestalt und

Lage des Henkels läßt sich in den meisten Füllen der (rebraurli emithen.

In Fig. 242. darf No. 1 vermöge seines diiiiiieii röhrenartigen Ausgusses

wohl für eine Olkanne trehalten werden, mit der man «las Ol in das Mittel-

loch der Lainpeu natürlit-ii in feiucm Strahle goß. No. 2 und 4 gelten für

jene Uemen Wasseikannen, aus denen man bei Usch den GXaten nadi jedem

Gange die Hftnde begoß» damit sie dieselben in einem unteigehaltenen

Becken wusdien. Die größere Kanne No. 3 in der Mitte darf man als eine

Weinkanne betrachten. Ihre etwas seltsame \ erzierung ist ans dem Thier-

reich entnitnnnen ; auf dem Kan(U' sitzt , als oberer Griff zum Tragen des

(iefälJes hestininit, ein Adler auf seiner Heute, einem Reh. den eigentlichen

untern, beim Einschenken in-«ler Hand rulienden (iriff bildet der obere

Theil eines Schwanes oder einer Giius, welche sich zum Fluge zu erheben

im Begriff ist Wie bequem beide Griffe in die Hand fallen, kann man frei-

Udi nicht an der Zeichnung, sondern nur am Original wahrnehmen. Der
ehemalige Gebrauch der lettten schlichten Kanne No. 5 mag dahinstehn,

sie wird aus der Küche stammen.

Dagegen gehört die links in Fig. 24H.

stellende tnir kleine Kanne sicher

dem Gebrauche in den Zimmern des

Herrn oder seiner Familie an, wenn
dieselbe nicht vieUeicfat noch vor^

nehmerer Bestimmung, dem Tempel-

dienste gewidmet war. Die eigen-

thämlidie Form lernt man erst dann

ganz würdigen, wenn man das Ge-
räth in der Hand liiilt und bemerkt

wie genau man die Menge der aus-

zugießenden Flüssigkat in seiner Gewalt hat. Man nimmt das Geföß fur

eine Weinkanne. Ob die andere redits stehende gleichen Zweck hatte, wie

man nadi ihrem bakohischen Ornament, namentlidi dem auadmdLSYoll mo-
delUrten Satyrkopfe, aus dem der Henkel entspringt, schließen will, muß
ungewiß bleiben; der weite Hals und der breite .Vnsguß lassen eher an ein©

Wasserkanne denken . Hier sei noch bemerkt , daß die Henkel der meisten

Kannen sich an Scluinheit ja Kunstweitli der Arbeit weit über die Schön-

heit der wenn auch äußerst zweckmäßig gestalteten Kannen selbst erheben;

auch sind sie, die man häufig in größerer Zahl allein aufgefunden hat,

ohne daß man dabei an die Zerstörung und den Verlust der sugehSrigen

Kannen au denken bitte, die Producta anderer Hunde als die Kannen,

welche der gewöhnliche Kupferschmied anfertigte, der dann bei dem feineren

Bron/earbeiter den passenden und ihm oder seinem Auftraggeber ge&Uenden
Henkel fertig kaufte oder bestellte und sei es durch Löthung, sei es duich

Vernietung mit dem Körper seines Gefäßes verband.

Flg. 243. Ksaasn von Bioase.
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Fig. 244. Sehnelhragen.

Beeht rinnreich ist die Coiutniction der lierlichen Schnellwagen oder

Deeemmr» weldie in Pompeji gitaig and gebe war^, wie sie es noch heute

in Italien sind, und von denen Fig. 244. etliche Probestücke bietet. Das
einfache Princip dieser Geräthe ist wie bei unseren Decinialwagen das der

ungleichen Schenkel, an dem künem hangt der zu wägende Gegenstand,

an dem hingem wird das

in allen Fällen gleich

bkobendo Gewicht auf

einer Scale bald nüher an

den Aufhüngungsponkt,

bald entfernter von dem'
selben j^eriickt. Einige

dieser Wagen 2, I, 5^

haben nur ilakcn, an

denen der zu wägende

Gegenatand an^ehlngt

wurde, andere bieten nur

eine Schale, in welche

man denselben legte, bei

noch anderen , wie den

Nummern l und finden sich Schale und Haken verbunden. Hei diesen und

ähnlich bei No. 2 hudet mau zwei merkbar verschiedene Aufhäugung^punkte

fmr den au wügenden Gegenstand, den mnea feiner vom Schwerpunkte des

Wagebalkens, den andern niher an demadben. Bei diesen Wagen aber

ist «och eine doppelte Scale auf beide Seiten des langen Schenkda ein»

gegraben, von denen die eine dem äußern, die andere dem innem Auf-

hängungspunkte des zu wägenden (Tcgenstandes entspricht, 80 daß auch die

erstere Scale kleinere, die andere größere Werthe und Differenzen bietet.

So zierlich diese Geräthe an »ich schon sind, hat doch das im Ornamen-

tiren nie müde werdende Alterthum noch auf Gewichte und Wagschaleu

besondeni Fleifi verwendet; die Gewichte erscheinen in der einfechatsn

Fam ah Eicheln oder kleine Vasen (No. 4 und 6), Uhifiger aber nodi ala

Köpfe von GSttem oder Menschen, so in No. 3 ala Satjrbuste, in No. 1

und 2 als weibliche, wie es scheint Porträtköpfe. Kei anderen Wagen sind

Mercurs-, auch Hacchusköpfe oder Kaiserköpfe, sowie sonstige Menschen-

bilder als Gewichte verwendet. \'on der Ornamentirung der Wagschalen

ist rechts in der Abbildung ein einfaches Heispiel mit concentrischen Doppel-

kreisen und ein schmuckvolleres mitgetheilt, welches einen mit einem Hock

ringenden Satyrn in BeKef in seiner Mitte aeigt.

Hier mag ein Greräth seinen Plata finden, welches aus den Begkmen
von Kuehe und Keller stammt» in denen wir uns jetat bewegen, eine La-

terne Fig. 245. Die Veranlassung zum Gebrauch von Laternen liegt bei der

früher beschriebenen Heschaffenheit der antiken Lampen, die jeder irgend

lebhaftere Windzug verlöschen mußte, so nahe, daß darüber Nichts zu sagen

ist ; nur das sei bemerkt , daß , weil Laternen fast überall vorkommen , wo

im Freien Beleuchtung geschafft werden sollte, ihr Gebrauch ein sehr aus-
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gebreiteter sowohl im Privatleben wie im Heer- und Seewesen mt, und
tlai; die Laternen aus verschiedenen Materialien, Holz, lironze, Thon, viel-

Ifieht auch edlen .Metallen verfertijft und mit (ilas. j^t'ölt^m Leinen oder

Hfirn, Uhiscii, 1 läuten je nai li IJedürfnili geschlossen wurden, sowie sie auch

viereckig und cylindrisch, wie da» hier auijgewählte Heispiel aus Hereulaneum,

Toxfcommen. Die Abbildung zeigt diese

Laterne in der Ansieht 1 bei ge-

schlossenem und im Durchsehnitt 2

bei aufgezogenem Deckel. Wenn
noch bemerkt wird, daß der Heiden

und der obere Rand, auf welchem der

Deckel nibt, nur durch die zwei

Stützen verbunden wird, welche die

Zeichnung dustdlt, in deren Bangen

die Rette sum befestigt ist,

und deren wir eine in grader Ansicht

bei 3 finden, wenn wir sodann dar-

auf hinweisen, daß, wie aus der

Jf'ig. 24*. Latane aus Bioiun. Zeichnung ebenfalls hervorgeht
,

das

Licht im Innern von ciuer Lampe aus-

ging, dmen fest MifinisetMndBr« im Duichsebittt t gehoben genieteter

Dedkdl das VerscMtten des Öles veriunderte, dnft femer der b^ 4 in dar

Oberuuicht mitgetheilte Deckel von verschieden gestalteten Ldohem durch-

bohrt ist, um der Luft Zutritt und dem Rauch Abzug zu gestatten, end-

lich, daß bei 5 der Dämpfer oder Lichtverlöscher dargestellt ist, so ist da-

mit gesagt was gesagt werden nuißte. Auf dem Deckel ist eine Insdirift

von allerdings zweifelhafter Lesung ;s. Mommsen No. 0305. 13.) eingeritzt,

in welcher man jedoch den Namen des einstmaligen Eigenthümers wohl nicht

ohne WahrscheinUdikeit su eikennen glaubt.

Aufler den in Beispielen mitgetheilten einlachen oder miilig versierten

Geräthen und Gefäßen ist noch eine beträchttiehe Zahl wirklicher Pkaoht»

gefäße in den verschütteten Städten aufgefunden worden, von denen wenig-

stens zwei Proben mitgctheilt werden mögen , ein Eimer und ein Krater,

zwei (iefäßo, welclu' an eleganter und ^esclimackvoUer Pracht bei aller Ein-

fachheit uud Zweckmäßigkeil so ziemlicli zu den vorzüglichsten unter Ihres-

gleichen geboren dfiiften. Sdion die Gesammtfbrm des folgenden, ubrigena

aus Hereolaneumj nicht ans Pompeji stammenden Eimets ist gefiUlig und

schon, noch mehr aber nehmen die an seinen FSBen und um seinen Band
angebrachten Ornamente unsere Bewunderung in Anspruch. Die Stützen

werden von den beliebten Thicrklauen gebildet, welche hier jedoch, wie auch

in anderen Heispielen, in ein geflügeltes Fabelthier auslaufen, welches sich

dem Bauche des Gefäßes anlegt. Den Rand bildet ein feiner Arabesken-

Streifen, aus vegetabileu Elementen mit eingefügten Thiergestalteu bestehend,

und über demselben ein reiches gefioditenes Band, jenes annige Ornament,

welches die antike Kunat überall anwendet, wo ein UmfiMaen und Umspannen
ausgedruckt werden soll. Die bdden Henkel, wdche hier wie bei firBheir
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Fig. 246. FnditdiiMr.

betrachteten Eimern angebracht sind, um dem Schiianken des Gefäßes ent^

gegenzuwirken j entsprinpfon aus anmuthigen BoBetten, welche xwei Masken

mit Diadem und Weiiilaubhokränzuug,

vielleiclil den geflügelten Diuiiysos dar-

stellend, ciiifiUjsen. Die Inschrift aufden

Henkeln (M. No. 6305. 5.) , Oomeliatt

CktUdanut hietet den Namen der Ei-

gmthumorin in dner nnfegdnülß^en,

aber auch in Pompeji noch sonst vor^

kommenden Genetivform, l'bertroffen

wird die Schönheit und elegante Pracht

dieses Eimers noch durch den in Fig. 217.

abgebildeten Krater, welcher in Pom-
peji in einem Hause an derStiaBeder

Abundantia, g^nflber dem Seitenein-

gange in das Gebäude der Eumaohia

gründen worden ist. Die Krateren

waren die Gefäße, in denen nach be-

kannter antiker »Sitte der Wein mit

Wasser gemischt, und aus denen er mit

der Schöpfkelle geschöpft tnude. Der

hier abgebildete Ton 0,54 M. Höhe ist

eben so taddloe und xweckmBflig in

seiner Gesammtform, wie zierlieh in

seinen Ornamenten, welche zum Theil ausgetrieben, nun Tbcil mit Silber

eingelegt sind, nach einer Technik, in weither

die Alten den höchsten Grad der Vollkommenheit

erreicht haben. Um die Gestaltung der Stelle,

welche den FuB mit dem Gefi&Be verlnndet (a)

ledkt SU erstehn, muß bemeikt werdoK, daß sie

dadurch bedingt wiid, daß in der Regel Krater

und Fuß oder Untersats aus swei Stücken bestan-

den , daß der Krater einen kleinen Fuß für sich

hatte, und daß deshalb der Untersatz in einen

Teller oder eine Platte zur Aufualime dieses F'ußcs

enden mußte. Danach wird man das Schema des

Untenatses oUkommen billigen, wenngleich bei

diesem Geiith Krater und Fuß ein Stuck bilden,

so d&ß die gewöhnliche Trennung nur künstlerisch

und formell festgehalten ist. Fig. 247. Krater.

So mannigfaltig nun auch die Geräthe und Gefline von Hrnnzn waren,

so konnten sii' doch nicht jeglichem Gebrauche dienen, und andere Materia-

lien mußten zur Herstellung anderer Geräthe ver\\ endet w(>rden. Diese

MaterisHeii waren Thon und Qlas. Es ttt allerdings richtig und geht schon

aus dem bishar Gessgten henror, daß die ausgebrütete und ausgebildete
*

Bionaetechnik dem Thon und dem Glas mandie Anwendung, die sie in
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anderen Zeiten und Orten hatten, ents<^ ; aber entbehren konnte man weder

das eine noch das andere. Zum Aufbewahren des Weines wurden S. B.

ständig thönonie Araphoroü vonvendot und alle jene Cieräthe tind Geschirre,

iu denen man Säuren bewahren oder aus denen man Süiiron <rL>iiicüt ii wollte,

mußten von Thon oder (jlas an-

gefertigt werden. Die Thonge-

schirre ttehn freilich, vergleicht

man sie mit dem, waa in Pom-
peji in Bronze geleistet wurde,

oder was Grieelienland früher

in Thon pioflui irt liatto , auf

einer niedrigen JStufe oder der

Flg. 24S. Trinkgeftß und SchüRRel von Thon. ^'^e Verfalls. Das Material

selbst, mitMennig oder Zinnober

gefärbter Thon, ist allerdings noch vonugHch zu nennen, sehr fein ge-

sehlemmt, fest, rein und in Folge dessen oft von erstaunlicher T<eiehtigkeit

bei If'bhaft rother Farbe ; alxT weder in den Gefiißformrn noch in der Oma-
metitik i!>t besonderes jfclei'^tft. l'nter den Formen treten mehr oder weniger

flache Scliiisseln und Trink^M-scliirre , wovon Kifr. 248. IVohcn ^iebt , am
meisten hervor, die Oruaniente aber bestehn in Üach aufliegenden Kelief-

anbesken , weldie mit dem Gefalle luaammen in der Form geprefit wurden

und welche meistens in der Zeichnung und Composition beaser als in der

Ausführung, in schweren und stumpfen Formen gerathen sind.

\on Thongeschirreu zeigt Fig. 249. zwei Amphoren zur Aufbewahrung

des Weines o, b, beide aus dem Hause des großen Mosaik, die eine in der

«;ewö)inliclien sehlich-

ttMi, die anilere in ei-

ner etwas gewähltem

Form, namentlich mit

eleganteren Henkeln.
Diese Amplioren, un»
fähig allein zn stehn,

wurden an die Wund
des Kellers «gelehnt,

wie man sie in tler Villa

des Diomedes gefun-

dm hat, auch gelegent-

lich mit dem spttien

Ende in den Boden
gesteckt. Aus Thon
besteht aueh die tiefe

Schüssel mit umlaufen-

dem Arabeskenomament und das flache Trinkgefäß Fig. 248., welches unterhalb

dnes ghUten Randes und eines Eierstabes sunSebst mit einer Beihe einsdner
' Blätter veniert ist, zwischen denen die Inschrift BiU mmee de meo, »trinke«

Freund, von meinem Weine!« steht, einer der vielÜMihen iihnlicben Spriicim
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auf solchen Trinkgetchinen. Zu untent besteht das Onuuneiit wieder «ns

einiehieii Blättern , an denen, zwei Kaninchen nagen und xwischen denen

swei Hunde Eber oder nach Anderen Wölfe verfolgen. Endlich finden wir

an der einen uns zugpwondrtoii Seite einen Friiiir-nkopf z^visrlipn /wri (Jadu-

cvcn fMcrcursstalKhcn von cij^cnthümlichcr l'orni. lUnchor konnte eine

Sammlung gewöhnliclicr Glasgefiißc (Fig. 249.; ausgestattet werden. Iiier

sind xuerst von Flaschen bei c ein cylindrisclies Flaschenpaar mit Henkeln

in einen Tragbehilter von Thon, bei o eine kleinere kugelige Flasche eben-

fidls mit einmn Henkd, also eigentlich kannenartig gestaltet, mit engerem

Halse als die Yori}^«'ii Exemplare, in / und p dagegen zwei henkellose, also

eigentliche Flaschen , <lio eine in anmuthiger , die andere in wunderlicher

Gestalt, deren Zweck und Hedrutung schwer zu ormcsson sind, endlich bei g
ein iimphnrenförmiges zierliches Gcfiiß, wohl für feines Ol bestimmt, vereinip't.

Kosmetischen Zwecken wird auch das kugelförmige Gefäßcheu ^ mit kur/.eni

engem Halse und swei kleinen Henkeln gedient haben; unter dem sdjgleieh

SU betrachtenden Badegerttth befindet sich ein ihnliches Gefilfi Ton Bronse

för die in's Bad mitsunehmende Salbe, und ein sicheres Salben- oder öl-

fläschchen von dem Toilettetisch einer Pomp^faneiin ist das Fläschchen Ton

buntfarbig in Zickzack- oder Wellenomaraenten verziertem Glase bei s, eines

der verkehrter Weise so genannten Thränenfliischchen. Der Trichter bei /*,

das zierliche Ilenkelgefäßchen bei r, sowie der bei « abgebildete Heber

bedarf keiner Erklärung. Verwandt ist das bei tf abgebildete fragmentirte

Gerith, welches an seiner untern Fliehe von sechs LSchem durdibohrt ist,

um den dicklichen Sats des Weines nicht mit durdmlassen. Bei d, » und/
stehn drei Trinkgläser, w«>lche mit au%eschTOoIzenen Reliefverzierungen ver-

sehn sind, nach einer Technik, in der man im Alterthum, wie noch weiter-

hin gezeigt werden wird, Erstaunliclic; leistete. Endlich finden wir bei m
eine flache Schale und bei / eine größere dergleichen auf einer l'nterschüssel

;

es ist möglich, aber nicht gewiß, daß diese Geschirre zum Auftragen von

Bffilia Kenten*

BdchUeb vertreten sind in den Funden von Pom-
pqi «ndi die sur Kosmetik, nur Toilette und zum
Putz dienendenOegenstände, von denen die folgen-

den Abbildungen einekleincAnswahl enthalten. Fig.

2'yO. stellt einen in den kleineren Tlienuen gemach-

ti'ii Fund von Hadegcräthschaften dar. Dieselben

sind auf einen Metallring, unseren Schlüsselringen

ihnttch, gezogen , welcher elastisch ist und dessen

Trennung in das Ornament sweier ThierkSpfeftllt,

welche in einen Apfol oder in eine Kugel beifien.

Am zahheichstan vertreten ist dasjenige Geräth,

welches uns am fremdartigsten erscheint, die Hade-

kratze nämlich {.strifft'lis) , welche die Alten nöthig

hatten, um das Fett, die Salben und Öle vom Kör- ^ Bad flimirithr'lisfttifl

per abzuschaben, mit welchen sie sich einsureiben
wh^»

und SU bestreichen liebten. Und swar sowohl nach dem Baden wie auch bd
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den Übungen auf dem Ring- und Turnplat/e, bei denen sich aof das Öl noch

Staub uuJ Schmutz lopt«^ , so daß eine Strif^ilis als dus einzige mögliche

Werkzeug «ler Ueinijjuiig er.sc lu'int
,

obglci( Ii es tlt-n Nachtlieil hatte, daß

man durch hiiuHgeu (iebrauch leicht Schwielen bekam. Die üestalt dieser

lustrumcute ist aus der Zeichnung (Innen- und Seitenansicht] wohl klar

genug, um ein längere Beschreibung unnSthig au madien; an einem Hand^
giüF ist ein halbhohler Haken beÜBStigt, dessen Schüife über die Haut gelahrt

wurde, so daß sich das abf^cschabtc Öl in der Höhlung sammelte. Das Vor-

handensein einer Mehrzahl dieser Instrumente überhob den JJesit'/er der Rei-

ni^iinnr derselben währen«! des (jebrauclis ; dij'se war Sache des den Herrn

bt'f^Uitciulen Srlavcn. Neben den IJadekrutzen hangt einerseits ein Salb-

büchscheu mit uulgcäcliraubtem Deckel, andererseits eine Patent, deren lunen-

und Seitenansicht auBeidem beigegeben ist, und welche der Hadende gebiandit

haben mag, um sich nach dem Schwitxbade im Caldarium mit dem lauen

Wasser des Labrum su begiefien.

Die folgende Abbildung enthält eine Sammlung von Gegenständen der

weiblichen Toilette, su der nur sehr wenige Bemerkungen au machen sind.

Fig. 261. ToileUcgerütthschaften.

während diejenigen, wdche sich für die Toilette und den Schmuck der an-

tiken Damen näher int^ressiren, auf Bottigers «Sabina« und Beckers Qalhis,

3. Aufl. III. S. III ff. vrrwJosen werden mögen.

Hei a, l, m und tiiulcn wir Spiegel, und zwar in a, l, n die runden

Handspiegel von Metall, welche überwiegend im Gebrauch waren, obwohl

auch viereckige Spi^el vorkommen, wie das Beispiel bei m (in modernem^

Rahmen] lehrt, und Wandspiegel ebenfalls nachweisbar sind. Gewdhnlidi

aber bediente man uch der runden Handspiegel von MetaU, meisCens yoa.

Erz, hie und da auch von edlen Metallen, bei denen die Rückseite und der

Stiel der Ornamentik Raum und Anlaß boten. Die Rückseite wurde bei den

Römern freilich nur mit einfachen T,inion , Arabesken oder sonstigen rein

decorativen Oriianiciilcii in eiiigerissenen oder erhabenen Fij^uren verzicTt

(siehe u) , während die Rückseite der irrthünilich für Pateren gehaltenen

Spiegel bei den Etruskern mit einer Fülle sum TheQ der veftoeflnichstm

Fignrencompositionen bedeckt wurden ; den Stiel dag^en findet man auch
bei Spiegeln aus Pompeji in mannigfaltiger Weise gestaltet und geschmückt,

wie die mitgetheilteu drei Beispiele sengen, deren eines dne naokte auf einer
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Schildkröte stcheiulr Figur zum Träger hat, währeud der Stiel des zweiten

nur einfache Oruamentglieder zeigt und der des dritten aus einer Maske ent-

springt and in einen Scliwanenkopf hak«ifonnig endet. Neben den Spi^eln

•tehn bei c und « ein paar SchminknKpfcheny das eine von Glas, durdi wel-

ches man das vielgebrauchte Material, ein Stii(k( licn rnthcr und ein kleinere»

weißer Schminke erkennt, das andere vun Elfenbein mit einem, Erus dar-

stellenden Relief verziert. Die Kämme d, i, h erkennt Jeder ohne Heschrei-

bung, es ist nur zu bemerken, daß die weiten rfcrde-i Kämme d, k von

Bronze .sind, während der Staubkunmi i, der den Uiuderuen durcliaus gleicht,

wie dieie aus Knochen besteht. Auch das Ohrlöffelchen h erklärt sich selbst.

Den beiden Bfichschen von Elfenbein h kann nur frageweise eok Zweck
angewiesen weiden, für das eine ist er durch hineingelegte moderne Sheck-

naddn angedeutet, bei dem andern mit dem Stöpsel wird er in Aufbewah-
rung einer feinen Salbe bestanden haben. Hei 7 endlidi ist eine Auswahl

von Haarnadeln von Elfenbein /.nsanimen'^eurdnet, deren Köpfe in verschie-

dener Weise und mit verschictlenem Gchchmack verziert sind. Am anmuthig-

sten erscheinen unstreitbar die weiblichen Figürcheu, welche Aphrodite dar-

stellen , audh ungleich passender aum Schmuck eines schonen Kopfes als

eine Gemse oder eine offene Hand oder dergleichen armselige, nur zum Theil

durch symbolische Kedeutung der dargestellten Gegenstände motivirte Spiele-

reien m(>hr, über welche die moderne Darstellung von solchen Gegenständen

sich fast nie erhebt.

üie eigentliehen Stücke der Klciduiit,' und des Sehmuekes, Fibulae,

Ringe, Spangen, Hals- und Armbänder, Ohrringe u. dgl. sind su unsäglich

mannigfaltig, daft hier unmo^ich eine nur irgendwie die Veradiiedeuheit

ihrer Fonnen erschöpfende Darstellung versudit werden kann, ohne wdt
über den Baum hinaussugehn, weldm diesem Abschnitt im ganxen Werke
angewiesen werden darf, weswegen die Betsachtung einiger Hauptstucke

der Geschmeide- und Goldschmiedeaibeit fiir den artistischen Theil ver-

spart wird.

Zweiter Abschnitt.

WafliSB vnd sonatige bstnuaente.

Dem in dem vorigen Abschnitt betrachteten Mobiliar und Hausgeräthe

wird in diesem Abschnitt eine kurze tT)ersieht über die sonstigen Geräth-

schaften beigefügt, weU he in rom])eji gefunden worden sind ; der Abschnitt

umfaßt freilich nicht ganz Gleit hartigi s, aber zu einer weitergehenden Thei-

lung ist der Stoff doch nicht reich genug.

Am leichlichsten TOihandMi rind die Waffen, Ton denen jedoch die

suerst SU bethandelnden Kriegerwaffen nidit aus Pomp^i, B<mdem fiist durdi-

gingjg aus griechischen Gräbern stammen. Sie mußten trotzdem hier auf-

genommen werden, um ihren großen Unterschied von den in Pompeji ittul

namentlich in der Gladiatorencaseme gefundenen Gladiatoreuwaffeu recht

augenfällig zu machen.

Digitized by Google



406 FOnftei Capitel

Von den Gladiatozenwalfoii unterscheiden sidi die Kriegerwalfoii« von

denen Fig. 252. eine Auswahl der am mdsten duurakteristiflchen dtrbietet,

außer durch das Fehlen einiger besonderen Tbeile, ^velche bei jenen durch

die eigenthümlichen Kampfarten be(lin;,'t \Mir<lpn, durch die Bank durch

gioBe Ein&chheit und Schmucklosigkeit, die dem Schmuck und Pute der

druck niAidit. Bequem und /.weckmäßig mußten die Waffen des ernsten

Kriegers sein , der die SchlachtcMi des Vaterlandes sdiliig oder die Ordnung

in den Städten erhiolt; jene feilen Sclaven und Schla( htopfer einer blut-

gierigen Menge mochten sich putzen und schmücken bei ihren elenden Klupf-

fechtereien, wie man das OpferÜhier sdanückte« das zur Schlachtbank geführt

wurde. Wir finden in Fig. 252. sunichst einen Bnpaaser in der Yorder-

und in dar Hintennsicbt « und h. Er besteht aus swei HiUften, denn
eine die Brust, die andere den Rücken deckte, und welche über der Schulter

mit einer Spange, hier in F(»nn einer Sehlange, an den Seiten unter den

Armen durch Duppclscharniere verbunden wurden, welche die Zeichnung

andeutet. Die Hauptfornien des Körpers sind in dem Erz des Panzers sorg-

fältig ausgetrieben, damit er nicht irgend drücke und die Bewegungen lähme.

Man sieht, daß hierdurch sugleich jener widerwärtig steife und schwetflQHge

Eindruck fiist ganx gehoben wird, ihn mittelalterlidie Hamiedie und moderne

Kflrasse machen. Den Unterleib und die Ohersdienkel schützte ein doppelter

in Falten gelegter oder in Streifen /( i m Imittenet und mit Erzplatten benie-

teter Ledcrsehurz, welcher zugleich jeder Bewegung Kaum ließ. Bei c ist

diesem Erz])jinzer die Probe eines im Museum von Neapel aufbewahrten

Schuppenpau/ers von Knochen beigefügt, der allerdings sich nicht mehr ganz

xuaammenfügen laßt, dessen Construction aus kleinen Knochenplatten, welche

durdi einen Riemen aneinandergdieftet wurden, man jedoch aus der Probe
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himdchend orkiauMm kum. WfiiMnd die Brost und der LeSb des Kriegers

vom PUksor und Ledersduurs geschützt wurde, welchen letztem ein um die

Nebelgcgend gelegter metallener Ring oder Gürtel o verstilrkte, blieben die

Arme zur unbehinderten Bewegung des Angriffs und der Abwehr ganz nackt;

bekanntlich wurden sie aber nebst dem Hüls und dem ganzen ühri^^on Ober-

körper durch den Schild gedeckt, den man am linken Arm trug, und der

je nach der Waffengattung in vcrschiedeiu'r (iröße un«l Furm erscheint. Die

Abbildung » stellt einen müßig verzierten runden Schild (pamM) dar, wie

ihn die Beiterei und das leichtbewaflhete Fußvolk an tragen pflegte. Ein
Medusenbaupt, das beliebte und passende Emblem des Schildes, sdmiüekt

die Mitte auch dieser Parma. Von den Schutswaffen des Hauptes, den Hd-
men und Sturmhauben, sind swei Exemplare verschieilencr Art

ff
und m

aufgenommen, von denen das erstere
ff,

eine einfadic Sturmhaube mit beweg-

lichen Hackenlaschen , aus l*üinpeji stammt. Für sie genügt der Hinweis

auf die Zeichnung; dagegen ist in Jiutracltt dc8 iiehnes m, der diet^en Namen
im eigentUehen Sinne verdient, und der ans den Ruimb des antiken Loeri

in daa Museum von Neepd gebracht ist, wenigstens das bervonuheben, daB

er von der Fonn der s. g. korinthischen Helme, wenngleich weniger bodi
ist, als diese zu sein pflegen. Diese Helme haben nicht beweglidie (in

.Scharnieren wie die Stunnhaiihe r/l
, sondern elastische Hackenlaschen , ver-

niijj^e deren sie in zwei Slellungcn auf dem Kopfe gehalten w erden , ent-

Aveder zurii( kgeschoben, der Art, daß die hier als Widderküpfc gestalteten

Badcenlaschen sich den Schläfen- und den liackcuknuchcn anlegten und

aller Druck vom Schädel entfernt wurde, oder deigestalt über das Gesicht

gesogen, daß die Backenlaschen die Wangen bis zum Kinn bedeckten, die

Erzzunge vom am Helm sich auf die Naie legte, und diese gegen einen

Schwerthieb schützte, während die Augen aus den (Öffnungen hervorsahen,

welche zwischen den IJackenlaschen und dem Xascnschutz angebracht sind.

Um diese tiefe Lage des Helmes, der somit eine Art v»»n \'isirlielm wurde,

zu ermöglichen, ist endlich jener Feinschnitt oder jene Einbi^cht im untern

Bande hinter den Backenlaschen nötlxig, in welche sich das Ohr legte. Selbst-

erstiadlidi trug man den Hdm in der erstem Stellung auf dem Marsch

und im Lager, in der andern im Kampfe und man sieht, wie zweckmäßig

eine solclie Einrichtung und mit wie einfachen Mitteln sie erreicht ist.

Außer der Hrust, dem Leibe und »4cm Kopfe bedurften namentlich die Deine

einer Schutzwaffe, w eil man dieselben mit dem Schilde nicht zu decken ver-

mochte. Seit der ältesten Zeit bediente nu»n sich daher der Beinschienen

[kncmideti
,

ocreae] , deren e und / ein Paar der einfachsten in doppelter

Anridtt daisteUt CKe leiehten, wie die Austreibung der Hasqptfonnen des

Beines aeigt, vom Knie bis sum Fußgelenk, waren meistens so viel elastisdi

gearbeitet, daß sie sich ohne zu drücken an das Kein anlegten, an dem sie

durch mehre hinten querübeigeschnallte Kiemen oder durch eine Sohnörung

der beiden Kanten gelialten wtirden.

Noch ungleich einlacher als die Schutzw äffen sind die zum .\ngrift be-

stimmten, Lanzen, Speere, Schwerter, Dolche und Messer. Hier ist nur

an den Unterschied der laugen Stoßlanzen der schweren infimterw und der

I
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kunen und leichten Wurfspeere des leichten FuBvolks und der Beiter sa

erinnern, und auf die Abbildung su verweiBen, welche lechs vonNshiedcne

Lanzen- und Speenipit/enformen bei h, i und / dantellt, da hier zu weit^

läufigen Kin/.eluntrrsucliungcn über die Gestaltungen der römischen Speere

nicht der Kaum ist. Das Scliwert d storkt in seiner Scheide, welche an

den beiden Idingen an Kiemen umgeschnallt oder richtiger, über die Schul-

ter gehängt wurde. Der Griff ist hier zerstört, weshalb daneben der Griff

eines andern Schwerte« <f in Form eines AiUerkopfes beigefügt ist. Endlidi

seigt k ein kunses Schwert oder eine Art Dolch außer der Scheide, von

dessen GzüF ebenfalls nur der innere, aus Hronze bestehende Theil erhalten

ist, während die beiden Elfenbein- oder Ilurnplattcn fehlen, die, mit den in

der Zeiehnung erkennbaren Stiften aufgenietet, dem Griff erst die nöthige

Dicke und Handlichkeit verliehen.

Ganz anders crtscheincn clie G ludi at u r en w äff e n ; reich verziert, fast

überladen stechen sie sichtbar gegen die ernste Einfachheit der Kriegerwaffen

ab. In der 253. Figur sind drei Gladiatoienhelme in drei verschiedenen

Ansichten susammengesteUt, aus denen sowohl die eigenthumliche Construc-

tir») wie die Omamentirung derselben ersehn w^erden kann. Anlangend die

Gesanuntform unterscheiden sich diese Gladiatorenhelme von den eng an

Fig. 253. Gladiatorenhefaiie.

den Kopf anliegenden Kriegerhehnen namendieh dnieh dm w^weifiUligeD,

schirmartigen , weitabstehenden Rand , der sich bei allen Exemplaren in

etwas verschiedener Gestalt wiederfindet. Sudann ist aber besonders das

cigcntliiiraliche Visir das unterscheidende-Merkmal, das je<len Gladiatorhelm

vor dem Militärhelm auszeichnet. Wir kennen diese V'isire bereits aus den

früher betrachteten Reliefen und Gemälden, welche Amphitheaterkämpfe

darstdlen, hier können wir von der Art der Construcfeion Einsidkft nehmen.
Die '^^sire besfedm aus vier Stüdcen, swei masnven Platten, wdche den
untern Theil des Gesichtes deckten, und zwei mit vielen Öffiiungen durch-

bohrten Platten, welche sich vor d«n obern Theile des Gesichtes befanden,

das Durclisehn ermöglichten, indem sie zugleich jeden Schwerthieb parirten,

und in den unteren am Helm mit Scharnieren befestigten Platten, sowie in

dem Schirm des Helmes befestigt wurden, wie die» namentlich durch den
mittlem Hehn in der Vcfderanstcht klar wird. Seitwürts legt sich über die

Verbindnng der oberen und unteren Theile noch eine kleinere Fiafete^ wdche
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den woUgpzielteii Hieb in diese Verbindung parirte« und welche bei dem
Helm links am deutlichsten zu erkennen ist.

Die Verzierung der Gladiatorenhelme ist doppelter Art, zunächst die-

jenige» welche ihnen dnreh BoJthaar oder Federbüsche verliehen wird, und
sodann die eigentlich künsdeiische durch auagetiiebene und angenietete

oder au%elöthete Beli^. Der erste Hehn links bat wahrscheinlich niemals

einen Kusch getragen, sein Kusohträger {crista] endet in einen Greifenkopf;

die Crista des mittlem Helms wird mit wullendem Koßlia:irbusch geziert

gewesen sein , zu dessen Aufnahme die Crista oben ludd und mit kleinen

Löchern am liande durchbohrt ist , durch die man Mi tallstifte oder Fiideu

zum Befestigen des Busches steckte. Bei dem ersten und dritten Helm
endlich ist seitwirts am Kopfe ein sdmeckenlSrmig gewundener Behiller

angebradit, in welchen jedersats entweder ein emporstdimder Bofihaar-

oder ein Federbusch gestockt wurde.

Zur Reliefverzierung bieten fast alle einzelnen Theile des Helmes ge-

eigneten Raum. Zunächst findet man die Crista mit Figuren geschmückt

und zwar am ansehnlichsten bei dem rechts stehenden Hehn, dessen Crista

vom einen bärtigen Krieger in Hochrelief, seitwärts eine Arabet^kenverzierung

mit Greifen in Flachrelief zeigt. Versiert wird sodann der eigentliche an

den Kopf anliegende Theil mit einem Hedusenkopf nach vom bei dem
Helm rechts, mit einem weiblichen Gesidit nach vom und Delphinen an

der Seite bei dem Hehn links, mit einem gans umlaufenden figurenreichen

Relief, welches vers( hiedene Seenen des Sieges und der T'nterwerfung der

Besiegten enthalt, hei dem mittlem Hehn. Ein besonders ausgezeichneter

Prachthelm im Museum von Neapel ^'>*] enthält an den genaunten Theilen

vergchiedene Seenen der Zerstörung Troias. Reliefgeschmückt erscheinen

endUch die verschiedenen Yisirplatten, und swar die Verbindungsplatten bei

dem Hehn rechts und dem mittlem« die unteren massiven J^latten bei dem-

jeo%en rechts, t^lhiend diese bei den beiden anderen Helmen glatt sind.

In mehren dieser Ornamente treten bakchische Seenen oder Elemente

des bakchischen Cultus hervor, welche an theatralische Schauspiele erinnern,

SO denen die Gladiatorenkampfe freilich nur sehr uneigentlich gehören.

Dieselben Elemente herrschen sehr bestimmt vor in den Verzierungen anderer

"Wnttm der Gladiatoren, namentlioh in den meistens sehr reich omamentirten

Bensdiienen, von denen in der nachstehenden Abbildung Vig, 254. links

ein Exemplar als Probe mitgetheilt ist. Hi«r bilden sechs Theatermasken,

oben und in der Mitte angebracht, den hervorstechenden Theil des Bdief-

schmuckes, der in seiner Gesamnitheit nicht erörtert werden kann, weil

dazu ein ganz unverhältnißraäßiger Kaum nöthig sein würde. Neben dieser

Beinschiene ist eine ähnlich gestaltete Armherge abgebildet, eins jener Waffen-

Stücke, welches die Rüstung der Gladiatoren von derjenigen der Krieger untw^

eeheidet. Diese Axmberge sdintste, angesdmallt wie die Beinschienen, den

rechten Obeiann, wlhmid der linke den Sduld trug, von dessen verschiede-

nen Formen die früher betrachteten Reliefe eine Anschauung vermittelt

haben. Ein ganz eigenthümliches Srhutzwaffenstüek, welches ausschließlich

den Retiariem zukommt, den s. g. galenu zeigt die Abbildung rechts
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Der vorgewölbte Theil schloft sidi der Schulter und dem Oberarm an, wäh-

rend die dieeen Thal iimgebende und auäteigende Flatle mit den Bdief-

kSpfen den Hals deckte. Befestigt war dieserGalen» an dem Ärmd dea linken

Armes und mit einer Schnur um die %ust, und so findon >vir ihn in raehrea

Darstellungen der Retia-

rior von diesen getragen.

Diese Sclnit/.\vati"en sind

jcdeufalk die aui meiiiten

charaktedstiaoiien TktBm
der Gladiatorenrnwtnng

;

die meisten ihrerAogriA-
Waffen, unter denen der

Diciziick des Retiarius

und das winkelig gebo-

gene tscUwert, die gica

desThnkers, welche sich

in dem Tropaeon aus der

Gladiatorencaseme (Bull. Napol. n. s. I. tav. 7.) gemalt finden, am sigenr

thümliehsten sind, erscheinen im Vbrigen nicht so sehr abweichend von den

gewöhnlichen Foiroen, daß es nöthig wäre, sie hier im Einzelnen vorzufiihren.

Auch sind die meisten derselben auf dem schon oben S. 165.; mitgctheilten

Relief mit Amphithoaterkümpfcn, weit nöthig eikenubar. Hei Vergleichung

dieser Reliefe bemerkt man, daXi die Speere ganz die gewöhnliche Fonn
haben, die Schwerter sich nur durch den g^ookenfönnig erweiterten Hand-
schutz Ton den Soldatenschwertem unterscheiden, und dafi die Tridente der

Retiarii, leichte drrispitnge Speere, die einsigen Angrifiswaftn sind* welche

wesentlich nur von Gladiaftcnen gefuhrt wurden.

Von l*ferdef^eschirr , welehes hier zunächst Erwähnung verdient,

sind nur einige Fragmente gefunden worden, wie iiherlmu])t Alles, was auf

Reit- und Fuhrwesen Bezug hat, in Pompeji selten ist. l'robeu von pom-

pejaner Pferdegeschirren sind im Mus. Horb. vol. VIII. Taf. 8S. abgebildet.

Von einem Wagenrade ist es gelungen, einem im Localmusenm der porta

dtüa marim angestellten Abgnft su gewinnen.

Von den ziemlich mannigfaltigen Opfergeräthschaften der Alteu

ist nur Weniges in Pompeji aufgefunden oder bekannt gemacht, und das

Wenige ist nicht bedeutend genug, um ein näheres Eingehn auf dasselbe

an diesem Orte zu rechtfertigen. Hekannt sind einige Kannen simpula ,

in denen die beim Opfer gebrauchten geweihten Flüssigkeiten getragen

wurden, in ihren Formen nicht wesenlüoh voa oben mitgetheilten Kannen
abweichend; fismer etliche Pateren oder Dache Opferschalen, mit denen man
die erwähnten Flüssigkeiten auf das Opfer ausgoß; sie sind in doppdter

Hauptform bekannt, mit einem lüngem Stiel oder Handgriff, welcher er-

wünschte Gelegenheit zur Omamentirung bietet, oder mit zwei Henkeln.

Auch ein paar \\fihrauchbüchschen [thurtbnla . thtfmiaterta ' werden im
Museum bewahrt, einfach cylindrische Gefäüchcn mit einem fScharuierdeckel

an Ketten hangend. Etwa nodi TMchandene Opfermesser, Beile und Sistra
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1

sind nicht bekannt gemacht und unter der Masse des Geräths im Museum
schwer aufsofinden.

Kdne andere Stdle als diese war ausfindig au machen, um yva den

in Pompcgi gefundenen Sonnenuhren au sprechen, welche als nonnale

Bepraesentanten dieser interessanten Monumente gelten dürfen. Von den

fiinf in Pompeji gefundenen Sonnenuhren , deren eine , welche auf der

Lehne des halbrunden Sitzes auf dem Forum trianj^iilare stand, bereits er-

wjihnt worden ist, sei als Beispiel diejenige, weU lie in den größeren Thermen

gefunden wurde {s. S. Iü2.), ausgehoben, indem dieselbe sich nicht allein

durch ihre osldsohe Insduift und durch die besonders gewühlte Ausstattung

mit LSwentatien und Ornamenten auszeichnet, sondern vor allen anderen

durch die Tollkommme Erhaltung des Zeigers wichtig ist.

Ohne dafi hier auf eine £rorterung der antiken Zettmessnr, Wasser- und

Schattenuhven, ebg^fangen werden könnte, wird das, was sum Verständnis

Fig. 255. Sonnenuhr.

des in der vorstehenden Figur in doppelter Ansieht dargestellten Instru-

mentes DÖthig ist, sich in wenig Worten sagen lassen. Die Fläche, auf

welche der Schatten des Zeigers {gnmtm) fiillt, ist wie ein Kugelabschnitt

ausgehöhlt und mit graden Linien eingeüieilt, wdehe als Bedien in dem
Funkte zusammenlaufen, in welchem der Gnomon horizontal befestigt ist.

Jeder sisht, daß sie die Zeiteintheilung bezeichnen, welche in anderen Ex-

emplaren mit Zahlzeirhrn an ihren Endpunkten markirt ist. Wir finden

rechts wie links von der Mitta^^slinie ihrer je fünf ; außerdem aber sehn wir

diese Radien von drei Kreislinien geschnitten, welche, antiken Zeugnissen

nach, sieh auf die ireisduedenen Jakreeaeitai und die Lbige *des Gnomon-
schattena in densdben benehn; die oberen Linien dienten bei niedrigem,

die unterste bei hohem Sonnenstände, elso jene im Winter, diese im Sommer.

Diese hemicyclium genannte Art von Sonnenuhren wird auf die Erfindung

des Chaldaeers Berosus zurückgeführt.

Bei weitem das meiste Interesse gewähren nächst dieser Sonnenuhr der

Betrachtung, außer den wenigen Fragmenten von musikalischen Instrumen-
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ten, — denn nnr solche, iuiffallciidpr Weise nicht ein ganzes Stück, ist in

I'ümpeji gefunden worden — diejenigen, welche zu techuisclien Zwecken

gedient haben. Hier ist denn in Eisen und Bronze die allergrößte FüUe
vorhanden j bannend bei Acker- und Gartengerithen aUer Art von der

Badethacke bis snm BamnmeBser, die bistrumcnte mehr als eines Handwerks,

besondeis Tischlerwerkzeuge (Fuclisschwanzsüge und Hobel, Hammer and
Hohrer u. s. w.). Vollständig aufgefunden sind auch die Werkzeuge des

Hildhauers , von dem schon früher berichtet worden ist. Aber alle diese

(Tcräthe entsprecluMi, abgcschn von ein paar unwesentlichen Abweichungen

in der Form volikommen den hcut/utugc, besonders den in Italien ge-

brauchten, daß es völlig übeiflassig ist, sie n&her su beschreibai oder irä^

lends abtobilden. Nur einen Zirkel, def bei der IKldhauerei diente, tiieileii

wir zur Probe unter der kleinen Auswahl von pomiKganischem Mefigeiäth

mit, welche Fig. 256. enthält, und welches dem unsem so ähnlich ist, wie

ein £i dem andern, was übrigens das Interesse an diesen Gegenständen nicht

des Fußes, . getheilt ist. Den kleinen Halter, durch welchen der auseinander-

gelegte Maßstab gesteift, und der, wenn der Maßstab zusammengeklappt

ist, zurückgeschlagen wird, bemerkt und versteht man wohl ohne weitern

Nadiwois aus der Zeichnung. In der lütte der Figur ist ein ein&cher Zirkel,

innerhalb dessen Schenkdn ein Bleigewicht (Senkblei, Loth, perpmdieuhim)

gröfiem Calibers, sowie «wischen den Sdienkeln des Halbirsiricels links ein

solches kleinem Calibers und von zierlicher Gestalt geaeichnet. Rechts ist

ein Zirkel mit gebogenen Sjntzen (Tasterzirker , von denen die eine lose ist,

aus der Hildhauerwerkstatt abgebildet, wo er zur Messung von krummen
Flächen diente, und zwar mit nach innen gekehilcu Spitzen zur Messung

convexer , mit nach außen gekehrten Spitzen zur Messung concaver Gegen-

sUnde. Zum VetstiindniE der Anwendung ist etwa noch au bemerken, daft

die beiden Schenkel wie die Schneiden einer Scheere nebm einander liegen,

so daß der jetzt rechts befindliche links, der linke rechts stelin konnte, in

welcher Stellung sodann durch I^mdrchung der einen Spitze die beiden Spitzen

einander zugekehrt waren. Dieselbe Einrichtung der Lage beider Schenkel

in zwei Ebenen zeigt die Seitenansicht des Ilalbirzirkels links, über den nur

vormindern kann.

Wir finden zu un-

tsrat einen zusam-

menlegbaren Bfaß-

stab von dnem ro-

mischen Fuß, wel-

cher durch Tunkte

aufder einen Seiten-

fläche in zwölf Uu-
cien, durch Punkte

aufderunternKante
in sedisidm Digiti,

die beiden gewöhn-
lichen Theilungen
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henroigebobeik werden mag, dafl er in jeder Wmte durch die in der Seiten-

ansicht deutliche Stellschraube befestigt werden konnte. — Mehr noch als

diese Meßgeräthe werden Manche die chirurgischen Instrumente interessireii,

«leren Abbildung aus mehren, für die Kundigen loiclit ersichtlichen Gründen

olme specielle lieschreihung in diesem lJuche bleiben muß. Es möge deshalb

genügen anzugeben, daß wir nach der ausführlichen, von Fachleuten übri-

gens nidit in allen Theilen unangefochten gebliebenen BrSrtening Benedetto

Vulpis im Httseo Borboiueo vol. XIV. zu tuT. 26. und Quarantas lu toLXV.
tav. 23. bei a und a' zwei Ansichten eines wpeetäivm moffnum nuUrids, bei e

eine Seitenansicht eines einfachen speeukim ant , zwischen ihnen und der

Knochenzange bei d und f diejenigen zweier feiner Pincetten , ferner bei r

ein Löffelchen und bei b eine einfache Sonde , sowie rechts bei g eine ge-

bogene Zange vor uuh haben, welche zum Ausziehu von Knochensplittern,

mm Kdten der Adern benn Unterbinden und lu deilei Zwecken gedient

haben mag. Den ScUuB bildet Im A ein Katheter.
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Sechstes Capitel.

Zeiigiita§6 des Terkehn umI des Loteis itdi ImehrlftM*).

M HOICONIVM

Fig. 25S. Inschrift; Wahlempfehlung.

Sowie überhaupt neben den litteriirisclu'U und monumentalen ll)er-

lieferangen des Alterthums die epigraphischen, welche in gewissem Sinne

swiMben den beiden anderen atehn, an Bedeutung und Interesse keinesw^
die letale SteUe einndimen, so darf man Gleiches getxost audi von den htr-

Schriften Pompejis oder wenigstens von zweien der gleich zu nennenden drei

Classen derselben behaupten. Die erste Classe, die in Stein gehauenen Ur-

kunden, deren manche schon im Verlaufe der vorhorpehenden Darstellung

gelof^entlich berührt worden sind, bieten freilirh, ohne daß ihnen damit ihre

Bedeutung abgesprochen werden soll, kein specifisch hervorragendes Interesse,

weldies sie über die nhlrmchen ihnliehen Urkunden anderer Colonien und
Munidpien erhSbe. Das was wir ans diesen Stdnschrifken über das Ver-

hÜtniß der Colonie zur Hauptstadt, über ihre communale Verfassung und
Verwaltunif, über ihre Magistrate, Priesterthümer und Stünde, über Ehren-

auszeiehnungcn verdienter Ilürger u. s. w. lernen können , dies Alles ist

uns auch sonsther vielfaltij? überliefert und bezeugt , und darauf hier näher

einzugehn würde wenig geeignet sein. Was wir aus diesen Urkunden für die

Haugeschichte der Stadt vor und nach dem Erdbeben von 63 n. Chr. entnehmen

kSnnen, ist firüber benutst worden, darauf slso hier nidit surficksnkommen.

Anders Terhilt es sich mit den beiden anderen Classen der pompejaner

Bischriften, den an die Wände oflTentlicher und privater Gebäude mit bald

rother, bald schwarzer Farbe angemalten [dipinfi in einzelnen Fällen mit

Kohle anffcschriebcnen, und den ebendaselbst außen und im Innern in den

Stucco eingekratzten ujraf/itt] . Allerdin<i;s sind aueh diese nicht einzig

in ihrer Art; man hat, abgesehu von der Schwesterstadt ilerculaueum, auch

sonst noch angemalte, so gut wie eingekratzte Inschriften, smn üiefl— ea

seien nur die Ausgrabungen am Palatin in Bom erwiümt**) — in betlicht-

Ucher Ansah! und von nicht geringem Interesse aufgefunden. Allein schon

ihrer blofien Zahl nach nehmen die pompejaner dtptnti und grafßli einen

hervorragtenden Platz ein , und ihrem Inhalte nach verdiciien sie die ein-

gehendste Betrachtung iu eben so hohem Grade wie irgeud welche anderen*

*) Die Quellennachweise mußten hier unter dem Text gegeben werden. Die im T«t
hinter den einzelnen Inschriften stehenden Zahlen betiehn lieh auf das Cargm Jnser^iio'

»um Latinarum vol. II'.

**} Oamicd pl. 10 and 31.
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Einer Mlcben Betimchtiing sind nun firdlidi in einem Boche« wie diese»

ist, sehr ni<jr Oipnaen gezc^en, und zwar nicht allein aus äußorlichcn und
räumliclien GriiiKlrn. Mit einer bloßon Sanimlung^ diosor Inschrifton oder

drr Wiedor<);n1)(' und Krt^änzunjf dor von Anderen jfrmafhtoii Sammlungen,
von der ohnehiii gewisse, liier nicht näher zu bezeichnende Theile ausge-

•chlossen bleiben müßten, welche sich zur Mittheilung an eiu nicht gelelurtes

PabUkom nicht eig^ien, mit einer aolchen Sammlung würde einem nicht ge-

ehrten Leserkreise gewiB eehr wen% gedient sein; ausführliche ErklSnmgen
und Erörterungen— und nicht wenige dieser Inschriften erheischen solche —
würden mir wahrscheinlich von den meisten Lesern dieses Buches auch sehr

wenig gedankt werden. Und somit bleibt Nichts übrig, als eine ausgewählte

Zusammenstelhmg solcher dipinti und graffiti, welche, sei es an und für sich

verständlich, sei es durch eine beigefügte Ubersetzung und ein paar kurze

edStttemde Bemeikungcn allgemein TontMndlieh su machen sind. Die durch-

gängige Himniiugnng einer Übersetsung, so mannigfaltige Sehwier^eitmi

dieselbe bieten modite» wurde für Fflieht erachtet; mSgen die hier ange-

deuteten Gesichtspunkte von einer billigen Ueurteilung dessen, was gegeben

und was m'cht gegeben, aiu-b wie es gegeben, erwogen werden.

Ehe wir auf die dipiuil und rjraffiti näher eingehn, muß in T^etreff aller

pompejanischen Inschriften bemerkt werden, daß in denselben die drei Spra-

chen erscheinen, welche nach einander und wohl auch neben einander in

Pompeji gesprochen worden sind : die oskische, die griedusche] und die latei-

nische. Die oskisd&en Inschriften, jedenfidls in ihrem Hanptbestande die ilte-

sten, in die Zeit der Autonomie Pompejis vor dem Hundesgcnossenkriege und
der Gründung der sullanischen Colonie (SS v. u. Z.) Iiinaufreichenden, müssen

hier ganz bei Seite bleiben ; wer sie sucht , findet sie gesammelt und er-

läutert in Mommsens Unteritalischen Dialecten S. IST)— 189. und in Fiorellis

Monumental i-pigraphica Pomjmana Heft 1., in denen sie in erster Ausgabe

1854 in Facsimiles in der originalen OrSOe, freOidi f&r den Pkeb von IM lire,

publidrt rind» niUiiend rie in einer iweiten Auagabe in 8*. 1856, wenn anoh

nicht fecsimiKrt, leicht zugänglich sind. Nachtrüge neuerding« au%efunde-

ner, wie z. B. die Wegebauinschrifl aus dem stabianer Thor (s. S. 53. und

Anm. 19.), die Inschrift an der Sonnenuhr aus den größeren Thermen (s.

S. 192. und S. III.) u. a., hat das BuUetino arrheohgico Napolitano , wel-

ches als Italiano leider! mit dem zweiten Jahrgänge zu erscheinen aufge-

hört hat, gebracht, und bringt seitdem Fiorellis (Jioruale degli scavi.

Waa sweitene die griechisch SfNraidie anlangt, so sdieint es nach "MbA-

gäbe der Inschriften, daß dieaelbe in Pompqi nicht so verbreitet gewesen

ist, wie man nach anderen Spuren griechischer Bildung und Kunst glauben

sollte. AUardings ist Griechisch in den Schulen ohne allen Zweifid gelehrt

worden, und wenn nichts Anderes, würden die gar nicht selten in die

Wände eingekratzten griechisclicn Alpliabete dies beweisen. Diese rühren

von Kindern her, welche sie auf ihrem Wege in die Schule und aus der

Schule in die Wände eingekritzelt haben , wo wir sie meistens, wenn nidit

duTcligängig, swm bis drei FuB über dem Boden, also auf der Hohe finden,

welche den Kinnen am bequemsten war. Hier nnd rie in einfiteher Folge
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a ß y d u. s. w. angpschriobon, theils vollstiiinlig, theils auch unvollständig,

von links nacli rechts und iinch von rechts nach links*), je nachdem Zeit,

(ie<luld und Wissen des kleinen Schreihers ausreichten. Hier sei denn auch

gleich angeführt, daß sich in ähnlicher Weise auch das «lateinische Alphabet

nicht selten findet, einselne Male wohl noch aus repttblikaniMher Zeit etam-

mend und mit dem X echliefiend (2514. sqq.)**)* in .anderen Fitten so, daß

der Schreiber von vom und von hinten anfangend die ersten und die letzten

Huchstabon abwechselnd setzte, so: AXBVC u. s. w. oder A H V C T
1) S E R F I Q, was vielleicht auf eine Manier in den Schulen, das Alj>hubet

in und außer der Reihe zu lehren, schließen läßt !'2511. ]>. 1G6. . .\uch

die gelegentlich in Graffiti vorkommenden grammatischen (DecUuatious-)

Übungen "*) finden wdil am besten an diesem CMb ihre KrwShnuiig. —
Die übrigen giiechisdien Inschriften außer den erwtimten Alphabeten sind

Ton geringem Belange, die eingehauenen ganx selten****) ; die angemalten

und eingekratzten bieten meistens nur Namen , theils einzelne , theils in

größeren Folgen, von denen abf^esehn werden kann 7', hier und da, echt

griechischer, aus den Vaseninschriften überaus bekannter Sitte entsiprcchend,

mit einem riihmcuden xai.ög »schön« oder n schön istu verbunden, aber mei-

stens mit lateinischen Buchstaben geschrieben: co/o« Hermero»^ calos Parti

u. s. w.ff). Von den wenigen längeren Lisehiiften ist Ton besondeiem

Interesse die fönende, wdche Ton dnem Ladeneingange in der Strada degU

(Mmmj;' den Tlu iinen gegenüber in die große Eingangshalle <lcs Museum in

Neapel geschafft ist; sie (733.) lautet, mit großen und deutlichen rotiien

Buchstaben angemalt, mit Ilinweglassung orthographischer Fehler:

'0 %ov ^ing naig xakkiny.og 'Hgaxllg

^Ev&äde natoixil • fir^div eiaizta xaxoy.

also etwa:

Der Solln dM Zeus, der tiegesfrohe HmklM
Bawolmt diw Haui, niehta Btna komme hier heieiB I

Die Verse sind auch sonsdier beluumt***), und an sie knüpft sich eine

Anekdote von Diogenes dem Cyniker, der, als er diesen Spruch über der

Thür eines Hauses las, fragte, wo denn der Hausherr hineingehn solle ? —
Zwei andere längere griechische Inschriften 7^7} sind noch nicht eutzilOfert

und werden vielleicht nie entziffert werden.

Die überwiegende Masse der angemalten sowohl wie der eingekratzten

Insehxiften ist lateinisch, und awar stammen wiederum die meisten aus beiden

Gassen unsweifdhaft aus der Zeit kurz vor der Versch&ttung, also aus der

•) Corp. Inger. Lat. a. a. O. p. 164.

*• Vgl Rüchelor N Khoin. Mu. XU. S.246f., Ritaohl, /ViMO» XofMtaiM «MNMMMte
e^igiapluca, tab. 17. No. 24.

••*) OMTiieei Taf. 17. No. 1. uod 4., Taf. M. No. 26.

****) Über die alezandrinischen Grahinichrifken vgl. Not. M.
i) Vgl. BQcheler a. a. O. S 24S f.

ff} BOcheler a. a. O. und Mommsen N. Kh. MiM. V. S. 462.

fff} Oamicoi Ttf. 2 No. 6. und N. Rhein. Moi. XVII (1862) 8. 140. mit der dan ge-
hOiiiien Tafel.
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letzten Periode Pompejis. Allerdings lassen rieb nicht ganz wenige d^pmti

Ut in die SSeit des Bundesgenossenkri^es hinsufdatiien, und bewdsen, daB

sdion damals die GeschSlbspraclie in Pompeji lateinisch war. Diese ilteien

Tusohriften*), welche zum Theil erst durch das Abfallen der sie verhüllenden

Tünche späterer Perioden zum \'orschein gekommen sind , stehn mit oski-

schen Inschriften gemischt auf den soliden Tnffpilastem der älteren Hau-

werke Pompejis, nicht auf dem SIulto, mit wekliem in der letzten IV n(>d<'

Alles überzogen wurden ist ; sie unterscheiden sich in den Jiuchiitubcufurnicn,

in den Namen, in orthographischen und grammatisdien Ardiaismen Ton

denen der jüngem Zeit. Von Chaffiti ist das älteste Beispiel eine Insclirilt

in der Basilika (1842.), welche bis in das Jahr der Stadt 676 (78 t. u. Z.)

hinaufgeht, IMpinti zeigen die Daten 707 urb. (47 v. u. Z.) (BO ), 708 urb.

(46 V. u. Z.) (60.), 751 [3 v.u. Z.) (24r)0.\, 771 (17 n. Chr.) (1552.), andere

die .Jahre 18, 19, 21, 25, 29, 37, 47, 5S n. ('hr., noch andere weisen dunh
sprachlielie Arcliaismen auf eine frühere l'eriode liin**'; aber die große

Masse der auf den Stucco gemalten und in denselben eingekrutzlen Dipinti

und Graffiti gehört, wie gesagt, der letzten Periode der Stadt nach dem
Brdbeben von 63 an, und grade diese er5ffiien uns einen überaus inter-

essanten Blick in das Leben und Treiben der antiken Stadt, weldies durch

die VeiBchüttung abgeschnitten wurde.

Über die Sitte oder Unsitte die Mauern tin«l Wände öffentlicher und

privater Gebäude zu beschreiben haben wir reichliche Zeugnisse in den

Schriften der .\lten ; in wt lcher erstaunlichen Ausdehnung man aber der-

selben huldigte, hat uns so recht deutlich erst Pompeji gezeigt, wo an ge-

wissen Orten eines besonders lebhaften Verkehrs, in der Basilika, im Theater-

Gonidor und im Amphitheater die Masse der Schreibereien so groB ist, daB

aie schon den Alten den an den drei genannten Orten bis auf kleine Varian-

ten übereinstimmend eingekratsten Vers (1904. 2461. 2487.)***) öngab:

Admiror parics (v tkih rcridtsste rmnisj

Qiii tot srriptorum tucditi sti.stlneas.

(Wand, ich wundere mich, daß du nicht hinainkest in Trümmer,

IKt da SU tragea Tradamait lo Tidmr Hinds GmdiiiuMr.)

Bode Classen, die Dipinti sowohl wie die Graffiti gehn so ledit un-

mittdbar aus dem tiglichen Leben henror; dennoch besteht «wischen ihnen

ein wichtiger Unterschied. IMe Dipinti, allermeist an die AuBenwändc der

Gebäude, nur -in oflentlichen Gebäuden auch im Innern, angemalt, leicht

mit dem p;efiigigen Material flüssif^er rother oder schwarzer Farbe herzu-

ßtcllen und vielfach, vielleicht in der iiegel von der Hund öffentlicher Sclirei-

ber (s. S. 422.), zeigen uns große, nicht selten mehr ul» fußgruße, dicke und

demüiohe Buchstaben (vgl. z. B. Fig. 258. an der Sintae dieses Capitels)

;

*) Vargl. Hanmsen, Unterltal. DiaU. 8. 116.

BOcheler a. a. O. S. 247.

***) Hr. Dr. Zangemei«ter theilte mir dasu folgende naive Parallele vum Palatin mit;

da stslit mitar ^Im lowlirifteii, grSfler «Ib alls saderaii

nolXoi noiXa tniyQnilni fyo) ^diof or x In' lyQaxp«.

(Viele schrieben hier Viele«, nur ich habe Nidit« hier geeohriebeii.,

Overkeek, Pompsji. 3. Aufl. 27
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sie sind, meistens ohne Mahie und schon in grofiem Entfernung su lesen

und wurcn für die Öffentlichkeit bestimmt. In ihnen spiegelt sich also das

öffentliche, besonders das communule Ijeben; Wahlempfcblungen machen

ihren Hau])tbostandtheil aus, daneben Anzeigen, namentlich umpliitheatra-

lischer Sj)iele, dann auch zu venniethciidrr liucalitiitcn , verlorener Saclien

nnd dergleichen Dinge, welche leicht und schnell vun den Vurübergehendeu

gelesen weiden soUten.

Anders die Gxal&ti, welche mit einem Nagel oder einem analogen spilien

und scharfen Instrument in den zum Theil selir harten und sjwöden Stuoco

eingekratzt werden mußten, und welche daher selten ans gnißen, und wohl

fast nie, wenigstetis nicht durchgätij^ifj , ans nielir als i-tlidic Zolle großen,

düjinen, mehr oder weniger lang gezogenen, oft aus ganz kleinen, gekritzelten,

si'liwer, zuweilen gar nicht lesbaren Hnclistaben einer sehr wenig kalligra-

phiticheu Cursivschrift bet»tehu, zu der nicht selteu allerlei an Kunstwerth

mit der Schönheit der Schrift wetteifernde Zeichnungen sich geseUeu (vcrgl.

die Proben weiterhin). In diesen Graffiti, welche die Wftnde sowohl im
Innern der Gebäude, in Zimmern, Gängen, Küchen u. s. w., wie außen in

Aiis])ru( li nelimen, hat das Leben der Individuen mit allen seinen Eindrücken,

hat gute nii(i schlechte Laune, Sc herz, Witz, Neckerei und bis zum bittersten

Hohn |x<>teigerter Spott, l l)ennutli und Langeweile in Versen und Prosa

ihren Ausdruck geiundeu; du fiudeu wir Lesefrüchtc auü Dichtern, Stücke

von Bechnungeu, Fragmente von Briefen, Erinnerungen an Oladiatoven-

spiele, Empfehlungen von Gasthiusera und Kneipen und Reminiscensen aus

deiea Treiboi, gute und schlechte Lebensweisheit, Grüße und liebesseufs«'

neben Verwünschungen und Denunciationcn binit neben einander, kurz Alles

und Jedes, was in irgend einem Augenblick die Seele irgend eines alten

l'onipejaners bewegte, oder dessen st hriftlicher Ausdruck einen Zweiten zu

einer Entgegnung, gelegentlich einen Dritten zu einer Duplik anregte. Waren

nuu auch viele dieser Graftiti — gewiß uicht alle — be!>timmt, vou Anderen

gelesen su werden, so kann man ihnen doch den Charakter der öffentilch-

keit, welchen die Dipinti tragra, im Al%emeinen absprechen und sie als

den Spiegel des Privatlebens bezeichnen. Um so werthvoller aber sind sie

für uus, denen sie eiuen Einblick iu die Intimitäten dieses seit achtsehn

Jahrhunderten erloschenen Privatlebens gestatten, wie ihn kaum irgend eine

andere l'berlieferung des Alterthums zu vermitteln im Stande ist.

beginnen wir unsere Umschau in diesem Schatze von antiken Lebens-

Huflerungen mit den Dipinti. Die größte Zahl derselben besteht, wie gesagt,

aus Wahlempfehlungen, durch welche die Aufmerksamkeit der Wahlberech-

tigten auf den einen oder den andern Candidaten für das Ihiumviiat oder

die .Vedilität (denn meines Wissens kommen nur diese vor von Seiten dessen

oder «lerjenigen gelenkt werden sollte, welche eben ihn ui einer dieser obrig-

keitlichen Stellungen zu sehn wünschten. Detin keineswegs sind es die in

den \Vahl<'<iiiiitien stiinnibcrcrlitigten liürgcr selbst, oder nur sie, von denen

diese Wahlcnipfehlungen ausgegangen sind, im Gegeutbeil finden v,h unter

denen, welche sie angeschrieben haben oder haben anschreibm lassen, außer

nicht wenigen, weldie sich CUenten der EmpfiAlenen nennm, was an eich
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wohl Nichte h«wd0en würde, Weiber, Kinder und Sdaven oder Freigelaasene,

knn Leute» welche mit den WaUabetinunungen gewiß Nichte xu thun und
selbst keine Stimmen abtugeben hatten*).

Die gewöhnliche, einfache aber vollständige Form dieser Wsihlempfeh-

lungen iat diese: sie enthült I. den Namen des Empfohlenen, 2. das Amt, zu

dem er empfohlen wird, und 3. den Namen dessen oder deren , von denen

die Empfehlung ausgeht, mit der Formel: Otuit l'ns Fariatis '>l)ittet Euch,

daß Ihr macht, wählt«), welche gcwühulich nur mit d< ii Anfangsbuchi»tuben

O V P und zwar mit diesen in einer Sigle (susammeugezogeu) geschrieben

*i8t, und daran richtige Auflösung und B^Uärung sich erst in neuerer Zeit

dttteh die AufHudnug einiger ganx ausgeschriebenen Beispiele hat festotellen

lassen**]. Früher wurde sie stark mißverstanden, indem man die Buchsteben

O VF ergänzte: Orat Vf Faveat (»bittet, daß er gewogen sei«) tmd darin

die Anrufung des Patrons durch einen Clienten , eines Keichcn und Ange-

sehenen durch Arme und Hilfsbedürftige /u erkennen meinte, woraus man
sodann weiter folgerte, diese Anrufungen möchten wohl an den Häusern der

angerufenen Patrone gestanden haben. Dieser ftlschen Ansieht vecdanken,

wie schon früher im Vorbeigehn erinnert worden ist (S. 236.), die IKuser

des Modestus, des Pansa, des Sallustius, des Pomponius, des lulius PolybittS

u.a.m. ihre populären, nhor olme Frage ihnen nicht zukommenden Namen.

Eine ganz normale, einfache Waldempfehlung würde dem Gesagten naeh

z. H. folgendermaßen abjjefaßt sein : ^f. Ilolronium l'i isrum duttmvirum iuri

dicwido orat tos J'actaiis I'hilippun. Aber dieae Formel ist keineswegs die

alleinige oder auch nur überwiegend häufige, sie wird im Gegentheil sdir

idfiMsh abgeindert und erweitwt***) . Unter den Abftnderungen ist die gering-

lüg^ste, wenn stett «rat das gleidigeltende n^gat oder peiü gesetst wird,

oder wenn statt der Bitte: orat vo» fannfi.s die einfache Aufforderung: farite

Stdrty wobei nicht selten der Name des Auffordernden weggelassen wird, auf

den PS ja in der That auch weniger ankam, als auf denjenigen des Em])foh-

lenen, auf welchen die öffentliche Aufmerksamkeit gelenkt werden sollte.

Setzt der Empfehlende seinen Namen hin/u, so gesclüeht das wohl meistens,

wdl er glaubt, damit seiner Empfehlung irgendwelchen Nachdruck xu geben.

Dies wild namentlkh gelten, wenn dne geschlossene Mehnahl von Personen,

eine Zunft oder eine Brudexsdiaft die Empfehlung ausspridit.

Solchen Inschriften verdanken wir zugleich ein kleines Yerzeichniß von

Gewerben und Gewerken, Zünften und CVdlegien (HmderRchaften) in Pompeji,

deren wir folgende nachweisen können '***;
: die offectores Färber), pi.stores

(Bäcker], clibanarii (Topfkuchenhäcker)
, aurifiees (G<»ldschmiede), pomarii

(Obsthändler), UgtMrii (IIolzhän«ller , /^/oÄ/;am i^Stellmacher), salinenses [&ti-

linenaibeiter} ,
pUdcapi (Fischer), agrirolae (Bauern), formtUB (liarktleute),

mnüpflst {Maulthiertreiber}, taecarU (Sacktiigei), ßdUma (Zeugwalker) nebst

*) Vgl. Oanrucci, Bull. Napol. n. s. I. p. l&l aq. C. I. L. a. a. O. p. 10.

Vgl. C. I. L. a. a. O. p. 9.

•••) Vgl. C. I. T. a a O p » sq.

• •*•] BuU. Napol. n. s. l.p. läU, vgl.den Index sum C. I. L. a. a. O. p. 25U. Abschnitt XI.

27»
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Umifrieamu (ll9u.)*) (WoUenw&tcher) , caupcnea (Sebankwiithe),

iomor^ (Iterlnere), unfumUarn (ShübenkScbe), «neu perfutor (PftHumear) und
einen famacaior (Ofmheuer) ; daneben die Collqgien der Vmarti und Iriaei.

ErwShncn wir sodann noch, daß ein gewisser Phophus mit seiner Kundschaft

'rum emptoribus) (103.); ein Valentinas, budiNtüMich omit seine T^ehrhn^e«

[cum dixcentes guos (27,').) und Sorna mit ihren Kindern [rum ptten^) (fiOS.)

Wahlernpfehlungon liat aus<,^( hii lassen , und daß so gut wie di«> Hallspieler

ipiikrepi] zu einer Wahl aufgefordert werden (1147.), die Schläfer, und zwar

»Bümmtlicihe SchlXfer« {dormieiUet tmioertij (575.) und in einem andern Falle

alle SpKttrinker («erilMW) (581.) sich su einer Empfehlung nuammengethan
haben, so bekommen wir ein heiteres Ende unserer kleinen Liste, der wir

nur etwa noch hinzuxulugen haben, daß ein lial erklärt wird nsämmtUohe

Pom]irianrr ' Pompeiant ummsi] 1122. stimmen für den und den.

Wie sich (xesellschaften oder auch Kinzclne als Knipfohlende Jionnen,

tritt auch gelegentlich der Ausdruck des Wunsches mit rup^it oder rupiunt

an die SteÖe der Bitte oder Aufforderung, was an dem Sinne der gansen

Sache um so weniger lindert, ab eich gelegentlich die Formel: a^pidUmme

onU 90$fadaik findet. Alle diese Bitten, AufTorderungen und Wünaehe rich-

ten sich öffentlich an die Wahlberechtigten, seien dies die in den Comitien

stimmberechtigten Bürger , sei es das Collegium der Decurionen
,
nachdem,

wahrscheinlich unter Tiberius, das Wahlrecht oder ein Theil desselben von

der Bürgerschaft auf jenes Collegiuni iih(>rtragen worden war**). Es ist nun

schon gesagt, daß die Namen und der Stand sehr vieler der Empfehlenden

jeden Gedanken an ihr eigenes Stamnuedit aussdiUefit; die gewohnKehcn

Formeln der Empfehlungen sprechen nicht hiwg^en , und nur das nidit

selten Torkommende /aett oder JaeÜMi, auch feeit (»macht« oder »machen«,

»hat gemacht, gewählt«) könnte wie die öffentliche Stimmabgabe eines Wahl-

berrrhfif^ten oder wie eine Erklänuifz; über sein Suffraginm ausselm , docli

wechselt diese Formel unter sonst fi^anz f^leichen Umständen entweder mit

den anderen, oder ist mit ihnen verbunden
\
rogat et facit)^ so daß wir ihr

schwerlich eine besondere Bedeutung beizulegen haben ***)
. Hervorgehoben

au werden verdienen dagegen insbesondere die FBUe, in denen sieh die Bitte

oder Aufferdorung nüdit an die Gemmmdieit der WiUer, sondern an einen

Wahlberechtigten , dessen Namen genannt werden , mit der Formel far
oder fac facta» (» mache 1«), einzelne Male auch fiire (426.) (»begünstige«)

wendet, wovon die neueren Ausgrabungen mehre Beispiele geliefert haben.

So liest man: MoJestum aed ilcm] ]'am[<t fac factus (1071.) oder Cuspi

fac Fadium <ied\ihm] (1068.) oder [Posl^umwm Modestum Strice fac facifu

(8U5.J (also: Pknsa oder Cnq^us — d. i. desselben Paaaa bekannter Oe-
schlechtsname — oder Siricus maohe snm Aedilm den Modestus oder Fa^

ditts) tt. s. w. Ein besondera mericwürdiges Beispiel ist: Säümm a&d[^S$m]

*) GHora. d. leaTi fiue. 14. p. 46. IS. p. 81. u. SB.

**1 Vgl. Bull. Napol. n. «. II. p. 51. BedMT-Mwqusidt, Kflsi. Altarthflner lU.

S. a49. C. I. L, a. a. O. p. 11.

Vgl. Qarrucci UuU. Napol. n. s. I. p. 150. Not« 3. p. 151. C. I. L a. a. O.
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IVoeule /ao ei iüe te faciet (635.) *) {•Proculus, mache den Sabinus zum
A«dilen, und er wizd dkih [Mineneito dasu] midien«}. Wt groAerWahr-

anhfinlifthkeit ist angenommen weiden**), daB in diesen Illllen die Li-

Rchriften sieh an die IVsitzer der Häuser wenden, an deren Wände neben

der Haus- und llintcrthür die Aufforderung gemalt ist, wonach denn freilich

das Haus des Pansa sich als ein ganz anderes herauMtellt, als dasjenige,

welches ])opulärerHeise mit diesem Namen belegt ist.

Die bisher besprocheucn Modificationcu sind nun freiheb nicht die eiu-

cigen, welehe die Wahlempfehlungen aii&nweiaen haben. ZunSdist müssen

wir die mannigfaltigen Lobspruche und Anpreisungen hem»heben, weldie

bald in einzelnen Buchstaben, deren Sinn bei ihrer unsahlbar Uiufigen

Wiederholung jeder alte Wähler verstand wie wir ihn vrrstehn , bald ganz

ausgeRchrirben den Namen der Candidateu hinzugefügt werden*'*). Der allcr-

häufigste Lobspruch ist V • B d. i. tirum honum ; er war so gewöhnlich, daß

Seneca schrieb : omnes candidatos mros bottos dicimus (alle Cundidaten nennen

wir vortreffliche Männer] , demnächst folgt ein dignu», digniaswim est (er ist

würdig, sehr würdig), dignu» ret pubUcae (würdig der SiFentlicben Beamtung),

proMnimiu und MreeumfiEMMmis (Ehrenmann) ; durdi: tuemk nd^ftr, «mo-

^>M»*y^0'^ «i^rs^w« (junger Mann von gutem Ruf), honu» ekü (guter Bür-

ger), omni bonn meritus in jeder Weise verdient) u. 'dgl. m. setzen sich

diese J.K>b8prüche fort, welche sich gelegentlich verdoppeln und verdreifachen,

mit einem cupit/issimc rogat (bittet auf's drins^ciulstr des Schreibers ver-

binden und so bis zu beträchtlicher Emphase auwucLsen kunncn. in allen

diesen FÜUen aber bleibt die Verhandlung iwisohen den pompejaner Wahl-

beiechtyten und den einselnen Einwohnern, welche auf die Wahlen einen

EinUnfi tu gewinnen suchen, don sie so oder so 'einen Nachdrudt geben.

Nur in ein paar einselnen Fällen, welche besondere Beachtung verdienen,

finden wir eine, man kann nicht sagen Einmischung, wohl aber Hinein-

ziehung einer höhem Autorität in den Wahlkampf der (Jolonie. Schon

früher ist eine Inschrift zu Tage gekommen (G6S.), welche einen Julius

Simplex zur Aedilität empfiehlt und in deren einzelnen Buchstaben V • A • S

man die Werte «olw Angmti nueeptu und in diesen eine Hinweisung auf

den Wunaeh des Kaisers selbst vennudiete****) ; die neueren Ausgrabungen

haben uns aber swei Mal denselben Tribunen T. Suedius Clemens, den

kaiserlichen aufleroxdentlichen Commissar, dessen Wirksamkeit in Beziehung

auf Gräberexpropriation schon früher crwälmt wurde (oben S. .T70.), in die

Wahlangelegenhcitcn Pompejis hineinge/ogen f,'ezei;^^t, indem seine miiclitige

Empfehlung für einen Candidateu in die Wagschale geworfen wird; denn

an eine directe Einmischung dieses hochgestellten Mannes ist auch hier

siaherUch nicht au denken. Um nicht au tief in Einmlheiten au gerathen,

wekke hier doch nicht erled%t weiden kSnnen, muB es genügen, den Wort^

•) Vgl. rrocttle Frontoni tuo ofßcinm eommoda. No. 1)20.

**) Vgl. KieuUng im Bull. d. Inst. 1S()2. p. 94., Fiorelli im Oiurn. d. scav. fadc. 15.

p. IM.
***) Vgl. C. I. L. Index p. 253 sq. «eandidatorum /audn^".

••**) Bull. Map. n. i. I. p. 151. Not« 27., vgl. BuU. d. hut. lbt>5. p. 1^3 sq.
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huit 6m in Rede stehenden Insduiften in einer unten stehenden Note*)

mitnitheilen. Als Besonderhaten fuhren wir demnipJist nodi an« dtB neben

denjenigen, welcher, nnd swar als öffentlicher Schreiber, der dies Gearhlft

jahrein, jahraus besorg^te**), die Wahlempfehhmgen angeschrieben in haben

anflicht 'scn'/m'f ; srripfnr , in plinVfMi Fällen auch norh der genannt ist,

welrher eine ältere liisclniit iihcrweißt hat ih-albantr ; (It ulfxitor^ 1 1 im. 222.)

,

um f«ir «lie neuen den uüthigen I'latz herzustellen. Dem eut»prechcnd ündeu

wir denn auch an nicht wenigen Stelleu mehre solcher Inschriften über ein-

ander gemalt, und mehr als eine ftltere, xum Theü von den wai den Tuff

gemalten, ist erst dadurch sichtbar geworden, dafi die Überweisung, weldie

die jüngeren trug, abgeblättert ist.

Daft die stSndig sich ^tiederholenden .Vmter des Aedileu oder Duumvtm,
zu denen der und der empfohlen wird, und daß die fast eben ^eio ständigen

L<d)s]»rüche , die wir oben kennen gelernt haben, diiß endlich das immer
wiederkelirende oiat ros J'ariatis, rot/nf, rit/tt(, fa(it in Siglen und Ahkür/.nn-

gen oder mit einem einzigen Buchstaben für jetles Wort geschrieben ist,

wird Niemand Wunder nehmen; viel «ulMlender ist die Thatsache, daß

audh die Namen der Empfohlenen gelegentlich und nidit ganz selten mit

den blofien An&ngsbuchstaben bezeichnet sind, so daft wir Inschriften finden,

welche fast nur aus einzelneu Buchstaben bestehn***) ; tind dennoch scheint

diese Thatsache nicht wegznlcugneu, und sie mag sidi diu aus erklären, daß

die in solchen Inschriften Mmpfoldenen besonders stadtbekannte und viel-

leicht grade zur Zeit einer Wahl besonders oft genannte Personen waren,

deren Namen eben alle Welt im Munde führte, so daß ei< genügte 1' P • P •

M-E-S* zu schreiben, um die Yorubeigehenden an F. Paquius Froculns

und M. Epidius Sabinus' zu exinnem. — Hiermit dürfte nber die Eigen-

thümlichkeiten dieser Wahlempfehhingen , ohne natürlich den reichen Stoff

zu erschöpfen, das Hauptsächliche und so viel init^'etheilt sein, wie sich

ohne gelehrte Einzelerörterungen überhaupt mittheilen und zum Verständniß

bringen laßt, und somit wenden wir uns zu der zweiten Classe der Dipinti,

den Amphitiieuterauzeigcu.

IKeeelbai bilden, wie eboiftlls schon erwähnt, nächst den Wahlempfeh-

lungen die am häufigsten vertretene Art der pompcjanischen Dipinti. In

ihrer einfiushsten Art enthalten diese an verschiedenen Orten der Stadt zum
Theil ganz gleichlautend wiederholten Programme den Namen der zum Auf-

treten bestimmten GladiatorenfiuniUe, den oft lange vorher angesetzten Tag

*) Schon seit längerer Zeit bekannt war die Inschrift 7Ul.; : M. Epidium Sabinum

ex fMilMfM Suedi Clemmtis d. i. d. o. v. die beiden neueriich gefundenen lauten (768.)

:

Jf. Epidium Sabitmn d. i. die {e. d^. eel, Tdduer) | dt^nmarem. eohniae. ex. eemtentiä.

Surdi. VIeixvniit. tancti. iudicis \\ coiitensu. ordinis. nbnifrilu so) H eius. et. profiifatein. dignum

reipuhltcae. faciat i|
JSabittua. distignator. cum. pUattu. facit. Und {1U59.) : M. Epidium

1| Sa-
Umm H n, vir. tut. die. o. v. f. tUgumn. itnmnem || Suedim. ütemetu. Mnctfüs^mw || iudex feeit.

vMnit. rogantibus. Vgl noch Bull. d. Inst. Is(i5. p. Is4. und C. I. L. a. a. O. p. 11.

•V Uenzen, Archaiolug Zeitung v. 1846, S. 21>5. C. 1. L. a. B. O. p. 10.

••y Vgl. Bull. Nap. n. ». 1. p. ti »q.
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6k» Auftretens^ sowie fast r^elmäJUg den Beisatz, daß eine Thierhetze {ce-

müo) mit den GladiatorenkKnipfeii verbimden und daß das Zdtdach [rela]

amgespannt sein werde. Eine Anseige in dieser einfiichsten Form ist s. B.

diese, welche am Album des Gebäudrs der Eumachia (s. S. 118.) und fiist

buchstäblich wiederliolt an oincr Wand in der Strada (hgli AugmtaU (1189.

nnd 1190.' stand: A. Surftii Certi aedilis farnilia ghidiaforia pugnahit Pom-
peis pridie Ka/e/tdas lunia.s. vvitatio vt rvht crttnt. Eine ändert' fragmentirt

erhaltene Anzeige (Ubl.) des Auftretens der Gladiat<jreu des'Ti. Claudius

Veras seliKafit mit d«k Wiwlen : fMi iüm paiimtur, d. h. »wenn das Wetter

es orlaubt«, womit also auf eine als mSglich Torauagesebene Störung und
eine etwa dadnidi nSäiig werdmde Verschiebung des Schauspida se^ be-

greiflicher Wcisp hillgedeutet wird. Dcrgleicihen mochte aber dem scliau-

lustigen Pöbel nicht genehm sein, und danach begreift es sich nicht minder

leicht, daß »"ie<ler dnrcli eine andere Anzeige IISO.J ausdrücklicli erklärt

wird, das Schauspiel werde stuttiiudcn gitte ulla dilatione »uhne jeglichen

Aufschub«.

Es ist sdion bei der Besprechung des Amphitheaters (8. 151 f.) darauf

hingewiesen worden, daß die urs^öai^b mit feierlichen Bestattungen allein

verbunden gewesenen Gladiatorenkampfe sp&ter, wie jedes ander^ Schauspiel

mit Gohündeeinweihungen und allen anderen \>ranlassungen verknüpft wur-

den , bei denen überhaupt dem ^'(»lke ein Scliauspiol \ orunstaltot wnrdr.

Die Anzeige derjenigen S])iele , uelche Vx i der Kinweihunj^; der kleineren

Thermen dedicdtione thermurum. gegeben wurden, ist schon bei der Ue-

schreibung dieser (S. 1 78.) erwähut worden, hier ist noch hiuzuzufiigen, daß

die Anxeige (1177.) Shnlich wie andere weiter den Inhaber der sum Kampfe
bestimmten Gladiatorenbande {famiHa j^aditUoria) , hier den Cn. Alleius

Nigidius Mains nmnt, neben dessen Namen dann eine dankbare Hand ge-

schrieben hat: Maio priucipi coloniae feluUer , d. h. Heil dem Mains dem
Stadtältcsten ! Ein solcher Zuruf an den Festgeber verbindet sicli auch mit

anderen dergleichen Anzeigen; dcmselbon Mains, der hier aber als Uuin-

quennal wie dort als .Utcster des DccunonencoUegs bezeichnet ist, gilt er

in einer Anzeige, die man in der Sirada dt Nola fand (1179.: Maio ([uiiiq.

fdieiter], in einer dritten in der Gladiatorencaseme g^imdeuen Anzeige

(1 180.) lautet der hinxog^iigte Zuruf . . . . o procwahr\f\ fiUeit[m''\ und
mag sicSi an den Vorsteher der pompejaner Gladiati^trcnschule richten, denn

die Vorsteher der Gladiatorenschulen führten den Titel prnrnrntor*) . Aber

unendlich emphatischer ist der Zuruf an den Fe^fi^n lier. walirschcinlich Am-
pliatus, neben einer andern, an demselljen Orte p;efundenen Anzeige (1181.),

wo wie es scheint derselbe totiu^ orbüs dcaidcritim und munijirm ubique ^ndes

Weltalls Liebliugu und »überall freigebig«] genannt wird, Worte die an des

Kaisen Titus erhaboien Lobspnudi amor et deUciat generu humam (»Liebe

und Wonne des Hensohengescfaleohts«)' erinnern. Außer der Anseige, welche

die Einweihung der Thermen angeht, ist noch eine solche, allerdings nur

in den Ausgrabungttagebüchem und nicht durchaus suTwlässig überliefiert,

*) Fikdlaender, Dantellungen aus der äittcngesch. Horn* Ii. S. 203. 5,
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welche (1180.) abermals von Cn. Nigidios Malus als Priester des Augustus

veranstaltete Gladiatorenspiele sut der Emweüiiuig des AHars ein« Gottm
ungewissen Namens, wahrscheinlidi ab» der Clementia in VerbiDduiig btingt,

außenleni aber erklärt, dieselben werden gefeiert pro salute .... Caesarts

Angusti Jlhcrorumque eius (zum Heile des Kaisers, walirseheinlieh Claudiiifi,

und seiner Kinder *). In ähnlicher Weise zeigt ein anderes l*r<»^raTnin

(II9G.; Spiele an, weiche pro salulc dumus Augu»ti (zum Heile de» kainei-

Uchen Hanset) gegeben weiden sollen. Schon früher (S. 172.) ist erwähnt

word«i, daE numehe Anzeig«i auch die Zahl der mm Kampfe bestimmten

Oladiatorenpaare enthalten, hier sei noch nachgetragen, daß eine daselbsl'an-

geführte Anzeige (1179.) glmliatorum paria XXX et cor'uni supp[ositicio»\

(30 Paar (iladiatnron und »llilfsgladiatoren , Stellvertreter
c) ctwälnit, welche

letzteren fiir die (Jefallenen mit deren IJesiegern /u kämpfen hatteu**}.

Dieselbe Anzeige verheißt, daß die Spiele drei Tage dauern sollen.

Während, wie es scheint» die sechs Inhaber von Gladiatorenbandeu, die

wir bisher aus Pompeji kennen***), Pompejaner gewesen sind, was von fänf

derselben als sicher gelten darf, während ihre Blannschaften also wahischein'

lidl in dem uns bekannten hidns gladiafortus (S. 169.) gehaust haben, kom^
men, allerdings nicht in öffentlichen Anzeigen, sondern in Graffiti, welche

Erinnerungen an gesehene Spiele enthalten (1 121. 1422. 147 1. und sonst),

neronischc (iladiatoren [Ncroniainis vor, und Neros Name in Verbindung

mit Spielen ist auch in einem Dipiitto in dem Vko dcd lupa/tarc sdelle terme

SkAitt»»») neuerdings zum Vorscheiu gekommen (1190.). Diese nnonisdien

Gladiatoren sind wohl ohne Zweifel Mitglieder der oder einer kaiserUchea

Bande, deren Existout wir sonsthor kennen****) ; auch vnssen wir, daß es nicht

nur in Rom, sondern auch in den Provinzen und namentlich auch in Capua
kaiserliche Gladiatorenschulen gab. Die capuaner liande war von lulius

Caesar cinf'crichtet und ilire, auch in pompejaner Graffiti z. H. 11S2. 1770.)

vorkommenden Glieder heißen luliaui, sowie andere kaiserliche Gladiatoren

als Augustani (s. B. 1330. 1379. 1380.) bezeichnet sind. Ob aber die Mit-

glieder der kaiserliehen Banden in Pompeji gekämpft hab«k, oder ob die
' Ghraffiti Beminiseenxen von in Rom oder etwa in Capua gesehenen Kimmen
enthalten, muß dahiustehn. Dasselbe gilt von dnem angeblich, nicht gewiß

in Pompeji gefundenen, jetzt im Museum von Neapel bewahrten Grafüto

welcher ein interessantes Heispiel eines s. g. Uhellus gladtatoriu»

enthiilt. d. h. des l'ruj^iamms eines Gladiat(jrcnkampfes oder der vom Fest-

geber geordneten Verzeichnisse der zum Kampfe bestimmten Gladiatoreu-

paare« welche vielfach abgeschrieben, in den Straßen verkauft, ja nach aus-

*) Vgl. wegen der irahndMinKdiiten Erglnningen dae Mcksnhaft nad eatsteDt Aber-

lieferten Textes Zangemeisti r in tk-r An liutoluK Zeitung von 1SG8. 6. S8 f. und Mommsen
das. S. Ol) Daß («arrviccl den Altar der Amcntia statt der dementia geweiht werden Ufit,

darf auch hier nicht unerwähnt gelassen werden.

••) B. Heuen ia d. AUi MF mxod. ptmtif. Rom. XII. p. 120.

*•*! V. I. L. n. a. O. p. 70., es sind diese: Cn. Alleius Ni^Idius Mains, Ti
J
Claudius

Verus, N.Fettiut AmpUatus, . . . LuaetiiuYalena, N. Fupidius Kufu« uod A. SuetUuc Certiu.

••**) FriedlaMidtr a a. 0. 8. SOS ff.
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iribrti veisandt >vuideu. Der hier in Rede stehende libellus, bezüglich auf

swfli Kimpfe, m deEDen in Pompeji sonst nicht nachweisbare Kampfarten

TakoamMn^ , oder genauer gesprochen^ das in ihm ooplite Original sdieint

vor den Spiden au^eedirieben und nachher mit der Beseichnung der Sieger

{V[ictor]) und Hesiogten ' M[ortuiis]) versehn worden au sein, woraus es sich

am einfachsten erklärt, daß der Sieger nicht immer vor dorn liesiegten ge-

nannt ist, wie dies in allen dcrj^leichon Schrift^-tückrn der Fall zu sein

pflegt**). Auf andere Graffiti mit Erinnerungen an das Ampliitheutei und

Nachklängen aus den dortigen Kämpfen wird weiterhin zurückgekommen

werden.

Was neben den Wahlprogiammen und GUidiatorenanxeigen noch von

Dipinti an den Winden von Pompeji vorkommt«> trägt durchaus den Charakter

dca Einzelnen. Die schon früher (oben S. 335.) mitgctheiltc Anzeige am Gast-

hansc «Zum Elephanten« und die oben (S. 41(5.) angeführte griechische In-

schrift aus der Sfrada deyli können hier kaum zählen, zu ihnen gesellt

sich zunächst noch folgende Inschrift. Der Hesitzer der Cusa di Strico,

Sirada delle terme Stabiane No. 16., offenbar ein Kaufmann, in dessen Schwelle,

wie seinee Ortes erwUhnty in Mosaik die Worte Salve bKru[m] »sei gegrüßt,

Gtewina« mngelagt sind, hat seiner Hausthur gegenüber an die Wand unter

einnn Paar ganz riesenmftfiiger Schlangen mit großen rothen Buchstaben

anmalen lassen (813.):

Ofinsis locus hic non est, discede mnnifor.

(«Hier ist kein Ort für Nichtsthucr, hinweg Müßiggänger. > Eher lassen sich

als eine Classe öifentlichcr Kundgebungen, obgleich nur durch zwei Exem-

plare vertreten, die Vermiethnngsanseigen anführen. Die eine verloren ge-

gangene und in der ÜberUeferong an mehr als einem Punkte nicht ganz

veiiäfiiöhe (1S8.) lautet:

IXSVI.A • ARRTAXA
POLLIANA CN ALLEI • NIGIÜI MAI

LOCANTVR EX K IVLIS • PRIMIS TAHERNAE
CVM PERGVLIS SVIS • ET C:ENACVLA
EQVESTRIA • ET • DOMVS CONDVCTOR
CONTENTTO < FRIMVM • CN • ALLEI

NIGIDI . MAI . SER.

Im HäUNerqiiartier der Arria I'ulln im Hesitze des Cd. AIUmuk Nigidius Mftius werden

vt-rmiethfl von den nächfiten Iden di « Juli an Taberncn mit ihren Vorbauten und nobeln

Überstuben loder et tettibula (?) Mommsen, C. I. L. a. a. O.; und ein ganzes Haus. Der

Abniethtr bat sidi su beaalinien mit des Ca. AUriui Nigidius Sebven.

IHe zweite I am 8. Februar 1766 gefundene und jetzt im Museum von

Neapel aufbewahrte (1136.) sagt aus:

IN . PRAEDlS • IVLIAE • SP • F • FELlCIS

LOCANTVR

'] Mit Wahrscheinlichkeit lassen sich fulgende Bezeicbaunfea voa Kimpfwa VOXc

süem: Thrcx, Mirmillo, Oplomachu», EsaedKiUBf liinacbMnn.

••j Vgl. C, I. L. a. a. ü. p. 163.

Digitized by Google



426 Seohates C«pitel. ZeiignuM d«a Verkehrt und de« Lebene nach Inechriftea.

ltALM:\ M X KNKKüN M ET • NONGEN'i \ M • TAliEIlNAE rEKGVLAE
CBNACVLA • EX • ID1BV8 • AVO • PR1MI8

IN • mVS • ATG • SEXTA8 • ANNOS CONTINVOS • QVIMQVB
S Q n L • E • N C

)ilti dem Gniinl>tn{k der lulia Felix, des Spurius Tochter, werden ver-

miethet ein iialneutn veuereuin und neunhundert [!) *, Läden, Hutleu, Ober-

zimmer vom nächsten 14. August bis cum seduten 14. August auf fünf

Jahre hinter einandei«. Die Siglen der letzten Zeile sind übennis Tersehieden

erklärt worden. Winckdmann**), dem Andere gefolgt und, welche dae Ori-

ffitiiil iiidit kannten, haben den Anfang einer Wahlempfehlunj^ : A • SVET-
TIN'M • \ KUVM • AEl) , weh In»' sich unter der in Hede stehenden befindet

und mit der Miethan/eif^e natürlich Nichts zu thun hat, unjfehöriger Weise zu

«h'i Sellien ;;e/.(>ffen und nun erklärt : Hi quin domi/iatn lo< i eius Hon Cognormt

adeat iSiU'ttium l'crum mdilem (wer die Jierrin dieses Ortes nicht kennt, der

wende sich an den Aedilen Suettiua Verus) ; Andere, welche die Trennung
richtig vornahmen***), erklärten entireder: ai qui» dami le$ioemmm exereeal

ne conducito oder si quem deceat locatio eorum no9 comemto (»wer im Hause

ein schmutziges (iewerbe betreibt, wird nicht angNIOmmeu« oder »wenn Je-

mand Lust zur Abmiethe hat. so wende er sic h an \msn\ . Die neueste Erklä-

rung;, we]< lie aber eben so Aveni}^ unbesti itten ;<eblieben, ist von Fiurelli "**,:

üi qiwu^uc/otium tirrurrerit loratio e»fo uiidv eoim'mu i»nach Ablauf der

fünf Jahre wird die Vcnniethung [wenn nicht gekündigt worden] stillschwei-

gend verlängert«).

Diese kleine Bdhe der tax die Öffentlichkeit bestimmten Dipinti mqge mit

einer aus voraugusteYscher Zeit stammenden, gegen das Ende nicht sicher les->

baren Anieige eines Diebstahls in der Theaterstraße geschlossen werden

:

VHNA AKMA l'KHKIT DE TAUEKNA
SEIUVIS . KETTVLKUIT UABVNTVK
HS LXV SEI FVREH
DABIT • VNDP«'
IMVAPIIC

(»eine eherne Urne ist aus einem Kaden fortgekommen ; wenn sie Jemand

zurückbringt, so werden bezahlt ü.') Sest. Thalerj , wenn den Dieb, so

wird besahlt «).

Durchaus nicht den (^rakter der übrigen für die Öffentlichkeit be-

sümmten Dipinti tragen ein paar gemalte Inschriften, welche sich aber auch

der Form nach vun den bisher besprochenen dadurch unterscheiden, daß sie

eich in Gemälden befinden ; eine derselben ist jene Briefadresse an M. Lu-

*] Die Letert nongenUm »teht unbedingt fest, desto uniticherer Ut die Bedeutung;

die ia der Obenetxung gegebene bielier allgemein befolgte Erklftrung ist wedv der Fom
noch der 8acht> wcKen wahrscheinlich.

Sendschn ihon 5. Vi
. Ordli \'.m.

Koeini Disaert. inag. p. 1. cep. lü. p. 63 sq. ; Guarini Fasti duumv. p. I9'.>.

Bull. Nsp. n. e. II. p. 23 eq. mit einem Zuaati von Oamieci, der dieae ErUirung
nur als möglich passirLn lassen will, während sie Mnnimsen bei OrdU-Hensm III. p. 499

und zum C. I. L. a. a. ü. als juristisch UBoiöglich beseichnet.
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cretius (879.), die ihres Orte« bei Besprechung der nach ihr genannten Casa

di Luerezio (S. 277.) erwähnt worden ist; eine andere, welche uns mit l'bcr-

gvbiuig Ton noch «diclien nicht beacmden bedeutenden, den Übeiigang zu

den Gialfiti bahnen mag, steht aU Text auf einer halb au^erollten, gemalten

Bücherrolle (1173.) und lautet unter Nichtberücksichtigung der orthogra-

phischen Eigenthümlichkeiten , in den ersten beiden Versen (deren enter

an einer andern Stelle als (miffito wiederholt ist 3100. :

Quis(ju{.s (imaf rnJeat^ percat qui itescit aniaref

Iiis tanti perrat ^uisfjuis amare VfUit.

[tVußt Heil Mi Jedem, der liebt, weh dem, der Liebe nicht kennet,

BttiqMlt Twwaiueht wl der, wddbar die liebe verbeat)

Zwei folgende Verse sind so unsicher enisiffert, daB sich ihr Sinn allen-

falls, aber auch dies kaum, enrathen UUit, so daß hier von ihnen abgesehn

werden muß.

»Sowie wir die Dipinti mit diesen \'cisoii s( lilioßeu , ist die 1 hnsicht

über die ürafßti mit den metrischen Inschrifieu /u eröffnen. Unter diesen

eingekritielten Versen findet man meist nicht ganz wenige Lesefrüdite aus

lateinischen Dichtem, sum Theil nur abgerissene Worte und einxelne Remini-

scensen, wie mehrfach (I2S2. 2361. 3 19S.) die ersten Wurte des Verses r^rma

MrWR^lM cono Trmae fui primns ab ort» und (ISN.' qtmquis es, amissos hinr

iam nhJivhrere Gratos aus Vergils Aeneis fl. 1. und II. 1 18.', au< h I<i72. u\u\

sonst) das Wort ro/ih'ruere, welches als das erste des \'orses ronficuere omnes

int^filique ora tenebunt ebendaher (II. l.) gelten kann, ferner (1524. 1527.),

rtuHom e$i Corydon und (1982.) cartninUms Ctree socio» tnutaoU üUxi» aus

dessen Edogen (II. 56. und VIII. 70.), Aeneadtm gmetfix (3072.) aus Lucre-

tius (I. 1.) u. m. a.; theils ganze Distichen*), deren. I^esart übrigens, ob-

gleich die älteste auf uns gekommene, der in den Handschriften überlieferten

keineswegs immer vorzuziehen ist, was sich sehr leicht daraus erklärt, daß

diese Verse aus dem Gedächtniß gewiß nicht immer der llöchstgebildeten

angeschrieben worden sind, lieispielsw^cise finden wir die Verse aus Ovids Ars

amandi I. 475 f. iu der Husilika von Pompeji [1SU5.; in dieser Gestalt wieder:

Qmd pot» Um dmum wb»o gnU quid mottnu undaf

Dura tarne» molU »ase»a cacantur aqua.

fWee ist harter als Stein, und wie i«t weicher sin Wasser?

Aber der härlesle Fei« wird von dem Wasser f^rhöhlt )

So hat eiM Anderer ebendaselbst |
lby;i. 1894.) zwei Verst- (Jvids {Amores I. 77 f.)

mit zweien des Froperz (V. 5 47 f.] der Ähnlichkeit des luhultes nach zu

einem Gänsen verbunden, noch ein Anderer wieder an demselben Orte (1950.)

swei andere Verse des Propers (IV. 16. 13 f.) mit einigen nicht Tonüglidben

Abweidhungen von unserer handsdiriftlichen Lesart wiederholt

Neben diesen Erinnerungen aus bekannten Dichtem und zwar über-

wiegend oft aus Vergil und weiter aus erotischen Gedichten, finden wir nun
aber an den Wänden Pompejis nicht wenige andere ^'l•rse, welche an be-

kannte nur entfernter anklingen und noch andere, von denen wir es dahiu-

*) 8. Bacheler, M. Bhein. Uue. Udi. S. 2&1 f.
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^stellt sein lassen inüi«8en, ob sie der Schreiber auch selbst gedichtet, oder

wie jene anderen aus fremden, uns nur nicht bekannten Poesien entlehnt

hat. Auch von aolehen Venen mögen hier ein paar Fkoben folgen. Wie-
denim aiu der Basilika, die überhaupt am meisten derart^ Inschiiften auf-

/<nvLM'vi(<n hatte, ist dies aus allerlei ovidi^«cheu, properrischen und anderen

Keminiscenxen zusiiramrngcsotzte Distichon [1928.):

ScribenU tnt dictal Amor mo[n]stratque Cupido.

^Ah^ peream. sine ie si di'vus esse tehm.

(Mir spricht Amor vor und mich belehret Cupido.

Web* mir, wflneeht ohne dieh selber «in Gott icb tu leia.)

Sehr sierlich, and bis auf einen metrischen Fehler eines guten Dichters

würdig, ans dem es eine nicht genau wiedergegebene Reminiscenz sein mag,

ist folgendes Distichon [1619.], welches an den Thürpfdler eines Hauses im

Vico tM wprastanti eingekratzt ist:

Alligvt hir anras .si quis ohturgnt amaufes
Et rrfrf (i,s.si<lu<f,s rurific fonfis afjuds.

(Binde den Wind hier an wer Liebende suchet zu trennen

Und verUete dee QneUs mnrmeliideB Wdlen den Lauf.)

Überaus schmachtend hat sich der Verliebte ausgedruckt, der folgende

Vcr!;c [1837.] mit Anklängen an Hbnll (II. 6. 17—22.) und Veigil (Ed. II. 7.)

in der Basilika angeschrieben hat:

iS*« potes et tum eis cur gaudia differSy

Spemque forcs et eras usquc redire iubesf

\Er\go cogc tnori, quem ftine fr ritere rogeSf

Munus erit certe non eruciasse boni

Quod tpes eripuit spei certe reddet amanU ....

(etwa: Kaonst da nieh lieben und willst ee doch nicht, was vertröstest du stets nieh,

N&hrc»t die Hoffnung und sprichst: kehre nur morgen suiflckf

Heiße mich nterben, den ach! ohne dich du zwingest zu leben,

Dank verdienst du gewiß, qu&lcst du länger mich nicht.

Was Battiusehuag entriß, giebt Hoffen dem Liebeaden wieder . . . .)

Den dritten Pentameter hat der Unglückliche in seiiMr Rührung ver-

gessen. Andere aber hat sein ErguB su etlichen msUtiosen Bemerkungen
veranlaßt, welche unter den obigen, von einer Hand geschriebenen Versen

stehn; der Erste schrieb in vortrefflicher Orthographie Qui hoc leget nunc

quam postear aied legat et nunquani sit mhos (»wer dies liest, möge niemals

nachher etwas Anderes lesen uml es gelie ihm nie f?ut'r;, ein Zweiter fügte

bei: ^ui supra scripsit (»der oben geschrieben hatoj, und ein Dritter bekräf-

tigend: «sre Heim (adn hast xeolit«).

Eben so schmaditend wie der vorige, eben so rabbiat gebeidet sich der

folgende unglückliche Verliebte, welcher seinen Zorn über die OSttin der

Liebe selbst in diesen Versen eben&lls in der Basilika (1824.) ausschüttet:

Qmsquis amai tmats Veneri volo franffere eosiat

Fustihus et lumhos debilitwe deac

:

Si pot j.s] ilhi mihi tcnerum pertumiere pcrfus,

(/u[r] e^o fton possitn caput illii] Jrangere /uste/
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(KoauM hierher, wer liebt : der Venus will ich die Kippen

Bvedmi nit Prügeln und ihr waidUeli die Behrakel nililiuB

;

Kann mir jene das zärtliche Herz im Busen zerreißin

Warum köniil' ich ihr nicht den Kopf mit Pnlgtlii zerbrechen!)

ja Hm Eifer hat ihn sogar, wie man sieht, den zweiten Pentameter verfelilen

und diudk einen Hexameter eraetzen lassen. — Ziemlich kiafkig Terwänsclit

seinen Nebenbuhler auch ein Liebender, welcher diese Verse (1645.) an den

schon erwXhnteu Pfeiler im Vieo dei *oprasümfi angeschrieben hat:

Si qim forte meam ntptet vio[Iare] pttellantf

Illum in denerfis innufibm urai Atnor.

{Wer mein M&dchen verführt . . .

Den venehre dUe lieb' einnm im nuhen Oeblif.)

Eine merkwürdige Parallele dazu findet sich zwei Mal dicht neben ein-

ander in Rom an einem der Bogen am dirtts Victoriae an der Südseite des

Palutin angeschrichen (C. I. L. a. a. O. Anmerkung), und iwar mit dem vor-

gesetzteu Namen Crest i' n s:

Qtmt^Uf meam f . . . . ritalis amiram •

mum uereti» montibm ursus edtU!

(Wer mein llldchen verftthtt . .

.

Den im öden Oebirg freoee der gr&uliche Bär!)

Aber nicht blos liiebesseufzer und Verwünschungen sind in A'ersen an

die Wände Pompejis g^esclirieben , auch ganz andere Interessen ^eben sich

gelegentlich in Uexameteru oder Pentametern kund ; so z. H. wenn einer

dem L. IsUMädiiis (die Istacidier gehören lu dcsn Voniehmen in Pompeji)

wiederum in der Basilika (1880.) suruft:

L. Istacidi! Ät quetn non reno barbants Ute mihi est.

[L. Istacidiusl Wer mich zu Tische nicht lädt, ^Wi mir als roher Gesell !!

w«)Zu sich folgende daselbst (11)37.; in Prosa geschriebenen Worte: quisqiie

nie ad cetiam cocarit c aleai] »Heil dem, der mich zur Tafel ruft!«} in Gegen-

aati stellen, Heides Zeugnisse des auch in Pompeji florirenden Parasitenthums.

Nicht ganz so leicht verständlich wie Anderes und noch schwem in

Dbersetsung wiederzugeben sind die folgenden von indiiecter in die diiede

Anrede übergehenden Verse, die, in SchlaugenWindungen *) (s. 1595.] an dem
Eingang eines Privathauses der Strada di Nola angeschrieben (jetzt im Mu-
senm'i die S<'hlangenspiele eines gewissen Scpumius (wohl eines Gankiers

Oller Kautschukmannes) der Hewunderung empfehlen und den Leser auf-

fordern, die Wage des Rechts oder des Urteils stets gleichschwcbeud zu

•halten, d. h. ^eredit m urtdlen über des Sepomhis Künste, müge er Mh-
nenliebhaber oder liebhsber von Pferden (des Circus) sm:

[i&r]|MMljt kam ti jmw tiHforte notavü

Sepumim momm quo9fae[i]t ingemoi

Specfufor sraenae stre es studwsus e q]Hort(m

Sir liubeus [Ian]res semper uhiq uc puren],

(aUu etwa ; Wer sie jemals gesehn die Schlangenspiele des jungeu

Sepamins, die er kSnsdiebsu spielen venÄdit:

Seist du der Bilhno Freund, se ist du Liebhaber der Rosse,

Stets doch halte du gleichschwebend die Schalen des Kechta.)

*) Siehe C. I. L. a. a. O. naeb Oanueei tav. VI. No. I.
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Neben den Hexametern und Pentametern treten feraer unter den Poesien

an den Wlbiden Pompejis nicht gam itltaii iamlniche Senue auf, von ianan

hier, thdlt weil die meiBten nur mangelhaft entsilfert sind, theils aus an-

dortMi , hier nicht zu erörternden Gründen, nur ganz einzelne Proben aus-

gehoben werden können. Das interesnantcstc Stück in freilich nicht durch-

geführten oder etwas wild gewordenen Senaren ist das folgende mit «Riith-

sfl'i überschriebene aus der Jiusilika (1S77.), von dem es uns nicht wundern

darf, wenn wir es nicht ganz verstehu, da es ja K-hoii den allen Pompe-

janera tu raAen gdicn tollte:

MuHer fenAaißHum mmihm mdt
Nec nmu e»t nee mi muht md
Veilein essrf meus

Et ego: vohbajn uf meus euet.

(RtUuel.

Es trug ein W^b «in Kindchen, dw tkr ihnfieli mr» •
Nicht iHt e.s meine», noch auch g^eht et mx.
Doch wollt ich, es war meines.

Und ich : au( h ich wcilltc. daß es meines wär'*).

\\'ohl dem Wortlaute, aber nicht so ganz ilirer Innern Bedeutung nach sind

die folgenden, oommuniatMeh lautenden Zeilen in einem Hause der Strada

di Noh (1597.) klar:

' CtBmfRMfMm mmuttum dindendum rentio eet,

Nam nosfer tiummus magna'm] habet pecuniam,

(Die gemeine Caiwe su vertheilen hat man Luat,

Denn untere Caase bat gewaltig vieles Geld.)

Dagegen können wir über den Sinn des folgenden Verses aus dem Peristyl

der Com di Oleome (s. S. 256. C. I. L. 2069.) nicht sweüelhaft sein

:

Moram ei guaere» epatfe mäiu[m\ et eeUige,

(etwa : LangweiUt du dich, streu' Hinen au« und lies Rio auf!) •*)

mit welchem grade nicht sehr witzigen Einfall eines müßigen Kopfes wir

von diesen pcmipcjaner \Crsen Abschied nehmen, um uns den in Prosa ab-

gefaßten Graffiti zuzuwenden"'^, unter denen wir freilich noch allerlei rhyth-

*) Die ErkllrungBvcrsuche, die aber tu keiner I^sung geführt haben, und im C. I.

L. n. s. O. angefahrt Hr. Stud. B. Bogowks in Halle sandte mir brieflich (d. d. 30. 1. 74.)

einen nicht unwahrscheinlichen LösunpsverÄUch , welcher sich in der Chcrst tzunp nicht

wiedergeben l&Ut, da er auf ein Wortspiel in dem Worte tut 1= gen. von jtiiM und dat. von

Mif) hinaualtuft, naeh welchem fUiut ^nffu sm» aneh «= porcubt$ lein kSnnte. JhS et eine

mu/iVr ist. welche diesen fiUum »iuiiU in ,v'«i' trägt, ixt für die eigentliche Bedeutung des Räth-

seU gh'irlijrilti!;. vermehrt siher den 1 )()])])elMi!!n in Ai'wx fetre [seil, in mtirf]. Hr. Prof.

I.ange schlägt folgende KcKtiluliun der vuu dem Sciircilicr entstellten Verse vor.

Jfiifilir fmbat ßUum aAnägm tmi
Xec mei4s est uvr mi similia, Ott tfiwf MCttt.

Der vierte Uuaaiver« ist Zusat« des Schreibers.

**} Anden Minervini, Bull.Itsl. II. p. 55. undFioretK. Oiom. d. aeav. fktc. 2. ]> 90,

tav. II. No. (i.

'**) Die Citirung der Nummern des C. I. L. bei jedem etnselnen Oraffito ist aber-

tlüKsig erkchienen.
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mischen Auklüiigen, daktylischeu su gut wie iambischcn begegnen, die aber,

wenigstens iu ihrer Gesainmtheit, Nichts als Prosa setn wollen.

In der Fülle der in Pkota abgdkßten Gmifid Weg nnd Steg su finden

ist nidit leicht, und man weiß in der That nicht, wo man anfangen soll,

um sie in AlMWahl aur Uben«icht zu bringen. Denn wie sie im buntesten

Durcheinander an gewissen Wändeu stehn, so greift auch ihr Inhalt viel-

fiiltig in einander über, wenn man ihn nach gewissen ("lassen eintheilt.

Und dabei gerätli man außerdem in (icfahr bei Dingen, welche von allem

Systematischen uml Steifen so entfernt wie niöglicli sind, ileu Eindruck des

Steifen und Pedantischen berToizunifen. Allein in irgend einer Ordnung

muß man denn doch vorgdm, und so sei versucht, wie weit wir kommen,
* indem wir an die metriadum Graffiti möglichst nahe anknüpfen, während

es vielleicht ol;en so nahe gelegen hätte, bei dm kfinesten und einfftchsten

Inschriften, d. h. den sehr vielen bloßen Namen un/ufangen und von ihnen

zu den längeren und iuhaltreichcren em])or/.ustei;;en. Die .\nkiiüpfiinf|^ aber

geschieht wohl am besten, wenn wir etliche Liebesergusse voranstellen. JS»»

z. Ii. das senteutiöse und metrische Sprüdilcin lb^3.): Aerno est belltu ttisi

^ «mamt muUerem .... (awer nie ein liebchen hatte, ist kein braver Maiin«)

.

An einer andern Stelle schmachtet Einer: amuuu anmut meui (amein Hen
ist voll Liebe«] , hat ein Zweiter das Wort »Psyche« (»Seele«, Liebchen) so •

angeschrieben, daß die Schnörkel des ^ ein Herz bilden, welches das ganze

Wort einfaßt s. C. I. L. a. a. (). tab. XX\ II. 15.i. Der lüebeszxirufe mit

dem grieehischen y.a?.ng, wenn auch in lateinischen Huehstaben geschrieben,

wurde schon gedaclit; ihnen ent!»preclien am nächsten diejenigen mit dem
lateinischen Bravoruf eujfe; so euge hsa^ CmiaU» euffe u. A. und auf das-

selbe Gebiet gehört es, wenn schone Mädchen selbst Aphroditen genannt

weiden, j^^kradü« lua, AphrodUe Axtymtkma u. dgl. m. Ein särtücher

Abschiedsgruß im Tlieatercorrtdor (2414.) lautet: propero , oale mea Sava(f)

fac me ames (»ich scheide [eile , lebe wolil, meine Sava, und liebe mich«);

ein verschmähter Liebhaber schrieb 'M) 12.) : rrudelis Lalage quae non am ....

(grausame Lalage, die du nicht geliebt ....). Sehr rührend wird die Liebe

zweier Unfreien unter den Schulz der Venus Pompeiaiut gestellt in dieser

Zeile (2457.) aus dem Tbeateioorridor: Uak§ OomAiMm aMXoMomatCStng^
carde, tU tUreüque Vemu Pon^teiamt prüpkut et temper cetteordM vewmt
(Metbe, der Cominia Sclaviu, die Schauspiderin liebt Chrestus von Henau,
sei ihnen Keiden die pompejanische Venus gewogen und mögen sie stets in

Eintracht leben« . Eine Denunciation ist die folgende Zeile 120(50. in dem
Atrium eines Hauses an der 'Struda (MT abboinhinzd : Itoinnhi h 'u- cum iSta-

pkylo moratur ^»hicr giebt sich Komula mit Staphylus Keudezvousd;.

Zu den verliebten gesellen sich dann andere Zurufe und Grüße, so un-

sählbare mit tatet Lueide wUe^ Crüpe vale, AeU wde amieue u. s. w., andere

mit mee {ha»e): ^loge httee^ wieder andere mit tahUm»: VeUme Ofmm
sitluti'Di . Gemelhts Ce»erain\a\e salutem} und eben so häufige mit feliciter

(Gluck auf!, , nicht nur an Privatpersonen gerichtet wie Claudio J'ero fvli-

rifft\ (Jiiohus luthis fcUriter U.A., sondern auch an Standespersonen, wie in

iitditü Augusti J'elkiler , defenaorUnui roloniae J'eliciter und den Kaiser selbst
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(2460.) : Augusio feliriter. Daneben ferner : felix Atamasfelix, fauttusfelix

fhrus, A. ViriHt M. f. felix u. dgl., auch ein Mal of^eem me (ndi Oluck-

Ueher«) ; audi der oft gebmuchte Segena^rach hommfnmtimfeUx («Gluck,

Heil und S^;en«) ohne bestimmte Adresse und wiederum felix est lanuarius

F^ificitu gm hie hahitat »der hier wohnt ) mit c'nwr sehr specieUen, sowie der

Neujahrwnnsch (2059.) lanuarias [Kalendas twhisfi li( t u mulfis annts («Neujahr

sei uns viele Jahrr j^lürklirh« . Aber auch das Gegontheil difsor (ili'uk-

wünsche und Sejyfonswiinsehe findet »ich nicht minder oft, Verwunsc Ijuugen

im AUgemeiuen oder bestimmter Personen, so eoe Ubi (»wehe dir«) , AiieerH

fiw tfjftf/tcM und Vm Barea tttbe$ea9 (»gehe su Grande«) im Amphitheaier; ferner

Sanmu Conu^ tuipmdere (»laB dich hängen«) in der Basilika, oder wenn
einer dasclhst angeschrieben )uit : Affafo Herem» MTPUa roffat Venenm ....

(»A., IlerenniuH Sclave, bittet die Wmiuk ....«) und ein Aaderer daranter

setzte: ut pcnat rorfn »daß er st( rl)(\ Intte idi"'

.

Zu den An uiul Zurufen stellen sicli sodann die f^ar nielit seltenen

Briefe und lirieftragmente in natürliche Nachbarschaft, welche, vielleiclit

als Conoepte wirklidief Briefe, yielleicht, in einigen Füllen gewiB, nur als

der in diese Form gefeBte AuAiruck dessen au gelten haben, was die Sede

des Schreibenden bewegte und bekfimmerte. Ein solches YrufgmeiA aus der

der Cba« dk* ApolUne e Coronide (1991.'; lautet: Aelhis Magnus Ph-
tilUte su(tf salutem. Rofjo domina (»A. M. seiner l'lotilla (iruß! Ich bitte

<lich, Herrin«!. Weiter stainl Nichts da, der Schreiber nni«; hier unterlirochen

^%•^^rdeu sein und hat später niclit fortgefahren. Ein ähnlicher Anfang des

Briefes vielleicht eines Mädchens an ihren Schatz ist (1695.): .... Paguro

mo mikiiem. Vielleicht kann man auch als BriefFragment die folgende nklita

weniger als h(tfliebe Anrede (in dem Eingang eines Hauses Äes FSeo M
balcone pensite, 2013.) betrachten: NtceraUf vana ntecula, qu[ü0] amat FiUei-

one\m] et ad parta[m] deiluris . illud tautum in mente haheto .... (etwa

:

»Nicerate . . . ., wehbe du den Felicio liebst und ihn an die Thür verlockst,

dies Eine bedenke doch wenigstens« ....). In«lem wir ein pa;ir längere,

aber von (iarrucci unsicher überlieferte, neuerlich niclit wieder aufgefundene

Btiefe bei Seite lassen, führen wir noch die beiden naivsten dieser Briefe

•n. Im. Hausflur der Oa$a dei ano (1684.) steht: Vhtariae »uae Mhtie[m].

Zornrnu» Vietmriae milutem. Rogo U trf mSki $ui^e\wt^\a» oMi mtae; n
putm me aes non hab[e re .... (»Seiner Victoria Gntß! Zosiraus grüßt

toria. Ich bitte dich, daß du mir zu Hilfe kommest, meiner Jugend ; wenn
du bedenkst, daß ich kein Geld habe« ....). Das erste Virfon'ae suae sO'

lutem steht getrennt von dem Texte, gleiehsara als .\drpsse, die Orthographie

ist vielfach fehlerhaft. Aus der liasilika, jetzt im Museum it>t dies (1852.):

Pyrrku* ClUb eonUgae 8al[utem], Moleste fero (^uod audioi temertmomf «fa-

jN» wd0. (»Pynrhus seinem Gollegen Chius Gruft. Idi bin betrübt, daft ich

gdiört habe, du seiest gestorben. So gehabe dich denn wohl!«)

Im Gegensatz und zum Theil in schneidendem Gegensatse gegen die Ge>
müthlichkeit und Gutmüthigkeit dieser Briefe stelin die .\ußenmgen von No-
ckerei, Spott, Lästerung, welche sich sehr zahlrei( h finden, und welche sich bis

zu den gröbsten Schmähungen und Beleidigungen steigern. Die allcnueiäteii
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dieser Inschriften liegen auf einem Gebiete, von dessen Wiedergabe hier ganz

abgesehn werden muß, so daß man deren Gesammtheit nach dem sehr We-
nigen, das hier mitgedkeilt werden kMin, nicht in beurteilen im Stande ist.

Von der Draunciation der Rendesrous des St^ihyliu und der Bomuk ist

sohon oben gesprochen; in einer andern Inschrift, abermals in der Basilika

(1948.) %rird einem mit Namen genannten Mädchen Lucilla) ein schmutziges

Gewerbe nach gosa^, wieder in einer andern daselbst (194*.).) : Oppi emboliari

für furuttcule der genannte, wahrscheinlich ein Possenreißer des Minuis. als

»Dieb, Spitzbube!« augere<let. Unter dem mancherlei Spott ist beispielsweise

andi dieser, allerdings nicht ganz sicher überlieferte*), daß einer ein )( hiu-

geieichnet mit den begleitenden Worten : ißeeianu Uabm eomidtraU (»seht

euch des Micdo Beine an«), und endHch treffim wir auch auf offenbar kani-

kirte Porträts mit Namenbeischrift, von denen

Fig. 259. wenigstens eine Probe (1810.) bietet, da
l ^ \ Wl i /

sich dergleichen in Worten nicht wiedergeben
V ^ j>* ^V» • Mj

oder umschreiben lulU. Der Nanu^ ist Peregrinus. .*

Von ganz besonderem Interesse ist der Wie-

dediaU des öffontfidien Iiebens in diesen privaten

bisefariften; denn anders kann man es doch Ivg^

Kch nicht nennen , wenn sich iunf Wahlempfeh-
lungen und Wahlprogramme in den Stucco der

Siiulen und Wände der Atrien und Peristyle im
Innern von Privathäusern eingekratzt finden** ,

die hier für die Öffentlichkeit in keiner Weise
j^g Kamkatur

bestimmt gewesen sein können. Auf den beson-

dem Inhalt dieser mm Theü etwas modifidrten Wiederholungen der fnr

die öfendidikdt bestimmten Dipinti kann hier nicht eingangen werden;

interessant ist Tor AUem die Thatsache im Gänsen , welche deutUch zeigt,

wie liAhaft bewegt das öffentliche communale Leben su Zeiten in Pompeji

war, und wie die Wahlkämpfc die Gemüther erregten.

Neben ihnen dann, und zwar in ganz hesonUerer Au-dthiuing , die

Kämpfe des Amphitheaters, deren Reminiscenzen eine ziemlicli starke Classe

der Graffiti abgeben. Auch hier muß auf das Eingehn in das Einzelne ver-

aditet werden; von einigen dieser Inschriften, welche uns die ausgegebenen

mdk mit den lum Kampfe geordneten Gladtatorenpaareii ve^egenwaztigen,

ist schon oben bei Gelegenheit der Dipinti gesprochen worden ; andere und
neben ihnen vielftche, wenn /um <i:rößten Theile auch sehr rohe Zeichnungen,

welche Gladiatoren verschiedener Waffengattnn^^en , hänfig, ja meistens mit

ihren Namen, in den verschiedensten Scenen und Stadien der Kämpfe, gegen

einander angehend, siegreich und besiegt, triumphirend und gefallen dar-

stellen, mochten als werthe Erinnerungen an die gesehenen Herrlichkeiten

der heiBgeliebten Spiele dienen. Auch von diesen Zeichnungen ist Fig. 260.

ein PrSbchen, wdches zugleich su Veigegenwilrtigung des Schriftcharakters

*) 8. Zaii«cDMMten ItoiiMrktuig cu C. I. L. s. a. O. No. 2416.

** Zutigemeiiler Bull. d. Inst. 1M5. p. J6J sq.
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Fig. SM. GnfBto mit Bild.

der Graffiti diesen kann. Rechte etdgC ein Beweffiieter mit einer Falme in

der Hand, also jedenfidls «n Sieger, vieUeiclit ein Gladiator, eine Xreppe,

vielleicht eine solche des Amphitheaters herab, die bdden Penonen links

sind weniger sicher zu erkliren, roog-

lifherwoisf stellen sie einen Magistrat oder

den l'rocurator auf dem Tribunal und den

lieruld dar. Unsicher ist auch die liedeu-

tung der jetzt verlureneu Inschrift (1293.)

:

t'ampam vietona tma cum Nueerwis perit^

(aGampaner [Capaaner] , ihrseidin einem

Siege mit den Nucerinern umgekomment).

Sie ist, schon seit langer Zeit und neuer>

dings wieder auf jenen Conflict im Am-
phitheater von l'onipeji bez«)gen worden,

von dem oben S. Ib f. berichtet wurden, in eine nähere Unterbuchuug des

Grundes oder Ungnindes dieser Annahme kann hmr nicht niher eingetreten

werden.

Sowie die Erinnerungen aus dem öffentlichen Ldien finden och audi

diejenigen aus dem lieben des Hauses und der Familie in uidkt geringer

Zahl an den Säulen und Wänden im Innern der liäuser angeschrieben,

neben ihnen auch etliche aus dem Treiben der Gesellschaft. Ein Stiick

einer Huchfiihrung über Schw einefett und Knoblauch haben wir schon früher

(S. 257.] in der CWa di Olcunia kennen gelernt; .\huUchcs findet sich auch

sonst; farner Veneichnisse von Kleidungsstücken, wie x. K. K. XIL Mauu
itaUea paüum nania Mais feueta, VIII idu» Maku Umicae III (»d. 18. April

eine Tunika ein Pallium, d. 7. Mai eine lUnde, den 8. Mai drei Tuniken«),

welche vielleicht, in einem Kalle wohl gewiß zur Wische gegeben, oder zu

solcher vom Walker uihI Wüsrlier angenommen sind
; Huchfiihrung über

Schusterurheit und (Ici^^'leiclHMi mehr. \m\ besonderem Interesse ist uns

der Einblick in eine antike Spinn- oder genauer gesprociien Webestube, ein

Elgastullun der Sdavinnen eines Hauses, welcher uns das Venceichniß von

elf UiUlchen Terschafft, deren Namen nehst den von ihnen au ISaenden Auf-

gaben (jMMM, gesdirieben ^«a) wahrscheinlich ein dt^temator, d. i. ein Auf-

seher des Ergustulum an eine Säule, und zwar des ^eri^tyl, nicht des Atrium,

wo die Webstühle zu stehn pflegten, in dem Eck hause der StraJa della For-

ttina '(/i iVo/uj und des Vieo degli seiehsiaU gescluriebeu hat (15ü7.). In

diesem N'erzeiehnili lieißt es

:

VITALIS TllAMA PII8V

FLORIINTINA PIISA • III

AMARVLL18 PIISV, TRAMA • IIT . STAMIIN
lANVABIA S\TTII PIISA III IIT • STA' PMS DVA S
HIIHA('I,A PIISV STAMIIN
M.VRIA l'll STAMIIN
LALAÜII l'IIS STAMIIN
lANVAUlA Pll * TKAMA
FLORIINTINA PIISV TRAMA
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I)AMALI8 TKAMA PIISV

S . . . RVSA TRAMA FIISV

PAPTIS, PIISV TRAMA
DORIS, PIISV STAMIIN

Wenn dun bemerkt wird, daß ttamm den verticalen Anfinig ap — auf-

recht stehenden — Webstuhle, tratna den schräge gekxeiutten Anfcug,

suite[men] die Kette des Gewebes beziMcliiu't und peruum die cum Spinnen

zugewogene Wolle , so kann von einer 1 bcrsct/ung des ganzen ^"t•r7.pif•h-

nisses abgesehu wenlen ; es ist nur noch auf die /.um Thcil sehr poetischen

Namen dieser Mägde [Damalis^ Doris, Lalage z. Ii.) aufmerksam zu machen,

unter denen aber die Maria nieht etwa Bfaxia tu leien und ala Ouiatin oder

Jüdin an betiaehten ist, sondern M&ria, als Femininum au MArius. Aber
audi anderen biusUcben Notiien begegnet man. BGt felerlieher Angabe des

Consulala ist auf der Wand des Atrium eines Hauses in (h r Strada della

Fortuna {dt Noh iVw (ieburt eines Eselchens am 6. Juli im Jahre 783 Roms
= 29 n. Chr. registrirt (1555. ) so:

L . NONIO ASPRENATE
A • PLÜTIO CO« ASELLV S NATVS
PRIDIE NONAS • CAPRATINAS

An einem andern Orte wahrsoheinlidi die Geburt von LKmmem im Jahre

784 R. s= 30 n. Chr. notirt. Auch sehr vergängliche persönliche Leiden

finden wir inschriftlich verewigt, so wenn Jemand der Mitwelt kundthat und
der Nachwelt, letzterer freilich ohne Absicht, hinterließ, daß er den Schnu-

pfen hal>e ' pituita mr tencf . Aus dem geselligen Leben aber ist eine Kr-

innerung folgeiule Notiz über ein liullspiel in der Basilika (1936.) : Amian-

thu, Epaphra, Tertius htdant cum Hedytto, lueundtu Nolanm petat, numeret

OUm «t Stacu» Amumih{o\f in welcher die Rollen an die sieben Thdlnehmer
erliieilt werden, die ersten vier soDen den Ball schlagen, der fünfte ihn

holen und die zwei letzten die Gänge zählen. Aus einem Hallspiel stammt
auch (das. 1926.) der an sit h gutmüthige Spott über den schon hier genannten

Epa])hra, von dem es lieißt pilirrepus non est «ist kein Ballspieler«' und der

eine sehr stiidtbekiunit(< Persönlichkeit gewesen zu sein scheint, in mehren

Graffiti wieder vorkommt und sich die größteu Abscheulichkeiten nachsagen

lassen muB.

Diesen häudiclien und geselligen Inschriften lugen sich diejenigen an,

wdche sieh auf WirdishBuser und Schenken und daa Leben in ihnen beziehn.

Die Anieige des Wirthshauses »zum Elephanten« haben wir oben (S. 335.)

kennen gelernt; hier sei zunächst erinnert, daß sich hier und da in den

Straßen Empfehlungen von Wirthshäuscrn, Schenken oder Lüden eingekratzt

finden, z. B., allerdings nicht sicher i2324.) : L. Seftfius ('t/xi/s adcns Liani 'l)

taherna\rn\ ad äex\tram\ . . . (Bbesuche des L. Taverne recht*« an der und

der Sfenße] ; auch die Worte taibmw^in] Appü sind wohl das Fragment einer

sokhen Emf^dünng, eine dritte anderer Art, so interessant sie ist, muß hior

nbeigangen weiden*). Femer finden wir in mdiren Hosj^tien, namentlich

•) Vgl. C. L L. a. a. O. No. 1751. and N. Bhein. Mus. 18«2. 8. 138. mit Taf. 1.

28»
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in dem schon iriiliur (S. 335. y erwähnten im Vüuh di Ewnachia N<>. 15. au
^

den Wänden der CubicaU eine Meng; von Namen, wddie em Fienden*

buch Tertreten ; ao manches Literenanle sich in dieeoi Namen, in den An-
gaben fiber Stand und Herkunft findet *} , wir müieen, nm gelehrte ErSrte-

rungcn /u vermeid«'!! , daran Vorübergehn. Ohne Commentar aber versteht

Jeder den folgenden Stoßseufzer einc-s Verliebten '214G.) aus demselben

Wirthshause: V'ihius Itcstifutus hir sohtit dormicit et l'rbanam suam (/est-

dridhdt (»\'. R. sclilief liier allein und sehnte «ich nach seiner L'rbana«j

.

Aus der Schenke stammen aber beispielsweise folgende Inschriften: unter

einem Bilde im Innern ein^ Sohenke, auf welchem ein Soldat dem Schenk-

daTen den Bechar rocht, st^t (1291.): imßidam pmUhm (agieb kalten

Trunk!«), eine ander*' jetzt aentörte Inschrift an demselben Orte ebeufalla

mit einem Bilde (1292.) lautete: adde calirem Sefinum (»tbu ein Maß Setiuer-

wein hinzu«, nämlich zu dem Gemisch, das dem Gaste nicht stark genug

sein mochtej . Hier wird es erlaubt sein, der Ähnlichkeit de:- Inhalts wt^en

eine Inschrift nicht von einer Wand, sondern von einer 17Ü3 in l'ompeji

gefundenen Weinamphora (2776.) aamfügen : prtBUnm miieeru[m] sieteamet

</uae evuUtäit [h]orUt\tn\ Vemt$ (<gieb mir reinen Wein, so liebe dich Venus,

welche den [Wein-] Garten ichütsti), Woile, die der Grast aum Vignamlen

spricht, welcher ihm Wein ausschenkt. Von einem starken Durst legt fol^

gende Inschrift aus der Basilika fISl'J.' Zeugniß ab: Suaris rimiria sitit, rogo

cos. et rahle sitit >Suavis dürstet naeli fjaiizeii Flasclieii, iel» 1)itte eiieh, er

dürstet gewaltig«; **), der hinzugefügt ist: Cul^umia tibi dicit rule (»Calpui-

nia [die Scheukin] sagt dir: wohl bekomm's !«) . Die interessanteste dieser

Schmkinschriften aber ist die neuerdings im Atrium der Ctm 4d «rto

gefundene (1679.), wdche lo lautet: Sdome dieii: Mtikm hie hibUut^ dipm*
dium si dederis meliora hibcs, quantus (?) si dederis rasa FkiUma biSe» (»Edone

[= Hedone, das ist die Kellnerin] sagt: hier trinkt man für eip As; giebst

du ein Doppelas, so wirst du bessern Wein trinken ; wenn du viere bezahlst,

trinkst du Falemergewachs«) , denn dies scheint der Smn /u sein , da die

Lesmig oder Erklärung des <£uatUus, das eine Unregelmäßigkeit in den Saus

Ittingt, nicht ubes allen ZweiM erhabm ist; die Bedeutung des Gannsn
ist klar, und prSdit^ ist, wie der edle FUemerweia am Schlüsse die poe-

tischen Anklänge der gansen Inschrift in einen regelrechten Pentametec

lammelt.

Wir hescdiließen diese kleine ("bersicht mit der Erwähnung der wenigen

Xoti/.t'ii über .luden und ('bristen in I'onipeji , welche sich bislier gefunden

haben. Daß Juden in Pompeji gelebt haben, ist bei dem schwunghaften

Handel, welchen die Stadt betrieb, an sich wahrscheinlich genug, die posi-

tiTen Beweise aus Inschriften sbor sind noch siemlidi vereinnlt. Was sich

von ihnen hat auftreiben lassen, hat Garrucci im BuUetino N^mlitano n. s.

*) Zangemeifter, Bull. d. Init. 1665. p. 179 sqq.

Die Übersetzung folgt der Erklärung Jahns, Jahrbb. des Alterth Vereins im

Hheinlande XIII. S. lOG , aber vergl. deuselben in Rer. d.k. sScha. QM.d. Wui. IX S. IM.
Nute 32 Üuaris kann auch hxa. und als Schenkin bezeichnet sein.
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n. p. 8. soMnumengestellt, doch ist v«m tetnen Beweisstücken das Vorkom-
* meu eines anscheinend semitischen Namens Meroah in einer dor sdion oben

(S. 416. Notefff) erwähnten griechischen, nicht entzifferten Inschriften nur

schwach, viel bedeutender die mehrfache AVietlorhohuif^ des Wortes rerpns

in Dipiiiti, da dieses eine aus .Tiivcnal Sat. I I. vs. \^)\.\ u. A. bekannte

Hczcichuuug der Juden ist, welche sich schwerlich anders wird erklären

lassen. Qm Teninsclt, aW kaum au besweifdn ist die Erwttktmug von

* Christen in einer out Kohle geschriebenen Inschrift in dem Hause No. 26.

des Vieo dei lupanan (679.) • Zum größten Theile verwischt läßt sie mit der

nothigen Sicherheit nur daseinsige, eher wohl entscheidende Wort [CjHRI-

STIAN . . erkennen, welches speciell auf die neronische Christetiverfolffuiisr

zu beziehn, wio dies geschehn ist, allerdings kein genügender Gnind vorliegt.

— Eine unzweifelhaft christliche Lampe, welche nach Aunahnie der .Akade-

miker vüu lierculuneum im Jahre 175U in Pompeji gefunden sein soll, gehört

dem Tierten clunsUichen Jahrhundert an*), kenn also aur Losung der Frage

über die Anwesenheit ' Ton Chrislen in Pompeji in keiner Weise benutit

weiden.

*) Osimcei Boll. Kapol n. II. p. 8. s. E.
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Zweiter oder artistischer Haupttheil.

Etnleitiug und Allgemetnes.

Die bishrrigpn Hrti.K'htuii^t'n liattcii die I);irj>tellui)g und Erläuterung

der MonuiiUMito I'omjjejis zum ( icgi-iistaiidc, ^nforii sie von licui üHentliclieii

oder privaten Leben der alten rümiM-heu Landstadt Zeugniß geben; einer

Betrachtung und Beniteüun^ Toti kuattlerischeiii und teclniisdieiii Stand-

punkt und diesdben im ersten Haupttheile dieses Buches nicht unterworfen

worden, obg^ineh es nidit woU ni^lich wta, eine Kdhe von Monumenten
der bildenden Künste und der Ornamentik bei der antiquarischen He-

sprerhung; nur zu iiennen und nicht auch zum Theil wenigstens zu be-

schreiben. Dio Auffordeiunf? zu artistischom Ein^^ehii auf diese Werke und

Leistungen der bildenden Künste laj; dabei s<» nahe, dal> dasselbe planmäßig

vuu der Ilaud gewiesen werden mußte, um die Einheitlichkeit der autiqua-

riscSien Betrachtung nicht su unterbrechen und für die artistische dieselbe

Einheitlichkeit und Übersichitidhkeit zu wahren. Allein die Schwier^keit,

das Artistische vom Antiquarischen völlig zu trennen, verdient deshalb hier

besondere Hervorhebung, weil »ie lur die Stellung und das Verhaltniß der

Kun9t zum Leben bezeichnend ist.

Sowie überhaupt in allen künstleriscli bci^abten Zeitaltern im (iegensatz

ZU rein oder überwiegend praktischen wie das unsere, die Kunst sich nicht

vom öffentlichen und privaten Leben trennen läßt, wie sie das ganze ^ben
durchdringt und eine nolihwendige Ersdieinungsform des Lebens ist, so war

dies auch in der antiken Welt der Fall. Dia Kunst war auf allen Punkten

bereit, den Bedürfnissen des Lebens cntg^ensukommen, sich an jene anzu-

lehnen , sie zum Anlaß ihrer l'roduction zu machen , und das Leben bot

seinerseits der Kunst tausendfültige Gelegenheit , sich an allen den Gefjen-

ständen zu ütTenbaren, welche dem IJedürfnisse dienten. Weil die Kunst

nichts Unnützes schuf, gab üir das Leben die Mügliclikeit , das Nützliche

künstleiisoh au gestalten, oder umgdc/durt: weil das Leben sich nidit be>

gnügte, das Nntsliche nur nütslich und sweckmäBig lu verfertigen, sondern

dasselbe sugleich angenehm, sierlich, schSn haben wollte, so brauchte sadi
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«fie Kunst nicht vom Leben in trennen und auf Productionen surücksuaehiij

weloihe keinem redien Gebrauche bestimmt, also im Sinne des praktischen

Lebens unnütz waren. Eine solche Verbindung des Trebens und der Kunst

kann aber verändert werden, je nachdem Loben und Kunst, Zwock und Form
einander ^Inrbstehn und als eben])iirt.ig ersclieijirii , je iiaclulciii <las I,ebeu

sich bc?gnu^t, in seinen Hedürfnissen und Zwecken die Anlä^^se und Gele-

genheiten des filmen künstlerischen Schaffims xn Ueteiii od« Je nachdem die

Pnuds so weit si^t, dafi sie rieh allerdings von der Kunst nic&t lossagt,

wohl aber die Kunst als das Secundüre, als dienende, ihren Zwecken untere

geordnete betrachtet. Dieser Zustand ist es, welcher mit Nothwcndigkcit

zur Trennung , zur Lossaginig der Kunst vom Leben führt. Zweckmäßig-

keitsrücksichten , Uiifksirhteii auf Scliein und (Hau/,, daneben aucli wolil

solche auf Wohlfeilheit, beginnen über «lie liiicksicht auf gediegene Schön-

heit des Stoffes und der Form zu siegen , die Production der Kunst wird

unfrei, und nicht lange, so rieht sich die Kunst von dem ihr verleideten

Gebiete der Bedurfnisse des Lebens surndc. Der Zustand einer vollstSndigen

Durchdringung der Bedürfnisse des Lebens mit der Schönheit der Kunst-

gestaltung spricht uns aus den Kesten der Hlütliezeit Griechenlands nicht

minder als aus den TIervoibritiijunjxen der Guthik und der Renaissance an,

der Heginn der Trennung dtT Kunst vom Leben tritt uns in Pompeji ent-

gegen. Noch ist die Trennung nicht erfolgt, aber sie ist vorbereitet, und

schon hat das rdn praktische Handwerk die Kunst aus dem Gebiete der

gewöhnlichen Bedürfnisse des Lebens zu verdrSngen begonnen.

Kaum durch irgend ein Mrakmal wird eine solche Zeit bestimmter ge-

kennzeiclinet , als durch die Verwendung der Tünche in der Hauknnst.

Das wahrhaft künstlensche Zeitalter scluifft .Materialbauten, das heißt,

es bildet seine Haufonnen seinem Material gemäß, gründet die Fonngebung

seiner Monumente auf das Wesen seiner Materialien, ^velclu• es nie verhüllt

und den Hlicken zu entziehn trachtet, sondern als da» sein Werk bedin-

gende frei vor unsere Blicke hinstellt Das gilt in gleicher Weise von den

Kalktuff- und Marmorbauten des alten Hellas, mögen die letsteren auch

wie die Tempel in SicUien und in Faestum, um ihnen eine edlere Fäibung

XU geben, mit feinstem, weißem, zum Theil bemaltem 8tuceo übenogen

srin, welcher jedoch nicht Träger der Formen ist oder sein soll, und es gilt

von den verschiedenen TJruchstein- iiiid Ziegelbautoi unseres MittelalteTS.

Ein unkünstleris( hes Zeitalter dagegen baut schematisch, ohne Küeksieht

auf das Material, und, da das Material einmal für allemal die Formen und

Gliederungen des Baues bedingt und beherrscht^ da es sich, snr Formgebung

verwendet, nie negiren iXOt, so wird es negirt, indem man materidl «neu

formlosen Kern construirt und alle Form und Gliederung der verhüllenden

Tünche anheimgiebt* Das ist ein UnAvesen, aus dem l'nsolidität, Mangel an

Praecision, Stilmengerei und Manier mit /.\vin<render Nuthwendigkeit folgen,

oder welches, wie ein feiner Kenner"" sieh aus^a'drü(kt hat, vdie Formen

auf die Länge immer demoralisirt». Unser Zeitalter ist diesem I nwesen mit

allen seinen Cousequenzen von Geschmacklosigkeit ver&llen, aber fast iii«dit

besser ist diese Anwendung der Tünche in Pompeji wenn auch nicht in den
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früheren Perioden , doch ganx gewiA in der letzten , namentlich aber in

der Zeit nach dem Erdbeben von 03 gewesen^ wo allein die geringere Masse

verst'liictleiior Vorbilder vor der Hohe der Manier und der Stilincngerei un-

serer Tage bewalirt hat. rompeji , in seinen iiheren Perioden, von denen

Uüch einige öffentUche Gebäude und nicht wenige Privatbäuser ak Zeug-

niiM auf uiiä gekomnien rind, solid und ernst, wenn auch nidit gniBartig,

aus Haustein und Brudistein erhaut, ist in seinem neuen Aufbau nach dem
Erdbeben eine getünchte und gemalte Stadt geworden. Die Fo%«i hiervon

treten uns vielfiiltig, sehr deutHeh
,

so, um gleich hier ein bestimmtes Bei-

spiel anzuführen, im Peribolos des Veinistem])e1s entgegen, dessen nrsjirünj^-

lich iouisclie Siiulen mit doriseheni Gebälk »iclic Fijr. ."iS.) , um sie mit

dem korinthischen Stil des restaurirteu Tempels in eine Art von l'bcreiu-

btimmung zu bringen, in der Weise, welche Fig. 2(i 1 . zeigt, übertüncht und

Tig. 261. Obeitanehtfli doriiohes Osbilk tob Vanuta^sL

bemalt wurden, und dadurch überaus schwerfUUg und unhannoniech crachei-

nen. Jetzt ist übrigens von der Übertünchung der Capitelle und des Gebälks

Nichts mehr zu sehn, nur die dicke Stuccobekleidung der Säulenschäfte ist

geblieben und diese läßt allerdings dadurch, daß sie nicht bis zum Halse

der ursprünijliclien Capitelle hiuaufj^eführt ist, auf die einstmalige Anfügung

höherer Capitelle, eben der in der Abbildung dargestellten kuriuthibireuden

schUeOen. Besonders deutlich ist dies an der ersten Säule rechts im Seiten-

Umgang su beobachten. An der Übertünchung, wie sie die aus liasoia*

Werk entlehnte Fig. 261. darstellt, ist jedoch, dem Zeugnisse Masois* gegen-

über ni( ht zu zweifeln. Von der Architektur aus aber verbreitet sich Stil-

und Hegellosigkeit zuiiiirlist iti die mit jener am näc'hsten verbundene

Ornamentik, diese iiuige <ler iilastisclien oder der nmleriselien Technik

angehören ; und daß auf dieseui Gebiete in Pompeji sehr vieles höchst Ite-

deukliche vorliegt, wird schwerlich selbst der am wenigsten streng Urteilende

laugnen wollen. Mit der Ornamentik im engem Sinne steht dann wieder

die Wandmalerei in naher Verbindung, und daB auch^n dieser, wo sie mehr
sdbständig auftritt. Alles in Allem genommen ein betrichtlichw Grad von
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Fluehtig^it» ÄiiBerliclikeit mid NaeUimigkcit eingebrochen ist, wird woU
auch allgemein zugestanden werden, wodurafa die Anerkennung mancher sehv

erfreulichen Leistungen weder aurgeschlosisen werden soll noch ausgeschlossen

winl. Isulirter bleibt die Plastik, wenn sie einmal, wie (Ups in Pompeji der

Kall ist, aus ihrer alten <Mit;fu Vurschwistcrung mit der soliden Architek-

tonik verdrängt und durch die Malerei ersetzt ist. Es kann uns deswegen

auch nidit Wunder nehmen« wenn uns in Pompeji auf dem Gebiete der

Plastik weniger ausgesprochen ^genthümfiches beg^net, als auf denjenigen

der Omamcnlä und Malerei. Die sum TheU vartreffliohen Monumente
alterer Perio<lcii kommen hier nicht in Frage, betrachten wir aber die nach-

weislich und wahrscheinlich aus der letzten Periode stammenden 'J'empel-,

Porträt- uud Decorationsstiituen , so werden uns viele derselben allerdings

deutlich genujf ^^ iiln nchnien lassen, daß sie aus einer Zeit sinkender, nach-

ahmender und uuUerlicher Kunsliibuiig »tammeu. Allein weder sie noch alle

plastiBcihen Monumente Pompejis zusammengenommen sind die eigentUofaen

Tilger des Chankters pompejaner Kunst» der Tiehnehr hmuptsttchlich von

der Malerei und Ornamentik getragen wird.

£s ist wohl schon hieraus einleuchtend , daß man in Pompeji keine

Meister- und Musterwerke der Kunst zu suchen hat. Dies gilt in aller Strenge

von den Productionen der letzten Zeit nach dem Erdbeben , also von der

überwi^endeu Mehizuhl der architektonischen, ornamentalen und malerischen

Monumente; aber auch unter den ältereu Werken sind nur wenige, welche

auf einen hohen kiinstleriBGhen Werth Anspruch machen können, und ist

keines ersten Banges, ausgenommen etwa ein paar Bronien und das grofle

Mosaik der Alexanderschlacht, welches aber auch nur deswegen uns als ein

Höchstes in seiner Art erscheint, weü uns von der Meisterwerken antiker

Malerei kein einziges erhalten ist. Dennoch bleibt für uns die Kunstpro-

duction Pompejis wit hti^ und interessant genug, und dennoch ist deren

Betrachtung in technischer und aesthetisch-artistischer Weise vielfach lehr-

reich, um so Munrmdier, je meiur uns veiloren gegangen ist. Um dieser

Mdunng willen hoben wir den Monumenten Pompejis die volle Auimerk«

sankflit künstlerischer Betradttnng anzuwenden.

Was /unächst die Frage nach der Zeit der Monirmente anlangt, so ver-

treten die Bauwerke sehr verschiedene Epochen . Die Mauern sind, wie schon

im ersten 'J heile bei ihrer Hespreclniiig gesagt worden, nebst einigen Thoren

sehr alt, in ihren Grundbestandt heilen gewiß mit der Gründung der Stadt

gleichzeitig, in ihren oberen Theilen aus der zweiten Periode; den giicchi-

schen Tempel kann man in das fünfte vielleidit in das sechste Jahihundert

u. Z. setzen ; in die samnitische Periode faUen, um nur einige der wich-

tigexen öftntlichen Bauten zusammenfassend noch einmal zu nennen, die

Propylaeen des Forum trianguläre, die Curia isiara , die südliche Forum-

colonnade , die Fa^ade der Basilika, die älteren Theile des Venusteinpels,

das Puteal auf dem Forum trianguläre u. a. m. ; in die ältere römist he vor

dem Erdbeben sind einige der jüngeren Thore, die Basilika in ihrem Wieder-

aufbau, endlidi wohl das eine und das andere Gnibmal zu redmen, und

ebenso kann man die drei Perioden in den Wohnhiiusem noohweisen, deren
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iiiteste au0 grüßen HIoekeii von Sanioeteiii erbftut sind, während digenigen

der zweiten Periode der Hauptsache uacli Nooerastein und dio jüngsten '£a^

gel und vul«-aiiis« hp Hrockcn iils Matoriiil zei^jCTi. Endlidi ^rhrircn manrhe

Gebäude in ihrem letzten Zu>t;iii»Ie als Neuhauten oder l'nihauten der Zeit

nach dem Erdhehen vom Jahre i>'.i an; so z. H. hczeugtermaßen der Isis-

tempel (S. lUÜ.), so ohne Zweifel die Gebäude an der O^U^eite des Forum,

dessen ernouertsr Säuleniungang and so wohl aneh der Tempel des Jupiter

und andere Bauwerke.

^'on Sculptunverken ist wirklidi Altes und Alterthümliches gar nidit

Torhanden; die Mehrzahl der Monumente wird dem letzten Jahrhundert Pom-
pejis angehören, die Thonstatuen, manehe Steinsrulpturen, z. H. der Kak-

fhos am Isistciiiiicl und manche Purfriit- und Khrenstatue werden au>> »1er

Zeit nach dem ErdUeben stammen. Und dashelbe wird der Hauptsache nach

von der Malerei gelten, von der schwerlich Vieles iiber die Kaiserseit hinauf-

mdatiren ist, während die grofie Masse der Deooxationsmalerei woU sicher

den letzten Decennien den Stadt angehört. SoUten endlich unter den Go-
räthen und Gefafien, die wir kennen gelernt liaben, wirklich Sachen sein,

welche bei der Verschiittung über ein halbes Jahrhundert alt waren, so müßten

das seltene Ausnahmen sein, die sich in den wenigsten Fällen feststellen

lasRcn werden.

Fragen wir sodann nach den Urhebern der Monumente, so ist es schwer,

hierauf eine hestinunte Antwort su finden. Thataache ist suiuichst, daB sehr

wenige fremde Künstler beseugt sind; ein Dioskorides von Samos als Ver-

fertiger des Theatermosaiks in der Villa des Cicero, ein Herakleitos, ein

fragmentirtrr Name .... achos, auch ein Mosaikarheiter, sind alle genannten

Künstler. Daß aber übenviegend nicht einheimis« he Künstler in Pompeji tliätig

gewesen seien, ist an sieh sehr wahrsrheinlich . theils deswegen, w«il in

mehren der umliegenden Orte ein reger Kunstbetrieb blühte, so daß es auf-

fallend wäre, wenn nicht die reicheren und prachtliebenden unter Pompejis

Bürgern die Künstler der NachbarstSdte , namentlich der griediisdi berdl-

kwten, herbeigerufen hJitten, thdls weil ein so masaenhafler Aufbau wfe

d^ Pompejis nach dem Erdbeben, immer Künstler und Handwerker von

nah und fem herbeilockt, die um so zahlreicher beschäftigt werden nnißten,

je rascher mati die Stadt atis ihren Trümmern sich erheben zu sehn wünschte.

Es ist aber unniöfjlith zu sii^jen, weU he Hauwerke, Sculpturen oder Malereien

von einheimischen pompejaner Künstlern, welche von auswärtigen gemacht

rind. 0enn weder das überall hervortretende griechische Elenwiit, nodi das

römische, weiches die Anlagen und Decorationen im Gänsen durchdringt,

giebt uns hier einen Anhalt, da die pompitjaner Bürgerschaft schon lange

von griechisdier Bildung durchdrungen sein mußte, ehe die römischen In-

stitutionen dem ganzen lieben ihren Steiii])el aufdrückten, und da <lie römische

Bildung, insbesondere auch die Kunstbiklung auf der griechischen, sumal auf

derjenigen der Periode nach Alexander beruht.

Anlangend endlich die Gattungen der Monumente, sind in Pompeji

xiemlich alle Hauptsweige der antiken Kunsttedmik von der Architektur

hinab durch Soulptur und Bfalerei, durch Steinschneiderei, Metall- vnd Glas^
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arbeit bis tu den Herrorbringitogen des Haodweiks Tertreten. Indem wir

diese mch den tediniMhen Gattungen gesondert und geordnet duichmustun,
munen wir uns streng auf die Beschreibung und Erörterung der ponipcjani-

schen Kunstmonumontp he^clnänkeu und aus dem weiten Ciiebiete der alten

Kunstwissenscliaft nur das und nur so vitd hcrbci/ichn, wir zur Erklärung

und Beurteilung der Muuumentc Pumpejis nötliig crscheinuu wird.

Erstes Capitel.

Die Architektur und das Bauhandwerk.

Erster Abschnitt.

Material and Technik.

Die versfbiedencn Gattungen der Gebäude Pompejis, welche wir im
ersten Ilauptthoil können gelernt haben, müssen in dem Ab^ hnitt, wolrlier

von dem Material tind der Technik der pompejaner Architekten und Wun-

meister handelt, dcshalU nocli (-iiiinal in das Gedächtnis znrück<,'irufen

werden, weil diese Ciattungen auf die \V ahl der Materialien und auf die Art

der technischen Verarbeitung wenigstens einigen Einfluß ausgeübt haben.

Im Allgemeinen findet sich freüich in Pompeji wie in der ganzen Welt
dasjenige Material au den Bauten verwandt, welches am Orte selbst oder

in nicht sn grofler Entfernung zu gewinnen war , und sowie das in seinem

Pcntelikos nnirmorrcichc Attika in seinen öffentlichen Monumenten fast nur

Mamiorbiiuten aufzuweisen hat , wie in anderen Gegenden Griechenlands

bald fciandstein (wie auf Aegina) bald Kalkstein und Tuff gebrochen tind

verbaut wurde, so sind in Pompeji hauptsächlich solche Gesteinarten ver-

wendet, weldie in der lfMhe gewonnen wurden und noch heute nachweisbar

sind. Hier sind nun aber die drei verschiedenen, sdion mehrfach erwähnten

Bauperioden der Stadt, die sich auch in ihrem Material unterscheiden, in

Rücksicht auf dieses nochmals genau in's Auge zn fassen. Die älteste Periode

verwendete da«; zunächst gelegene Material, den »Sarnostein , einen aus dem
Wasser des Flusses selbst niedergeschlagenen Kalkstein von sehr grobem,

stalaktiteuartigem Gefüge und von brauner Farbe, welcher sorgfältig und

so gut es gehn wollte behauen und geglättet wurde. Auf ihn folgte in der

«wetten Periode der unglddi feinkörnigere, durch sein Gefoge und seine

graue Farbe von jenem leicht au untencheidende Tufitein, welcher in den

Bergen bei Alfatenia bricht und zu Lande aus einer immerhin ansehnlichen

Entfernung herbeigebra« lit werden mußte, aber sich als ein sehr vorzüg-

liches, auch zur feinern Formgebung geeignetes Material erweist, dessen \ er-

wendung offenbar der höchsten Hliithezeit des selbständigen l'ompeji ange-

hört. Die dritte, romische Periode der Stadt verwendete von Bruchsteinen

vonogsweise vulcanische Prodncte, wdclw man vom nahen Vesuv herbei-
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führte, harte Lava von schwärzlicli f^rauer Farbe, vulcaiiische Schlacken und

HiinsHtein , welche beiden let/Jeren Materialien jedoch lediglich in Stücken

und Brocken in dem r. g. opus incerfum neben Ttiff und Ziegeln veni\'endet

wurden. Daneben einen feinen weißen, fast marmorartigen Travertin beson-

ders in Säulen wie denen der restaurirteii KorumsporticUN^ , dessen Ursprungs-

ort nicht bekannt ist, und endlich Marmor, seltener (worauf weiterhin zurück-

gekommen werden soUi in großen Stücken und Tafeln als in kleineren

Brocken und Fetzen. Mit diesen Materialien wurde nun in den verschiedenen

Perioden Pompejis verschieden, allerdings in der ersten und zweiten in ver-

wandter Art gebaut. Für die älteste Zeil, aus der uns, da der griechische

Tempel so gut wie völlig zerstört ist, keine öffentlichen Monumente als die

unteren Theile der Mauer tind die ihres Ortes bezeichneten Thore erhalten

Fig. 2»!2. Probe einer Innern Mauer aus der Ältesten Periode.

Bind, müssen wir uns hauptsächlich an einige Privathäuser halten, die frei-

lich in den jüngeren Perioden erweitert und vielfach umgebaut worden, in

Digitized by Google





Erster Abschnitt Material und Technik. Steinarten, Bauweise. 445

denen aber, ziira-Thcil bedeutoiide,

sind. Iiier, wie in den Stadtmauern

und Thoren finden wir für die Para-

den und Ilnuptmauern sowie für

die Pfeiler, an wek-lie sich Mauern

anderer Construction anlehnen, den

Sarnokalkstein in ziemlirh bedeu-

tenden reg;elnmßi^ behauenen Qua-

dern verwendet, und diese Qua-

dern, wie das auch der griechischen

Huuwcise der altem und der Hlüthc-

zeit entspricht, ohne jeglichen Mör-

tel auf einander geschichtet, durch

die genaue Fugung und die eigne

I^st zusammengehalten. Das schön-

ste Muster dieser ernsten und kraft-

vollen Hauweise bietet uns außerdem
stabianer Thor die Fa^ade der Vasa

del rhirurgo {s. die beiliegende An-

sicht) . Daneben finden wir in inne-

ren Mauern eine mit einigen Varia-

tionen auftretende zweite Hauweise,

von welcher Fig. 2<i2. aus einem

Hause der Keg. V'II. Ins. \\. als cha-

rakterihtisches Muster gelten kann,

iiierfinden wir aus großen Quadern,

die theils hoch gestellt, theils quer-

über gelegt sind, gleichsam ein Ge-

rippe der Wand aufgeführt und die

/iwischenrüume mit kleineren Stei-

nen ausgefüllt, zu deren \'erbindung

Kalk verwendet ist. In unserem

Heispiele sind auch diese kleineren

Werkstücke Sarnostein und regel-

mäßig behauen, in anderen Fällen

bestehn sie aus unregelmäßigen

mit vielem (.'emente verbundenen

Hrocken und haben das Anschn von

opus inccrttim. Es wird nicht zu be-

zweifeln sein , daß diese Hauweise

später, als diejenige aus reinen gro-

ßen Quadern sei und dem Ende der

ersten Periode angehöre.

Die zweite Periode behielt für

die Favadenmauern den Ilaustein-

quaderbau bei , nur verwandte sie

Stücke der ältesten Construction erhalten
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ihr neues und schöneres Material in weniger mächtigen Blodten, WM tifiih

dies am letditMleii aus Paraden wie i. B. derjenigen des Hanses des Spuriua

Mesor (R^. VII. Ins. 3.) Fig. 263. erkennen UUte, deren drei unterste Lagen der

ersten und deren obere Lagen <ler zweiten Pericxlc angehören. Die Foinlioit und
Güte des Stoinos, von dessen C'harakter man sich aus dem vortrefflichen Qua*
derbau mit feinstem P'u<ft'nsrlniitt und gl<itt gesthlifToncr Oberfläche von der

Kucado ciin s links neben der l' uUoniea belegenen Hauses der Sfrada di Mcr-

i iirio, welche die beiliegende Ansicht nach phutographibcher Aufnalime dar-

stellt, eine Yozstdlnng maohen kann, diese Gute dea Staines erlaubte dabei,

aas ihm Ornamente, auch fignrlidie au hauen, wie dies nicht allein aa den
weiterhin ni befcnichtendeti ioniscben Ca|tttellen s. B. der Ftopylaeeno: 4a8

Forum triangulär« . Mtndcm m noch weit reicherer Gestaltung an den^Pftilir-

eapitellen mehr als einer Thür von Privathäusern, am reichsten an der s. ^.

Casu di'i rapih'lH fi(jiir(iti 'Xo. Gl. im Plane zu ersehn ist. l ür die inneren

Mauern wandte duf^egen diese Periode eine wohlfeilere und be<|uemere Tech-

nik an, indem sie dieselben aus kleinen Stücken Nocerasteins , den Ab-

föllen der grofieren Quadern und aus Lavabrocken herstellte, weloke sum
Thefl audi AbfiQle der groflen Blodce sdn mögen, mit denen man damals

die Straßen /u pflastern begann, endlich aus Mimsstein und anderen vulca-

nischen Schlacken, das Ganze mit reichlichem und zu großer Festigkott

erhärtendem Caemeiite verbunden. In dor .\rt der Faeadenmatiem wurden

auch die dieser rcriod(< angehörenden öfientlichen Monumente gebaut, die

liier nicht wieder autge/aidt werden sollen, da es genügt, an die oberen

Theile der Mauern, an die Fayade der Basilika und an die älteren Theile

des Venustempels beispielsweise XU erinnern, wShiend dieThfirme derl&ii-

em die Planier der inneren Htuserwinde zeigen. An den Privatbauten wur*
den die Mauern mit Stucco bekleidet, welcher jedoch durch seine Feinheit,

Härte und Glätte sieh wesentlich von demjenigen der ilritten Periode unter-

scheidet imd vor (h'u Arbeiten in diesem aiuh in den Formen sich durch

Reinheit der Linien und Eleganz der Pn)file in Friesen und ("arniesen aus-

seichnet und der im Innern der Häuser die Wände mit einer Nachahmung
von verschieden gefavbten Quadern mit glatt vertieften Fugen bedeckt, eine

DecorationsweiBe, welche sich nie in den in der dritten Periode erbauten oder

restaurirten Häusern findet, deren Winde die Triger der eigentlichen Male-

reien sind. Für die zweite Periode ist die vornehme Cosa del FeamOy wie

dies schon bei ihrer IJesprechung hervorgeh*)ben wurde und hier erinnert sein

mag, uebuu der (Jaaa di Hailmtio iast durchweg das schönste Muster.

Die Gebäude der dritten Periode zeigen durchaus die römische Bauweise

mit der einzigen Kigenthümlichkeit sehr reichlicher Verwendung vulcanisoher

Materialien (Lava-, Bimsstein- und Schlackeubrocken] des Vesuv.

Die Bdmer hauten seit alter Zeit mit Mörtel, entweder mit Jjehm oder

mit einem sorgfUltig bereiteten Kalkmörtel , in den Puzzuolanerde gemischt

wurde und der vermöge dieses Zusatzes zu außerordentlicher Härte und
Festigkeit gelangte. Eben diexe NDi/ilgliehkeit des Mörtels veranlaßte im
Alterthum eine andere, imuiealiich massenhaftere \'erwenilung desselben als
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bei uns, und zwar so, daß iu inaacheu Maueni mehr steinhart gewordener

Mdltd, Ib Wefksteiii sieh findet. Die Tenddedenen Arten sa nenem und
ihre tedinisdien Beieiehnungen hier su beachreiben und ra erUSren wmde
viel sa viel Ranm in Ansprach nehmen ; andi iet in P<nnpeji keine 10 große

Veisohiedenheit dor Biiuweiae bemerkbar, vielmehr sind die meisten Maucni

aus unregelmäßigen .Stcinblöckcn und Hrorkcn und iniißif^ viel Mörtel in

opu3 incertum erbaut und durch Ziegelpfeiler vcrj^tärkt , von denen gleich

nochmals geredet werden sdII. Eine nicht selten nachweisbare, ziemlich

grüße Gleichgültigkeit in Bezug auf das Technische ist bei der otfeubarcn

Eile, mit welcher viele Theile der Stadt nedi dem Erdbeben vom Jahre 63

wieder erbant wurden, und bei der durchgehenden Sitte der Übertundiui^

begreiflich genug, ja man könnte die Leichtigkeit der Bauweise weium dvreh

die vielen Erdbeben, denen Snditalien, namendidi die Gegend um den Veeuv

ausgesetzt war und ist, sogar wohl motivirt nennen. Bemerkt werden muR
hier noch , daß der Mörtel der dritten Periode in Pompeji sich zu seinem

Nachtheil von demjenigen der zweiten Periode und sonstigem antiken Mörtel

unterscheidet, indem er nicht die Härte und Festigkeit hat wie jener. Da
nun der rohe Kalk, den man hier und da in d«r Stedt gefunden hat, alle

vonugfidisten Eigensdiaflen dieses Materials in rieh veroinigt, auch da, wo
er naß geworden ist, steinharte Klumpen gebildet hat, so kann die geringero

Grute des Mörtels nur entweder zu starker Sandbeimischung oder geringer

Güte der Pusmolana oder endlich nachlässiger Zubereitung beigemessen

werden.

Außer dem einheimischen Bruchstein, welcher als das eigentliche C'on-

stmctionsmaterial vorweg b^andelt wurde, verwandte man in Gegenden,

weldie nicht selbst kostbares Material vrie die verschiedenen Sorten Marmor
besafien, und so audi in Pompeji, aber erst in seiner letsten Periode, be-

sonders cur Herstellung der feiner gegliederten und die eigentliche Orna-

mentik tragenden Theile an öffentlichen und Privatgebäuden aus der Fremde
näher oder entfernter her eingeführte Materialien , namentlich weißen Mar-

mor und marmorartigen weißen Travertin, während in Rom in «U-ii jüngeren

Zeiten mit den seltensten, kostbarsten und. aus den entferntesten Gegenden

muhselig herbeixuschleppenden farbigen Marmorn und sonstigen Steinen ein

Luxus getrieben wurde, der unsere Vmrstellungen weit übersteigt. Von
solchem Luxus ist nun freilich in Pompeji nicht die Rede, Marmor aber,

it4i1is( ber von T.una und selbst griechischer ist auch hier nicht grade selten,

obgleich kein Heispiel seiner Verwendung zu einem ganzen Bauwerk vor-

handen ist. In dem Loeahnuseum tler porta deUd »xirina hat Ruggiero

mehre Tafeln mit Proben der in Pompeji gebrauchten Mannor-, Alabaster-

und sonstigen Steinarten anbringen lassen uud wir finden diese Steinarten

in öffentlichen wie in Privathäusem wieder; von Marmor sowohl ganxe Säulen

(x. K. im Gebäude der Eumaiohia} und Pilaster oder Halbslnlen wie im
Senacuhna und am '1 numphbogen , als auch Capitelle , Tlfelungen , Thür-

einfassungen , Friese und andere Glieder, zum Theil in vortrefflicher Be-

handlung. .\uch zur Fußbodenplattung wunle in öffentlichen und Privat-

gebäudeu farbiger Marmor verwendet, der übrigens meistens in unregel-
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mäßigen l^lutteu, l'lutu iicn und Stücken vorkommt, was darauf hinzudeuten

achemt, dai maxt fidi mlnoekMier Tifdn ilterer Ctobliide oder des Abfalls

bediente, dmr etwa in Rom bei der Herstellung von Pnehtbauten dbrig blieb

und in die I^Nmnaen veikraft worden sein mag
Endlich ist unter den Baumatprialien neben dem kostbarsten noch ins-

besondere das wt»hlfVilste und ordinärste zu nennen, die Thonziegel, welche

weniger häutig in (iriechenland als in Italien f^ebravuht wurden und auch

in Pompeji oft genug zu finden sind. Die antiken Ziegel untersciieiden sich

von den unseren theils durch die Form, durch geringere Dicke bei größerer

Flächenanadehnung, theila adir au ihrem V<nrdidl durdi eine ungleich sorg-

ISItigen Beratung, an der Vitruv ausführliche und nicht unintereaaante Vor-

schriften mittheilt, und in Folge dei-selben durch gröftere Festigkeit und
achönete Farbe. In Pompeji sind die Thonzi^el seltener zu ganzen Kau-

werken wie z. H. dein s. fj. Triumphbof^en und dem Schwibbogen auf dem
Forum, häufiger mit Icicliten Hruclisteiiicn f^emischt und verbunden verwendet

worden, und zwar entweder so, daß ganze Theile, wie Thürpfeiler u. a. aus

ihnen oonatmirt sind, theila ao, daB aie lagenweiae mit den Braehateinen

weehaeln, wobei aie oÜBubar dam dienen, grade Sduchtungen hexsualdlen

und den Pfirilem und Mbnem grofieie Festigkeit su geben. Dieae Verbin-

dung iat tut atindig, wo opus reticulatum und incerium auftritt. Endlich

muß man auch zugeben , daß Ziegel als Flickmaterial und Aushilfe , wo
bessere Materialien zu kostspielig (nler, wie bei dem raschen Aufbau der

Stadt, nicht sofort zur Stelle waren, verwendet worden sind. So z. B. in

der Colouuade des Forum, im Prouaos des JupitertempeU, im Säulenschifi*

der Basilika, wo fiberall neben einer Mehnahl Ton Sttulsn ans Haustein

deren einaelne aus Ziegeln stehn, deren Materid duieh die Alles TerhfiUende

Tünche unsichtbar gemacht ist. In diesen Fällen, namentlich in den Mauern
gemischter Constniction , in Treppen und Fußböden in Privathäusern, nicht

in den Pfeilern , sind die Ziegel meistens niclifs Anderes , als die Stücken

zerbrochener oder beim Hrennen zersprungener ^iDßer Dachziegel, wodurch

bewiesen wird, daß man auf die \ erwendung eines billigen Haumaterials,

modkte dassdbe audi sieht vid laugen, s«^ bedacht war. Bine principielle

Verwendung der Thonsugel als fotmbestimmendes Hauptmatenal wie in un-
serem Mittsblter ist in Fompcgt niigend, und schweilich irgendwo in der

antiken Welt nachweiabar, obwohl keineswegs überall dies Material verstehet

und übertüncht, sondern in bekannten Beispielen vortrefflich behandelt, ge-

schlift'en und polirt zur Schau gestellt ist. 1 her die N erweuduog des Thons
zur Ornamentik wird weiter unten gesprochen werden.

Mit dem Maurerhandwerk verband sich in allen Privatbauten Pompejis

und in den meisten öffentlichen das des Zimmermanna, und Hole, beaonden
Fiohtenhols, daneben, wie die Untersuchungen der Kohlen eigeben haben,

in geringerem Umfange Nußbaum-, Kastanien-, Eichen- und Buchenhols

wurde überall in großer Masse verwendet, namentlich in den oberen Ge>
schössen, die deshalb, wie bereits versrhiedentlich bemerkt, fast durchgän^<r

zerstört sind. N'ou Holz construiitc man so ziemlich alles Decken- und
Uachwerk in Privathäusern wie in öti'entliehen Gebäuden

;
Wölbungen kom-
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außer in den Thonnoii . in dvii Thorbogen , in den Corridoren der

lllMter und des Amphitheatc-rb und iu beschränktem MaUsUbe in einigen

PrivathüiMfro (S. 248. 285. 287.) und Gtabmälem nicht vor, was um eu

mehr bemerkt su werden verdient, als in dm Duichluhning der Wdllning
der bedentendete Fortschritt der romiachen Äichitektiur gegen die grieehiicbe

liegt ; über auch gerade Steinbalkendedcen «ind höchstens in ganz oinzehien

Ausnahmen und in geringen Dimensionen nachweisbar, kein Tempel, keine

der öfFentlichen Hiillcn in ri)ni]ipji hatte eine S(»lche, sondern die Decke

wie der Dachstuhl war von Il(»ly. und wahrscheinlirli mit h'bliaften und
glänxendeu Farben bemalt. Woher die alten l'ompejuner das viele und

atadui langbolx genommen haben, wekdies au dSimm Dedten und an den
Aicshitmvbalken Aber den Tablinum- und Ladenölihungen nöthig war, welche

nkbt aelten bis au 5 M. Spannweite aeigen, iafc Mb anf die neaeate Zeit

eine nicht zu beantwortende Frage gewesen. Denn wenn Italien zu jenen
Zeiten ;uirh kein so hol/.annes T,and war, wie es jetzt ist, müssen grö-

ßere lialken auch (hinials theuer genug gewesen sein, um zu dem wold-

feil hergehtellteu Mauerwerk besonders der letzten l'crindc im MiÜverhülttiiß

stt «tebn. Die aoigfältigen Untersuchungen des ArcliiUkten Kuggiero haben

auch hier AufklXrung geschafft und gezeigt, daB man in der That in dem
Pompeji die Anwradung ganier Balken von den migeitenteten

zu umgehn und eine biHleutende HulzerspamiO mit fester C<m-
atruction zu verbinden wußte. Die Haiken bestanden eben nicht ana einem
Stück , sondern waren aus zwei liochkantig gestellten Hohlen («^ vom und
hinten und aus einer darunter liegenden wagrecliten Hohle i/j] so etwa zu-

sammengesetzt, wie es die folgende Skizze eines Durchächuitts Fig. 2ü4. ze^.
Daa Innere des so anaammengesetzu-n , eben so wohlfeilen wie soliden Bai-

kena wurde mit Mauerwerk in Bruchsteinen mit viel Cement (<?) und zuoberst

Ziegdn ausg^iUU. Bfan erneuert die betreffenden GebSlke

jetst auf dieselbe Wmse mit dem besten Erfolge. V(»n Holz

bildete man ferner die zum 'l'lieil ausge<lehnten Gallerien,

von denen das bedeutt iuiste ott'entlielie Heispiel in der Gla-

diatorencaserne, sehr ansehnliche aber auch in den Peristylen

mancher Privathäuser zu linden sind. Von Holz waren mei- Fig. 264.

atens in den HSusem und in einigen Sfiendichen Gebiuden
^^„"/.''^f,^^^^^

die Treppen bis auf die in der Begel von Stein gearbeiteten

untersten Stufen, welche vielfitch den sichersten Anhalt zum Nachweis des

Vorfaandengewesenseina des Ortes und der Beschaffenheit der Treppen bie-

ten; sodann die Thüren, wenigstens ständig in TMvatliäusern, meistens aber

auch in öttentlit hen Gebäuden , weslialb sie auch iil)erall fehlen ; sicher

in der Kegel auch die Fenster, deren Existenz nicht nu;hr bezweifelt

wmden kann und an viden Orten nachgewieaen iat. Nur in Ausnahme-

fiUlen, irie a. B. in den Thermen und in einigen PrivaUiäusem finden sich

metallene Fenstenahmen und Sprossen. Nicht von Holz waren dagegen die

Foibfiden, sondern diese stellte man ana £strich und aus den verschiedenen

Atten von Mosaik her, die sich vom roliesf»'n bis zu den wundervollen

Mosaikgemälden erheben, die bereits genannt und weiter uuteu zu besprechen

OTttbeck, Pompeji. 3. Anfl. 29
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sind, i'hrr die lolicrrn Arten, welche man in l'om])eji fast überall findet,

sei hier nur kurz bemerkt, daß den AuHguiigspuukt eine auf den geglätteten

Boden ausgegossene and auf demselben geebnete Oype- und M&rtehnaise

bildet, welcbe nadi dner in Signia (Segni) gemachten Erfindung entweder

nur mit seistoflenen Ziegdn oder einem sonstigen Stoff gefiUbt wurde, und
dadurcli ungefähr das Ansehn rothen Granits «rhielt, indem sugleicb die

Festigkeit erluilif wurde 'opus Siffttinum) , oder in welche man, wie wir dies

nach der Auftiiidung cincH unvollendeten Fußbodens ganz genau beurteilen

können, nach vorge/cichneten Linien vor der völligen Erstarrung verschieden

gestaltete Ziegel- oder Steinstückchen incrustirte, mit denen verschiedene

Tiinien und Figuren beigestellt wurden (vgl. Zahn IL 96.). Dies ist bereits

gans das Prindp des in Griechenland erfunden«! Mosaiks (Lithostroton),

welches in Rom seit Sullas Zeiten in Gebrauch kam, und von diesem ein-

fachsten Mosaik bis cum ToUendetsten Gemälde ist in Pompeji eine fast un-
unterbroclifiic Roihrnfolge nachweisbar, indem die in dvn (ivpsmörtelgrniid

eingelegten Steine denselben immer mehr verschwinden niat hen , während

tu ihnen die Figuren und Linien immer reicher und mannigfaltiger, sodann

diese Steinwurfel immer kleiner, die Zeichnungen dadurch fleißiger werden,

indem man ferner die Steinwfirfel farbig, oft sehr iridfinbig iniQilte, und sie

endlieh etwa in der Art sines Sticfanusters so nahe und unmittelbar an ein-

ander rückte , daß der Grund , in dem sie alle haften , vollkommen ver-

schwindet. Heispiele, durch welche man sich die aufsteigende Reihe ver-

gegenwärtigen kann, die aber in Verkleinerung imd olme Farben liier nicht

wiederholt werden können , finden sieh in Zahu's Omameptea und Gemäl-
den 2. Folge auf den Tafehi 56. 79. 96. 99.

Um aber über die FuJOraden

und Mosaike das Zimmerhandweik

ttielit aus den Augen au veriieren,

ist SU bemerken, daß, wa.^ uns in

den verschütteten Städten sei es im

verkohlten Zustand oder Abdruck

oder in Nachbildung, ii]»erliefert ist,

in structiver Beziehung als gut,

selbst vortrefflidi behandelt aner-

kannt werden muA, woliir nament-
lich die weit ausladenden GaUerien

Zeugniß ablegen und was bei den
weiten S]>annungen mancher

Decken, z. H. im bedeckten ITiea-

ter, im Senaculum und sonst vor-

ausgesetzt werden muß. Allerdings

ist das Balkenweifc in Privathlu-

sem, da wo es nicht in der

Fig. S6S. Fngmeat «iner Ztnnacrthor. oben niher angegebenen Weise zu-

sammengesetzt ist , meistens ein-

fach, ja sogar ziemlicb roh bearbeitet, selbst nicht überall regelmäßig vier-
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eckig verKcliuiiteii , allein dies wird dadurch erklärt und entschuldigt, daß

Am Mmta dtudi vanehiedene Venchalangen und Verpatte dem BKdMn
enteogen war. Auch molira der in Gypsabgnß erhaltenen Thnren auid

Niehta wenige» als nerUch geaiWtet» wogegen s. B. die gemalte blinde

Thür im hintern Gange des Gebäudes der Ewnachia (oben S. 116.) und

diejenige im Hanse des Sallustius (S. 266.) wohl geeignet sind, uns von

dem Zimmerhaudwerk einen günstigen Hegriff zu geben. Ganz besonders

aber zeigt uns das ebenfalls im Gypsabguß erhultene Fragment einer breiten

Thür aus dem Innern eines Privathauses, von dem die obenstehende Zeich-

nung"*) (Fig. 265.) wenigatena eine Vocatellung geben wird, die Arbeit der

pompejaner Sehreiner in aehr Torthdlhaftem lidite.

Metalle findet man fast an allen Orten im Bau verwendet « an welchen

wir dieselben gebrauchen, und auch die Art des Gebraucha stimmt mit der

unserigen bis auf wenige Ausnahmen z. H. die bronzenen Thürangeln über-

ein. Hemerkt mviß jedoch werden , daß gegen sonst bekannte Sitte des

Alterthums das Eisen in Fomj)eji eine über die Hronze überwiegende Ver-

wendung fand, und daß, was uns von Schlosserarbeit in SchloNem und
SehMisaeln nbeiliefert iit, so ainnreidi ea eonatruirt aein mag, in aniftllender

Wfl£ae dnieh Sohwerfimigkeit und selbat Bohheit gegen die maiaten aonatigen

Handwerkfltarbeiten in Pomi)eji contrastirt , was zum groBen Theile damit

zusammenhangt, daß Jiocli nicht eine einzige Schraube — so wenig wie eine

Feder — in Pompeji gefunden worden ist, vielmehr Alles, was an- und auf-

geheftet wurde, mit dinc hg( tni benen und an der i>pitxe umgeschlagenen

Mügeln und Stiften befestigt erscheint

"Über die Onamentik wird im Blnadnen spttler au reden sein, hier mni
Bur im AUgamcinen bemoltt werden, daß die Anwendung dea Mazmoia au

derselben in den Privatwohnungen Ausnahmen bildet, wihrend die Aua»

schmüidrang der Häuser durch plaatisch behandelten Stucco in den älteren

Häusern und durch Wandmalerei in den Uäuaem der jüngem Periode die

Begel ist.

Nach dieser zur Vergegenwärtigung des Wesentlichen wohl genügenden,

gedrängten Übersioht über die in Pompeji gebrauchten Baumaterialien und

die Alt ihrer Verwendung iat der folgende Abaehnitt beatinunt au -vergegen-

wärtigen, was die pompc|ianer Arohitekteh und Baumeiater in finmellcr und

etüiatieeher Beridiung geleiatet haben.

Zweiter Abschnitt.

Stil und knnstlerischer Werth der Bauwerke in Pompaji.

In demjenigen, waa einleitend über den Standpunkt^ den die Kunat in

Pompeji einnimmt, AUgemeinea getagt wozden, ist im Grunde das Urteil

fiber Stil und künstlerischen Werth der Bauwerke Pompejis bereits mit ein-

begriffen. Eine Zeit -wie diejenige, aus der die neue Stadt Pompeji stammt,

baut und bildet nicht nach einem festen, einheitlichen, alle Kunstbewegungen

beherrschenden Princip, sie hat deshalb auch, genau gesprochen, keinen
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eigenen Stil, keine Kmistfom, welohe ane 4am YolkiAwwuilMia nit Notik-

wendigkeit eo und nicht enden entepringt, und welebe deehelb in jeder ein-

selnen Schöpfung ach ofoibeit, londeni eine eolehe Zeit ist, milde miw-

gedrückt, die des EklekticinnuB. Und doch, wenn wir unter Stil die Kunet-

darstelluug gemäß der eigensten und individuellen Anschauung eines Küngt-

lew , eines Vidkes oder eines /citiiltcrs verstehn , so ^chi auch den arclii-

tektonischeu licistunf^en der l'onipoiancr ein Stil, ein gemeinsamer Charakter,

ein eigenthümliches Gepräge, und zwar überwiegend dasjenige der Anmuth
und Heiterkeit nicht Ä, ohglrich dies, streng genommen nur von den

SchSplungen der leisten Zeiten gilt» denen gegenfiher die veihlltnifimtttig

nicht zahlreichen Kauwcike der früheren Perioden stilvoller, einfacher und
ernsthafter erscheinen , sowie sie auch im Material solider sind. Die aue

clessischen Zeiten überlieferten Formen Hegen auch den jüngsten Schöpfungen

der ])ompcjanor Arclütektcn /um (iniiide, uh«»r deren strenge Anwendung
und principielle Durchfuhrung war diehcui leicht lebenden \ ölkchen viel zu

ernst und einförmig; deshalb wird die Norm und dae Gesell ubenll ulwr-

sduritten, und es enisteiht eine Regellosigkeit, welche der strenge Kunst>

richter, der den MaSstab des reinen Principe anlegt, Ikeilicii in denelben

Art verurteilen mag, wie Vitruv gegen die Phantasiearchitektur eifert, welche

in seiner Zeit in der Decorationsmalerei herrschend zu werden l)e^ann. eine

Regellosigkeit, welche aber nicht» desto wenigi'r vielfach den Keiz besitzt, den

die l iberschreitung strenger FormjMj und (icBetze durch geistvolle und mun-
tere Menschen fast überall im Leben auszeichuet. Daß freilich auch hier zu

weit genügen weiden kann, dafi tob der Übendueitung der Regel, toh

dem Verlassen des Arindps bis aur Verwildermig naeht gar Tide Scbritte

sind, wer wollte das leugnen; auch in Pompqfi finden wir in einigen der

jüngsten Monumente Ausfichweifungen , welche als Ausartungen und als

mindestens der Heginn verwilderter, des innern Haltes barer Formgebung

erscheinen. Man könnte eine sehr lange Liste von unglücklichen und un-

richtigen Motiven aufstellen , doch mag es genügen
,

einige der hauptsäch-

lichsten hervorzuliebeu. Hiermit werde die Umschau unter den Monumenten
Pompejis begonnen, um dann au Mnstergiltigerem fortsusi^eilen.

Bines d^r hiufigsten sehleohtea Motive, wefehes aus dem Strciben nach

Mannigfaltigkeit und Heiterkeit, der Furcht vor Eintönigkeit recht deutlich

hervorgeht, und das hier um so mehr hervorgehoben zu werden verdient,

wen es von uns Modernen mit Vorliebe nachgeahmt wird, ist die abwech-

selnde Bekrönung sich wiederholender Wandfelder zwischen Fihistoru mit

ilachdreieckigen und äachgewölbten Giebeln, von der iii den frühereu Zeich-

nungen swei Beispide mitgetheSt sind, das eaa im der Manear des Ptaiibolos

des s. g. Quirinustempds (s. die Ansicht au S. 91.), das andere in d«r als

Album benutsten Seitenwand des Gebäudes der Eumadua (Fig. 76. S. 117.).

Dieses letalere Gebäude, welches im Übrigen manches Hübs«^ anzuweisen
hat, wie namentlich z. B. die schöne und reiche Thüreinfassung von Mar-
mor mit Arabesken, welche jetzt im Museum von Neapel den Kingiing zum
ersten Statuenzimmer bildet s. die Probe weiterhiiij, enthält in abgescluägten

KragsteinMi imtor der Daehsehiige des Giebels fiber der Nische am Ende
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Fig. 106. (Hebd mit abge»chrägten Kragsteinen.

de* offenen Mittelschiffs (siehe Fig. 266.) einen recht häßlichen Fehler, der

«ich jedooh SluiKch an «ndeven laniwben Bkuwerken, s. B. Mgar an der

Verlialle &m Pkntihefm in Rom wiedeihott. Zweimal ridier, vidleicht nooh

öfterkehrt eineDurchschnei-

dung eines graden Zwi>

scheiigebälks durch rinfn

runden litten , der unter

dem Gebälk keine organi-

«ohe Sifitse hat, wieder, am
Triumplibogai (Fig. 20., vgl.

Maaoia III. pl. 41. Fig. 8.)

und noch auffallender am
Purgatorium des Isistemj^els

(Fig. öf).!. In der Grabro-

tunde Fig. 217. springt ein

anderer Pdiler iii die Augen,

daB nXmüdi nrei Pilaater

ohne ZwiachengehSlk über einander gestellt sind. Aufden ohne Stutze unoiga-

niech ans der glatten Wand schwer ausladenden Camies in mehren Sälen beider

Thermen s. Fig. 1 18. und die Ansicht zu 8. 201.) ist schon früher (S. 183. u.

201.) hingewiesen worden. Selir gewöhnlich und viel zu häufig, um in einzel-

nen Beis])ielt.'n iingefiihrt /,u werden, ist der arj^c \ crstoß tlieilweiser Canelli-

rung der Säulen, welche deu liegriff der Cauellur aufhebt, den Ausdruck des

Aufttrebena des BSulenadiaftee, welcher so glücklich in ihrer Candlirung

gegeben ist, Yeniiohtet. Die NichtcanelUning des untersten Drittheils der

Siuleu oder die WiederausfUllung der Ganellur durch RundstKbe (s. den
Peribolos des Isiatenipels und des Venustempels in den Ansichten zu S. 73.

u. S. 95.) ist zum großen Theil eine praktisehe Folge der l'berkleidung mit

»Stucco ; eine Sicherung der die Säule umstehenden StuccomasHe gegen die

äußeren Verletzungen, weh-he bei lebluiftein Verkehr beinahe unvermeidlich

sind. Traur^, dafi moderne Künstler, auch ohne daß eine solche äußere

Noth sie treibt, dieaen schlimmen Fehler in gedankenloser Nachahmung des

nicht muatergiltigen Aiterthumt so oft wiedeiholen. Noch auf&Uender wird

der Verstoß gegen das Frineip der Säulen, wenn die Schäfte im untern

ürittheil dicker gehalten und zugleich nicht CÄuellirt sind, womit sich

dann sehr oft n(Kdi da« ver^-rhiedenfarhige Hcmalen der Säulen verbindet.

Unterbreche man die aufstrebende N'erticale de.s Säulenschaftes durch eine

nicht durchgeführte Cauellur oder durch verschiedene Stärke des Schaftes

oder dvMsh eine Jlrbnag des untern Drittheils, immer handelt man gegen

die Natur und das innerste Wesen der aus dem Boden aufttrebenden Stütxe

und trübt oder isratort den Ausdruck ihrer Function. Einen ähnlidien

Fehler finden wir an vielen Winden nach außen , bei denen das untere

Drittheil oder die untere Hälfte ans einer ganz glatten Stuciumnsse besteht,

während nach oben der Mewurf in derselben Art, wie hei uns ge.sehiehf, in

Hausteinform, aber freilich nirgends als eine mächtig aussehn sollende

Rustica, wie an manchen modernen Bauwerken, behandelt ist. So gut wie
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durch unvollständige (yanellinmjif der Hegriff der Säulenfunctiun, wird hier-

durch der Begriff der Wandfunction , das Umhegen und Umschließen
,
ge-

trübt, abgeschn davon, daß in Hausteinbauten, die doch nachgebildet hind.

Niemand so Ktwas machen könnte.

Finden sich dii-se und eine Reihe

anderer, scheinbar kleinerer, aber

aus derselben Quelle, der Princip-

losigkeit, fließender Fehler, welche

übrigeng nur Fachkenner würdigen

könnten und die deshalb übergan-

gen werden sollen, in öffentlichen

Bauten, so ist begreiflicher Weise

die Regellosigkeit in den Privat-

bauten noch viel bedeutender und

steigert sich zu völliger Geschmack-

losigkeit, wie z. B. der Bekleidung

von Säulen und Pfeilern mit Mosaik

oder in ihrer Kemalung mit einem

fchuppenförmigen vielfarbigen Or-

nament oder in Herstellung von

Dingen, wie die Mosaikbruunen in

den nach diesen Brunnen genann-

ten Häusern (CWc della prima e se-

vonda fontnna a musaico , oder in

der Casa del ffrandura oder derjeni-

gen di Lucrezto und anderen] . Doch
genug von diesen Dingen ; bei dem
Versuch, eine Ubersicht über die

gesammten Bauformen in Pompeji

zu gewinnen, wird am besten von

den altclassischen Ordnungen, der

dorischen, ionischen und korinthi-

schen und deren Modificationen in

Pompeji begonnen werden.

Es zeugt von gutem Geschmack

und richtigem Gefühl, daß die ein-

fache dorische Ordnung durchgäu-

.gig zur Herstellung der Säuleugänge

um die großen ]*lätze verwendet

ist. Dorisch ist die Colonnadu

des Forum trianguläre, des Forum
civile, der Gladiatorencaseme , der Curia utiaca genannten Halle ; auch die

größeren Peristyle der Privathäuser gehören dem Dorismus an. Nichts-

destoweniger muß die mehrfach aufgci^tellte Behauptung, der Dorismut«

herrsche in Pompeji vor, angesichts des /ustandes der Monumente, welcher

aus der letzten Periode stammt, bcstiitten werden, denn die überwiegende
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Verwandiuig dw korinthitfthwi und einar lunindiiinranden Miwh- oder Phui-
tMiegattuug ist augeufällig. Von den Hauwerken in dorischer Ordnung,
welche freilicli nirgend in ihrer ^nzen Würde auftritt, verdient das älteste

Monument dieser Ciattun^, die Kolonnade des Forum trianguläre, das meiste

Lob (Fig. 267. a, vgl. für die Einzelheiten Mazois III. lO.j. Die Säulen

sind fast 7 (B'/gJ mitere Durchmesser hoch und 3 Durchmesser von einander

entfernt« eine Leiclitigkeit, welche, obgleich sie bei daeBiachen Tempel-

mnstem tot der makedonischen Zeit nieht TOikofiimt, aus dem Zweck der

Säulen, einen grollen Platz luftig zu umgeben und ein nur leichtes Dach
au tragen, sich gar wohl vertheidij^en läßt, und weklio dadurcli um so har-

monischer («rschoiiit, daß aiu ii das Cicbälk verhältniUmiißif^ leicht (1' ^ untere

f>auleii(.liiri lniH'sser hueli gcnoinnKMi ist. Die leider .spiiter mit Stuceo über-

kleideten Säulen von Travertiu sind vom Boden aus canellirt, sehr wenig

verjüngt (</» u. D.) und ohne fintasis (ächwellungj sowie ohne den euer-

gisöh markirten Hals guter griechischer Vorbilder in das CapiteO fibei^iefuhrt,

dessen Echinus selbst im Verhiltnifl lu dem Idehten Gebälk mit etma au

wenig Ausladung straff zur dünnen Plinthe aufsteigt. Dem Schein der Leich-

tigkeit zu Liebe ist der EpistylfArchitravibalken der T.iiiifre nach in zwei

gleiche Hälften zerschnitten, von denen die untere um ein g^eriui^os z\iriick-

licgt, was nicht gebilligt werden darf. Die in gutem ^ erhältniß ausladende

Dachschräge (Geison) ist einfach, aber nicht makellos protilirt. Die Streben

des Daches nihten auf ihr und in der Hintermauer einftch auf, eine Con-

struction, weldier das Umstunen der Stulen benn Erdbeben wesentlich mit

Sur Last fällt. Die einzelnen Blöcke des Gebälks waren in einander einge-

lugt, weshalb jeder Hlock an seinem linken Ende einen auch in der Abbil-

d\ing Fig. 2G7. a sichtbaren Falz zeigt; die Angabe, sie seien im Innern

durcli eiiKMi (lurchgehen<len liölzernen Balken verbunden gewesen, scheint

nach dem, was sich noch controliren läßt, irrig zu sein.

Über den wohl nicht viel jungem Dorismus der s. g. Cwria idaea lafit

sich nur unvollständig urteU«i, da das Gebälk verloren ist, und die Ele-

mente nicht bekannt sind, auf denen Mazois' Reconstructiou (IH. 11.) mit

zerschnittenem Architrav und ohne Fries beruht. Nur das ist gewiß, daß

die Säulen von 7'/4 u. D. unverliältnißmiißig schlank und die Intercolum-

iiicn (von 6'/3 u. D., Säulen 0,3b M., Intcrcoluninien 2,31 M.) zu weit sind,

so daß lange nicht der harmonische Eindruck entsteht, den die Colonnade

des Forum trianguläre macht. Die Capitelle sind auch liier schwächlich, die

Flinthen leicht, aber stark ausladend.

Die auch in ihren ältesten Thailen, d. h. an der Südseite jüngere Colon-

nade des Forum civile (Fig. 2(>7. b, vgl. Fig. 24.1, welche nach der Erbauungt-

iuschrift aus der Zeit unmittel1>ar vor dem Huiidesgenossenkriege stammt***),

erscheint, so wie sie jetzt zum Theil wieder aufgerichtet ist und wie sie

Fig. 268. in einer nach photograpliischer Aufnalune gezeichneten l'robe ditr-

atelU, in den genau 5 untere Durchmesser hohen, 3 u. D. von einander ent-

fernt stehenden ganz oanelltrteo Säulen m<At ohjie Wurde und Kraft, aber

wiederum mit zu schwächlichen Capttdlen ausgestattet und im Gebälk, auch

wenn man dasselbe als Zwischengebalk betrachtet (s. oben S. 60.) dadurch

9
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fehlerhaft, daß der Architmvhalken fast Kaiix unterdrückt und ihm gegenüber

Fries und Krönung schwerfällig ist. Interessant ist es, mit den ursprünglichen

Säulen an der Südseite die der Restauration angehörenden an der Westseite

Fig. 26S. Probestück der altern Forumcolonnade von dut Südseite.

ZU vergleichen, von denen, wie sie ebenfalls in neuerer Zeit zum Theil
wieder aufgerichtet sind, Fig. 269. nach photographischer Aufnahme eine Probe
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giebt. Sie sind aus weißem Travertiii erbaut und schließen sich in ihren

Dimensionen natürlich den vorbildlichen älteren an , doch sind sie gänzlich

uncanellirt und es laßt sich bezweifeln, ob sie später canellirt worden wären,

fvenn nicht die Verschüttung die Arbeit unterbrochen hätte. Denn erstens

ist auch der Fries glatt und ohne die Triglyphen, welche die älteren h'rieg-

Digitized by Google



Entes Capitcl. Di« AraUliUu u«d du BaohMuhrtrii.

stocke iri^n, und zweiteus ist die Canelliir auch am HalM nklit angelegt,,

wie die« bei dem Aufl^au der Säulen zu geHchehn pflegte, um nach den

MaBen dip«p*i Anfanj^s die fortif^o Säulo /.u caiiclliren

.

Etwas leichter ersdipiiit wietierum der Süulcnuinj^aiig tler CJUidiatoren-

caserne (Fig. 267. c, vgl. Fig. 114.], dessen Säuleu um l^- vou ein-

ander entfernt stehn und mit iluei Höhe von 6^4 ti. D. die fehlende Würde

durch Elegans eraetien, so daß man einen Sinn für einen hannoniachen

TotaleffBCt bei dem BaumeiBter erkomt. Daß hier aber wiederum der Fries

wie beim Forum der Architrav fehlt, ist eben so wenig zu loben; daß sich

das Dach unmittelbar auf den Architravlialkfn logt, bringt ein gedrücktes

.\usHehii hervor. Die urspriin^lieh itu< Tutl" gehiiueiien , leichten Capitelle

Kind durch Tünche vuUends verdürben und in gun^ nichtssagende Glieder

aufgelöst.

Einen andern Fehler finden wir in den aus später Zeit stammenden

[s. oben S. J78.) dorischen Säulen, welche zwei Seiten des Hoft der klei-

neren Thermen umgeben. Sie sind nämlich wie die neuen Siulen des Fumm
ohne Canellirung , daf^egen ihrer Höhe nach durch zweifarbigen AiiHtrich

halbirt, so daß Hegrift' und iMndruck der frei tragenden Stütze hei ihnen s«.

ziemlich aufgehoben erscheint. Uncanellirt ist auch nocli die ionische Votiv-

säule im ^ enustempel (s. oben S. Ü7.], was hier heiläulig bemerkt werden

möge, und lind mehiiiuh die doxisdien Psristylsäulen in FrvrathXusem.

Dagegen kommen dorische Säulen mit Basen nodi durchaus nidht vor.

Vielleidit die m^ikwfirdigsten von allen dieser Art sind die viersehn

Säulen, welche das Peristyl in der Villa des Dioniedcs umgeben Fig. 267. d,,

indem mc in iliren Capitellcn und Gebälken die Cüliedcrsf lieniata ydastisch

ausjreführt zeigen , welche den (iliedern zum (irunde liegen und meistens

nur mit Farbe in leichten Contouren auf dem glatten Kern angegeben sind.

Wenn dies einerseits ein interessantes Beispiel der Dauer älterer Tradition

ist, so darf doch auch nicht verkannt werden, daß das Bewußtsein der Be»

deutnng der Ornamente nicht mehr lebendig war, so daß swar das Ornament

des Echinus und der Sima, der s. g. Eierstab Hlätterkyma), richtig und am
richtigen Orte ist, während das Ornament der Plinthc ohne Analogie und

Verständniß erscheint. Dazu kommt, daß die Canellur zwischen den II(dil-

kehlen Stege stehn läßt, was deu beiden jüngeren Ordnungen, nicht aber

der dorischen zukommt.

Außer zu Gebäuden scheint die doxisdie Ordnung sdten verwandt

worden lu sein, die GrabmXler und die Geritthe wie Candelaber u. dgl. ge-

hören den anderen Ordnungen an oder gehn in ihrer Formgebung von ihnen

aus; einen wie schonen Dorismus man aber gelegentlich doch findet, ze^
der oben (S. HO. Fig. abgebildete Altar des s. »r. Tempels des .lupiter

Milichius, welclier dem berühmten Grabmal des I.uriiis Cornelius Scipiu

Karbatus im Vatican an die Seite gestellt werden kann.

Die ionische Ordnung ist am seltensten in Pompeji und findet sich in

ihrer ganaen Reinheit und dem Beichthum ihrer Gliederung, in welchem sie

in den Monumenten der BlntheBeit GriechenhuidB uns entgegentritt, nioht

ein einriges Mal. Das relatir vorsfiglichste Monument finden wir auch hier
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wie bei der dorischen Ordnung wieder in einem der Slteiteii Beaten, den

Proi^keen des Foram trianpiUure, von denen Fig. St. (8. 69.) eine Aoneht
gitkl IMese Halle leiehnet ndi sowohl im Chmsen dmoh sehöne Verhill-

nisK von den meisten Bauwerken Pompejis aus, wie auch die Säulen

(Fig. 270. im Einzelnen von feinem Sinn und Vcrstiimlniß der Formen
und von dorn Herrschen einer guten Tradition zur Zeit der Krbauunp dieser

Propyiaeen Zeugniß ablegen. Die iiasis ist in ihrer Gliederung durchaus

F%. 270. Ftobea der ionieeben OiAittag in Pomp^L

richtig gedacht, wenngleich ein wenig straff und trocken gehalten, der Sdiaft,

der übrigens in seinem untern Theil ausgerüllte nicht ausgehöhlte, sondern

nur durch liinien bezeichnete ("anollur hat, kraftig, ohne schwer zu sein,

da» Capitell aber, welches Fig. 27

1

geseicimeten Probe darstellt, deren

Eigenthümlichkeiten in Fig. 270.

kaum erkannt werden

in einer nach photographischcr Aufnahme

könnetti

weicht von cla.^isischen Mustern

ziemlich weit ab, verdient aber um
8o mehr lieachtung, als ihm so

ziemlich alle ionischen Capitelle aus

den früheren Bauperiodeu Pompejis,

aneh dictjenig«! in Frivadiineem

«ntepredien. Henroigehoben an

werden verdient, daß an den Pro-

pylaeen des Forum trianguläre wie

an anderen Gebäuden z. H. auch

am Venustempel' alle Capitelle durch diagonale Stellung der Voluten die Ciestalt

von Eckcapitellen haben, ein Umstand, den man, so wenig er zu billigen

ist, wdd ans den Stnlmk naish Termdirter Zaerliohkeit ableiten darf. Dm

Fig. 271. Ionisches Capitell von den l'rupylaeea

den Forum triugalare.
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GebiQk ist ein&eh, findet aber in dem jetst sentSrten TempelW Dimoe ia

Athen ein durchaus classischee VosliikL

Weit zurück steht hingegen , was sonst in ionischer Ordnung in Pen*-

j>eji gebaut und hinlänglich erhalten ist. nm ])eurteilt werden /u können.

Zunächst ist hei einem der ans der iiltern l'eridde stammenden liauwerke,

dem \'eau8tctuj)cl, wenngleich au einem seiner jüngeren 1 heile, dem Peri-

boU» Bimfich ^ adion einrnal (oben 8. 97.) bereute Selteamkeit hervor-

suhebeD, dafi die Säulen, welche vor ihrer durch Tünche bewerkstell^ten

Unrmmdlungf i<miaoh waren, ein dortschee Gebälk mit Txiglyphen und
Tn)j>fenregula tragen, weshalb mim früher auch die durch den Stucco ver-

hüllten Süulenra])itellc für dorische gehalten hat. Eine parallele Verbindung

iniiiseher und dorischer Ordnung kehrt iu der JStuccodecoration eines Zim-
mers der (Jwa di Salliiatiu wieder

Die CeUaaaulcn des Jupitertempels (Fig. 270. b) haben gedrückte Hasen

und ein durch das ftet gXnsUche Fehlen des Polsters schwichlidies, durch

schwerftUige Voluten steifes Capitell und der lachten Schlankheit erman-
gelnde Schäfte, bei denen die Art, wie die ('anellur über der Basis unmittel-

bar aufsetzt, sehr hart und unangenehm berührt
;
jedoch ist hier wenigstens

noch kein fremdartiges Element beigemischt, wie dies bei drii rilastercapi-

tellcji der Hasilika Fig. 270. r] der Kall ist. l)ie-e nehmen sclmn Kiniges

( lilätteransätze und eine Jilume vor dem Polster und der riinlhe^ aus der

korinthischen Ordnung auf und bahnen jene Mischgattnng an, weldw man
mit dem Namen des compositen GapiteUs oder der rSnuschen Ordnung su

besdohneu, und lur welche man den Bugen des Titus in Rom als das

früheste Beis])iel an7,ugebeti pfle^^ Wenn nicht Alles trügt, so haben wir

in den Säulen des Pronaus de.s .lupilcrtemiiels (Fig. 270. d] ein, wenn auch

nur wenig früheres Iteispiel dieser aus Kiementen des ionismus und der
*

korinthischen Ordnung gemischten Gattung vor aus. Freilich sind die Vo-

luten abgeschlagen, aber der Umch und die Flidie derselben bexeogt öem-
UA nnsweifethaft deren einstiges Vorhandengewesenaein.

In Frivatbauten ist die ionisdie Ordnung selten, jedoch immerhin nach-

weisbar ; ein recht gefälliges Beispid ans der Cosa dm ct^tellißgumft finden

wir bei Zahn II. 36., ein anderes weniger aumuthif,'es aus <lcr ( '<im c/ri rufn-

telli rolorati daselhst 19.; nicht minder ist das IV'iistyl in der ('am del

impenUore (jiuaepjje II. ionisih. Auch bei den Grabmäh>ru sind <lie Ele-

mente des Ionismus seltener inud dabei nie ganz, rein) verwendet, als mau
es bei der alten sqpulcralen Bedeutung dieser Ordnung erwarten sollte.

Am häufigsten findet sich in gana Pompcgi in «^entUdien nnd Privat-

bauten die korinthische Ordnung, fteilidi auch si(>, die heitere Blnthe der

Marmoranhitektur, selten ganz rein , meistens mit Elementmi venniad&t,

welche von der geistreichen Launenhaftijfkeit der liaumeister und von der

Beschränkung durch das Material zugleich /eugniß gehen. Am reinsten

und elegantesten in V erhältnissen und .\ustuhrung erscheinen uns die Capi-

teUe von Marmor im Gebäude der Eumachia (Fig. 272. a) , iftnlieh die am
s. f. Grabmal der Mamia (Fig. 222.) , gegen welche die Formen der Stuooo-

ci|ntel1e in der Basilika (Fig. 272. b) und die sehr ihnlichen des Venustem-
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pek sich ttiimpf und sdiwer auaaebnien, welchar Bindniek durah die Ter-
hältnisse des graien Gliedm nocih Yertnehrt wird. Wen^r hin ab die

Capitclle der Euinachia

shul die St<'incaintello

des Quirimistcmpels

[Vif^. 272. c, und vergl.

Mazois IV. 12.; , am
weiteslenvon derNorm
entfernt die Pilaater-

nipiti'llc von Stucco, im

Isuitempel ( Fig. 27 2 . rf)

,

welclie mit ilncti oin-

farhon HlätttTii »lud

den nackten V<»luten

recht dürftig ausseltn,

sowie auch die Basis,

weldie die iwei Polster

hMt ohne Hohlkehle

aufeinan<ler gelegt hat, ^ '8* l*'"'*'"* korinthischen Ordnung in Pompeji,

überaxis schwäfhlich ist.

Mit der X'ergegeiiwiirtiguug der Monumente der drei altclassisrluMi Ord-

nungen au den pumpejancr Monumenten ist aber erst eine Hälfte von dem
gethaa, was ni Änn ist, wenn man sich von den in Pompeji auftretenden

Baufonnen unterrichten will. Dar lebend%e Geist des Schaffens und Ki-
dens im Sinne der Zeit offenbart sich viel deutlicher in dem Erfinden neuer

Formen , ah» in der Reproduction der allen itnd überlieferten , bei denen es

mit Nf-uerunf^en im Einzelnen immer mißlich steht. Es ist freilich sehr

möglich , (laß der Hifjorisnuis in der Kunst sich geneigt fühlen mag , die

vielfaclien Erhndungen, von denen jetzt zu reden, in Hausch und Bogen als

unclassisch, als Spielerei einer ungeschulten Phantasie , als Ausgeburt der

Laune su verwerfen; legt man aber einen btUigem Mafistab, ab den der

starren dassioitKt an die heiteren SchSpfungen der campanischen Arahitdtten,

beurteilt man diese na« Ii dem Werthe des in ihnen liegenden Formgefühls,

der Siunigkeit und de» \ erständnisses der Functionen, so wird sich Manches

finden, was unserer liilligung und. recht benutzt, »inserer Nachahmung durch-

aus würdi<^ ist. So namentlich viele der zalilreichen und mannigfachen s. g.

Phantaäiecapitelle von Stein und Stucco, gelegentlich auch von gepreßtem

Thon, von denen in der folgenden Ahbüdung eine kMne Auswahl der vor»

augliiAsten lusammengestellt ist, und von denen sieh die einen an Formen
und Eleroente der ionieeiien (3, Fig. 273.), andere an die der koiindnsdien

(1 , 2, 4, 6, 7, 8) Ordnung anlehnen, während einzelne entfernt an den

Dorismus erinnern (z. H, die Capitelle der Saiden im Xystus des Sallust

Fig. 273. h, vcrgl. Mazois II. pl. 37. 2.', aber alle den Zweck un»l di(> Func-

tionen des Säulen-, resp. PilastercapiteUs mehr oder weniger klar
,

bündig,

geschmackvoll ausdrücken und nur eine Minderzahl diesem echt künstlerischen

Kriterium nicht genügt, wie namentlieh sdohe Gapilelle, wdehe, sei ca
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Köpfe, sei es halbe Figuren, in ihre Gliederung aufnehmen, welche aU«n
art-hitektonischen Grundgedanken aufheben (vgl. Maaoit IX. Fronkisp. und
Tüf. 36. 2.). Was von den Capitellen, gilt fast ebenso tob den anderen

Fig. 179. Phantatiecapitelle.

Gliedern der Privatbauten, in Gebälken, TäfeUingen und sonstigen Einzel-

heiten; in Maßen und Vcrliältuisscn, in Anliige und Ausführung findet sich

so viel Geschmack und fVint-r Sinn, daß sich eine Mustersammlung von großem

Reichthum zusamifienstcllen heßc, wenn nicht die lieschninkuug des Raumes
und der teeknischen Mittel hier Verzichtleistung geböte. Daß neben den

muBteigiltigeu Schöpfungen audi Verinrungen, Beispiele toh Hangd an Ge-
chmadt, von Dürftigkeit oder von wirklicher RegeUosigkeit der FhMilasie

Olkommen, wer könnte das verkennen und wen könnte das in Erstaunen

setzen. Müssen wir doch viehnehr diese alten Haumeister bewundern und

voll Elirfurcht zu ihnen emporsehanen , in denen der Geist der Form und

des Princips \ iellciclit mehr that^är hlicli als bewußt, jedenfalls aber in echt

künstlerischer Weise so lebendig war, daß sie für eine Gestaltung, die wir

ihnen mit Sinn und Verstand aUauaehen, deren ganae Beihen aas der eigenen

Fhaatane benrorbrachten. Und hier dürfte e« nun auch am Orte «ein, mit

hefonderem Nadidmck dessen zu gedenken, was den Architrfrten Pompqis
lu unvergänglichem Ruhme gereichen winl, nämlich die bewunderungswürdig

malerische Anlage der Frivuthiiuser. In der Tliat kann man sich nicht leicht

etwas Reizenderes und Annuithigeres denken, als die perspectivischen Durch-

sichten dieser Wohnungen vom Hausflur durch die .\tricu, Tablinen, l'eri-

stylien und Xysten mit dem Schmuck der Säulen, der farbigen Wände, der

numnomen Tische, Springbrunnen, Flacinen, Brannenniachmi. Und wmm
diese iunersn Ansichtm in ihrer Mehwahl noch jetit im hSdiaten Grade
mannigfiütig, reich ohne Überladung, larhig ohne Bunthoit sind, so mfiaaen
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ne im Alteräium noch iingleidi lebhafter und ideher gewirkt haben, ab
jetat, wo alle Biiune der fehlenden Decken wegen im gleichmifiig betten

Lichte daliejfcn. Freilich haben im Altf-rthum geacUoRBeno Thüren otlör

Vorhänge den Hlick vielfach beschränkt ; allein wenn man sich «liese Thüren
oder \'orhängo im Tabliniim geöffnet denkt und nun im Geiste aus dem
halbschattigen Atrium durch das bedeckte Tablinmn hinausseiiaut in das

Uchte Peristylium mit den grünenden und blühenden Gärten, den sprin-

genden und flieltienden Waaieni, den luftgen, farbigen Sttnlengängen» dem
gelegentüehm Schmuck plaatiadier Decorationen nnd aierHeher MolnUen,

80 ergiebt sieb ein Ganzes nicht allein von der reizendsten und behaglich-

sten Wolmliehkeit für das audliche KliuM, sondern von wahrhaft künst-

lerischer Schönheit und Harmonie.

Dritter Abschnitt.

Die Decoration and Ornamentik.

Die loteten Bemerkungen im vorigen Abschnitte fuhren ganz von selbst

auf eine etwas nähere Erörterung des Systems der Decoration und Ornamentik,

oder richtiger der verschiedenen, in historischer Entwickelung auf einander

gefolgten Systeme. Denn nur einem ^imz Hüchtiji^eu Hescbauer kann die

Decorationsweise der pompejaner Gebäude gleichartig erscheiuen, wer etwas

genauer tnaieht nnd prüft, wird aldi der durcligreifendalmi Versciiieden-

hdten und unschwer auch dessen bewuAt weiden, daß in denadben ÄUerea

nnd Jüngeres roiliegt, wminglmch man nicht im Stande ist, so ohne Wei-
teres die historische Abfolge der einzelnen Decorationsweisen an erkennen

und festzustellen. Dies in umftissender, scharfsinniger und überzeugender

Weise gctliau zu haben ist das Verdienst von A. Mau , dessen Ergeh-

nisse daher im Folgendon, so «^ut es t)hne auf zu viel Einzelheiten einzugekn

und ohne die Unterstützung von Abbildungen möglich ist, zusammengefaßt

werden sollen.

Von der Decorationsweiae der ilteeten Periode können wir uns keine

Vorstellung machen, ea ist Yüa ihr Nachweisbares nicht erhalten; chrono-

logiadi feststellbar ist nur diejenige der beiden letaten Jahriiunderte Pom^
pejis und audi hier der älteste Stil als solcher nur in so fem als er sich im
Innern der liasilika findet, auf deren Wand, wie schon früher ioben S. 123.^.

bemerkt w(nden, eine a«is dem Jahre Koms 676 (= 78 v. u. Z.) stammende

Inschrift eingekratzt ist. Wie viel älter aU dies Datum die Decoration der

BasQikft sei und ob die eine und die andwe Wand in Pompeji in eine noeb

frfilme Zeit hinaufreiche, ist nicht au erforschen ; für uns ertritt die Basi»

Uka susammen mit der Ctesa di SaJlmHo und der Cmu del Faum [vgl. oben

S. 262. und 308.1 den ältesten Stil der Decoration, welcher, wie einzelne

tT>erbleibsel in nicht wenigen anderen Gebäuden heueisen, einstmals weit

verbreitet war, aber von jiinic^cren Decorationsweisen verdrängt worden ist,

und zwar an mehren t>tcllcn in der Art, daß man deutlich die hbtoriache

Abfolge au erkennen irermag. Diese Ultesle DeoocslioDaweise besteht in einer
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plastisch in Stuccu ausgeführten Nachahmung der Wandbekleidung

mit Tafeln mehrfarbijif en Marnn)rs, für welclie man die Vorbihler in

Griei'lHMihind und Kloinasifn fand, wiihrend in Italien um diese Zeit die

Incrustation dtT NVäiide mit wirklidieni Mannor n<Kli niclit eingeführt war
und, wie ebenfalls s* hon früher bemerkt oben >S. 217.^, in Uum zuerst vou

Mamuna, dem Zeitgenossen Caem«, etwa ein Mentdienalter nach dem nadi-

weisbaren Datorai der Basilika angewendet wurde. Eine Sdiildening dieser

Decomtion im Einzelnen würde hier zu weit führen; es sei daher nur im
AUgnneinen heninkt, daß dirM'Ibe, wie sie sich am besten «rhalten und am
strenjj^ston durcligeführt in <1<t C'(uta r/» *SV///wÄ/to vortindrt. fj;an/ entspreflimd

der oben in der Ansirlit zu S. Mn. abgebildeten, ohne /wi'ifel gleichzeitigen

Mauer aus Noceratutf aus der iitrada <li Merriirio , zu unterst mit einem

Sockel beginnt , über welchem mehre I^en von quaderartig behandelten,

zu unterst grSfieren, su oberst klein^en Reditecken folg«i; über diesen

liegt ein doppelt g^liederter ftiesavtiger Streifen, welchen der stark or»
springende, Htr diesen Stil ganz besonders charakteristisehe Stuccocamies

krSnt, auf welchen schon niehrfuch in <ler Beschreibung der Mäuser auf-

merksam fremacht worden ist und der in Stein aus«i;efiilirt als liekrönung

der aus V()rroiiiis( lier Zeit stanunenden Thüren der gröliereu Tlierinen an dem
y^ico delle tcrine »S/u6tatte ^del lupwtare) sowie sonst uoeh in einzelnen Beispieleu

aus dMselben Fetiode iriedeikehrt* Oberhalb diesM Ctoiieses ist dieWmd
glatt und nur durch vexBchiedene Farben fdlderweise eingetheilty endUcfa

au oberst mit einem schmalen und ein^Msh gegliederten Camies digcsdUoesen.

Etwas weniger streng behandelt imd wahrsdbeinlich etwas jünger ist dieselbe

Deeorationsweise \\\ (1»t Cam del Ft/uno angewendet, in der sich einzelne

Kleniente tiiulen, w<'l( lie auf Kigenthiiniliclikeiten der folgenden zweiten Art

der Decoration hinweisei» und an welche diese otienbar aTigekniiptt hat.

Diese zweite Decurationi^weise, für welche die Cosa dvl haberinto (oben

S. 304.) das beste Muster bietet, ahmt eben so gut wie die erste die In-
crustation der Winde mit Marmor nach» aUein nicht mehr pla-
stisch, sondern lediglich durch Malerei; dies bezieht sich sowohl

auf den Sockel und die Quadern der Wand mit dem sie umgebenden glatten

Streifen, über welchen dif» Mitte durch Schattenlinien als erhoben gebildet

ist, wie auf den charakteristischen Curnies oberhalb der Quaderlagen und

alle sonstige Gliederung der Wandtlachen. Oberlialb des ('arnieses setzt

sich die Wand theib in liegenden Rechtecken (Marmortafeln nachahmend)

fort, theOs aeigt sie grSfine Flädien, auf denen die ersten kleinen Laad^

Schaftsbilder auftreten. Weitere Modificationen dieser Decorationsweise he-

stehn darin , daß man . um den engen Raum der Zimmer scheinbar zu er-

weitem, Säulen auf die Wände malt, und zwar so, daß sie entwfnler auf dem
Fußboden oder auf dem Sockelstreifen aufsetzen , während zwischen ihnen

die gemalten Marmortafeln eutwe<ler einfacher gefärbt werden oder einfar-

bigen (z. Ii. gelben oder rothen) Waudflächen weichen, welche in einer

letsten Entwiekelung dieses Stiles, an wdudie die dritte Decorationsweiae

anknüpft, sich nur bis sum Csmies erheben, wihrend oberiialb desselben

die Wand himmelblau gef&rbt ist, so daB es scheinen soll, die Wand erhebe
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tidi nur bis nun Cbmies und.oberhalb deswlben sehe man ia*« Freie. Auch
ziehn sich hier und da oberhalb des Carnieses Ouiilandeti von Säule ta

Säule und in anderen Füllen {«. H. in der Casa del Laberinto] ist oberhalb

des Carniesef« eine Fortietis von schlanken Sätilchen {gemalt, in wciclicr off»«»-

bar die ersten Klcmcnte der Durstellung der phantustisclu'U Arcliitckturcn der

späteren Decorationswcisen enthalten sind. Noch näher kommt diesen spii-

tflNA Stüarten die Darstellung rollstandig entwickelter Architekturen in der

Wanddeooratioa, wovon aich abermals ein Ueispiel in dem genannten Hause
(in dam oeeii* emikuum 48 im Plane Fig. If4.) findet, denen sich einige

andere an die Seite stellen. In diesem Stile beginnt auch die vertieale

Kintheilung der Wand vermine der Säulen oder der weiter entwickelten

Architekturen in drei, bei längeren Wänden in fünf Veldcr. von denen das

mittelste das breiteste ist und epäter der Träger des Ilauptbildes wird, wäh-

rend die Nebeufelder meistens schwebende Figuren zeigen. Wenn bei dieser

EintheilnngBweise die Darstellong von scheinbaren (Ünadem swischen den

Sittlen avf||ageben und die Wand in glatten Feldern behandelt wird, wovon
fliudiie Beispiele in Pomptgi vorliegen, so fährt die« unmittelbar in die

^NUere Decorationsweise hin&ber.

Diese, die dritte in der ganzen Keilienfolge , tritt in drei Variationen

ttuf, von der man keine älter oder jünger, als die andere zu nennfii TrsachR

hat, während sie sich alle drei von der jüngsten Decorationswcist- uiiler-

scheiden, welche der Periode nach dem Erdbeben von 63 angehört, (iemein-

aam ist ihnen, dafi sie die Nachahmung von Mairmor durchaus au^ben,
wakba erst in dem jüngsten Stile, hier aber aufden blofien Sodcel beschrlbkt

wieder auftritt. Und eben so fehlt ihnen dttrchaot eine dem jüngsten Stil

e^;«nthünliche Art von bunt bemaltem Stuccoeamies, welcher an den Stellen

wieder erscheint, wo er sich im ältesten Stile findet, aber von wesentlich

anderen Formen ist. Die erste Art der dritten Decorationsweise, zugleich

die einzige in Pompeji weit verbreitete, hat einen schwarzen, mit hellen,

ganz regelmäßigen Linien geschmückten Sockelstreifen; der mittlere Theil

der Wand wird theOa dnieb dünne, aber immte noch, wenngleich nidit in

Stein strudiT mägtiobe Sinlen von heller Farbe oder in anderen Beispielen

durch dieser Stilart eigenthümliehc sehr schlanke, anmutliig gegliederte C'ande-

laber in drei Felder mit größerem Mittelfelde getheilt, welches zur Aufnahme

eines Haupthildes bestimmt aber nicht immer mit einem solchen geschmückt

ist. Auf den Säulen liegt eine Art von oft in l)unten Farben gemaltem Ar-

chitrav, der eher den Charakter eines Frieses trägt. Hei breiten Wänden
werden awei iuBnate Felder nur durdi weüe Streifen abgetheUt, inneihalb

dar SKulsn oder Canddaber die Wandllilchen mit einem verschieden gefittbten

Sanm eingeflJt. An dem obem Theile der Wände finden sidi phantastische

Architekturen, welche aber, bald weifi auf rothem, bald blaugrau auf weißem

oder gelbem Grunde, sorgfältiger gemalt sind, als in dem jüngsten Stile.

Die Verdünnung und Krleichterung aller architektonischen Glieder und For-

men in diesem Stile bildet dessen fundamentalen Unterschied gegen die

aweite Decozationsweise ; dieser muß daher auch hier besonders herrorgehoben

weiden, wMiuend auf eine ganie Reihe von Variationen dieaer Stilait und

OT«rfe«ok, ffioaMl^. S. Ali. 30
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auf eine nähere Auseinandersetzung der beiden anderen gleichzeitigen aber

nur selten auftretenden Slilarten, weli-lie den (irundeharakter der n-ten thei-

len, ohne Weitläufiffkeit nicht nälier ciiigey^iintren werden kann. Die jüngste

Deeorationsweise endlich, welche /ngleicli als «iie 1 luupttriigerin der eigent-

lichen, erst in einem spätem Capitcl näher zu besprechenden Wandmalerei

eracheiiit, setst an die Stelle der verhMltniBmäBigen EinfteUieit der dritten

eine überwudienid rdclie Entwickehing phantastiecher Architekturen, weldie

allerdings besonders an die Vorbilder anknüpft, welche die zweite Decora-

tinnsweise darbietet , aber diese ohne Rücksicht auf structive Möglichkeit

und auf die llerstellnnfr bestimmter, in sich zusammenhangender Hauformen

umgestaltet. An <lle Stelle der kleinen Systeme vdii ein paar Siiulchen oder

der kleinen IJurchhichten in einen uugreuzendeu Raum treten ganze Gebäu-

licbkdten Ton lydiren Stoekworken mit Treppen und Baloonen, Rogen- und
Säulengänge, luftige Pevspecdven. Hier laisen nun die Maler ihrer Fhan-

taaie &um und Zfigel schiefien, die Mannigldt^keit der Formen, die meit-

teuR ans vcgetabilen Elementen componirt sind, ist unübersehbar, es ist eine

Architektonik , in der , wie sie von keinem Material bedingt und geregelt

wird, sich Rohrsäulcn, Festonsfrehiiude, Rankenbogen ins Schrankenlose nach

allen Richtungen und in /.\\v'\- und dreifachen perspectivischen Durchsichten

aufbauen. Der Reichthum des Einzelnen cutspricht dem der liauptfonnea,

da ist kein Pflansenelement, kaum eine Thieigestdt, welche nicht benutst

würde; Geiäthe und Oeftfie aller Art und endUich menschliche Gestalten aW
Statuen und Statuetten behandelt oder auch (was am wenigsten reinen Ge-
schmack venräth) als Bewohner dieser luftigen Gebäude, müssen sich dem
Ganzen einfügen, welches in lebhaften und bunten Farben wie spielend mit

kecker Hand hingezaubert wird. Einzelne Meispiele können hier nicht mehr

herausgehoben , Stufen der Entwicklung nicht uuterhchieden werden , die

Zahn'schen Blätter II. 3. 6. 13. 23. 33. 43. 53. 73. 63. 83. bieten sich auch

demjenigen, welcher die Originale nicht studiien kann, lu einer genufirollen

und fut nicht abiubrechendm Betrachtung dar.

Nach der Vergegenwärtigung der Gesammtdecoration iM>mp^anischer

Wände, welche, wie gezeigt wnirde, nur in der ältesten Stilart einen arehitek-

tonisch-])lastisehen ( 'ha rakter trägt, während sie in den späteren in einen archi-

tektimisch-inalerischen und ztdet/.t einen fast ganz malerischen übergeht,

ist zur Ergänzung deshen, was im zweiten Abschnitte dieses Capitels über

den Stil der eigentliehen Bauformen gesagt worden, noch ein BUdt anf die

Ornamentik im engem Sinne au werfen, welche sich mit den BaugUedem
m. o. w. nahe verbindet und von ihren Grundformen ausgdiend sich bis au

m. o. w. selbständiger Redeutimg erhebt. \'oraus zu bemerken ist dabei,

daß der g^enwärtige Stand der Forschung auf diesem Gebiet eine streng

historisch gegliederte Darstellung noch nicht zuläßt und daß man sich ge-

nügen lu.ssen muß eine ältere von einer Jüngern Periode zu unterscheiden.

Die ältere Periode, dieselbe, welcher die Uuaderbauten aus Noceratuff

und die erste und iweite Deoorationsweise angehören, teigt ridi wie in

diesen, so auch in der Ornamentik emster, einlacher und stranger ab die

spätere. Sie kgt ihrer ornamentalen Gestaltung von Thür- und Fenater-
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einfassungen, Thürbekrönungen, Ouniewn und Simsen hauptsächlich die

Formen des ionischen Baustiles zum Grundo oder wendet diese in ganzer

• Reinheit an , was besonders von den 'rhürbokrünungeii und von den (-'ar-

uieseu gilt, welche nach dem S( liema des ionischen Cieison Dachtraufe] mit

dftninter Hegendem glattem Friese und getragen von Mutulen und Zahn-
aehnitten gestaltet sind* Als ihr Material verwendet diese Periode auch im
Oltiament entweder Tuff, aus welchem sie plastisch s. B. auch die LSwen-
klauen an der Schola auf dein Forum trianguläre und diejenigen im kleinem
Theater sowie die Atlanten daselbst in der ihres Ortes näher hesprochenen

kräftigen Weise hergestellt hat, oder, und zwar in g^anz überwiegendem

Maße Stucco. Diesen aber weiß man in der altern Zeit so zu bereiten, daß

er im Material und folgeweise in deu Formen sich, wie dies schon bei der

Beqpveehung einzelner Beispiele hervorgehoben worden, bedeutend und sehr

au seinem Vortheile von dengenigen der spitem Periode unterscheidet.

Materiell ist er von der größten Feinheit und HSrte und demgemäß läßt er

sich formell mit der Feinheit und Sauberkdt behandeln, welche an den aus

ihm hergestellten Gliederungen und Ornamenten, Eierstäben, Zahnsdinitten,

Perlenstäben, Voluten an C'apitellen unsere v<dle Bewunderung erregt. Dabei

wird dieser Stucco niemals in der Dicke und Massenhaftigkeit aufgetragen

wie derjenige der spätem Periode, sondern stets, wo er nicht selbständiger

Tkäger der Form ist, wb a. B. in Iföulasübeizügen, Füllungen u. dgl. fein

und dünn, so daß er Nichts von den Fonaen verhüllt, denen er lediglieh

eine edlere Oberfläche zu geben bestimmt ist, als die, welche das Baumate-
rial darbietet. In welchem Umfange die ältere Periode ihren trefflichen

Stucco in freier Modellirung , in welchem dagegen in Anwendung mecha-

nischer Behandlung durdi dus Fonnholz oder durch Aufpressung hölzerner

Formen gestaltet hat, läßt sich genau noch nicht feststellen, da£ jedoch bei

durchlaufenden Gliedern, Eier- und Perlenstäbeu u. dgl. mechanische Mittel an-

gewendet wordoi sind, läßt sich gar nicht besweifeln und an manchen Beispie-

len bestimmt darthun, während uns andererseits wiederum eine fibenasdiend

WMtgehende freie Modellirung entgegentritt, welche aus leichten Ungleichheiten

in wiederholten Gliedern und Ornamenten unwidersprechlich nachgewiMCn
werden kann. Farbe hat die ältere Periode in der Ornamentik ungleich we-

niger und in ungleich geringerer Mannigfiiltigkeit ange>ven(let, als die spätere.

Was diese betrifft, ist zunächst iu Hetreff des zur Oruamcutik verwen-

deten Kateriales su bemerken, daß während der heimische Kalktuff aufge-

geben wird, wofür, wenn auch immer nur in dem bescheidenen Vmlaiige,

auf den schon früher (oboi S. 444. u. 447.) hingewiesen worden, Marmor an
die Stelle tritt. Die Güte dieses unvergleichlichen Materiales macht sich nun
freilich in der Schärfe un»l Reinheit der l'onnen und in einem Keicbthum

und einer Feinheit der Gestaltung auch der Ornamentik dieser Periode gel-

tend, der Geschmack aber ist nicht mehr derjenige der altem Periode und

an die Stelle der frühern eleganten und sinnigen Einfachheit tritt vielfach

andi hier wie in der gesammten Decoration das Spielende, Phantastische,

hier unil da Überladene. Als eines der vorriiglichsten Beispiele der pompe-

janisohen Marmoromamentik , an welchem ihre Vonnge und ihre Mangel

90*
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gleich (leutUcli zu Tagp trotcn , darf die schon mehr-

fach genannte Thürcinfassung aus «lern (lebäude der

Euinacliia gelten, von welcher Fig. 271. ein Stück nach

Zahn II. Taf. 16. darstellt.

.\us einer in s^inniger Weise den Fußpunkt bilden-

den, durch einige niedergeschlagene Wur/elblätter noch

näher charakterisirten lleihe von .\kanthusblättern ent-

wickelt sich eine mit bald rechts bald links geschwun-

genen Spiralen reich und kräftig aufsti'igende s. g.

Arabeske , deren Itlätterwerk hauptsächlich auch dem
Akunthus entlehnt ist, während in den Windungen der

Spiralen verschieden stilisirte Hluroen liegen und hier

und da Früchte an eigenen Stielen hervorschießen, xu

denen .Maiskolben wie gleich unten , Mohn oder Gra-

naten und Trauben die Vorbilder geliefert haben. Diese

Arabeske an sich wird man gewiß iiamentlich auf der

hier mitgetheilten linken Seite, denn auf der rechten

ist sie stellenweise etwas magerer als gut erfunden

und fein ausgefiihrt auerkennen dürfen , währeu<l ihr

jedoch die in sie eingestreuten mannigfaltigen und zum
'I'heil sehr ungeschickt ausgeführten und angebrachten

l'hiere, Hasen oder Kaninchen, Mäuse, vielerlei \ ögel,

Schlangen un<l Kidechsen, mancherlei Insecten, Käfer,

Schmetterlinge, Heuschrecken, Fliegen, nebst Schnecken

u. dgl. durchaus nicht zu erhöhter Zier gereichen, son-

dern so verständig der Grundgedanke der Belebung sol-

chen Klätterwerks »ein mag, als eine dürftig erfundene

und zum Theil häßliche Spielerei erscheinen.

Neben dem Marmor und verwandten Gesteinarteu

(s. oben S. 447.; bleibt der Stucco das Hauptmaterial der

, ^ Ornamentik, welcher aber nicht auf die Herstellung

•i-j^ einzelner architektonischen und plaHtischen Glieder und

A/V>X/V>V/\j/\ Schmuckstücke beschränkt blieb wie, abgesehn von der

Wandbeklcidung mit Marmornachahmimg, in der frü-
FiK. 274. Thüreinfassunff. i d •

i j j i i, *hern renodc, sondern zu ganzen und ausgedehnten

Decorationen verwendet %vurde, wie sie ganz besonder» aus dem Hofe der

größeren und den Haderäumen beider Thermen bekannt und ihres Ortes

[oben S. IS2ff. und 196 if.) näher beschrieben worden sind und wie sie sicii
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weiter z. H. im Isistempel am e. g. Purgatorium, abpt auch an ilcr einen

und der andern Wand von Privathäusern wiederfinden, von denen letzteren

eines der edifineteii Baqiiele im Museam su Neapd im iweiten Saale der

Ornamente aufinisachen ist.

Wie in diesen wesentlich malerisch gehaltenen und mit den gemalten

übereinstimmendru Decorationen wirken auch bei den einzelnen Stuccooma-

menteu dipsor Periode an Sockehi. Einfassungen, Hekrönungen, ('aiiitellen,

Camiesen und Simsen lebhafte P'arben in untrleieh höherem Maße mit der

plastischen Gestaltung zusammen, als in den Ornamentglie<leni der frühern

Zdty wie dies nicht blos aus einem Theil der auf S. 462. abgebildeten Capi-

telle sondern ganz vorzüglich aus dem auf S. 234. abgebildeten Samarium
selbst in der nichtfarbigen Nachbildung ersehn werden kann. Die Formen
selbst aber haben nicht blos an Classicität, sondern auch an Schärfe, Eleganz,

Feinheit bedeutend verloren und find eben so oft plump wie spielend und

kleinlich und viel häufifjcr als früher auf meehanisehem Wege, durcli Auf-

pressen und das Fonnholz hergestellt. Und auch das Material selbst, ob-

gleich dem meisten modernen Stucco, namentlich dem in unseren Privat-

Ubisom verwendeten weit überlegen ist in auffaUradem Grade geringer als

dasjenige der frühem Periode. Je mehr nun dieser massenhaft angewendete

und dick angetragene Stuoeo Alles überwuchert und sich mm hat alleinigen

TiSger der Formgebung und Ornamentik anfwirft, er von dem mit dem voll-

sten Rechte gesagt worden ist, daß er auf die Länge die Formen immer

demoralisire«, desto gererhtferti^tcr ist es, wenn man von einer übermäßi^'en

Tünchewirthsehaft in den letzten Zeiten l'ompejis redet, wodurch man sieh

nicht braucht abhalten zu lassen gleiclizeitig den aus dem Zusammenwirken

der Staccoomamentik und der Farbe hervorgegangenen glänzenden und hei-

tern Oesammteindrudk der pompejanisehen Deeoration anzuerkennen.

Das dritte Material der plastischen Ornamentik ist der Tlion, welcher

moddlizl oder in Formen gepreßt und dann gebrannt zu solchen Omamen- .

teti verwendet wurde, welche besonders der Nässe ausgesetzt waren. Aus

gebranntem Tiion bestehn desliaU) besonders die \'erzierungen an den Außen-

seiten der (iebäude und namentlich diejenigen des Daches, die Akroterien,

die 8timziegcl, die Ausgüsse der Begenrinnen und des Impluvinm, Brunnen-

mfindungen, die Atlanten im Tepidarinm der kleineren Thermen, aber audi

emsein Capitelle und Iffimse. Im Allgemeinen jedoch ist gebrannter Thon in

Pompeji nur selten verwendet worden und seinem Material nach wohl nie

zu Gesichte gekommen, soncbM-n meistens mit einer dünnen Stuccoluge über-

sogen und dann, selten ohne diese Stuerogründting bemalt worden.

Wenn man schließlich die ganze p()mpejanisehe Ornamentik überschaut,

darf die eine Bemerkung nicht uuuusgespruchen bleiben , daß sich in iiir

mit den architektonischen Grundformen iu auffidlend geringem Mafie die

höhere» namentlich die figürliche Plastik verbindet. Für die jüngere Periode

eikfiirt mek dies einikch daraus, daB in ihr der ganze Charakter der Deeora-

tion durchaus malerisch ist; aber auch für die ältere ist dieselbe Thatsache

zu constatiren und wohl nur aus der Beschränktheit der Mittel einer kleinen

Stadt zu erklären. Immerhin ist es aufTalleud, daß iu i^ompcji, wo doch so
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Manches in durischfr Ordnung gebaut ist, aich keine einaige nut Relief ge-

schmiickte Metope findet. Ob dieselben bemalt oder durch Farbe oraamen-

tirt gewesen rind, liAt sich nicht mehr nachweisen. Eben so ist nirht di(>

geringste Spur vorliainlen , daß irgend einer der (Hebel der Tempel und

öffeutlichen Gebäude plastisrlu'ii oder {^ar stafnaris« lifMi Schniuck j^i trugen

liabe und uiclit niindrr fehlt diM Keliefschinuek au Stutuciibasrn und Altiireii,

den eiuzij^en im s. g. Quirinusiempel au^^genommeii. l berlmupt ist das Keliet

in I'uiupcji selten und auch die statuarische Phititik, »o vielfach ihre Werke

deooratiT aufgestellt worden sind, erscheint ans der nShem Verbindung mit

der Architektur vollkommen gelost.

Zweites Capitel.

Die Ptaatlk.

Es ist schon früher bemerkt worden , daß die I^Iantik in ihrer ganzen

Ausdehuuiif^ ni< ht eigentlich die I riiijcnu des ("liarakttTs der Kunst in i'oni-

peji sei. Dennoch darf sie in die^-eu lietraehiuugeu nicht übeigangen oder

emachliasigt werden, und swar aus mehr als ern^n Grunde. Entens nSm-
Kdi gehfiren ihre Werke doch nicht all«ln mit ni dem Gänsen dieaer ver-

sunkenen kleinen Welt, sondern es finden sich unter denselben, wenn auch

nicht eben viele, so doch immerhin einige Stück r, wolche als Muster in ihrer

Art eine eingeliciide lietrachtung erheischen uiul lehnen, und die allgemeinste

Aufmerksamkeit erregen würden, wenn sie auch nicht in l'umpeji gefunden

wären, Stücke, welche sich, wo nicht dem Besten, dos wir überhaupt von

antiker Kunst besitsen» jeden&Hi dem Benem ebenbürtig anreihen, und
welche sich namendich neben Allem, was das wesentlich vornehmere und

an plastischen Kunstwerken ungleich reichere Herculaneum hat au Tage
fördern lassen, getrost tehn lassen können. Dazu kommt sweitens, daB die

plastischen Monumente aus Pompeji uns mancherlei lehren , was uns unser

übri^fr Antikenbesitz entweder gar nicht oder doch nicht in der Ausdehnung

und Klarheit zu lehren im .Stande ist. Das f^ilt schon von manchen tech-

nischen Eigeuthümlichkeiten, wie /. Ii. von der Hemaluug und Vergoldung

der Statuen, welche an den pumpejaner Scul^^ren vermöge der Art ihrer

Erhaltung sidi vollständiger nachweisen lassen, als an den meisten übrigen

Antiken ;
ganz besonders aber tritt auch bei den plastischen Monumenten

in Pompeji das Interesse in den Vordergrund, welches, wie schon früher

hervorgclit)b«'n wurde, allem Pompejanisclwn seinen eiir«Mithümh'chen Werth
\crlcilit. (las l?ekanntsciu der Hestirnniung, der Aufstellung, der /usauiiuen-

gehürigkeil mit Anderi-m. Die Werke der Hildhauerei nehmen in unserer

modernen Welt einen verhältniamäßig so untergeordneten Pkti ein , daß es

Digitized by Google



Die PbuUk. 471

denen, weldie Mif diesen Gebiete nicht besondere Stndiea gemacht heben,

schwer wird, sich ein richtiges WA. von der g«nx veischiedenen Stellung

SU entwerfen, welche die Plastik in der antikmi Welt einnahm. Es int uns

freilich geläufig genug geworden, daß die Alten einen uberschwängltchen

Keichtlnim plastischer Kmihtwerko bcv^aßen, wohl wissen wir, daß nianclio

klcim- ^iieilii>'(lif Stadt mehr Statiifii iiufweisen konnte, als viele unserer

ÜHuptstadte, daß da-s kaiserlic he liuux neben seiner lebenden noch eine an-

dere Bevölkerung von Stein und Erz hatte ; allein so wenig wie übcrluiupt

erwedct in diesem Falle das Anhören von abstracten großen Zahlen eine

lebendige Vorstellung. Und wenn wir die Masse von Sculpturen überblickeu,

welche als geringe Reste dessen, was einst vorhanden war, au Tausenden

unsere Museen füllen , so mag uns das freilich vergegeuwSrtigen , wie groB

der Ileichthum der Alten gewesen ist , allein nun werden wir andererseits

nicht wissen, wo wir diesen Heichlhuni, der ja doc Ii im Altertlium nicht wie

bei uns in Museen zusanunengehäuft war, in der lebendigen antiken Welt

unterbringen suUeu. Freilich wird der Gelehrte hier wohl nicht in Verle-

genheit gerat)i»a; die Bilder destien, was an plastischen Werken z. B. die

Akropolis von Athen, was die Altis von Olympia, der delphische Tempel-

besirk, um nur diese XU nennen, umschloß, sind ihm lebendig, er weifi

auch, wie viel mau, um ein auderes Ik'ispicl anzuführen, in llom aus den

Trümmeru der Thermen des Caracalla oder aus denen des Palastes des

Hadrian in Tivoli ge/t)^rii hat; allein dem Nichtarchaeoloj^en diese Hilder,

zu denen ihm die Analogien fehlen, klar und anschaulich zu machen, wird

nicht in allen Fallen leidit gelingen. Auch hier, wie auf anderen Punk-

ten, bietet nun Pmnpqi, so weit sein Besitz plastischer Werke hinter dem
• mancher anderen Stadt gleichen Umfangs suruckstehn mag, eine erwünschte

^'ermittelung ooncreter Anschauungen. Schreitet der Kunstfreund durch die

Ruinen der porapejan ischeu Teujpel und Capellen und man kann ihm sagen,

daß in den Cellen, dem l'ronaos, den seitlichen Nischen, dem IV-ribolos außer

den geweihten ("tiltuvliiidcin nocli s(» und so viele Weihe- und Ehrenbild-

säulen staiulen, sieltl er auf dem Forum die Stellen und Postamente, wu, ab-

gesehn von Statuen su Pferd und viellmcht in Wagen, ganze Reihen von Por-

tiitstattten verdienter Bürger standen (ihrer vierzehn allein an der westlichen

Langseite des Forum civile), folgt er uns durch die Straßen der »Stadt, durch

die öffentlichen Gebäude, durch die ürabmoiuimente und wir können ihm

überall nachweisen: hier sind so und so viele Nisilien und Fußgestelle für

StÄtuen , oder er sieht ihrer nnch niHtif he, wie ini rantlicdii , im (Icliäude

der Eumacliiu , in der (iräberstiaße im Original oder im Abguß vor sich;

betritt er dann ein Privathaus na(di dem andern und es kann ihm, sei es

aus noch an Ort und Stdle Vorhandenem, sei es aus den Fundberichten,

nachgewiesen werden, wie auch hier llauscapellen, Atrien, Peristyle, Bmnnen-
nischen u. s. w. mit Statuen geschmückt und erfüllt waren: gewinnt er

auf einen Schlag nicht allein eine l'bersicht über die Fülle der hier vor-

hauden gewesenen Scidpturwerke . sondern er sieht eben «io schnell, wo er

diesen Keichthum unterzubringen und einzu«)rdnen hat , und begreift auf

einem solchen Rundgange, wie dieser Keichthum an plastischen Kuust-
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werinen aus dem idealen LebensbedürfnisBe der Alten natuiganäE «ntsptuig

and wie mit demselbeii hausgehalten wurde. Und das ist ksin Geringes.

Wenigstens eben so wichtig aber ist ein Zweites. Unser Urteil über dn
Seulpturwerk wird ridi nicht unerheblich nach MaBgabe seiner

zu modifiriren liaheii ; Anforderungen, welche wir z. H. an rin Tempolhild

oder BTi ein öffentliches Weihebild stellen müssen und dürfen , sind andere

al« die. welche wir einer , wnin auch nivthohigi'-chein , also idealem Kreide

aii^eluirij^en Decorationsstatue tfef^enüber eiliehen werden ; anders wirkt ein

Seulpturwerk in prächtigen architektunisch umschlossenen Räumen, anders

in traulicher hiusKoher Umhegung, verschieden auf dem siulenumgebenen

Ifarktplats und im tauschten Winkel eines grünenden und blühenden Gartens

oder dem plätschernden Hrunnen nachbarlich gesellt. Wa» hier in einem

Falle paßt und u^rade das Rechte trift, das kann im andern Falle sehr un-

passend und verkehrt sein. Tn unseren Museen aber stehn die antiken Sta-

tuen unterseheidungslos dnnli einander, ihre einstmalige MestiTumung und

Aufstellung läßt sich in den wenigsten Fällen erweisen , und ist sehr oft

viel schwieriger festzustellen, als man gewöhnlich weift und glaubt. Und
so hat sich denn fOr die Beurteilung der Antike ein gewisser Durchsdmitts-

maflstab ausgebildet, mit dem wir wenn auch nicht grade nnterscheidungsloii

messen, aber doch sehr vieh-n Werken s< hwerli<-h ganz gerecht werden. Hier

bieten nun die pompejanischen und herculauisehen Monumente wenigsten«

einigermaßen ein Correctiv. Freilieli sind auch sie jetzt mit wenigen Aus-

nahmen von ilireu nrs])riiT>gHehen Aufstellnngs- und Fundorten entfernt und

in das Museum von Neapel zuhummeugetragcu , ein unvermeidlicher Übel-

Stand, dem man je dier je lieber durch Bückversetsung von AbgSssoi «a

Ort und Stdle begegnen sollte; allein auch bevor dies geschehn sein wird,

kann mian diese Rnckversetsung wenigsteus im Geiste bewirlmi, du die

meisten Fundstätten bekannt sind; und fast in jedem Falle ist es mogficAf,^

unter den iSculptnren aus Pompeji Teni]>el- und Cultiisbilder, Weihestatuen

(Anathematai , Milder des luiusliclien Cultus, öffentliche Klirenstandbilder,

Grabstatuen ,
Brunnenfiguren und sonstige Decorationsarbeiten sicher nach-

luweisen und demgemäß an ihre Beurteilung individuellere Maßstäbe anzu*

legen als an die groBe Masse der Antiken, denen die Analogie des hier

Gewonnenen ebraiUls, in gewissen Grensen wenigstens, an gute kommt.

Wer diese Gresichtspunkte bei der Durdimuaterung der pompejaner

Sonlpturen festhftlt, dem werden diese ohne Zwdfel ein mannig&ltiges In«

teresse orwecken, welches in der künstlerischen Freude an dem wahrhaft

Schönen und Gediegenen , das uns besonders unter den Hronseweiken be-

gegnet, seinen natürlichen Gipfel findet.

Beginnen wir mit einigen technischen Krörteruugcu iu weitem Sinne

dieses Wortes, d. h. mit solclien, die sich auf das Material, die technische

liehandlung und die Kunstfornu-u d»>r poinpejauer Sculpturwerke b<>/ielni.

so tiudeu wir von Materialien aui häutigsten weißi'U Marmor, grieclüscheii

und italischen, aber keinen farbigen, sodauu liruii;«« verwandt, seltener l'hou,

dsE auSer in kleinen Statuetten wohl nuv in den TdamoMii dea Tepidanaa
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der kleineren Thermen (S. IS 3.), in den Statuen des g. Tempel» des Ja->

pitor MiHffhwm (S. 90.) und in ein paar Statum od» Statuetten von Kmni-
kem nachweiabar nt, wekke 1762 gefunden, jetzt im Mmeom yon Neapel

aind (abgeb. Mus. \\<>rh. XIV. 37.). Kleine Statuetten von Tonaootta,

welche in Crriechenland eine ganze Kunstwelt für sich ausmachen und viel-

farhp Vrrwendunj^ hatten, sind in Pompeji vcrhältiiißiniißig' wenig zahlreich.

Die Römer macliten derj^k'iclien Sigilla lieber von Hrnu/c und zwiu- in mehr

oder weniger engur ^ erbiiidung mit (icrätlien und Gefäßen, vun denen auch

die meisten in Pompeji gefundenan atanmum. Vim der gans seltenen Yer-

wandung dea Taft und der idcUiclien dea Stoooo ist im vorigen Capitel ge-

spsoehen worden; edle Metalle endlich finden wir in den Ptoducten plastt-

iolier Guldsduttiadekunst, auf welche weiteibin in einem eigenen Capitel

über das Kunsthandwerk zurück/ukommen sein wird. Daselbst soll auch

ein ganz vereinzeltes lUeigefiiß mit Reliefen näher erörtert werfien. Irgend

namhafte Arbeiten künstlerischer Art in Elfenbein und Knochc;n sind aus

l'ompeji nicht bekannt; dagegen ist eine grüße Merkwürtligkeit nach iMafl-

galie dar Auigvabungsberichte (llist. Ant. Ptomp. 1. 1. p. 186. cfr. Add. pars II.

p. l&l.) am 4. Mfaa 1796 im laistempel gefunden worden, nimlich eine

weibHohe Statue, deren. Kopf und Extremitäten von Hannor gearbeitet sind,

und die so lagen, daß man deutlich »ah, der Körper habe aus Hols bcetanden.

Das ist ein s. g. Akrolith , und zwar fast der einzige, von dem auch

nur Stücke, die widerstaudsfahigeu Mannortheile, aus dem Allerthum auf

uns gekommen sind.

Von irgend welcher techuiaeher Besonderheit in der Sculptur des Mairmurs

in Fbtnpeji ist Niefata au sagen , dagegen vetdient aUexdinga hervozg^oben

n wecdeny daft viele dcar in atten Perioden der Auigiabung aufgefundenen

Bfarmorstatneq» wenn auch bei weitem nidit alle» mdhr oder weniger reich-

liche Spuren von Bemalung und von Vergoldung zeigten und zum Theil

noch heutigen Tages deutlicli erkennen lassen. Wohl das merkwürdi<^ste Hei-

spiel einer durchgeführten ])oly( liromen Behandlung eines Mannorwerkes bietet

die am 22. Man; 1873 in eineni Hausse an der Strai/u ütabiaim (Reg. 1. Ins. 2.)

gefundene Gruppe der Venus und Spes von griechischem Marmor. Die 1 M.

buhlt GSlün aldit, oberwärli nackt, daa Hinuition vom linken Arme hinten

baram über dia rechte Hüfte und iU>er die Bdne geaogen , mit dem linken

Arm auf die Spesfigur gulehnt. Ihr Ha a r ist gelb mit einem darinliiganden

weiAen Bande, Augen, Brauen und Wimpern sind schwarz, das

Hiraatiun außen gelb wie das Haar mit einem weißen, vielleicht einst

rosa gefärbten Saume, innen jetzt weiß, aber mit deutlichen Resten von

blaugrüner Farbe in der liefe der Falten und von einem viuleten

SaanM. IK» 8paa tiigt einen griaan Chiton und gelbe Ohlumys;
Haai und Augan nebat Bmuan und Winqiem sind eckwar«. An der

Venna iat biit^t bcmeriMnawertheiweiBe am Nackten keine tfpur von
Parke; nur in den Naseulöchern und im Nabel ist etwas Roth, da-

gingen nicht »n den Lii)pen. Das Gleiche gilt von der Spes. Der Apfel,

welchen die ^ enus in der linken Hand lialt, ist gelb, das S a n d a 1 e n ba nd

am allein sichtbareu linken F'uße war farbig, aber ungewiß wie geiazbt.
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Der Fels, «uf wdchem die Spes steht, ist schwars. Die Fube ist tech-

nisch sehr roh «u%etnigen und haftet auch nicht ehen fest an der Ober-

fiKche des Marmors. Gefunden wurde diese jetst im Museum su Neapel

XU suchende Grruppe in einer vullkommeu erhaltcnon Nische im Peristyl des

jU^onannten Hauses^ weldie außen mit Marmor bekleidet, innen mit einer

lebhaft blauen Draj^onV ausjfcmalt ist. An der N'enus sind die Hände antik

ruh rcstmirirt und auch ihr K()])f, obfjleich v(in denisclheu Material wW der

Kornau' ist schlecht aufgesetzt, indem die Flächen im Halse geglättet ^iud.

VieUeidit gehört auch er nicht lu dem ursprüugliohmi Wedce. Niditt

dieser Chruppe dürfte eine Venus genannt werden, welche nach den Aua-

grabungsherichten (s. Hist. ant. Pomp. I. f. p. 165. und Add. I. ii. p. 149.)

am 16. Februar 1705 im IsiRtempel gefunden wurde. Sic stellt nach der

l^enannten Qjielle die (iröttin oberwärts nackt, wie aiis dein Bade {fekoniineii,

und die nassen Ilaare ausdrückend dar, wclclic ^(ell) ^^efarht waren, wäh-

rend sie ein v e rg ol tl e t e s Halsband trägt und gleicherw eise ihre H r u s t-

warzeu und, merkwürdiger Weise der obere Theil ihres liauches

vergoldet ist, das Gewand dagegen, welches sie von den Hüften abwXrto

umhüllt, lebhaft dunkelblau gefürbt '"). Auf eine archaistische Artemisstatue

mit gelbem Haar und bemalten GewandsSumen (unten Fig. 278.) muft weiter*

hin zurückgekommen werden.. Von den Statuen mit Farbenspuren und \'ergiol«

dung, welche im Fortunatemjiel und im (iebäude der Fjumacliia gefunden wor-

den sind, ist früher berichtet worden (S. b7. und 117.) ; die Farbe findet sich

hier au Haaren und Giewändt>rn, nicht am Nucklun, und dasselbe gilt sowie

von mehren anderen Statuen, die hier einzeln auftuzählen nicht loliut, auch

von der 1858 gefundenen des M. Hoioonius Ruftis wdehe rothgeArbtea

Haar, purpurne Toga und schwane FuBbeUeidung hat. Ist nun auch die

Thatsache, daß man im Alterthuni überhaupt die Mamiorstatuen in ziemlich

hohem Grade bemalte , bekannt und nicht mehr zu bestreiten , kann also

das Vorkommen bemalter Statuen in Pompeji durchaus nicht als etwas Eigen-

thüraliche« gellen, so gehören die poujpejauer E\einj)lare doch immerhin zu

denen, bei welchen die Farbe am sichersten und reichlichsten vorhanden

ist, und ne sind deriwib nicht uninteressant; in weit höherem Grrade würden
sie dies sein, wenn es erlaubt frilre, aus der Art und dem Choade ihrer. Be-
malung und Vergoldung für das ganse Alterthum gütige Schlüsse abiuletteai»

was aber, gegenüb«: der Thatsache wechselnder Sitte in verschiedenen Zeit-

altem bestritten werden muß.

Auch von technischen Hesonderheiten in (h^r Behandlung der Bronze ist

Nichts zu sagen; Erwähnimg verdient aber die ganz eigenthiiinlicl»»- . /um
Theil lebhaft blaue i'utiua vieler, aber lange nicht aller pompejauer Hrun/en,

wdche am auftaUendsten bei dem 1853 in der s. g. Otua d!»! ctitamta gefun-

denenApoUon (Fig. 279.) ist, aufwelchen xurüdutukommen sein wird, wührend
Rieh von ihr e. R. an dem schönen Narkissos (ftiehe da.s Titelbild) keine Spur
ündet. Manche Bronzen von Pom]>eji, namentlich die Fragmente von Reiter-

"Statuen . von «lenen früher gesprucdien worden ist, zeigen reiflilichc Spuren

von \'ergoldung, welche jedoch bei l'>/,statueu im Alterthnm etwas sehr (ie-

w öhuliches Ist. Auch von der techuitjchen ikhandlung des Thones ist nichts

Digiti7Ad hv Google



*

Terhm>che». Kunstformen; Statuen, Hermen. 475

Besonderes anzugeben, auffallend wäre höchstens, «laß die pompejaner Thon-

statuen nicht mehr Reste von Farbe zeigen, als es der Fall ist.

Was dann zweitens die unter den pompejaner Sculj»turwerken vertretenen

Kunstfonnen anlangt, so ist, da die Statuen und Statuetten in Nichts von

denen anderer Fundorte ahwei«'hen, zunächst etwa auf die dreifache in Pom-

peji vorkommende Hermen form aufmerksam zu machen, deren eine, roheste

Art schon S. hei Besprecluinj; der (irab-

monumente als ganz specifisch pompejanisch

bezeichnet wurden ist. Die beiden anderen

Arten dagegen sind auch aus anderen Fund-

orten nicht selten nachweisbar. Die erstere

derselben, die überall gewöhnlichste, besteht

aus einer Büste, welche von einem vier-

eckigen , meistens nach unten mrlir (Hier

weniger verjüngten und mit viereckigen

Armansätzen versehenen Pfeiler getragen

wird, und bietet eine namentlich für das

Porträt, bei dem es auf die Hervorhebung

dessen, was am Menschen das Individuellst«

ist, des Kopfes ankommt, sowie da, wo es

sich um engen Anschluß an die Architek-

tur, an die Wand sowohl wie an den Mauer-

uud Thürpfeiler handelt, aesthetisch voll-

kommen berechtigte, ja ganz vorzügliche

Kunstform dar, sofern sich die vordere

Fläche des Pfeilers zur Aufnahme einer In-

schrift, sei es des Namens der dargestellten

Person, sei es z. B. eines besonders denk-

würdigen Ausspruches derselben oder eines

ihren Charakter bezeichnenden Satzes aller-

bcetens eignet. \*on den mancherlei Por-

träthermen dieser Art, welche aus Pompeji

bekannt sind , wird es genügen diejenige

des C Cornelius Kufus als ein vorzügliches

Beispiel hervorzuheben, welche Figur 275.
pig 275. Herme des C. Cornelius Kufus.

mit einem Theile des Atrium, in welchem

sie noch jetzt vor dem einen Antenpfeiler des Tablinum steht, darstellt, um
zugleich zu zeigen, wie harmonisch diese Art der Aufstellung wirkt. Auch

für Götterbilder, bei denen es aus irgend einem (inmde, wie z. B. der Auf-

stellung an Thürpfeileni oder als Grenzsteine wegen, nur auf die Bezeichnung

der Gottheit dun h die Hervorhebung des Bezeichnendsten und Wesentlichen

ankam, ist diese Hermenform seit alter Zeit vielfach und sn auch in Pom-

|>eji nicht selten angewendet wurden , und zwar ist sie vollkommen berech-

tigt, wenn und so lange die Köpfe in vollkommener Kuhe ohne die Hervor-

hebung einer besondern Bewegung des (lemüthcs dargestellt werden. Das-

selbe kann jedoch nicht gelten, wenn in den Köpfen das Gegentheil eintritt,
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d. h. weun in denselben eine bi-Ktiiumte geinüthliche Situation, »ei es Freude

oder Tninr aufigespioelieii ist, wie in nidil wenigen Bdepiden unter den

pompqaner Hennen. Denn hier stdlt eich nriechen der Bewegtheit des

Ko^ee lind der ttarzen Ruhe des in ungefährer Länge und Breite des Kör-

pers den Kopf tragenden Pfeilern rin Wi(i(>rs])ni( h horaue, welcher das Ganse

wie unfertig oder wie in die Gebundenheit der Versteinerung nirndcgesfinken

erscheinen läßt.

Die Gefahr eines solchen Kiiulrucke« wachst bei der /weiten, ebeutalls

in Pompeji nicht seltenen, ob^Mcich keineswegs auf Pompeji besehtftnkten

Form der Hennen, das ist diejenige, wddie anstatt nur einen Kojrf auf den

Pfeiler su setsen, groAe Theile dee Oberkdrpers, sei es bis aum Nabel, sei

es bis -zu den Hüften hinab in natürlichen Fonnen bildet und nur die Heine

und FüAe durch einen so oder so gestalteten Pfeiler ersetzt. Ein Heispiel

einer solrVien Ilormc in dem Poribolos des \'ennstem]>els ist schfui S. 97.

Fig. 61.) hospriichcn wurden, lindere finden sich im l'eristyl der Cosa tU Imcvc-

zio (s. die Ansicht vor 8. 2S1.) und auch sonst noch. Es ist das eine schwer

zu rechtfertigende Kunstform, welche bei engem AnschluA an die Aichitektuz

wie im Venustempel ertiSglich sein mag, die aber beinahe unwtrlglich wirkt,

wenn sie selbständig hingestelltj^oder gar, wie in der Caaa di Lucrezio, genre-

artig in lebendige Beziehnng au anderen Wesen gesetrt wird. Jene Henne
z. H, im gemannten Hause, welche einen jungen Satyrn darstellt, der einer

Ziege, — man begreift bei seiner .\ngewur/.eltheit in den Hoden nicht wie —

,

ihr Junges genommen hat, und an dessen Srhaft nun tUe alte Ziege mit

vollem Naturalismus emporspringt, ist gradezu eine Geschmacklosigkeit, und

das in diesem Falle ganz Unoiganische des blättergesdimflckten Pfeilen tritt

uns anffidlend und pmnigend entgegen.

Neben den Statuen und Hermen, der vollen und der al^ekfirzten Form
des Rundbildes, ist sodann der im gansen, wie schon bemerkt, wenig zahl-

reichen Reliefe zu gedenken , die wir zum Theil omamental verwendet an

Ort und JStelle, von Marmor und Hiiderem Stein an dem Altar des Quirinus-

tempels nnd an Grabmälern , von 8tucco an manchen, hier nicht abermals

aufzuzühleuden Orten gefunden haben, während auch im Museum nocii effidie

lose Platten bewahrt weiden , weklie ähnlichen Zwecken gedient haben

werden. Neben diesen ist besonders der eigenthumEehen Form rtm beider-

seits mit Reliefien geschmüektmi , bald rnndeu, bald halbmondförmig oder

wie eine Amaionenpelta gestalteten Marmorscheiben zu gedenken, welche

nicht selten in den Frivatliänseru gefunden worden sind, nnd von denen

Fig. 27(>. ein paar Heispiele zeigt. Man hat diese Scheiben, und zwar die

halbmond- und amazoneuschildgestaitigen ganz außer Acht hissend , früher

Inr WurfiKsheiben (Disken) gehalten und sich hauptsädilieh nur gefragt, ob

sie wiiUidMrm Gebmuehe gedient haben oder nur Schavstücke gewesen sein

Mig«n,. deren Form ans der Reminisoens des wirklichen Gebiandis her-

stamme. Schon die vim Rund abweichende Form niclit weniger dieser

Scheiben konnt<' das Irrige dieser .\nnahme zeigen, die uirklidie Üestimmung

zeigt sich erstens daraus, daß sie /utn Aufhängen eiii^erielitet sind nnd ist

itweitens aus ihrer Darstellung in anderen Kunstwerken, Keiiefen und Ge-
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mUden orwieMn worden» wcU ho sie in der That an Zweigen lieiligor Bäume
oder an Bauwerken frei schwebend au%elifingt aeigen. Es sind s. g.

Oscillen '"'2
, welche zum hedoutsa-

n»en Schmuck zunächst au heiligten,

in Pompeji aber wohl auch au pro-

Iknen Gegenstftnden aufgehängt wur-

den und demgemäß meistens in den

Peristylien und Viridazien gelanden

worden sind, wo sie in den Inter-

columnien des Säulenumgaugs vom
Arrliitravhalkeu, vielleicht aiu-h von

Baumästeu horabgchan};cu haben

mögen. Reliefe von Hrouze kommen
nur ab Decomdon von Gerttthen

und Qefäflen vor und sind bei der

Besprediung dieser schon erwähnt

worden.

Endlieh sei der Masken gedacht,

welche theils in 8)Tnbolisch onuimen-

taleui Sinne , z. H. an der Umfas-

sungsmauer des gemeinsamen Ue-

gräbni%>latie« hinter dem s. g. Grabe

der Mamia (oben 8. S72.) verwendet

worden sind, und welche andem-
theils mne rein decorativc und swar

sehr eigeuthiiniliclic Hcstimmmig

hatten, in welcher num sie /.. H. au

dem Mosaik- und Muschelbruiincu

der Cosa deUa prima fontatta a mu-

sotea findet. Hier sind an d<m beiden

Pfeilern, wdcfae die Nische einftssen

und ihre Wölbung tragen, zw(m Mas-

ken, eine nicht näher bestimmte

trapnsche und eine <les Herakles mit

dem Löwenfell angebracht , deren

Mund und Augen ganz geüifnet sind

;

•ber nififaft etwa tum Auigii^en v<m

Wasser, sondern, so vermuthet man
wenigstens, um das licht von in die

Masken gestellten Lampen heraus-

strahlen zu lassen. Die Richtigkeit

dieser Annahme kann allerdings nicht

verbürgt werden, allein unwahr-

scheinlich ist sie nicht, und diese

geschmaoklüBe Spielerei der Geschmsoklosigkdt des Garnen dieser antiken

BooocoobnnuMn durehaus wihrdig und angeiiiessen.

c

I-

s
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Um nan die pompejaner Sculpturen ihrem Gegenstande und ihnr Be-
stimmung nadi, !«o weit die letztere bekannt if^t, zur Übersicht zu bringen,

wird mit den mytholugisdieii liilchvorken am natürlichsten SU beginnen sein,

und unter diesen wiederum mit den Tempelbildern.
Es versteht sich von selbst, daß alle Tempel und Capellen in Pompeji

ibr Cultusbild gebebt baben, denn ohne ein solches ist, ganz einzelne und
besonders nuvtiTurte Ausnsbmen abgerecbnet, überhaupt kein antiker Tempel
XU denken j naebxuweisen aber vermag num von den pompejan^ öfienUidien

Cultusbildern nicht eben viele, ^'on dem aus dem griechischen Tempel
(S. 79.) fehlt jede S])ur ; ob die schöne Büste des Zeus oder Jupiter, von
der schon bei Besprechung des Jupitertempels (S. 82.) die Kede gewesen.

Fig. 277. Tempel- und WcibebiUer.

in der That demselben ja übeibaupt Pompeji angehört, ist, wie a. a. O.
bemerkt worden, iweifelbaft; verloren ist das Cultusbild des s. g. Venus-

tempels (8. 93 f) » denn da£ die im Peribolos des Venustempek gefundene

Statue Fig. 277. b das Cultusbild aus diesem Tempel sei, ist ganz unwahr-

scheinlich, und ebenso fehlt uns dasjenige des Tempels der Fortuna Augusta

(S. S(J f. , uieht minder dasjenifjo des s. g, Quirinustempels 'S. 91 f.
i und

dasjenige aus dem Sacelluiu im s. g. Pantheon bis auf einen Arm mit der

Weltkugel (S. 109.j ;
dagegen ist die Concordia Augusta (denn so wird man

sie nennen dürfen] aus dem Saeellum im GdMbide der Eumacbia (S. 117.)t

wenn auch ohne Kopf, auf uns gekommen , ebenso sind es die Rilder

von Thon aus dem s. g. Tempel des Jupiter Milichius, von welchen die
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mlnnlicbe schon S. 90. Fig.* 53. in Abbildung mitgetheilt w«ndpn; du ei^

haltene CultusbiUl des Igistempels [wenn es das (^iltusbild ist] zeigt Figur

277 rt. Damit ist der Vorratli der orwoislichcn Cultusbildor atis don öffent-

lichen TompclM und Sarellen ersehüpft, und nirht eben viel bedeutender ist

derjenige von Statuen, welche doch wohl als «geweihte in den Nischen, Seiten-

capellen und dem i'eribolos der verschiedenen i'empcl standen« wie die £chon

erwShnte Venus im Venustenipel, aufier «elcher noch an Hennaphrodil

Ton ICamor und der obere Theil einer vortrefflichen schieOendrä Artemis

von Bronse (abgeb. Mus. Horb. VIII. 59 b.^. im Bereich de» r. g. Venus-

tempels gefunden worden sind, uni^eredinet die mehrfach schon erwähnte,

noch an .\rt und Stelle befindliche Henne. Aus der Nische außen an der

Iiiuterwand der ( ella d(>s Iseuni stammt die Fig. 277. r abgebildete sehr

unbedeutende Marniorstatue eines

mit Epheu bekränzten Hakchos i^*^)

,

welche laut der Insdiiift an dem
Pltnthos N. Popidius Ampliatus

der Vater von seinem Gelde ge-

weiht hat; außer ihr ist als hier

gefunden noch eine Satyr^tatue

zu envähnen, ebenfalls ein mittel-

mäßiges Stück Arbeit, <d)gleich

besser gedacht und componirt ab
ausgeführt Von einer Huste der

Minerva, die in dem s. g. Tempel
des Jupiter Milichius gefunden

worden, ist früher S. 91.) berich-

tet; in den übrigen Tein])e1n sind

Weihebilder, nachweislich mytho-

logischen Gegcnstajulcs , nicht

au%efimden worden.

NSchst den Tempelbfldemsidm
die Bilder des häuslichen Cnltus

die Aufmerksamkeit auf sich, ja

sie venlienen dieselbe in ffewissem

Sinne in höherem firade. als jene,

da sie viel mehr eine Hesonchn heit

Pompejis bihlen. Auf die verschie-

denen Hauscapellen und Nischen

fürhiusliche Götterbilder ist schon

in d«r Bioleitung su dar Beschrei-

bung der Häuser und in diesen

da, wo sie sich fanden, aufmerk-

sam fjemacht worden , auch sind

ebenda schon einige Hilder selbst
^.^ AwlwArtf«*« ArtomUiUtus.

angeführt worden , wie z. It. die

Florastatuette aus der Gata M Fauno, xu der die oskische Inschrift gehdtte
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(S. 309.). Unter den nun hier tu nennenden verdient in mehral« einer TTin-

sicht den ersten IMatz die in der vorstehenden Fig. 21h. abj^ehildete, sclion oben
erwiihnte Statue der Artemis. Ihre Herkunft aus Ptimpeji ist freilich nicht

unbestritten , allein über ihre Auftindung in der lluui^capelle eines der

jetst leider wieder vert>ehütteten Häuser an dem südlichen Abhänge der Stadt

im TheatetquMtier spreehen die Auagtatungstagebücher so bestimiiit und
ansfBhrlich, dafi dag^en die Zweifel entununen nntien. Die Art der Auf-
•lellong, wie ee icheint in einer eigenen Aedicula im Peristyl eines grofien

Hausee aaf einer aus Ziegeln hergestell-

ten, aber mit mehrfarbigen Mannorplatten

hi'kli-idefen ISasis, ist das zuiiäclist Mcmer-

kenswerthe an dieser Suttue, zwe^ten^ ver-

dient sie die größte Beachtung aU daa

einzige, «ilefdings wohl nicht echt eltev*

thunüiche, wohl aber hienUiMh-arcbaieti'"

sehe etatnaritche Werk, welches wir bie-

her aus Pompeji kennen, und drittens

werfen der sehr reichlichen Fiirhun^', von

der scluin oben S. 471. ira Allgemeinen

gei»procheu worden ist. Etwas genauer sei

hier nur bemerkt, dnB die gelben Haare,

in denen ein weiBer Helfen mit rothen

Roeetten liegt, w<dil (matt) vefgoldet ge-

wesen sein werden; die GewandAune,
das Köcherband, die Sandalenriemen sind

roth (oder rosa: gefärbt gewesen, was noch

heute in m. o. w. sicheren Spuren erkenn-

bar ist. Dag^en bemerkt man auch hier

am Nackten keine Farbe. Dieieor Statue

teUt sich als nidit minder andi kunet-

geschichtlich interessant zur Seite die 1853

am S. November in dem nach ihr C(ua

de/ rtfdttsfa ^nach einem Hilde (-asa J Tfi~

gtiiia, rifhti^ domu.s Popidit Serundt Au~
yuütiani, geuunnten Haus« des ^traila Sta-

Hana (Plan No. 118.) gefundenen leben»-

grofien Bionaeetatn« eines ApoUon von

wdcher Fig. 279. eine nach einer Photo»

graphie gemachte Darstellung giebt. Diese

Statue, auf deren künstlerischen und kunst-

geschichtlichen Wertji /urückgekommcii

werden soll, und welche in der gesenkten licchten das Plektron hält, st» daß

kein Zweifel sein kann, daß sie mit der Linken, in welcher noch ein Apparat

nur Befestigung erhalten ist, die Lyra gehalten hat, die aber ^nilot ver-

loren ist, stand an der EdBritnle im Peristyl des genannten Haueea, freilieh

nicht in einem häuslidien Heiligthum, wie die eben bceprochene, so dafi

Fig. 179. ApoUoatUtiM Ton Bronse.
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wir nicht mit Bestimmtheit sagen können, daß sie dem Cultus der oinst-
maligen Bewolmer gedient habe, welche »ie auch ah» ein bloßes Schaustück
betessen haben mSgea, obgleich sie den Cherakter hat, der Cultbildern be-
sonders zuzukoinnieD scheint.

In einer Aedicnla dagegen wurde, falls nämlich den Angaben Finatas
im Mus. Borbon. Vol. II. zn tav. 2!^., der über das Datum der Auffindung
flSÜS statt ISll, d. (',. April nach Hist. ant. Pomp. I. iii, p. 54. sq.i irrt,

mehr ak dem nicht ganz genauen Fundbcric htc /n trauen ist, eine zweite,

klrinere bronxene Apollonstatue von sein- jugendlichen und /arten Formen
gefunden, von welcher der Umriß Fig. 280. a wenigstens der Composition
nach eine Vorstellung geben kann. Das Haus, in welchem sie stand (Plan
No. 26.), scheint Ytm einem besonders eifrigen Verehrer des Apollon be-
wohnt gewesen zu sein, denn auch in den Gemälden desselben, welches
nach diesen und der Statue den Namen Com d' Apullim- fuhrt, ist diese
Gottheit mehr aU* ein Mal durgeatellt. Die jeUt im Museum befindliche
Statue i3>j zeigt den Gott an

einen schlanken Pfeiler lässig

angelehnt, sein Spid unter-

brechend, als wolle er mit

sanft geneigtem Haupte den

Bitten des vor ihm Opfernden

horchen. Sie ist von zier-

licher, vielleicht etwas glatter

Arbeit und von einer so vor-

trefflichen Erhaltung , daB

sdbet noch ein^ der silber-

nen Saiten an ihrer Lyra un-

gebrochen sind. Diesen bei-

den bronzenen Statuen des

A])ollon gesellt si( h eine dritte

von griechischem iVlarmor,

Ton der freilicli nur der Kör-

per antik istiss) (abgeb. mit

den Eiginiungen Mus. Borb.

XII. tav. 56.) , welche aber

ebenfalls aus einem Privathause stammen soll und füglich ein Cultusbild ge-

wesen sein mag. Auch in dieser Statue scheint der (Jott, weit her mit über den

Kopf gelegtem Ann au einen Baumstamm gelehnt ist , iui \\ el< heni sein Köc her

hangt, sich gniidig zuhörend den au Um gerichteten Gebeten zu neigen. In dem
B.g. Hanse dw Isis und des Osiris, welchee nach seinen Gemilden auch das

Haus der Tinaeriifnen (CbM Mh thnzßiriei, Plan No. Sa.) heißt, fand

man in der Aedicula, in der auch ein kleiner Altar stand, die bronzenen

Statuetten der beiden genannten acgyptischen Gottheiten nebst der des Harpo-

krates mit dem Finger auf dem Munde, ein Belt!g mehr dafür, wie tief

bereits damals der fremdländische Cult in die römische Welt eingedrungen

war. Häuslichem Cultus hat wahrscheinlich ebenfalls die in Figur 2bu. ö

ov«n*«k.rM«^ t. AU. 31

Flg. t80. BroBwne Ootteibildtr am PrivsAiiMni.
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dai^t'(«tcllte kk'iiu' liioiizcgrupi»«' d»'s liukcbos und eines Satyrn ''"1 gedient,

obgleich »>ie ni<-ht in ihrer Aediculu, sondern in Leinwand gewickelt und
mit anderen Gegenständen in einen ku|>ternen Kessel veipadct, dann aber

bei der Flucht weggeworfen im s. g. Hause des Pansa gefunden wurde
s. S. 200.). Der Gott, den sein dienender Begleiter zutranlich innfaßt, hat

wietieruni den ('harakter der gnädigen Ik'zngnahnie uuf die ihm Opfernden

oder zu ihm lictenden, wrlclicii man als den dem Cultushildc angemessen-

sten wird anerkennen müssen, ob^volil sich nielit liiugnen läßt, daß, wie selion

die Arterais Fig. 27 b. beweist, auch solche Hihler dem C'ultus gedient haheii,

welche sich in Situationen befinden, die den Gedanken an eine unmittelbare

Beziehung des Hildes su dem anbetenden Sterblichen ausechliefien. Eben
dieser Umstand ist auch der Anlaß, die wenn auch noch so kleine liste

häuslicher Cultusbilder hier zu sehlieBen, um nicht als solche Statuen an-

znfiihren, welche sieh in dieser liestimmung weder durch sich seihst, n*>eh

durch die leider nur in wenigen Fällen hinreichend icenauen F'undberichte

erweisen lassen. Der Vorrath mythologischer lJil<l\verke aber ist damit

nicht erschöpft, eine größere Zahl derselben, als die bisher Teixeichneten,

diente erweislich anderen > als den bisher besprodienen Zwedcen, und von

ihnen wiederum lassen sich aemlich viele positiv als Brunnenfiguren er-

weisen. Es ist schon früher (S. 211. der Rrunnenfiguren im Allgemeinen

gedacht worden , zu denen von den Statuen in unseren Museen viel mehre

gehören , als Mancher ahnen mag. Eine t^aiizc Heilie derselben ist freilich

unverkennbar, indem sie gradezu die Hrunnenmilndnng selbst bilden und

so oder so den Ausguß des Wassers vermitteln, sei es, tlaß sie aus Gefäßen

oder Schläuchen den Wasserstrahl ausanigieSen scheinen, oder daB ein von

ihnen gehaltenes Thier oder auch eine Madce diesen auaspie. Eine bei

diesen Statuen irgendwo, meistens sehr sinnreich, angebmchte Durchbohrung,

welche das Wasserrohr von Blei oder Bron/e anf/unehmen bestimmt \M\r,

läßt die Gattung erkennen, zu welcher sie «jjchörf liaben; bei anderen aber

fehlt dies sidicrste Keiiii/( i< hcn , welches entweder mit (h'n 'I heileii , an

denen es sich befand, verloreu gegangen ist, oder auch sich nicht unmittel-

bar an d«r Statue selbst fand, sondern an ihrer Basis, einer Stntse oder

ionatwie in entfernterer Verbindung. Noch andere ^tuen von etwas an-

derer Erfindung besorgten weder das Ausgießen des Waaseis selbst, noch

standen sie zu demselben in so naher Ki'ziehung, wie die erwähnten, den-

noch hatten sie mit dem Wasser von Implunen und I*iseinen zu thnn, wie

Beispiele aus l'itm])eii und Ilerenlanenm zeigen, und gewinnen bei einer

8(dchen Autstellung außerordentlich an lebendigem Charakter und an An-
muth der Erfindung. Alles in Allem genommeu gehören die Brunnenfiguren

sehr versdüedenen Kreisen an; es giebt mythologische sowohl wie nicht

mythologiaehe. Die ersteren sind vonragsweiae, aber keineswegs ausichliefi-

lich, dem bakchischen Kreise cntnonniun , die anderen reine, zum Theil

allerliebst erfundene Genrebilder im eigentlichen Sinne des Wortes, wie die

zehn Knabeutiguren aus Bronze von llerculaneum Mus. Borb. \o\. I. 45.,

II. 22. und III. 11. , welche aus Gefäßen den Wasserstrahl ausgießen oder

einen Fisch oder eine Maske halten, aus der er hervorspringt. Bei ihnen
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soll luuu ja uiclit nacli irgend, eiuein lu) thologischeu Namen suchen, uud

ihnen wiifde man mit der gezwungenen Beileij^uug eines solchen großes

Unrecht thun.

Herculaneum sowohl wie Pompeji haben Brunnenfiguren aller Art, von

Marmor und Erz, ans niyth()]<><4;isc]u*m Kre ise un<l iius dem des Alltagslebens

in nicht geringer Zahl (geliefert, welche <hneli die Analogie, welelie Nie zu

anderen Statuen liefern , von ganz hesoutlereni Werth nntl einer Durch-

musterung duicliauü würdig sind. Die folgende kleine Aui>wahl mag die

Tenbhiedeneu Klassen zur '\'orsteUung bringen. Zunächst einige Proben

solcher Figuren, welche direct als Wasserausgüsse dienten. Wie schon

gesagt sind hier ganz besonders die Figuren des bakchtschen Kreises beliebt,

namentlich Silene und Satyrn mit dem Weinx lilauch oder der Amphora,

bei denen das Ausgießen aus eben diesem Schlauche oder Gefäße, mögen

sie dasselbe auf der Schulter oder unter dvni Arme tragen
,
mögen sie den

Schlauch im seligen Kausclie oder im trunkenen Schlafe auf den Hoden

fallen gelassen, oder die Amphora, um auh/urulieu , auf eiuen rfeilet oder

Baumstumpf gelegt haben, als natürliches, oft aber mit trefflichstem Humor
behandeltes HotiT erscheint. Auch in Pompeji sind derartige Rrunnenfiguren

nidit selten ; einem alten Silen mit

dem Weiuschlauche sind wir schon

in der Brunnennische der f V/v« <h'

Lucrezio S. 2S1. begegnet, ein

Satyr mit demselben Geräthe aus

der s. g. Villa des Cicero ist auch

sdion erwähnt; einen zweiten Si-

len von Marmor, welcher in der

Bninnennische der Cusu (h l gran-

tbiea aus einem auf einen Haum-
stamm gelegten Gefäße das Wasser

ausgoß, zeigt Fig. 2b 1.«; auf ein

zweites Motiv in der Coniposition

dieser Gestalt braucht angesichts

der Abbildung wohl nicht beson-

deiB hingewiesen zu werden.

Neben den Personen des bakchi-

Bcheu Kreises eignen sich natürlich

Flußgötter und Qiu'llennymphen in Fig. 2S1. BruDncafigurea.

ganz besouderer Weise zu Brun-

nenfigureu; audi davon bietet Toinpeji ein Beispiel in der ziendich hübsch

gearbeiteten Nymphe, welche Fig. 28t. A darstellt ; bequem auf einem

Felsen sitzend scheint sich diese oberwärts nackte Figur die eine Sandale

zu lösen, w ährend sie behaglich auf das aus ihrer umgestürzten l'rne rinnende

und in dem Bassin zu ihren Füßen gesammelte Wasser blickt, bereit, dem-

nächst badend in das kühle und klare Naß zu tauchen. Sinniger konnte

€;ine Brunnenfigur kaum erfunden werden ; es ist aber gar niclit unwahr-

scheiuUch, daß mehr als eine Statue der im Bade kauernden oder eben dein

31»
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Rade entstiegenen und die feuclitoii lluuru tr(»cknenden Aphro<lite in ganz

ähnlicher Weise am Kan<le von Wasserbecken aufgestellt gewesen ist.

In einer bedeutenden Zahl anderer Hrunneniiguren wird das Motiv des

Wasserausgießens weniger nahe begründet, so daß dieses als etwas mehr

Zufalliges, ja /um Theil als nicht vollkommen passend er-

scheint. Hesonders beliebt war es, den Wasserstrahl durch

irgend ein Thier ausspeien zu lassen, sei es daß dieses allein

stand, wie aus Pompeji /. H. ein kleiner bronzener Stier oder

ein mannonier liöwe , sei es daß derselbe von einer

menschlichen Figur gehalten wurde oder sonstwie mit der-

selben in Zusammenhang stand. Von der erstem Art ist die,

freilich nicht mythologisch zu benennende, zierliche Gruppe

eines Knaben mit einer gefangenen Ente Fig. 282. Die-

selln? stand in der Cosa della piccola fontatm a musatro im

Fig. 2H2. Hassin des Viridariuni selbst, und das hübsche Motiv der

Brunnenfigur. Composition ist offenbar, <laß der Knabe sich von seiner Ver-

folgung des Thieres zu weit hat fortreißen lassen und nun sich erstaunt

rings von Wasser umgeben sieht. Von der andern Art. besitzen wir eine
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Probe in der meisterhaften Kronzegruppe des Heraklee mit dem Hirsch,

Fig. 2S3. , welche wie früher (S. 265. schon erwähnt, anf dem Eando des

Imphivium in der Casa cli SaJhistio stand, und die jetzt im Museum 7U

l'alermo, durcli Gypsabgüsse aber weithin bekannt ist. Uber die Meisler-

lichkoit, mit weldier dfe Sitmtion ausgedrückt ist, zu reden, scheint nicht •

nSthig; die Axt wie der noch jugendliche und mit gutem Grunde schlanker

ale gewöhnlich gebildete Held dM im raschesten Laufe ereilte Thi«r, welches

des schönem Anblicks wegen Eus einer Hirschkuh in einen männlichen Hirsch

verwandelt ist, zu l?oden gewor-

fen und niedergedrückt liut, und

dasselbe am Geweih gepackt,

vollkommen in seiner Gewalt

hat» konnte nicht naturlicher und
sogleich nicht schöner und ge-

fiOUger dargestellt werden; dar-

über, ob der (Jedanke, daß der

überwältigte Hirsch zum Aus-

speien des Wasserstrahls benutzt

ist, in gleichem Grade schön

und anmuthend su nennen sei,

durften die Meinungen getheilt

son. Endlieh haben wir auch

von solchen Bninnm^uien,
welche mit drin Wasserauspießen

selbst dlrcct Nichts zu thun

haben, wenigstens ein mögliches,

wenn auch uicht durchaus siche-

res Beispid in dm meisterhaften

kleinen hronaenen Faun oder

Satyni, Fig. 28 ]., welcher der

Com del Fautw den Namen ge-

geben hat, der aber, wie 8. :U2.

schon bemerkt wurde, nicht auf-

gestellt am Impluvium , sondern

an dessen Bande, yidleicbt nur

suMig liegend gefunden wurde.

Er mi^i^ aber dennoch zu dem,

wie a. a. O. angeführt, mit einem

Springbrunnen versehn gewese-

nen Impluvium und dessen Was-

ser in Heziehung gestanden ha-

ben, wie denn auch soust Satyni

in liMidier Weise aufgestellt

wurden, weldie man sich im
Walde lebend, an Bachesrande

mit den Nymphen schäkernd, aum Rauschen der Quellen ihre Flöte blasend

Fig. 284. Taaientkr Ftim von Bronu aiu der
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oder uuter demselben sanft entschlummert dacbte und eie dem^^omäß bildete

Sei aber dieser Satyr Rninnenfigur gewesen oder niclit, das ist für seine

künstlerisclie Würdi^nnt; ^lei< hgiUi|i^ . »md <ler Wertli der Statue bleibt in

allen FüIUmi ein M-lir hdlicr. Es ;;iebt ^^ewiß niclit viele Kunstwerke, welehe

* die ausgelassene Lust des bakchisclien i aumcls so vergegenwärtigen wie die-

ser sehnige Alte, der, ganz Bewegung und Elasticititt, über den Bbden da-

hintanxt, als gäb's keine körperliche Schwere, und als sei die Arbeil aller

angespannten* Muskeln des ganzen KSrpers Nichts als Lust und Behagen.

Den hat der Geist seines Gottes ergriffen und hebt und treibt ihn, daß er

sieh und die Welt verfrißt ; titid daß wir deiniocli sehn Avie er arbeitet , daß

hier kein Schweben und leielites Schweifen, sondern ein tiirhtiges Auftreten

und Schwenken der Glieder dargestellt ist, das ist vom Künstler vortrefflich

ersonuen , der uns eben ein Kild der derben Sinnlichkeit vor Augen fuhren

wül, und dieses in allen Zügen bis hinab zu den unverhüllten Zeichen halb-

thierischer Natur meisterhaft durchgeführt hat.

Von anderen Statuen mythologischen Gegenstandes ist auch in Pompeji

zufolge der mangelhaften Überlieferung des Standortes bei der Auffindung die

nrs]»riinijli( he iiextimnnnip: Avenigstens nicht mit Sicherheit narhweisbar ; bei

mehren derselben, namentlich denen von Marmor, ist ein bloßer Dccuratiinis-

zweck der Atrien, Feristylieu oder \'iridarien, dem sonst auch Genrebilder

dienten, nicht unwahrscheinlich, in ein paar Beiq[^dlen in der Ctua di Ltt-

crezio (S. 282.) sogar nachweisbar; andere, namentlich kleinere von Bronze

mögen, wie es von dem gl«dli zu erwühnenden Silen erweislich ist, als

Tri^ von Gnttthen und Gelaßen oder als deren Verzierungen in der Art

gedient haben wie der Si-

len an dem kleinen Can-

delaber Fig. 232. d oder

der bakchische Knabe auf

dem Fantiier an demjeni-

gen daselbst«, oder aber

wie die Figuren auf den

Lampendeckeln in Fig.^

230. o und p. Für den

Kest niiig sich die ur-

sprüngliche Bestimmung

zum Theil noch aus den

AuBgrabungstagebuchem

auffinden lassen , zum
Theil bleibt, er zu erra-

then.

In Fig. 28'!. a b c

sind drei der besseren
Fig. 295. Id«.lbUdw«k. «II» Mtmor.

Blarmorstatuen dieser Art

vereinigt; a zeigt den schon in der Ansicht vor S. 281. Uein in der Gesammt-
umgebung der Cosa di iMcrezio abgebildeten Satyrn, wddier mit der über
den Kopf erhobenen Hand die Strahlen der S<mne abzublenden scheint, um
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besser in die Ferne sehn zu können, ein, wie a a. O, gesagt, lebensvoll

erfundenes uud auch uicht schlecht ausgeftihrtes Bild; mit b it-t eine jetzt

im MttMiun befindliche jagende Artemis bezeichnet'"'], deren FuJidort nicht

genauer bekannt ist. Die Comporition, welche sich übrigens ähnlich nicht

selten wiederholt, ist vortrefflich, der Eifer der Gottin der Jagd und ihr

rasdies und doch nicht angestrengtes Daherschreiten , welchem der Hund
in vollem Laufe kaum zu folgen vermag, sind sehr wohl auegedrnckt; nur
könnten die Fonnen weniger derb und die Arbeit ausgeführter sein. Das
Haar der Göttin und der

Felsen, über welchen der

Hund daherstürmt, zeigen

4eutUebe Spuren rother Be-
malung. Unter c ist eine

kleine aus dem Hade gestie-

gene und ihr Tlaar trock-

nende Aphrodite be/.eichnet,

vou der es nicht fcHtsteht,

ob de mit der oben 8. 474.

erwähnten identisch sei (s.

Anm. 119.). Ein paar an-

dere nach Gegenstand und
Ausführung gleich interes-

sante Mannorfigurcti aus

mythologiseliem Kreise, wel-

che nach England verzet-

telt worden sind» bringen die

Monumenti ed Annali d. Fig. 29«. IdeslbUdtrarke aas Bronia.

Inst. 1857 toT. 40. und 1855

tav. lt. Die erstere aeigt einen auf einem Esel liegenden betrunkenen, die

»weite einen von einem Hunde angegriffenen Satyrn.

Unter den gnißereu lironzewerken (d. h. nicht .Sigillenj darf vor VUem

der vortreffliche schießende Apollon ""^ Fig. 2SG. b nicht fehlen, von dessen

sehr medcwüidigcr Auftiudung die Ausgrabungätagebüchcr '^^j ausführlich be-

riehtmi. Der Köiper und die Arme wurden nämlich getrennt gefunden, jene

1817 nahe beim Forum, diese etwa ein Jahr darauf unter einem der Thfinne

an der Nordseite der Stadtmauern von einem 'läger, der einen Fuchs in

dieses Ausfallthor verfolgte. Vereinigt haben die Theile hestens gqnafit,

und die Statue ist wie aus einem Guß. Gewöhnlieh denkt man diesen

Apolhjn als Erleger der Ninhiden , do<"h ist dafür kein wirklich haltbarer

Grund vorhanden; denn die Zusaumengehöi-igkeit derselben mit der im

Vennatempel gefundenen Halb%ur der Artemis, wdche eine Art von Grund
der genannten Ansicht abgeben würde, ist in mehr als einer Hinsicht über-

aus problematisch. Jedem andern seiner xablreichen Gegner kann der sdur

jugendlich und schlank gebildete Gott eben so gut gegenüber gedacht wer-

den, wie der ungliicklichen Familie der Niobe. Kleiner, aber nicht minder

vortrefflich ist die Nike Fig. 2SG. a, welche in der Linken nicht jenes ihr
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modemerweise gegebene, nicht si«'her zu bestimmende Geräth, sondern wahr-

scheinlich einen Pahneiizwcig und mit der jetzt fehlenden erhobenen Rechten

einen Kranz oder eine Siegerbinde gehalten haben wird. Der rasche und

leichte Flug der Göttiu ist in ihrer Körperhaltung wie in den Motiven der

Gewandung sehr woU auBgedntekt

Zwm wahre Peilen der Bnmsehfldneiei haben die neueren Ausgrabungen

an Tage gefordert. Erstens den lncnia(]i>t Fig. 2S7.' nach einer Photo-

graphie gezeichneten Silen, welcher in dem Hause des N. Fopidius Priscus

[Com dei wumn, Plan No. 71.) gefunden, als Gcfaßfuß gedient hat, und

zwar so, daß das fnigraentirt niitgefun-

dene Gefäß in dem von ihm mit der

Linken cmporgehaltMMn Ringe stand.

Ea iat ein&di unmöglich, daa mühsame,

alle Krüfie des KSrpors in Anspruch

nehmende Emporstützen einer schweren

Last und den vollen und dabei derben

Eifer , mit welchem der dickbäuchige

Alte dies Geschäft besorgt, besser aus-

zudrucken, als es hier geschehn ist, und
iwar mit Wahrnehmung nicht allein der

hauptsächlichen, sondern einer ganzen

Reihe feinerer Motive der Bewegung,
wie dasjenige des rechten Armes, wel-

cher das (ilcichgewicht herzustellen sucht,

das Andrucken des bärtigen Kinnes an

die Brust, die .Stellung der Füße. iSeltsam,

daß sieh mit dieser untadelhaft ausge-

führten, vortrefflichen Compoaition eine

gana ungereimteErfindung curAufiuhme
des von der Figur getragenen (fefäßea

verbindet. Dieses niinilicli stand, an

und für sich fest genug, zwisclicn den

drei Palmetten des emporgeliallenen Rin-

ges ; allein diese Palmetteu entspringen

SO unorganisch wie mSgUdi aus dem
Fig. 287. Bilm, von Bront«. Ringe, der von einer Sdilange gelrfldet

wird, und dieser wird von dem SUen
an einem Punkte seines Umkreises ^n f tftt und so mit seiner Belastung ge-

hoben, was wiederum statisch und mechanisch ein Ding der reinen Unmög-
lichkeit auch dann sein würde, wenn der Ring nidit aus einem biegsa-

men Schlangeukörjier bestünde, namentUch bei der JSchwcre der Last, welche

ane so große Anstrengung des Trilgera erfordert, wie die hier bei der Größe

des Gefilfles mit gutem Grrunde dargestellte. Es durfte schwer sein, ein xwei-

tes Beispiel aus der verwandten Antike aufsufinden, in welchem sieh der
feinste künstlerische Geschmack mit einem ähnlichen Mangel an Takt und
Gefühl verbftnde, w&hrend wir Modemen freilich zu Hunderten dezglei-
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dien Erfindungen madien, gegen welehe diese hier noch ab musterhaft

gelten muR.

Frei selbst von dem leisesten Tadel ist daji^egen die wie schon früher

gesagt in einem Hause des l 'iro (h-J halrotw pemile gefundene , in jeder

Hinsicht bewunderungswürdige Bronzestatue, deren nach einer Photographie

gemachte Abbildung das Tltdbhitt dieses Buches schmückt, und wdche,
wenn sie mdit die Krone aller bisher in Pompeji gefundenen Kunstwedce
ist, jedenfalls nebst dem tanzenden Satyrn der Cosa del Fau$to und dem
Henklee mit dem Hirsdi der Cosa di SalJu^iin die DroDu it der trefflichsten

KunstschSpfungen aus der versrhütteton Stadt bildet, jene Dicihcit, die man
allein Werke fast des ersten Hanges nennen darf. Der Name, wel< her dieser

unbeschreiblich weichen und dabei dennoch frischen , lieblichen Jünglings-

gestalt zu geben ist, steht auch heutigen Tages nach vieL&chen Erörterungen

nodi nicht über allen Zwei£d fisst; daß kein Dionysos gemeint sei, wie man
snerst nadi der Auffindung meinte und wie von einigen Seiten audi jetat

noch angenommen wird, ist kaum noch zu bezweifeln. In einem gelehrten

und geschmackvollen Aufsatze hat Minervini '3"; , dessen Kesultateii sich auch

Fiorelli in allem Wesentlichen angeschlossen hat, gute (nüntle fVir die

Benennung derselben als Narkissos geltend gemacht, und dieser Name
ist jetzt der am allgemeinsten gebrauchte, der auch ohne Zueifel Manches

Ar sidi bat; dennoch stehn ihm ein paar, scheinbar allerdings sehr neben-

sinhHcihe ümstinde entgegen, das Zi^genfeU nimlich, das von der linken

Schulter des Jünglings herabhangt und um seine linke Handwurzel ge-

schlungen ist, und der Kranz mit Beeren (wahrscheinlicher von Epheu als

von Myrte), welcher sich durch «ein Haar schlingt, Einzelheiten, welche

Minerv'ini freilich bei Xarkissos zu rechtfertigen versuciit hat, welche aber

so recht doch nicht mit dieser Erklärung zusammengehn wollen. Grade

diese Einzelheiten scheinen wieder auf den dionysischen Kreis hinzuweisen,

und ihnen g^;eniiber ist aur EzUiimng der Statue wohl der Gedanke an

ejaen Sa^m ausgesprochen worden, welche in ihren edelslBn Gestaltungen

nicht allein in ganz ähnlicher Zartheit und weicher Jugendblüthe , sondern

auch ohne jegliches thierische Abzeichen Spitzohren und /iegcnschwänzchen)

vorkommen , durch welches sie sonst bezeichnet /n sein pflegen. Ob aber

irgendwo ein Satyr mit einer so zierlichen Fußbekleidung nachweislich ist,

wie sie unser Jüngling trägt, ist sehr fraglich, und Li leiches dürfte von Pan
(Diopau) gelten, welchen dw neueste Erkllrungsveisuch i^') in dem Jüngling

eritennen mödite. Hiemaoh wurde auch diese Eiklanmg, wenigstens vor

der Hand nicht durchaus genügen, obgleich an der gelegentlich rein menaeh<-

Ucheii und jqgendschönen Bildung des Pan allerdings nicht gezweifelt werden

kann, und es ist vielleicht am gerathenstcn , einstweilen auf eine bestimmte

NonuMiclatur, welche sicli unberechtigter Weise festsetzen könnte, zu ver-

zichten, was um so mehr erlaubt sein wird, da es vollkommen möglich

scheint, die Statue in ihrer Composition und in ihrem Kunstwerthe au tw-
atdm und an würdigen, ohne ihr einen beetimmten Namen au geben. Die

Stdlung des Jünglings ist nSmlioh nidbt, wie man gesagt hat, aus dem
SpielNi mit einem neben dem Jüngling am Boden befindlieh gewese-
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neu, aber auch nicht in der gwuigaten Spur imchwi isbaren und auch dem
Räume nach auf der Basis kaum unterzubriiigeiuleji Thiere einem Panther)

zu erklären, soiulern unverkennbar die eines Lauschenden. Den Schritt an-

haltend steht die reizende Ciestalt vor uns, und so hat sie offenbar schua

eine Weile gestanden, und deshalb die linke iiaud leicht auf die Hüfte

geetfitst; das Haupt ist mehr träumerisch als sinnend zur Seite geneigt, die

rechte Hand mit ausgestrecktem Zeigefinger und Daumen, die anderra Fin-

ger eingeschlagen, erhoben nach der Richtung, wohin auch der Kopf sich

n^t und wdier der Ton zu kommen scheint, auf den der Jüngling, fem

von gespannter Aufmerksiimkeit, vielmehr n>it einer irewissen Versunkeuheit

horcht, der also kein plötzlicher, rasch voriiberjrehcnder »ein kann, sondern

aU ein dauernder zu denken ist, wie ein ferner Gesang. In der Meinung,

die Statue stelle Narkissos dar, hat mau gemeint, es sei der Ruf der Nymphe
Echo, auf welchen der schone Trftumer lausche; das hat etwas .sdtr An-
sprechendes, um so mehr als Fhilostrat (Imag. I. cap. 23.) einen gemalten Nar-
kissos mit ähnlich erhobener ITand beschreibt, allein diese Annahme hat

doch ihr Bedenkliches , <ihj,flcich sie immer noch viel besser ist , als die

andere, Narkissos sei hier frleich/.eitig auf clie Kehn h<»rchend und sieh im

Quell bespiegelnd gedacht; denn dies liCtztere ist gewiß so wenig ausge-

drückt, wie sich ein solches doppeltes Motiv mit der Klarheit des plastischen

Ausdmeks vertragen wiirde. Doch sei es Echos Ruf, sei es der Schlag der

Naditigall oder das Rauschen eines Quells oder endUdi menscUicdier Gesang,

der des T>auschers Ohr trifft, so viel dürfte] fcsistehn, es sind süBe Töne,

die zu ihm dringen, und denen hingegeben er das Haupt wie selbstvergessen

sinken läßt und wie verzaubert in einer Stellujii; verharrt, die lieblicher und
anmuthiger nicht erfunden werden kitiinte, nKi;,^' man di(^ zarte Wellenlinie

der Umrisse oder die feinen C'ontraste der tragenden uud getragenen Theile,

des surückgezogenen rechten Armes mit gesenkter Schüller und des aii%e-

stütiten Hnken mit der h5heni Schulter in's Auge iassen. Diese scheinbar

so naturiiche SteUung >*t ^But dner Feinheit erfunden und in der gaasen

Composition durchgeführt, daß sie des größten Kleisters würdig erscheint

imd daß sie das Auge des liescliauers nicht wieder losläßt, er möge die

Stiltue in der Vorder- oder in der llinteransiclit oder in einem der beiden

Profile vor sich haben. Und in gleichem Maße liebenswürdig sind die For-

men, sind die Verhältnisse, iät die Weichheit der Eiuzelbehandlung, welche

weit eher an Fleisch und blühend sarte Haut, als an Brome denken Uflt.

Es ist freilich keine wfaabene Schönheit, eher eine sinnlidie, aber von der

hSchsten Reinheit und Unschuld , und rein und unschuldig sind auch die

Züge des Köpfch«is mit seiner aierlidien hockenurarahmung und ist der

zwischen Träumen und Sinnen , zwischen Lächeln und leiser Wehmuth
schwebeiule Ausdruck des reizenden Autlif/e^. Möge die Statue, deren

Schönheit allerdings au die Schilderuug des Aarkissos bei Kallistratos [Sta-

tuen 5.) anfifidkmd erinnert, den Namen Narkissos behalten , möge sie einen

andern noch bessnr begründeten bekommen, unvergSnglidier Ruhm und
eine der enrten Stellen in unserem ganaen Antikenschats ist ihr ISr alle

Zeit gewiß.
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Fig. 288. Heimenbaitn von Marnor.

Von diesem Mektentack haben wir einen steiken Schritt abwirte su

thon, um uns die letste Kksse mythologischer Rundbilder in d«i bereite

oben erwihnten Hermen in wenigstens einigen Proben ni Teigegenwirtigen,

welche
,

urspriiii«^lich

piclier Cuhusbilder, in

l'unipeji soviel wir

wissen ausschließlich

Decorationszwecken

dienten, entweder an

Thüreingängeu oder in

Atrien und Peristylien

an den l'foilern, in

Gärten an den Mauern

der Laubengäuge oder

endlich in der Art auf-

gestellt, wie wir es im

Hause des Lucretius

finden. Von den mythologischen Büsten, die wohl ohne Zweifel alle auf
Hermenschäften «gestanden haben . sind in Fig. 288. ein paar der besten,

iwei einfache und ein Doppelkopf zusammengestellt.

Die erste Stelle an Kunst« eith nimmt unter ihnen die Marmorbüste

eines bärtigen alten Satyrn ein, denn so und nieiit etwa bilcn ist der Kopf
XU nennen, merkwürdig sowohl durch den Gegenstand, da jugendliche Satyrn

wenigstens viel gewShnlicher sind, wie durch die Ausfulurung. Mit deut-

lichen Zeichen der Thierheit, mit Ilömchen unter dem struppigen mit Bphen
bdoinxten und von einer Taenie, deren Enden auf die Schulteni hemb-
hangen, durchscblunfrenen Haar, aus markirten Ziij^^en sinnlich hervor-

lächelnd, stellt uns dieser alte Satyr, ein würdiges, wenn auch mudificirtes

Gegenstück zu «lern tanzenden, ein IJild mitten aus dem tuumelnden Fest-

zuge des Weingottes vor die Seele, in welchem alle Leidenschaften, von der

uberschwanglichsten Begeisterung des Gemüthes Iris lur rohsten Sinnlich-

keit, entfesselt sind. Ein edleres Bild aus demselben Kreise bietet die an
zweiter Stelle gezeichnete Marmorbüste, welche wohl mit Unrecht für weib-

lich gilt, während sie keinen Andern darstellt, als den jugendschönen, fast

weiblich weichen, dabei aber ernsten Dionysos selbst, nnd in ihrer strengen

Haltung von allen nermeii))iisten Pompejis am meisten an die ursprüngliche

Cultusbestimmung erinnert. An dritter Stelle ist eine jeuer Doppelhermen

abgebildet, welche ursprünglich an Scheidewegen angestellt waren imd in

denen nach den Toschiedensten Besiehungen und re%idsen Ideen awet

Wesen gleichsam au einer beide Individualitäten eiginsenden Einheit combi-

nirt sind. Die hier in Rede stehende Doppelheime von Marmor zeigt einer-

seits das Gesicht der Athena, andererseits einen Kopf, der für (ien der De-

meter gehalten wird , vielleicht jedorh mit größerem Kecht für den einer

apollinischen, und deshalb lorbeerbekrän/.ten Artemis gehalten werden dürfte.

Einen ähnlichen Doppelkopf von Bronze, allein von ungleich kleineren Di-

menrionen, welcher, wie mehre andere in einem Schranke des sweiten Bionae-
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Zimmers im Matrum von Neapel aufbewahrte, wohl ab das Ornament eines

Geräthes oder (iefäßps fredient liat, gipbt Fig. 2S9. wicdpr. Er ist bei aller

Kleinheit ein Meisterwerk Icbendigfon Ausdrucks und scharfer ForniK:ebung,

welclies in einem .Satyrn und einer Satyriu die unver-

hüllteste sinnliche Lustigkeit ausspricht.

Vergegenwärtigt uns schon die erste Klasse pom-
pctjaniiclier Sculpturen einen Reicfaitihum an plastisdien

Kunstwi rkcu , welcher in der modernen Welt fast so

unmöglich wie in der antiken nothwendig und durch

die idealen Lebensbedürfnisse gefordert erscheint, so

darf man niclit vergessen, daß man in ihnen die Masse

der Sculpturen, die eine antike Stadt vereinigte, und

auf weldis in der Einleitung hingewiesen worden ist,

erst zur Hälfte kennt. Als eine sdir sahlreiche Klasse

gesellen sich den mythologischen Bildwerken die

Fig 2s(t Porträt- und Ehrenstatuen, beinahe die einzige Ga^
Doppelkopf von üroDM. („„^^ jjp ^vir außer decorativen Sculpturen besitzen,

die aber selbst in Tompeji reichlicher vertreten ist,

als in sehr vielen, um nicht zu sagen den meisten modernen Städten,

die größten nicht ausgenommen. Erhalten ist uns Mer freilich verhält-

niftnnäAig nicht eben Vieles; an die Statuen im Fortunentempel [S. 87.),

diejenigen der livia und des s. g. Drusus im Pantheon (S. 109.) und die

Statue der Eunuahia (S. 116.), welche ihres Ortes erv^ähnt wurden, möge
hier noch einmal erinnert werden , ebenso an die in Fragmenten anfj^efun-

dcne 1>ronzene Keiterstatue in der IJasilika. deren Stücke, darunter der trclF-

lidu' Kn])f des l'fenh's, ]vt/.l im Museum sind***). \<ni einer andein brunze-

uen Keiterstatue, welche vielleiclit den Ehreubugen am Eingang des Forum

gesdunnckt hat, ist der frsgmentirte Reiter, welcher Caligula darsustdlen

scheint, ebenfalls im Museum wogegen von den Statuen, welche den

Sdiwibbogen des Forum und die groBen Postamente zu seinen Seiten zier-

ten. Nichts aufgefunden >vurden ist. Dasselbe gilt von den simmtliclien

kleineren ritstaniciif cu des Forum «-ivile. von denen nur mehre, nidit alle,

die Namen der vi idicnten Hitr^er /cij^cn, deren Standbilder sie einst trugen,

und wiederum da.vsclbe von der einen ilasis im Forum trianguläre, auf wel-

cher nach der Inschrift (Momnuen No. 2228.) die Statue des M. Chiudius

Marcellus stamL Frsgmentirt wurde die Ehrenstatue des T. Snettins Cle-

mens in der GrilberstiaSe, besser eriialten eine unbekannte Mhnliche 1816

östlich vor der Suidtmaner gefunden, welche nun im Museum ist'<*). Von
der Statue «les iiolconius, welche neuere Funde in der Strada degli Olconj

zu Tage gcfiirdert haben , ist schon oben ge}«])ro(!hen worden. Aber auch

mit den hier angeführten EhrensUituen ist der \'orrath derselben , wclclien

Pompeji eiu&t besessen, noch lauge nicht erschöpft; ob wirklich auf dem
Forum trianguläre die Ehrenstatue des M. Claudius Marcellus vereinaelt ge-
standen bat, i>t ungewiA, dafl das Theater weitem Sculpturschmuck als die

einzige Statue des Iiolconius (S. 136.) gehabt habe, geht theils aus den auf-

gefundenen Inschriften hervor, theUs wird es durch die Analogie des Thea^
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tere von Herculamuiin bestätigt, welche uns vielmehr anneinnen läßt, daß

Ueiii der niclit vollendete Umbau der Theater das Fehlen eines reichem

StataeiudunuckeB bedingte. Und wie lahlreidi muMen mchl übcohaupt in

allen öflentlichen Gebinden nach Mafigabe der an ihrer AnÜBahme beitinini-

ten Nischen und Piedestale, die bei ihrer Keschreibung verteiohnet worden
sind, die Ehrenstatuen gewesen sein; denn daß es solche waren, ist doch
weit-aus am wahrseheinlich-sten , obt^leich der (iedaiike an die Bildnisse be-

rühmter Staatsmänner und Kedner auch nicht ausgeschlossen ist. Rechnet

man aber auch nur die nachweisbaren und mit ziemlicher Sicherheit zu ver-

muthenden Kidwerke dieser sweiton Klasse sasammen, so eihSlt man eine

Zahl Ton Ehren- und Portrfttstatuen , welche offenbar die Zahl llhnlifhfr

Bilder auch in unseren Hauptstttdten übersteigt.

Als Proben aller dieser Statuen mag es genügen, die beiden aus dem
Sacellum des Pantheon in Zeichnung Fig. 290. mitzutheilen, von denen die

eine, inschriftlich gesichert (Momniscn No. 221 J.', Augustus' Gemahlin Livia

als dessen Priesteriu, wie man annimmt, dursteilt, wälirend die andere in

heroischer IVadit ohne nachweldidien Grund den Namen des Drusus trägt.

Auf Einaelheiten, welche diese Werke augustelsdier oder kun nachaugust^-

sdier Zeit meikwüidig machen, kann hier nidit angegangen wanden.

Fig. 290. ^veaitatuen der Iiivia und dea •. g. Drusus aus dem Pantheon.

Als dritte Klasse der in Poni])eji aufgefundenen und vorhanden gcweae-

iieii Sculptureu endlieli siud die Darstellungen aus dem nicht individuellen
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wirklichen Leben, mit einem gebriucMidieii Worte die Genrebilder nt be-

trachten, welche der Privattiebhaberei und Laune ihre Entstehung verdanken,

in PrivathXusem aufgestellt waren, wie bei uns die Gype- oder Biacuitsla-

tuetteii, und die wie diese gewöhnlich von kleinem Maße gind. Wir finden

diese Genrebilder in Mannnr. Hronze im<l 'Dion und in ihnen eine zieiiilielie

Reihe von Momciiten und Situationen , die meiirfuch in lleziehunf^ zu dem
Orte der Aufstellung stelin. Leider ist hier nur sehr Weniges, Avelchej* in

Abbildungen wiederholt werden könnte, publicirt, es können aUu als Bei-

spiele dieser Art aufier den schon erwShnten xwei Schauspidentatuen w<m

Terracotta nur die Bronzestatuetten sweier Jünglinge genannt werden, wdche
mit TrinkUömern (Rbyta) in den erhobenen Händen im Tanzschritt sieh be-

wegen, abgeb, Mus. Horb. XII. 2.'>., ferner die Murniorstatuette eines st-lila-

fenden FiscluMknaben , abyeb. Mus. Hinb. IV. '»l., wcUln' am Rande des

Wasserbeckens in der Cosa della seromla J'nntana u mumiro licgt-nd j^efunden

wurde, die kleine itronzestatuette eines

unartig weinend«n Kindes, abgeb. Mus.

Borb. Xm. 28., diejenige eines mit einer

Amphora tanzenden Alten, dar nicht

Silen zu sein scheint, al^eli. daselbst.

Als Probe dieser Genrebilder inöfje außer

dem bereits unter den liruniioiiHfi;uren

Fig. 2S2. beigebrachten Knaben mit tier

Ente die in der nebenstehenden 291.

Figur abgebildete Bronzestatue einet

Fiedlers dienen, deram Rande des sdion

mehrfach geuatmten Bassins in der Com
delht st'i ondufontana a mtisaico saß und in

demselben zu angeln schien. Die Statue ist

eben so schatzcnswerth durch den deut-

lichen Ausdruck der Situation eines Men-
PSg. 291. Fiiaksr, Otntsbüd TonBroni«. aohen, welcher die Angel in*8 Wasser

UUt und mit gespanntem Blick anf das

Nahen der Beute sieht, wie sie als ein Beispiel der den Aufttellungsorten

angepaßten 1 )ar«itßllungen dieser OenrelMlder interessant und belehrend ist.

Aus der Maske am Sitze der Figur ergoß siel» ein Wasserstrahl.

\'<ni einer N'erzeichnung der pompejaner HeliotV ihrem (ij'genstande nach

wird abgesehu werden dürfen, wahrend ein Schlußwort zur künstlerischen

und kunathistorisohen Würdigung der Plastik in Pompeji am Orte sein wird.

Auf den Versuch der letztem ist ein besonderer Nachdruck zu Ic^en , wdl
Nichts uns einen so sichern und objectiTen Maflstab der aesdietisohen Würdi-
gung eines Kunstwerkes giebt, als seine kunsthi.storische Iktrachtung und
Bestimmung. Nun trägt zum guten Glück eine nicht unbeträchtliche Zahl
von ])om])ejuiier Sculpturwerken , von denen hier auszugehn sein wird, ein

wenigsten» innerhalb eines reichlichen halben Jahrhunderts festes lustoris( lies

Datum, und etliche sind noch beütinnuter datirbar. Es ist hier natürlich

von solchen Statuen die Bede, welche entweder ihrer Lebensaeit n|wh be-
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kannte Personen .Mitglieiler iler kaiKerlicheu l'uuiilie »xlor aus Inschriften

dalirbara Pompejaner) darstellen , oder welche zu Gebäuden gehören, deren

Erbauungsieit aus Inschriften mehr oder weniger genau bekannt ist. Die
demnaeh erweialbh jüngsten Sculpturen sind diejenigen aus dem Iseum,

dessen Wiedererbauung von Grund uns nach dem Erdbeben vom Jahre 63
feststellt. Nun könnten freilicli die liier gefundenen Statuen dem ält^m
liau des Tempel-i ani^ehört und in dem noiien wieder aufgestellt worden sein,

allein das ist in keiner \Veis(> wahiscl^Miilich, «leim daß sie sehr nüttelmäiiige

romische Arbeiten seien, ist allgemein anerkannt. Am meisu n gilt dies von
dem erweislich jüngsten, dem eben so geistlos wie oberflüdilieh gearbeiteten

Bacchus (F%. 277. c), von dem sich jedoch die anderen im Bereiche des

Tempels gefundenen Statuen in Nichts wesentlich zu ihrem Vortheil unter-

scheiden. Ferner würden aiu h die Thonstatuen aus dem s. g. Tempel des

Ju])iter Milirhiiis das Erdbelicn, welches den benachbarten Isistempel von

Gnnul aus ruiiiirte, schwerlich ülicrstanden haben ; anch sie dürfen wir di'in-

uach mit Wahrscheinlu hkcit in die let/.te l'criode der Stadt setzen , untl es

ISßt sich nicht läugnen, daß auch sie, namentlich die weibliche, durch über-

mäßig lange Proportionen und manche sonstige Mitngd sic^ mit den Statuen

ans dem Iseum fiiglioh znsammenordnen lassen. AUe diese Wedte mögen
denn auch in Pompeji selbst gefertigt worden sein und geben uns grade

keine hohe Vorstellung von <l»*r hier in der lety.ten Periotle herrschenden

Kunstfertigkeit. Diesen jüngsten Arbeiten reihen sich dann zunächst die

ebenfalls der Restauratlonsepoehe l'ompejis angehörenden Statuen und Ke-

liefe aus dem Temj>el der Fortuna Augustu, dem b. g. Quirinustempel, dem
Gebinde der Eumachia, dem s. g. Pantheon, ünner die Reiterstatue des

CaUgula, die Ehrenstatuen des T. Suettius Clemens, des Holoonius und
andere, namendich in der GrüberKtraße gefundene, an. Sie sind von un-

gleichem Werth, allein auch die besten derselben , zu denen die Togafigur

des angebl. Cicero aus dem Fortunentempel und die gerüstete des Ilolconius

gehören, köiuien doch auf kein weitere^ l.ob als auf dasjenige einer gewissen

Tüchtigkeit der Arbeit Anspruch macheii, an der es anderen, wie manchen

der langgezogenen und oberflächlich behandelten Statom von der Griber-

strafle, audi noch gebridit. Nimmt man diese Sculpturen als Maßstab an,

so wird man nieht swdfdb können , daß eine ganze Reihe der frAber ge-

nannten, /.. H die Venusfigur 277. b, die Artemis Fig. 285. der Silen und

die Nymphe Fig. 2SI. a und 6, sowie die Gruppe von Faun und Satyr in

der Cosa dt Jjtrrezlo S. '2S2. , von Hronzen wohl auch diejenige Fig. 'iSO.A,

endlich noch eine Anzahl hier nicht genainiter und in der That ganz unter-

geordneter Sculpturwerke , Statuen sowohl wie Büsten und iieliefe, keiner

andern Periode als der genannten nach dem Erdbeben angehören.

Mit diisBer riemlicdi breiten Masse mehr oder weniger mittelmäßiger

Sculpturwerke uns hier langer zu beftssen, lohnt so wenig die Mühe, wie

ihre Betrachtung in Natura , interessanter und wichtiger sind die Fi-agen,

welche «ich an einige andere Statuen und Reliefe knüpfen. Zunächst an

die hieratisch-archai-^tischen ; denn für wirklich alterthümlich hat keine von

den pompejaner Sculpturen zu gelten, welche mehr oder weniger bestimmt
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alterthümliche Formen /.eigen. In erster Reihe steht hier die Artemis Fig. 278.

Es ist wahr, daß die Mefkmale 4mt Nactohmuiif de» aHecihuinUcheii Stilet

grade bei dieser Statue weniger fühlbar und augenfiülig hervortreten, als bei

manchen anderen archaistischen Arbeiten, und daß man grade sie eher als

manche andere für ein Originalwerk alter Kunst halten könnte, dessen Auf-

findunfj in Pompeji dann rin(! ^anz besondere Merkwürdif^keit sein würde.

.\llpin vorhanden sind «^ewi^sp Keiiiizeichen dennoch, und num wird sicherer

gehn, wenn man auch diese •Statue fiir archaistisch ^d. h. nachgeahmt alter-

Üifiinlioh), als wenn man ne liir aiduuaeh (echt alt) hilt. Ihr geadlt sich

am nidwten die Statuette einer s. g. Venus Pkoeexpina (abg^. Mna. Boib.

IV. 54.), hei der aber keinerlei Zweifel sein kann, daß sie kein archaisches

Ori^inalwerk sei, und ferner kommen ein paar marmonie Oscillen mit Bdief
in Betracht oben Fiy. 27(). vjfl. Mus. IJorb. X. lü. und IH. , deren erstes

in sehr Ix'stinimtcr Weise nacli^eahmt alterthiimlich ist, während die Reliefe

des zweiten Üscillum eigentlich nur noch Spuren alterthiimlicher Formbe-

handluug zeigen, welche der absichtlich so arbeitenden Hand eines späten

Kinstlen auraschreiben gewiß Nichts im Wege steht Wenn endlich Einige

in der Gruppe des Dkmysoe und seines Satjm (Fig. 380. b) dienfidls Spuren

des Archaismus haben erkennen wollen , so ist ihnen durchaus nicht beisn-

Btimmen; wa.s hier steif und beschränkt ist, kommt auf Rechnung spätem

Ungeschicks, nicht auf diejenige früher (iebundenheit in der Formgebung,

(iogenüber diesen archaistischen Sculpturen entsteht nun die Fra^e nach

ihrer walirscheinlicheu Periode. Ks ist Thatäache, daß die Nacliahmuug

iherer Kunst, des wenn man so sagen darf, kirchlichen Stüa, in Qiiechen-

land «lemKch inih begonnen und nicht unbetcSchiliche Ausdehnung ange-

nommen hat; nicht minder aber ist bekannt, daß bei weitem die grSfite

Mehrzahl archaistischer Werke, die wir besitzen, aus der römist^hen Kaiser»

zeit s*tiimnit . in welcher besonders Augustns und später wiederum Hadrian

eine starke Ijeblmberei für die l'rodiute der altcrthüniHchen Kunst bcsaüen,

welche natürlich von allen denen getlieilt wurde, die irgendwie liofluft

athmeten oder mit den tonangebenden Kreisen in Verbindung standen. Echt

alterthümliche Kunstwerke sieh «nfuschaffm war aber nicht Jedennanna

Sadie, und so erwuchs eine nicht unbettUchtlidie Fabrikation der Nach>
ahmnng. Dieser und damit der augusteischen und naehangusteVschen Epoche
nun auch die pompejaner archaistischen Arbeiten sniuweiaen, wird schwer-

lich etwas Wesentliches im Wege stehn.

Auf den ersten lUick möchte es scheinen , als sei auch der bronzene

Apollou Fig. 279. einfach unter die Zahl der archaistischen Werke zu rech-

nen, da bei ihm allerdings gewisse Zuge einfs Stvehens nach alteithfimHcher

Strenge hervortreten. Allein diese Statue wnd nut gutem Bedacht erst hier

und gesondert von anderen au%efahrt; denn sie ist ein kunsigeschichtlich

sehr merkwürdiges Stück und geht wahrscheinlich nebst einigen anderen ihr

mehrfach verwandten Statnen auf die unteritalische Scluile des Pasiteles
zurück, dessen Haupttliiiti^^keit in die Zeit des Pompejus fällt, und dessen

('harakter durch groik iSurgfult einerseits und gelehrtes Studium und Nach-
bilden alterer Weike andeiendts, bestimmt wird, während noek atwa ein
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gewisses trocken oonectes akadcmischcfi Wesen liinzukommen mag, welches

schon darin seine Spur liinterlatüscn hat, daß wir in seinem Srhiiler Stejiha-

nos und wiederum in (lc^>('n Schüler Menelaos die ersten Künstler Huden,

welche sich in InschritUu au ihren uns erhaltenen Werken ausdrücklich

Schüler dnes Meisters (des Pasiteles xesp. des Stqphanos) nennen. Mit

diesen Werken sunSchst und dann mit einigen anderen offenbar verwandten

ist der pompejaner Apolkm voigleichend susammengestellt worden und
SWar so j^ewiß mit Rceht, diiß wenn er hei seiner hohen Vortrefflichkeit als

ein mögliclu's Originahverk des Hauptes dieser Schule, des Pasiteles selbst

angesprochen wird, l^um ein wesentlicher Grund liiergc^eu anzuführen sein

möchte.

Grieclüscher Kunstiibung, auf deren Gebiet dieser ApuUou hinübcrge-

liihrt hat, und dner blühenden Periode derselben wird man sodann ohne

allen Zweifel die vier schönsten Bronzen Pompejis, den Silen, den Herakles

mit dem Hirsch, den tanzenden Satyr und den s. g. Narkissos, zuschreiben,

obwohl es sclnverlich möglich sein wird, ohne positiven Anhalt die Schulen

oder gar die Meister au nennen, welchen diese Werke ihren Ursprung ver-

danken.

Der Herakles mit dem Hirsch ist im eigentlichen Grunde keine origi-

nelle Composition ; die Darstellung findet sich einigermaikn ähnlich schon

in einem alterthümlichen Kunstwerk, und noch mehr mit unserer Gruppe
übereinstimmend in mehren Werken der ausgebildeten Kunst, welche widir-

scheinlieh auf eine Metope am Tempel von Olympia xuruckgehn. Von einer

sdaviscben Nachahmung dieses oder eines andern altern Musters ist aber

bei der pompejaner Gruppe eben so wein;x wie von abs(dut neuer Erfindung

die Rede; die schlanken Formen do Hehlen küimcii fTiixlich auf" ein Muster

unter den Werken des Lysippos hiuweisen, von dem wir wissen, daß er die

swölf Arbeiten des Herakles in Bronzegruppen dargestellt hat. In eioe

nähere Verbindung ab hier geschehn, darf man aber die pompejaner Gruppe
mit dem Namen des grofien Meisteis der jungem sikyonisch-argivist^en

Sehlde nicht bringen, dessen die Composition durchaus würdig erscheint.

Auch der Silen und der Satyr entsprechen dem Geiste dieser Schule mehr, als

dem irgend einer andern der blühenden griechischen Kunst; aber man hüte

sich, in dergleichen (.'ombinulioncn zu weit zu gehn , um so mehr, je we-

niger bestimmten Anhalt wir zur \'erglcichung Sowohl des Silen, der einzig

in seiner Art und spedell lur den Zweck erfunden ist, dem er diente, wie

des Sa^rm, su dem nch andere Bildwerke des bakdiischen Kreises in

Parallele stellen lassen, mit Werken aus dem Kunstkreise des Lysippoa

haben, oder zu ermessen im Stande sind, wie die aufgeregt schwärmenden

Satyrn des Praxiteles, deren Vorhandengewesensein uns alhün überliefert ist,

ausgeschn haben mögen. Denjenigen, w t lrlic i'iuxitelt>8 für den eigentlichen

Meister einer weichen und sinnlich reizenden , wenn auch von seelisciien

Affecten belebten Schönheit halten, mag es verführerisch nahe liegen, bei

dem Narkissos den Namen dieses Meisters ausiusprechen ; aber auch hier

wird eine vorsiditige Znruddialtung gerathen sein, und wird es genügen

in dieser Statue eines der schönsten auf uns gekommenen gaux und gar

Ov«ffk««k, PoBpcJi. 9. AmA. 32
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jrriecIliBclien Werke der besten Zeiten su eikennen. Auch die beiden ApoUon-
statueii Fig. 2bO. a und Fig. 286. A wird man wdhi oIuh besondern Zweifel

als grit'fhische Arbeiten, wenn auch von wonigiT holicm Range anerkennen,

olini' »hiinit «He I'erioile ihrer Ktit>teliUTi<; iiiiher bestünmen zu Wullen; eiue

Origiiialarheit ist schwerlich we<ler der eine noch der andere.

W as die Marmorwerke anlangt , so ist schon früher bemerkt worden,

daß die Hernie im Peribolos des Venubtempel» (l ig- 61- 97.) von vor-

trefflicher Arbeit sei, welche einen griechischen Bfoifiel emtthe; es ist Etwas
von jener fiut undefinirbaren Wirme und Frische in ihren Formen, wdche
man auch bei den besseren römischen Seulpturen vergt^bens sucht; wesent-

li< Ii (li<'selben Eigenschaften und den Oharakter gne<-hischer Arbeit legt u. A.
Gerhard Neap. ant. Hihhv. Xo. J"27. « incin >atyr<'.'-kcn Hermaphroditen bei,

(h'r 1S17 am Forum von rtini])cji nach Anderen ebenfalls im liereii h des

Vcuustempel») gefunden ist , der aber im Museum nicht mit Sicherheit zu

identifidren ist. Jedoch genug, da es xn weit fuhren würde, alle einzelneii

Sculpturwerke hier aufitwÄhlen, welche in bessere als die römische Kunst-

zeit hinau%ehu mögen, und da am wenigsten im Zusammenhange dieser

Darstellung feinere und tiefer eingehende kunsfcbistorische Untenradiungen

der pompejancr Monumente am Orte sein würden. Die l'l)erzougung , daß

f^riechische Kunst in nicht ganz unbeträchtlichem Maß aucli in Pompeji

verbreitet war, wird man schon aus der hier gegebenen kleinen Übersicht

entnehmen können, zugleidi sidi aber auch der Wahmdmmng nicht ent-

aiehn, daB das Giiechenthum grade in dem Kunstaweige am stirksten her-

vortritt, welcher mit dem spedfisch Pompejanischen den wenigst innigen

Zusammenhang hat, in der, wie schon in der Einleitung hervorgehoboi ist,

aus der organis( heu Verbindung der gesammten bildenden Kunst am mdsten
losgelösten Plastik.

Drittes Capitel.

Di« Malerei.

Je weniger die Plaatik für die Kunst in Pompeji specifisch charakteris-

tisdi ist, in desto höherem Gnde ist es die Malerei ; denn einmal ist in der
That die Malerei in Pompeji in gana fiberwiegendem Mafle geübt worden,
und sodann müssen uns, wie schon in def allgemeinen Einleitung (S. 4.)

gesagt worden ist, wälireud die pompejaner Sculpturwerke in der Masse der
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uns erhaltenoi antikeii Scalpturen fast Tcrschvinden, dUe ponipejaiiifldiaii

Wandgemllde nehst denen von Herculaneum und verhältnitoilßig wenigen

anderen die ganze, unwiederbringlich verlorene Malerei der Alten vertreten.

Sie gewinnen dadurch in der That eine Bedeufcong, welche nicht xa hoch,

kaum hoch genug angeschlagen werden kann , inul wir werden zugestehn

müssen, daß wir trotz der vielfat lien Beschättigung mit dioeii Scliiit/tn dov\i

noch weit davon entfernt sind, dieselben in jeder Weise und nach allen Kich-

tungeu ausgebeutet au haben. Dafi freilich die Wandgemälde Pompejis uns

eine nur unvoUkoinmene VecBtellung von der Malerkunat der Griechen geben

können, das versteht sich von selbst; sehn wir auch davon ab, daß sie, die

Producte einer kleinen Provineialstadt aus einer Periode der Malerei, welche

der gleichzeitige Plinius als diejenige der »sterbenden Kunst« bezeichnet,

keine Meisterwerke sind, daß wir also die lierrlirhkeit dessen, was die großen

Künstler schufen, etwa nur in derselben Art aus ihnen zu erkennen oder

zu ahnen vermögen, wie wir im Stande sind aus den gleichzeitigen Sculp-

twten der rfinisdien Periode Puuipt jis z. B. auf die des Parthmum oder gar

auf die untergegangenen Meisterwerke eines Phidias, Praxiteles, Skopas,

Lyrippos zu schließen, sehn wir auch znnichst hiervon ab, so bleibt es That-

sache, daß die Gemälde Pompejis in keiner Weise vermögen, uns die ver^

schiedenen alten Schulen in ihren irpwaltigen Unterschieden überwiegender

Zeichnung der sikyonischen oder überwiegenden Colorits (der ionischen

Schule], vorherrscheud großartiger und tiefsinniger Cumpositiou ider älteren

attischen Meister) oder vorherrscheud vollendeter und lieblicher Formgebung

(der Enkausten, des Apelles, Protogenes u. A.}, zu vergegenwärtigen. Die

Anerkennung dieser Thatsadie boU aber unsere Werthsdiätsung dieser Ge-
mälde nicht verringern, sondern nur bestimmen und regeln, damit wir nicht

Ansprüche erheben , die nicht erfüllt werden können und , in diesen An-

sprüchen enttäuscht, geringer von den Schiit/rn der alten Stadt denken, als

billig ist. So gut wie man , eine gleich mangelhafte t'herlieferung in der

Plastik augeuomraeu, aus etlichen hundert Gruppen, Statuen und Reliefen

aus dieser Zeit, von etwa gleich«n Werthe mit den pompejaner Mslereien,

frdHch gewifi nicht die ganze Herrlichkeit der alten Sculptur zu ermessen

vermöchte, wohl aber durdi ein genaues Studium dieser Bildhauerwerke in

Beziehung auf die Gegenstände und ihre Auffassung und die Art ihrer Dar-

stellung, h\ Beziehung avif dir Kigcnthümliclikeit ihrer Fonngebung und die

Technik der Alten mehr lernen würde, als aus allen, von keiner monumen-

talen Anschauung unterstützten, schriftlichen Xachrichten und Urteilen zu-

sammengenommen , ja so gut man erst durch die Anschauung auch nur

eines halben Dutzmds antikor Statuen und Reliefe fiOiig wird, die Naoh-

richten und Urteile der Alten überhaupt zu verstehn: so gut Inlden die

pompejaner Gemälde die einzige feste Grundlage unserer Vorstellung von

der Malerei der Alten überhaupt. Zeugnisse genug hierfür sind jene selt-

samen Ansichten und Meinungen, die vor der Entdeckung alter Bilder über

die Malerei im Schwange waren, der nuui z. B. entweder jede Perspective

unsinnig genug absprach, oder der man höchstens eine der Perspective chine-

aisehttr Bilder Xhnliehe zugestdm wollte; die rdiefiutig componiren und in
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einer abstractcn oder auch conTentioncUen Farbgebung befimgcn sein sollte,

und was dergleichen mclir war. Jetzt erseheint uns dies freilich /icmliel»

ahsurd , jetzt ist, wir dürfen es bcliauptcii . uii^cr treisti;;<'s Auf^e gescliärft

und geübt «jenug, um Aic vergangene Menlic hkeit der griechisclien Malerei

ahnungsvoll zu erschauen, und die scluin liehen Nachrichten zu würdigen;

aber was hat denn unsere Blicke gesd^uüt und geübt, unser Urteil geläutert *

und uns einen BiaBstab in die Hand gegeben , wenn nicht der Schats alter

Malerei in Pompeji und Ilcrculaneum.'

Niemand kann eine Folge pompejanischer Gemälde, sei es auch nur in

farbigen Xiirlibililungeii , so wenig genau diese den Charakter dies«'r aUen

Bilder wiedt igeben mögen, betr;ic]it<'n, uhne inne /u werden, daß clie alten

(»tiechen iiud ihre Schüler, die liömer eben so sehr im Hesitze des Sinnes

für das eigentlich Malerisdie waren, wie sie der Sinn für das Plastische vor

allen Yolkem alter und neuer Zeit aussEdchnet Wir finden diesen male-

rischen Sinn, mögen wir nun die Blicke auf die G^j^enstande, auf deren

Auffassung und Composition, auf die Form- und Farbgebung richten. Wenn
das l*rin<ip der Plastik in der Form, so liegt das Princip der Malerei in

der Farbe ; und wenn ans dem Grundj^riiieip dvr I'liistik >ieb als das Wesen
ihrer Darstellung die reale Bildung jeder einzelnen tastbaren Form als solcher

ergiebt, welche die in sich abgeschlossene Sonderexistcnz jedes plastitichen

Kunstw^es, ja jedes Theiles eines solchen bedingt, so ergiebt sich aua

dem Grundprincip der Malerei als das Wesen ihrer Darstellung das Iheins-

bilden des in seiner lieziohung xum Ganzen aufgefaßten Einzelnen. Und
grade die harmonische Gesammt^virkung jedes pompejanischen Bildes, stelle

es eine einzelne Ciestalt auf einfarbigem Hintergrunde dar, wie die vielen

sehwebenden Figuren, oder eine ^^rolie (Jrujtpe \ iin (ii-stalten mitten in land-

schaftlicher oder architektonischer Umgebung, wie in vielen mytliologiseheu

Gompositionen, diese luunumiBche Gesammtwirkung jedes Bildes selbet bei

nachlSasig behanddten und sogar mangel- oder fehleihaften Einxelheiten be-

weist für deu eminent malerischen Sinn der Künstler, welche diese Gemülde
schufen. Nicht weniger offenbart sich dieser Sinn in dem Colorit, das, ohne

natürlich der Tiefe und Glutli unserer Ölmalerei f^ihig zu sein, und ohne sieh

mit der feinniiancircnden AbtönuiiLT in den 1 lalbsc liatteTi unserer Malerei

messen zu kiiuneii, doch so hannoni>ch gewählt und behandelt ist, daß wir

wohl häutig den Eindruck des Lebhaften und Glänzenden, nie aber den des

Grellen und Bunten empfangen. Und endlich leigen sich die Künstler der

pompcganer GemXlde (und das dürfen wir bei den großen griechischen Mei-

stern iti noch höherem Maße voraussetzen) auch dadurch als echte Maler,

daß sie ihren Gestalten ein glühendes, pulsirendes Leben, eine feurige Seele

einzuhauchen ver?.tehn, die namentlieh aus deji mit bewußter Kunst oder mit

bestimmter Manier, wie man e< nennen nin^c. behandelten Augen spricht,

diesen Lichtern des menschlichen Antlitzes , deren Reiz und Zauber die

Sculptur xum grollten und besten Theile darsustellen versichten mufi.

Wenn man abor die pomperjanische Malerei gerecht wünligen will, darf

laoan bei ihren technisch vorzüglichen Leistungen so wenig wie bei den nicht

wenigen flüchtig und selbst nachlässig gemalten Bildern vergessen, daß alle
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unter dem Genchtopunkte der DeoorationBimderei betrachtet weiden wollen,

wie ja eine groAe Bienge denelben, die Darstellung von Pflanxen mancherlei

Art, Gebüschen, Laubgingen u. dgl., dann auch Landschslten, Genrebildchen,

.Stilllebon , cnidlich die die phantastiscrhen Architekturen gleichsam als ihre

Hewuhnor bt'lebeiiile nmensclilichcMi Figuren mehr oder weiiii^rr v\\<x in dir iti

einem frühem Capitcl p-csc hilderte Cesaiiimtdeeoration der späteren Stilarteu

verHueliten und ihre organischen Uestandtheile sind. Nun ist allerdings

uicht zu läugnen, daß den größeren Compositioneu, besonders denen mytho-

logischen Gegenstandes, ein höherer ideellor Charakter zugesprochen werden

muB, als den eben erwühnten reinen Decorationsmalereien ; man kann hierbei

als beiochncndc Äußerlichkeit die fe^te Unirahmun<^ dieser Bilder geltend

machen, welche sie aus <ler Wandfläelie abhebt und weh he auf's bestimmteste

ihr ITervorfjehn aus an den Wiinden auf^('hän<j:ten 'ratcl^eniKhlcn einer altern

Kunst erkennen liißt""). (ileiehwohl haben aueh diese Hilih-r nicht den

Charakter selbständiger, iiir sich bestehender Kunstwerke, sondern sie geben

die Beziehung /.u d«r Gesammtdecoratmn der Wand, ISr welche sie gemalt

sind, so wenig auf, wie andererseits die Gesammtdecoiation als Umrahmung
des Hauptbildes den Zusammenhang mit diesem verlXugnet. Aus diesem

dec(jrativen Zweck uud Charakter aueh der llaui>tl)ilder erklärt sich, wenn-

gleich nicht allein , so doch zum guten Tlieile die Wahl der in ihnen dar-

gestellten (ile<;enstande . ^\ el(he bei aller .Mannigfalti<;keit doch keineswegs

einem weiten Kreise angeli<Hen, sondern, wie ein gründlicher Kenner sagt,

der Hauptsache nach nur die Mythen begreift, welche durch wiederholte

Behandlung der Dichter und Kunstler su einem Gemeingut der gebildeten

Wdt, zu einer Art »mythologischer Scheidemünze t geworden waren. Denn es

ist ja natürlich,, daß wir die Räume, in denen wir uns täglich bew^en, mit

einem Bilderschmuck bekannter und lieber Darstellungen versehn , durch

welche wir, ohne zun» Nachdenken oder zum gelehrten Studiuni aufgefordert

oder genöthigt zu sein, uns augenehm \md leicht erregt fühlen. Utul wenn

wir in den pompejaner \\ andgeraälden eine vorwiegend auf das Anmuthige

und siuulick Heizende gerichtete Aufbssung und Damtdlung finden, so hat

auch das nicht am wenigsten seinen Grund in dem dec<ncatiTen Gnmd-
chaiakter, wdcher dem Großartigen und dem tragisch Erhabenen seinem

innersten Wesen nach abgeneigt ist.

Ehe nun auf die einzelneu Fragen über die pompejaner Bilder einge-

gangen wird, mögen noch ein paar allgemeine Henierknngen hier ihren Platz

finden, welche für ihre üeiuteilung, sei es für den, welcher sich an Ort und

Stelle befindet, sei es für den, welcher auf Abbildungen allein angewiesen

ist» wesentJkdi sind. Die allermeisten Hanptbüder, wenige der neuerding»

ausgegrabenen und deqenigen, welche ganze Wände bedecken» ausgenommen,

nnd aiiigelioben ünd in das Museum von Neapel gebracht worden, wo sie

in älterer Zeit in der abscheiiliehsten Weise au%eBtellt waren, während eine

neue Aufstellung aueh nicht für alle günstigen Platz und günstiges Licht

hat scharten können. Daß man die (iemähh« ans den Wänden, zu denen

sie gehörten, entfernt hat, muß als m den meisten Fällen nothwendig an-

erkannt werden ; eine weitere leidige Thatsadie aber ist» dafl sehr viele na-
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mentUch der ftuh«r g«Auidenen Bilder sehr achlecbt behaaddt» nicbt telteii

wiederholt ndt ungeeignetem Fimift übentridien und «omiit, nun Thdl bis

rar Unkenntlichkeit, entstellt und vcrschiniort sind. Dazu kommt, daß eine

ganze Roilio der angewendeten Farben, durch die Feuchtigkeit, der sie Jahr-

hunderte lang ausgoset/t waren , angegriffen, jetzt durch Lieht und Luft

rasch veriindert werden, ein l l)t'lstand dem mau erst in der neusten Zeit,

wie man hoift , mit dauerudem Erfolge entgegen zu wirken gelernt hat.

Wer also an Ort und Stelle das Wesen der Faibengebung studiren will,

der halte sieh mehr an die wenigen aus neueren Ausgrabungen stammenden

noch in Pompeji befindlichen Bilder, als an die in den ^en des Museums
angestellten, denen gegenüber man farbiger Nachbildungen auts der Zeit

besserer Erhaltung, so nnvollkommen sie sein mögen, nicht ciitr.ithon kann,

wobei jedoch die höchste \Orsiciit in der l'riitung zu empfehlen ist. Denn

leider hat sich in allen l'ublicatiuuen und in allen den zahllosen C'opicu,

welche tagtüglich im Museum von Neapel gemacht und an die Reisenden

eikanft werden, eine Bdiandlung festgesetst, weldie weder von der Zeich-

nung noch von dem meistens viel su brillant oder au sart behandelten Co-

lorit der alten Bilder eine rechte Vorstellung giebt. Den in Pom])eji ver-

bliebenen liildem gegenüber vergesse man aber ein Anderes nicht. Aller-

dings sieht man diese nocli innerhalb des ganzen Raumes utid der ganzen

Umgebung, für wcUlu' sie gedacht sind, allein man sieht sie, xuid zwar mit

sehr weuigeu Ausualimen aUe , in einer ganz andern Beleuchtung. Jetzt

sind frst alle Binme offen , das hellste Sonnenlicht beneseht su gut wie

überall; fSr dieses Tolle, helle Tagedicht und diese allseitige Beleuchtung

ist aber kein pompejaner Bild bestimmt gewesen, denn auch diejen%en,

welche in Atrien und Peristylen sich befanden, waren in sehr gebrochenem

Licht und von iihnn her entsehie<len beschattet, so daß sie nur Seit^'n- und

halbes überlicht hatten. Noc h ungk'ich weniger helcn( htet waren die Ge-

mälde in den verschiedenen Zimmern
,

ja es ist in vieh'u Fällen schwer zu

sageUj woher sie überhaupt die nötbige Beleuchtung empfingen. Denn die

Annahme eines OberUchts durch die geöfinete Decke, wdche ein geistreidier

Kenner ausgespiochen.hat"'], ist mit einseinen Ausnahmen (s. t. B. S. 258.)

deshalb unzulässig, weil fast überall ein oberes Stockwerk nachweisbar, dik>

gegen eine Vorrichtung, welche auf eine geöffnete Docke schließen liefie,

nur ganz selten nachweisbar ist. Hoch angebrachte Fenster mögen zum
Theil dem Lichte Zugang \ erschafft haben, allein in den allenneisten Zim-

mern waren auch diese beistimmt nicht vorhanden, und in diese drang nur

sehr gebrocbmieB licht aus dem an ndi schon schattigen Atrium oder Peri-

styl; nodi andere scheinen gana auf kunsdiche Bdeuchtung aagewifsen ge-

wesen SU sein (S. 275.). Allein wie dem auch war, so vid stdit fest, daß
wir die BÜder, ja die gesammte Deooration in Pompeji heutzutage, wo alle

Bedeckimg von oben fehlt, in ganz anderer und viel grellerer lieh-uchtung

sehn, als sie die Alten sahen, ein Umstand, dem mit alhM- Sorgfalt Rechnung

getragen werden muß. Wie ganz anders die Malereien bei einer schattigen

Bedacliung Ton oben, als bei allseitiger Beleuchtung wirken, davon kann
man sich am besten in einigen der neuerdings mit Tollen Schutadilchem
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renehenen Räumen, wie s. B., um nur diesen einen zu nennen, in dem
grofien TriciUnium No. 27 der Qua di MeUagro (Plan S. 270.) , ubeneu-

gen, wo ein SlmlicheB Licht hemcht wie da», in welchem die Aken die

Bilder malten und sahen. Denkt man sich hier Alles fris( her uml lebhafter

in der Farbe, no wird man hier am eheRton un^crübr d(Mi Eindruck erhalten,

den die pompejancr Mnlcroi im Alterthum hervorbrachte.

Sprocben wir nach dirscn allgemeineren Ketrachtungen nmi Cimet von

der materiellen Technik der Malerei in Pompeji.

Von den verschiedenen technischen Arten der Malerei bei den Alten,

welche unter die Ix-ideii Hau])tt:H(tvnii,'«Mi der 'liifVl- und (b-r Wandmalerei

fallen, ist uns in den poiupcjanis* In n ( icmiild^Mi unr die b t/tcrr. die Mulerei

auf die Tünche der Wände eriialten. Damit suU nun allerdings durchaus

nicht bestritten weiden, daß man in Pompeji anch Staffeldbilder auf Holz ge-

malt habe, woför schon die xweimalige Darstellung der Malerei auf Tafeln

Zeugnis ablegt; allein, da uns deigleichen Bilder, wie gesagt, aus Pompeji

nicht erhalten sind, so kann ja nuiß hier ganz und gar von den ErÖrte-

milden abrjrsehn werden , weh be sich auf die 'I'afelmalerei der Alten, ihre

Technik nud ihre Hesnltute be/.iehn, und die Darstellun;; auf da'- besrhriiiikl

werden , was über die Wandmalerei in Pompeji bisher erforscht und neuer-

dings in unumstößlicher Weise festgestellt worden ist.

Es ist bei dem lebhaften Interesse, welches die ganze gebildete Welt

an den pompejanischcn Wandmalereien nahm und nimmt, sehr begreiflich,

dafi man dieselben von Anfimg ihres Bekanntwetdens an in jeder Weise und
nach allen Richtungen hin, in Beridiung auf dm Grund, auf die Farben-

materialien, auf deren Auftrag Tielfältig untersucht hat. Die Bilder selbst

in ihrer anübersehbaren Menge und Mannigfaltigkeit boten diesen antiqu»-

riechen und artistischen »nid die aufgefundenen Farben, sowie Stücke von

halb oder ganz zerstörten IJildern daneben noch chemischen l'ntersuchungeji

ein wenn auch nicht überall ausreichendes, so doch ziemlich reichliches

Material, und dennoch müssen wir gestdin, daB die nur selten mit der

nothigen Unbefangenheit und technischen Kenntniß angestellten Unter-

suchungen Tiel&ch SU ganx unrichtigen Eigebniisen geführt haben. So von

den chemischen Untersudiungen mehr als eine derjenigen
, welche, an Ge-

mäldefinigmenten vorgenommen, außer Acht ließen, daß auf diesen ein Con-

»enrationsfirniß haftete oder daß sie modernerweise mit W^achs oder auch

Wasserglas überzogen worden waren, während diejenigen l'ntersuehungen,

welche sei es au deu unverfälschten Kohmaterialieu, sei es au unverdorbenen

GemSldestndken TOfgenommen sind, Resultate geliefert haben, wdche mit

den Ergebnissen der Untersuchungen über die Maltechnik in Tollster Über-

einstimmung stehn. JBs steht nämlich, um es kurs xusammensufassen, fest,

daß in Pompeji hei deii W^andgemälden außer Rauchschwarz nur anorganische,

mineralische und ausschließlich solche Farbenstoffe verwendet sind , welche

auch jetzt bei der Fiescomalerei angewendet werden, nicht ein einziger,

welcher nach antiken Aussagen und technischer Erfahrung sich (wie vege-

tabilische und animaUsche Farbenstoffe und von den mineralischen s. B.
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Bleiweifi) mit dem-FreBoo nicht verträgt, und daß mcli in den Gemülden adlMt

niemals iigend ein Bindemittel« weder thieriseher Leim nocih Eistoffe noch

Wache hat entdecken lassen.

liegt hierin ein erstes und unzweideutiges Zeugniß dafür, daß die

pomppjaner Wände in ihrer Oesammtheit a frmrn peTnalt sind , so finden

wir ein zweites in der /ubereilnnsr dfs Hewnrfj's, welcher mit dem modernen

Frescobewurf im l'rincip durcliaus übereinstimmt und sich nur dadurch zu

»einem VortheU von diesem unterscheidet, daß er, meistens ungleich sorg-

föltiger und aus besserem Material bereitet, als der moderne, ungleich stiifcer

(2 bis 2Vt 1^ so dick) au%etragen werden konnte, woraus äch fiir die

Malerei selbst die gewichtigsten ^^Jrthei1e ergeben und woraus sich augleidi

Eigenschaften der pompejaner Fresken erklären , welche an ihrer wahren

Natur haben zweifeln lassen. Die jjrnaiiesten Wirsehriften für die Bereitung

des fiir Fresfoiiiiilerei bestimmten Maiierbewurfes ji;iebt Vitruv W. .'>.),

nac^h welchen! außer der ersten groben lierappung der Wauil nicht weniger

als drei Lagen Sandmörtel und auf diese wieder drei Lagen Manuormdrtel

angetragen werden müssen, in welchen in der untersten Lage dem Kalke

grobe, in der zweiten feinere und in der obersten ganz feine Marmorstücke

beizumischen sind. Jede dieser sechs Lagen Mrntfl <oll auf die untere auf-

getragen M'crden ,
grade wenn dieselbe zu tr(>( kncn begintien will und die

letzten drei müssen mit deni Scldagholz festgest hlaf^en werden , damit sieh

ihre Masse so viel wie möglich verdichte. Als Erf<ilg dieser sorgsamen Be-

reitung des liewurfes bezeichnet Vitruv (a.a. O. § 7.), daß in ihm weder Risse

noch andere Fdiler entstehn können, wjÜurend die so beworfenen Wiinde

vermöge ihrer duxdi das Schlagen verdichteten und durch den Glanz der

MarmortlK'ili lu'n glatten Masse auch nach dem Auftrage der Farbe einen

leuchtenden Schimmer behalten. — Nun giebt es noch heutigen Tages an-

tiken Mauerbewurf, welcher genau nach diesen \'orv< liriften hergestellt ist

;

in Fonipeji dagegen ist juan viclfacli V(mi denselben al)gewichen, tlieils wohl

w^en der Eile des Aulbau.s nucli dem Erdbeben, theils aus Sparsamkeits-

rüdcsichten. So ist der Marmontucco hiufig nur in zwei anstatt in drei

Lagen angetragen, hier und da nur in einer einzigen und auch diese findet

sich durdi eine sehr dichte und harte Schicht ersetzt, welche aus Kalk und
zerstoßenen Scherben rother 'Hiongefiifie besteht, um von anderen Eigenthüm-

lichkeitcTi onlinarer Wiiiidr zu schweigen. Nichtsdestoweniger ist auch der

geringere Stucco in Pompeji und ohne Zweifel der meiste, den wir dort her-

gestellt finden, weit vorzüglicher als der meiste moderne, in den besseren

Gebäuden ist die Bedeckung der Sandmörtellagen mit Marmorstucco vorherr-

schend und wihrend der moderne Freecobewurf etwa 0,03 M. staik zu sein

pflegt, ist derselbe in Pompeji sdbst bei mnfacher decorirten Wünden 0,04

—

0,05 M. , bei den meisten besser bemalten Wänden 0,07 bis 0,0S M. dick,

was nothwendig ein längeres Naßbleiben des alten als des modernen Bewurfs

zur Folge haben mußte, also das Malen ii frvsco wesentlich erleiditerte und
namentlich die IUM>tellung ungleich größerer Flächen in einem Stücke mög-
lich machte, als sie der moderneu Frescotechniiv möglich ist.

Dieser Umstand einerseits, eine mangelhafte Kemitiiift des Fresoovei^
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fahrrns xmd seiin-r R«^sultate andererseits erklart es, daß von vielen JSchiift-

stellern über Pompeji und seine Wandgemälde die Technik der leUteren irer-

kftnnt und die an ihnen hervortretenden Erechdnttngai nnriditig gedeutet

worden. Es lohnt jetzt nicht mehr die Mühe, auf diese Irrthämer und ihre

Gesdiichte naher einxugehn, wer »ich dafür interessirt, möge auf die 2. Auf-

lage dieses liiuhes II. S. ISl ff. verwiesen werden. Die volle und ganz

unbezweifelbai e Wahrheit über die Teebnik der pomi)ejnner Wandmalereien

hat der Maler Otto Domu'r in seiner Einleituii^r Die eilialteiien antiken

Wandmalereien in technischer liu/iehungy zu llelbigs iiuch über die Wand-
gerailde der vom Vesuv versi^ütteten Stidte Campaniens gelehrt. Das Re-

sultat seiner Untersuchungen hat Donner selbst in den folgenden Worten

ausgesprochen:

1. daß wenn auch nicht absolut alle, doch ein großer, ja bei weitem
der größte Theil jener Wandmalereien, und zwar sowohl die

farbigen Gründe als auch die auf denselben und auf weißen Grün-

den stehenden Ornamente, Einzelfiguren und abgegrenzten Bil-

der a /resro gemalt sind;

2. daß diese Technik die weitaus vorherrschende ist, die Leim-
farben- und Tenii)erania 1er ei (la^e^jen eine sehr untergeordnete
Stelle einnimmt und sich mehr au shülfs weise als selbständig auge-

wendet findet;

3. daß enkanstiflche Malereien absolut nicht vorkommen.

Dies Resultat muU hier genügen. Es ist freilich, zumal für denjenigen,

welcher sich an Ort und Stelle befindet und rieh von Allem durch den

Augenschein überzeugen kann, von sehr hohem Interesse, das Verfithren der

pompejanm Blaler im Etnielnen su verfolgen und eine Menge tedmischer

Feinheiten und Kunstgriffe derselben kennen zu lernen, hier aber muß von

allen diesen Einzelheiten mit N'erweisung auf die Donner'sehe Schrift ab-

gcsehn werden. Denn da alles Hiehtige und lieste , welches wir über die

pompejaner Frescoteehnik wissen, auf den l ntersuehungen und «len überaus

feinen Wahrnchmuugcn Donners beruht und Alles von ihm in lichtvoller

und um&ssender Weise mitgetheilt worden ist, so wurde hier nur das von

ihm Oesigte wiederholt werden können, wovon selbstverstttndlich keine Rede

sein kann. Nur die eine Bemerkung möge hier einen Platz finden, daß

während die ganz überwiegende Masse der pompejaner Bilder jeden Schlages

unmittelbar auf die frische Tünche der Wand gemalt sind, sicli eini^^e wenige

Beispiele nachweisen lassen is. Donner S. LXIV. ff.), daß Bilder fertig, auf

eigenen Stuccotafeln gemalt und in die Wände eingesetzt worden sind, dar-

unter möglicherweise das eine oder das andere, welches aus eüier altera

Wand hefausgeschnitten worden ist. Wenn man früher eine viel größere

Zahl von FVIlen dieser Art annahm, so erklärt sich dies daraus, daß man
die viele BUder umgebende Einputzfuge mit einer Einsatsfiige verwechselte.

Eingeputzt sind nämlich nicht wenige Bilder, und zwar so, daß entweder

große, vom Soekel bis zum Fries oder bis /u einem bestimmten, scharf ge-

gliederten Wandabschnitte reichende Bilder zuerst gemalt und nachher die
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Wand vuUends beworfen und bemalt worden iftt oder daß, und dies ist bei

den kkineren, lunnhinten Ifittdbildem auf grSOeren WandHichen der Fall,

die Wand Tollig beworfei und bemalt, der IHats für das Mittelbild aber aue-

gespart oder der Stucoo an dieser Stölln; wieder auigescbnitten und durch

friHdicn Grund ersetzt wurde, um dein Maler den ganzen ^'ort]leil frischer

TüiH he darzubieten. In beiden KiilleTi wurde daun eiitweder die umg^ebende

Wujul f^egen das IJild oder das IJild >?ei»:i'n die Wand riuf^eputzt, was viel-

fach mit der höchsten Sauberkeit und iMeisterschaft, niehl hellen aber auch

80 geschehn ist, daß eine ganz firine Fuge übrig blieb oder daß eine solche

im Laufe der Jahrhunderte entstand. Diese Einputsfugen li^^ aber steta

im je nachdem spitzen oder stumpfen Winkel zur Wandfläche, während

die wenigen wirklich eingesetaten Bilder von einer rechtwinkeligen Fuge
umgeben sind.

Indem es vorbehalten bleibt, das, was über den tcrbnisclien Werth der

pompejaner Wandmalereien utid über gewisse Eigenschaften und Eigeuthüm-

lichkeitcn derselben zu sagen ist , weiterhin mit den Erörterungen über ihren

Stil und ihre künstlerische Bedeutung snsammenzufiiBsen, mögen hier xu-

nächst die Gattungen der Bilder übersichtlich zusammengestdlt werden, wo-
bei von der reinen Decorations- und Omamentmalerei abzusehn ist. Von
dieser ist früher 'oben S. IGI.) gesprochen worden und es verdient in Itetrefl!'

ihrer nur noch hervorgehoben zu werden , daß auch bei ihr so ^ni wie bei

der plastischen Herstellung in Stm co, die ganze <»der theilwciM' Schablone

beinahe uieuiul» angew endet, sundern Alles aus freier Hand hüch.stens unter

Anwendung Lineal und Ziikel ausgeführt wurde, wovon man sieh leidit

dadurch übeneugt, daß bei durchgehenden Ornamenten mit wiederkdirenden

Formen, diese fast niemals ganz geiuiu auf einander passen, sondern steta

leise Verschiedenheitmi zeigen. Vereinzelte Ausnahmen können hier kaum
in Anschlag kommen und sind nrewiR nicht im Stande, <len bedeutenden

Eindmck von 1-eirhtigkeit und Sicherheit der Hand bei diesen alten Deeo-

rationsmalern in uns herabzustimmen. Sehr gewöhnlich nimmt die Nach-

lässigkeit des Machweriu nach oben hin m, und zwar nach Maßgabe des

hier immer ungunstiger weidenden Lichtes; augenscheinlich sind an einer

und dersdben Wand mehre Hände beschäftigt gewesen, und wihioid ein

mehr oder weniger künstleri.sch gebildeter Mann die Hauptbilder und die

schwebenden Figuren der N(>bf«nf<'lder gemalt hat, hat ein blos handwerker-

mäßig geschickter Ciehilfe die Lniralnnungen und das architektonische Orna-
ment hergestellt , ein Verfaliren , welches an und fiir sieh

, ganz besonders

aber bei der Maäseuproduetiun gerechtfertigt erscheint, durch welche in we-
nigen Jahren ganz Pompeji mit Gemilden bedeckt wordm ist.

Innerhalb der geaammten Deooration der Wände nun sind diejenigen

Gemälde zu suchen, von deren verschiedetum Classen jetzt gehandelt werden
soll. Es ist schon früher darauf aufmerksam gemacht worden, daß mit der
Entwickelung der die WandHiiche eintheilenden und unnalimenden Arabesken-

architektur die Entwickelung der die Hauptiliichen der W and schmückenden
Bilder so ziemlich Hand in Hand geht. Da wo wir in den einfuclisteu

Decorationen entweder die leeren Wandftlder oder auf diesen ein ganz win-
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nges Figürohen^ in dm «tWM reidiefeii eliUdie Medaillons, Landschaften

und StiOlebeii fanden, da finden wir in Teicher entwickelten Deoorattonen

die myÜiologiBcheD Hanptbilder, die unten nüher su betrachten tem worden.

Iiier sei nur in Ueziehung auf die allgemeine Anordnung bemerkt, daß das

Mittelfeld der HauptHätlio eine größere CJcimposition zu enthalten pflegt,

während die beiden oder aiuh bei einer Fünftheiluug der ganzen Wand die

vier Seitenfelder entAveder einzelne Figuren oder sehwebende Gruppen, ein-

zeln auch Medaillons zeigen. Als recht normale Beispiele können die Zahn'-

scfaen BUtter II. 13. 23. 33. 43. 53. gelten. Das stofenweise bedeutradere

Hervortreten dieser Bilder in den Fddem der Mittelfläehe im Ansdiluft an

die kleinem Mitlflibllder lifit sich sehr deutlich in den Zuhn'schen Blät-

tern IL 53. 43. 83. 13. .33. 23. und 3. verfolgen. Von ganx kleinen Dimen-

sionen wachsen hier die lUlder zu immer größeren ; in den Hliittcrn .'iß. und 43.

ersrheinen sie geradezu nur als ein Tlieil der GesaninU(lo< diation , in den

Hlättem 23. und namentlich 3. dagegen ist die übrige Üecorutiou, so reich

sie in 23. erscheint, nur der Rahmen for das mythologische Hauptbild, das

in 28. Achill auf Skyros, in 3. die Bestrafung der Dirke darstellt.

Durch Erwähnung dieser mytholcgischen Haupt- und Nebenbilder der

mittlem Wandfläehe sind jedoch die Figurencompositionen noch keinesw^s

erschöpft. Auch Sockel und Friese sind mit ihnen geziert ; wo immer eine

Fläche hervortritt, eiixe Tafel oder eine Pfeilerfläche in der (iliederung der

Sockel, ein Gliederstreif im Friese, da treten uns Einzelfigureu und Figuren-

gruppen, Jagden, Kämpfe, Wettrennen und dergleichen iu zum Theil scherz-

hafter Bdumdhing entgegen, indem Genien, Eroten und Kinder die han-

delnden Personen sind. Mythologische oder wenigstens im mythologischen

Costüm gehaltene Genrebilder und solche im eigentlichen Sinne wechseln

hier mit einaadm ab, und neben ihnen erscheinen Lmdschaften und See-

stücke, Blumen- und Fru(;htstücke, erscheint Stillleben in jedem WinkelcheUj

das die Ornamente frei lassen.

Als erste Classe der pompejaner Gemälde mögen die landschaft-

lichen und Architekturansichten mit mehr oder weniger Stafiuge ge-

nannt weiden, wdche sich je nach ihrer Ausdehnung zum Theil an den

unteigeordneCen Stdlen der Sockel und Friese,

zum Theil in den Feldern der Ilauptfläche der

Wände finden. Es wird schon aus dieser Angabe

einleuchten, daß die Landsclmflen gemäß den

Stellen, die sie einnehmen, wie von sehr verschie-

denem Umfang und Maßstabe, so von sehr un-

gleicher Bedeutsamkeit slod, toA% weicher die Be-

handlungsweise ungefthr parallel geht. (VeigLdas

Vendchniß b. Hlb. S. 385 if.) Die Reihe bqpnnt,

um von noch geringfügigeren (ie<7in ständen, etli-

chem (Jebiisch, einem Haum, neben dem ein Thier 292. KluM Lsadsahaft.

weidet, und dergleichen meistens in der allerflüeh-

tigsteu Manier l iingew orfenem zu schw eigen, mit JUldcken wie das, welches

in vorstehender Fig. 292. aus hundert älmlichen als Probe ausgehoben ist, und
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welche etliche Kaulichkeiten mit ein paar Bftiimen und gelegentlich eine Fern-

sicht auf Hügel, Wald oder, wie in dem mitgetheüten Bildcben und so, mit edir

b^reiflioher Vorliebe in vielen anderen, auf das Meer enthalten, oder welche,

wesentlich als Seestücke gefaßt, dn dahinrudemdes Schiff oder drren /.w oi,

viellciclit neben oincr Laiulzungp oilor vor citior Tiisol zfifjpn , auf welcher

ein Tcinpcl oder ein Säulonijaiii,' »xlcr MHist ein (iobiiiule steht. Auch Staf-

fage tindet sich in ^uh hen Hihleiii , M'ien es ein paar Hirten mit etlichen

Thiereu, oder sei et» ein Opferuder, welcher sich einem ländlichen Heiligthum

nKhert, oder seien es launige Soenen. So zeigt uns z. B. ein kldnes, aller-

dings aus Hereulaneum stammendes Bild (Hlb. No. 1568.) ein Stück Ufer des

Nil, aus dem ein Krokodil hervorlauert; ein Esel mit ein paar Flaschen-

körhen auf dem Rücken seheint trinken zu wollen, ohne das Krokodil zu

bemerken, dem er grade in den Hiu hcn liiuft. während sein Treiber ihn aus

Leibeskräften am Schwan/. ziirü<k/.u/.iclin sich bemüht.

Etwas ausgedehntere iJilder geben sodann wesentlich \ eduten, uament-

lieh vonugsweise Hafenaosichten und weiüäuftge ardütektmibdie Pnapec-

tiven mit Brücken, Tempeln, ^hüenhallen,' weiten Flätseu, jßL gansen Stedi-

theileu, nur daß man hier nicht wirkliche Ansichten real voifaanden gewesener

Baulichkeiten verstehe, sondern phantastisch gesteigerte Abbilder einer Archi-

tektonik , welclic die Küsten des (itdfs v(m Neapel zieren mochte. Wirk-

liche Ansichtsbihler real vorhandener (leijenden selieint da£jep:en \ itruv

(Vll. 5.) in den tarit Uttibats topiorum zu verstelin , welche die altere Wand-
malerei darstellten ab certü locorum j)roj» ietaiibus imuyine» ezprimentes. Als

Probe bietet Flg. 293. eins der

wenigerausgedehntenundweit-
laufigen ,

dage-^en besser ge-

malten iiilder dieser Art, wel-

ches eine mit mancherlei Tem-
peln und Hallen bedeckte Kel-

seninsel darzustellen scheint.

Andere Bilderhaböi einenmehr
ländlichen und idyllischen und
durch das Überwiegen der Ve-
getation, der Bäume und Büsche
über die Baulidikeiten selbst

etwas landschaftlichem Cha-

rakter. Auch in diesen Ciemäl-

den fehlt die Staffage nicht, ist

idmehr häufig recht stark ver-

treten; Spasieigih^er, Hirten,
Fig. 293. Vedut«, FeUeniiuei. Landleute, Opfernde, gelegent-

lich auch Kiuder beleben die

mehr ländlichen Scenerien, l-'ischer mit Angeln und Netzen, Seefahrer in Ruder-

und Segelschiffen die llafenveduten. Diese Fiilder entsprerhen nun ganz offen-

bar der Art von veduteumüßiger i.Ändschaftsmuleiei, welche der römische Maler

Ludius (richtiger wahracheinlich S. Tadius) unter Augustus in Sohwang ge-
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bracht hat, und von der Plinius {XXXV. 116— 117.) Fulgcudoa berichtet.

»Auch Ludius mr Zeit des Au<^ustus soll nicht um seinen Riilim betrogen

werden , indem er zuerst eine liorhst anmuthige Art von Wandmalerei ein-

fiilirte: \'illen und Hallen und Garteiianlagen , Haine, Wälder, Hügel,

Wasserbehälter, fJrähen, Flüsse, L'fcr, wie sie Jemand nur wünschen mochte;

dazu mancherlei Figuren von Spazierengehendeu, in SchiflTen Fahrenden und
von Menschen, welche ihre Landgüter m Esel oder xa Wagen besuchen,

ferner Fischende» Vogelsteller, Jiger, Leute auf der Weinlese. Unter seinen

Werken befinden sich s. 15. scluine Villen mit sumpfigem Zugange, wo die

Männer kork dif Frauen auf die Scliidtern genommen haben und nun unter

ihrer Last zaghaft schwanken, und munrhrs Wit/igc der .\rt von feinstem

Salz. Er malte aucli zunächst in unbedeckten liiiuiucn Seestädte vom rei-

zendsten Anschn und zwar mit äußerst geringem Aufwaude.a

Zu eigendioher landschafUidier Stimmung erheben sich nur sehr wenige

Bilder selbst unter den ausgedehntesten, wie jenes bei Zahn II. 60. abgebil-

dete, welches 10X8 Fuß Ausdehnung hat; aber ganz absprechen kann man
diese, sei sie vott nodflfner Sentimentalität auch nueli so fem, den alten

Malern nicht, ja, in einigen der später zu betrachtenden Bilder mythologi-

schen (iegenstandcs finden wir die handelnden Personen in einer landschaft-

lichen Umgebung, aus welcher wirklieh landschaftliche Stimmung liervor-

kliugt, die mit der dargestellten Handlung in einem bewußten Zusammen-
hange steht. Um, auch ohne

einer weiterhin ni gebenden

etwas nabern Hesprechung

der antiken Landschaftsma-

lerei vorzugreifen, deutlich

zu machen , was unter der

wenigstens halbwegs land-

schaftlichen Stimmung man-
cher pompejanischen und
herculanischen Bilder su

verstehn sei, möge nur das

eine Heispiel Fig. 201. Hlb.

No. ir)r)l.; aus einer Reihe

ähnlicher hervurgehuben

werden. So vedutenmäßig

und stimmungslos der Vor-

dergrund mit seiner planlo-

sen oder wenigstens seltsa-

men und unklar<>n Architek-

tur ist. so fiaiiz anders «irkt

die Felseuwihliiill im Mittel-

und Hintergrunde, die Ge-

IrirgsBchlucht, an der sich

Pappeln oder Cypressen hinaufxiehn, welche, hinter dem entferntesten Gipfel

Terschwindend, un« auf eine größere Ausdehnung dieser, nur Ton ein paar
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Hilten mit ihren Heerden oder einem Fiedler «m causdienden Badie be-
suchten und von diesen mit den Hildcrn ländlicher Gottheiten getdimückten

Gebirgseinsamkeit hinweisen. Hiermit ist besonders die verwandt componirte

Luiidsf hilft mit einem Wasserfall Mus. Horb. XI. 2ti. (Hlb. No. 155S.) zu ver-

glei< lien, ebenso die in den Pitture cCErcokuio I. 46. und besonders die das.

III. 53. abgebildete Landschaft.

AIb letite Clasae der Landschaftsmalereien sind die mit mythologischer

Staffiige belebten tu nennen. Um aueh hier ein Bebpiel nidit feUen zu
lassen, ist in Fig. 295. ein Bild gewählt, welches die am felsigen Meeresufer

dem Meeriingethüm zur Heute ausgesetzte Andromeda und den für sie das

Ungehfucr bekämpfenden Perscns darstellt IUI). \o. 11SI.\ Diese mytlio-

logiselu' .Scciie ist kaum als die Hauptsaclie in diesem Hilde anzusprechen,

wenigätens hat der Künstler mit entschiedener \'orliebe die öde Felscnküste

mit ihrer abgestorbenen Vegetation und dem gegen die Klippen brandenden

Meere daxgestellt, und .es fragt sich, ob die mythologischen Personen ntdit

in dem Sinne als recht ^pentiiche Staffage angebracht sind, um die Stim-

mung von wüster Einsamkeit in dem Beschauer lebendiger hervorzurufen,

als der Maler sieh dies ohne

ein solches Heiwerk zu thun

getraute. In ähnliclier Weise

sind manche andere Bilder

gemalt, in doiai sowohl den

Dimensionen wie der Aiis-

fühiungnach diehandelnden

Personen gegen die Land-

schaft zurückstehn, z. H. Prr-

seus die Medusa enthaujjtend

(Hlb. No. 1182., aus Hercu-

laneum^ , und dasselbe kann
man von den am Esquilin

gefundenen, übrigens durch-

aus griechischen, mindestens

in die Zeit des Pompejus

hinaufreichenden Odvssee-

landschaften sagen, »in denen wir«, nnx mit einem feinen Kenner zu

reden, su nachlässig ihre Ausführung, welche in vielen IStückeu selbst hin-

ter d« unsoer Tapeten »urncksteht, audi sein mag, »die ToUkommensle

Übereinstimmung der landschaftlichen Seenerien mit der dargestdlten Hand-
lung finden; cKe ^Qder sind stumme Poesie, ganz und gar aus Homer her^

' aus componirt, aber trotzdem überwiegt in ihnen das Landschaftliehe, so

daß wir sie mit demjeni^^en auf eine Linie stellen müssen, was wir histori-

sche Landschaft nennen«. Auf die antike und besonders die in Pompeji

vertretene Landschaftsmalerei wird nochmals zurückzukommen sein, nach-

dem die anderen Gattungen der Malwei besprochen sind, mit welchen sie

sich Yeibindet.

Fast ausschlieftUch den untergeordneten Stellen in der Oecoration ge-
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hören, wie die kleinen Landschaften , die als zweite Clane zu beseichnen-

den Genremalereien an. Bei der niedrigsten Alt derselben, dem Still-

khcn, den Frucht- und Klumenstücken (Hlb. S.

lülrt.) ist dies durchaus der F'all, wenn man jejie

kleinen Hildcheu in den iiUerbescliridciistcn Dt co-

ratioueu auf der Mitte der litiui)t>vuudtiuclie ub-

reebnet Yen den lehr sahlreieben DarsteUungen

dieaer Art kann in der nebenstehenden 296. Fig.

nor eine kleine Auswahl voigel^t werden, wdche
aber vielleicht deunoch im Stande sein wird» die

Gegenstände, die Composition und die Ausführung

dieser HiUlehen wenigstens eini<,'ennaßen zu ver-

gegenwürtigen. Was die Cicf^enstiinile anlangt, Hu-

den wir so ziemlich alle diejenigen wieder, welche

unsere modernen l^er dieses Genres daraustellen

lieben, jedoch ist «ne überwiegende Häufigkeit

eßbarer, für Küche und Tafel bestimmter Dinge

und eine besonders liebevidle Hehandlun^ dieser

nicht zu verkennen. Ks ist deshalb auch nicht als

Zufall zu hetnichten , daß in 2'.ni. unter fiinf

Hildeben vier in dieses (Jebiet gehören. Von ge-

schlachteten und zubereiteten Thieren, wie das ge-

rupfte Huhn und der ausgeweidete Hase in o, hätte

noch ein ganser Speisesettel Ton Fleischwaaren

allein aus dem S. v:;. Pantheon 's. S. 110.), vom
Schinken bis zur woldjiriipurirten Wachtel vorge-

führt werden können, suwie gebunden dalie<?ende

Zicklein, Lämmer, .Schweincheu, Hähne; neben

den Fischen in b eine beträchtliche Auswahl anderer

nebst Hummern» Krebsen, Austern, Musdidn,
Polypen ; neben dem Brod und den Eiern in e Ter-

schiedene Backwerke ; neben dem Korbe voll Fei-

gen in e noch .Vpfel, (Tranatäpfel , Weintrauben,

Kirschen und kleinere Heeren in (iefaßen und,

wenn nicht Alles trügt, so selir dies dem bislter

in der Geschichte unserer Obstt>orten .\ngenumme- i.

neu widerspieehen mag, aueh Orangen femer

Champions, Zwiebeln, gelbeBüben, Rettige u. dgl.

mehr. Ebemo sind die Gefilße in ä nur ein ein-

zelnes Fkfibcheta verwandter G^enstände; allerlei

sonstiger Hausrath aus Küche und Keller, Wohn-
und Studirzimmer, z. H. aus letztcrem fSclircibmate-

rialien und Hucberrollen, neben denen mehrfach

kleine Haufen Münaen liegen, hätten eben&Us au

Gebote gestanden. In Besiehnng auf die Composition darfnicht fibersdin wer-

den, dafi die alten Maler gegen die unserigen im Nachtheil sind, sofern wir der^
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artige* Bilder aus ungloirh größeri'u Massrn zusammonzusoty.pn pflepon ; auch

in der Anordnung köniion die pompejaiier MaliT mit den unseren nicht riva-

lisircn , uilc lie vielmehr mit liebenswürdiger Naivität verfuhren, ohne eben

viel /.u stellen und zu logen. Von der I<aune, welche sich gelegentlich in

den beefwtren modernen Hildern dieser Art r^, sind nur sehr vereinielte

Beispiele aua Pompgi anxuföhren, doch fehlen auch diese wenigstens nicht

ganz. So wirkt es, um nur eines anzuführen, humoristisch, wenn von zwei

Seitenstücken auf einer Wand das eine Hahn und Henne in größtem Kehagen

des Zusammenh'bens dai>tcllt, das andere den gar klüglich gebunden liegen-

tlen Hahn. Auch in d»'r Au^lülining kann den neueren Künstlern, welche

schon durdi »lie Ölfarbe den alten Wandmalcrn überlegen sind, der I^reis

nicht abgeiiprochen werden, obgleich nicht zu verkennen ist, daß der edfect-

olle Naturalismus, welcher die Vorzüge dieser niedem Gattung der Malerei

ausmacht, auch in Pompeji so wenig fehlt, wie jene allerlei Lichter und

Beflexe in und auf (Mäsorn, Metallgogcnständeu und Anderem.

Von Hlumenstücken ist keine Probe mitgetheilt, weil diese dxirch die

Hank luMzlich unbedeutend sind, und Nichts enthalten, was sich nicht leicht

•leder ohne Abbildung vorstellen könnte. C'ompositionen, iünujuets, Kränze und

dergleichcu selbständige lUldcr kommen nicht vor, denn jene dünnen Festons

in den llecorationen ntid in ein paar Genrebilddien, z. B. dem mit den

kxanzwindenden Genien im a. g. Pantheon, kann man nicht rechnen. Im
Übrigen beschränkt sich die Darstellung auf einzelne lUumen und Blumen-

pflanzen wie Iris, Lilien, Rosenstöcke und etlidie andere, ^^ eiche zu bestim-

men man l5nfaTiikcr sein müßte. Nicht zu vergessen sind auf diesem Ge-

biete die Dar^ti'lluiii^M'n von Tiaubengängen, Hoskets und fJärten. wie z. ]{. im

Xystus des Sallust, JJilder, welche eine Fülle von l'tianzen, belebt von bun-

ten Vögeln, aber das Ganze in rein decorativer Manier und ohne Stimmung
darstellen; vgl. s. B. Mus. Borb. XIl. tav. A. B.

Auch die Darstellungen aus dem Thierleben und viel unbedeutender

als die unserer Künstler ; ein solches Hebevolles Eingehn auf das Treben und
Treiben der sieh selbst überlassenen Tliiere, wie das unserige, ein so feines

Herausfühlen ihrer Eigcnthümliehkeiten uiul des Humors, der in den Erleb-

nissen diestT Welt liegt, ist offenbar nicht die Sache der Alten gewesen.

Und dergleichen finden wir nicht allein nicht in Pompeji, sondern schwer-

lich iigendwo noch im ganzen Kreise der antiken Kunst, so sehr diesdbe

sich mit der Darstellung einzelner Thim besdiiftigt und so bewundernswür-

dige Thiergestalten sie geschaffen hat. Wenn aber auch die pompejanische

Malerei hier niclit das Höchste geleistet hat, so hat sie doch dies Feld keines-

wegs nriangebaut an lassen i'vgl. Illb. S. :?ns ff.l ; früclitepickeiule Vögel,

weiMtnaihcnnascliende Ha-^eu , sclnvinnncndc l 'isc he und dei-glcichen fehlen

au( h unter den hclbstiindigen liildchen, von denen allein hier die Kede sein

kann, so wenig, wie selbst einige fdner beolmcliteie Scenen des Thierlebens,

z. B. ein kleiner Hund im Streite mit einem giöfiem und einer Katze um
ein Stuck Fleisdi (Hlb. No. 1906.) , eine Schlange, welche nch gegen eine

Maus aufl^äumt und diese mit dem Blicke bannt, so wenig endlich wie

«nige größere Bilder in der Art des in Fig. 297. wiederholten, welches in
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mäßi^ ausgeführter Landschaft einen Löwen darstellt, der zwei voll Entsetzen

fliehende Stiere jagt oder jenes schon früher S. 2\:\. erwähnte ausge-

dehnte liild, welches der Caaa della caccia deu Namen gegeben liat, und

Fig. 2»7. ThientOck.

TOB dem schon a. a. O. die aucli von Anderen getheiltc Yermuthung aus-

gesprochen wurde, daß die Thierhetzen im Amphitheater manclie derartige

Srenen zur Anschauung gehracht haben und so dieses Hild so gut wie das

oben niitgetlieilte und wie jene Hilder an der l?rüstuii^smaucr der Arena

des Amphitheaters (8. 157.j angeregt haben mögen. Ein eigeuthümliches In-

teresse eir^en iwei in einem Hause des F%e itEumaekia «k Gegenstücke

genalte groBe Thierlnlder, von welchen das eine xiemlich sicher und daher

wahrscheinlich auch das andere aus der Thieriabel geflossen ist***). Jenes

(Hlb. No. 1584.) stellt einen wahrscheinlich krank daliegenden Lfiwen dar,

vor dem ein Tlirscli mit vorsichtig vorbestelltem linken Vorderfuüe wie zu

augenblicklicher Mucht bereit steht, während im Hintergrunde ein Leopard

eine GaxcUe verlolgt. Der Inhalt der Darstellung f^timmt deutlich genug

mit der in verschiedenen Wendungen überlieferten Fabel vom kranken Löwen
überein. Für des Gegenstück, welches einen Bftren darstellt, der sich mit

einem Eber anim Kampf anschickt, wShrend im Hintergrund ein grimmig

blickender Löwe liegt, ist eine Parallele in der antiken Thierfabel nicht er-

halten, doch würde sich eine solche leicht im Geiste bekannter Geschicliten

erfinden lassen.

Steigen wir von diesen nnlci<i:e<trJncten Kreisen in diejenige des .Men-

schenlebenti auf, so finden wir das eigentliche Genre, die realistische Dar-

stellung einielner Seenen aus dem tSgUchm Thun und IMben In nicht

gana unbetiHohtticher Zahl. In diese Classe sind jene schon früher (S. 346.)

mitgetheilten und besprochenen Bilder aus der Fidlonica su rechnen, welche

die verschiedenen Acte der Tuchbereitung und Tuchwäsche darstellen, femer

die oben angeführten Hilder einer Malerin, die in ihrem Atelier, von zwei

Frauen belauscht, eine Dionysoshermo c()])irt lllb. No. 1443.}, und eines

Porträtmalers in parudischer Auffassung lllb. No. 1537.}. In einem Hause

in Pompeji, in welchem außer einem Weiiischank vielleicht ein unehrliches

Gewerbe getrieben wurde, fimd man die Wände des Gastnmmers mit Male-

reien bedeckt, in welchen Tersehiedene Seenen aus dem Leben dieses

Hauses geschildert sind. 8o zeigt das eine, ujn nur ein paar gut er-

haltene Heispiele herauszuheben, ein Gelage von Personen ziemlich niedem

Orerheck, Ponpcji. 3. Aafl. 33
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Standes, die, um einen kleinen runden dreifüßigcn 'J'isrli sitzend, unter

lebendiger Unterhaltung aus Bechern Wein trinken, eleu ihnen ein kleiner

HurNche kreikiizt Hlb. No. 1504. 5.1 , das andere Bild, welches Fig. 29b.

diUTätellt ^lllb. Nu. 14ä7.], lehrt uns zugleich eine nicht uninteressante Spe-

cialität de« pompejanisdien Alterthums kennen, einen auch noch in einem

andern Bilde ihnlidi wie-

derkehrenden Weinwagen
nämlich, auf dem der Wein
in einem großen Schlauch vor

da« Haus des Käufers uder

Eigners gefahren wird. Die-

sen Sehlau«^ mfiaaen wir uns

aus dner nicht unbetEichfr-

lichen Zahl TOO Thierfellen

zusammengenäht und dvurch

die f^roße vorn enipor^'ebun-

deiie ()tfnuug gefüllt denken.

Fig. 2tfS. WeinwBgen, GenrebUd. '^^^ Abksseu des Weines

in die Amphovea, in denen

man ihn im Keller aufbewahite, bedient man sieh einer r^urenförmigen

Öffnung am hintern Theile des Schlauches, welche aus dem Hein eines

Felles gebildet scheint. Das Zusammenfallen des großen Schlauches durch

die fortschreitende Entleerunjj; ist merkbar angedeutet, und ein {^uti-r Ge-
danke ist es, die l'ferdc los^jesihirrt darzustellen, um <laniit anzudeuten,

daß der Wagen vor diesem Hause lange anhalten, vielleicht gaiu abgezapft

wexdiu mU. Da hier aidit alle ^d«r dieser Axt angefühlt werden k^in^»
so nur nodi der bei hfichster Bdhheit der DarsleUang giqgeastlndlich

nicht uninteressanten Scenen auf dem Forum (Hlb. No. 1489.) gedacht und
auf alle die Bilder hingewiessn weiden, die Udbig (S. 35 1> ff.) unter der

Überschrift : »römisch-oampanisclu's Genre« zusammonfrestellt hat.

Neben ihnen ist eine zweite Art von Geurobildern zu nennen, welche

nch in Compositiun und Ausführung von der erstem stark unterscheiden»

indem sie, aum Theü selbst auf die Brustbilder der dargestellten Pnwmen,
immer aber auf wMiige Figuirai beschrinkt» durdk ideale Auffiusung, Beia

und Anmuth der Erseheinung sich aussttdmen und eben so fein und sorg-

fältig wie diejenigen der erstem Classe meistens roh und nachlKssig gemalt

sind, llelbig (S. 332 ff.i hat sie als nlicllenistisches Genre« von dem
römisch-campanischeu unterschieden und ihrer eine ziemlich bedeutende Zahl

(No. 1409— 1 162.; zusammengestellt, aus der nur ein paar Beispiele angeführt

werden mugcu. So zeigt ein allerliebstes Bildchen (Hlb. No. 1425.), welches

mehrlach, am besten aber bei Temite I. 5. abgebildet und in mehren unter

einander verwandten Wiederholungen nachweisbar ist, das Brustbild einer

jungen Dame, welche eine offene Schreibtafel in der linken, den Griiffd in

der rechten Hand naclidcnklicli an die Lippen gelegt hält, als besinne sie

sich und schwanke, (»b sie eine ziirtliche Hotschuft dein j^'eschricbeucn Worte

anvertrauen solle oder nicht, während eine Zufe ziemlich scheUnisch hinter
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der Henrin wtvtend henrondiaut, aus draen Mimen wir abnehineii kSnnen,
daß die Sdiöiie ncli doch endlich entschließen werde. Nicht dlzu yerscfaie-

den ist dem Orundgodankpn nach der Gcfjenstand eines ebcnfalk TOn Ter-
nite I. 1. mitgetheilten Hildes, welches eine als Muse erklärte, in tiefes

Nachdenken versunken sitzende junge Dame darstellt, die in der Tlmt Nichts

als Muse charakterisirt, die vielmehr alle /ei( lien reiner Menschlichkeit trügt

und über eine Ilerzenbangelegeuheit zu meditircu scheint. Ferner gehört in

diese Cksse reiner Gen-
rebildereine kleineBeihe

Vf)n Bildern, in denen

£ros als handelnde Per-

son auftritt ; denn in allen

diesen Fällen sind die

kleinen Fliigelknaben

zeinallegorilchzu&seen.

So, wenn ineinem Bilde,

weldies seines Ortes

schon in der Cosa di

Meleoffro en*ähnt wurde

(Hlb. No. N29.) , EroH

sich vertraulich plau-

dernd nnd nachlässig an

das Knie einer leicht be-

kleideten und üppigen

Schönen lehnt, so, wenn
er auf einem andern des-

selben Hauses (Hlb. No.

1430.} der ISchönen das

geöffiaete Schmuckkäst-

chen entgegenhält (vgl.

S. 272. u. 275.) ; so end-

lich, wenn in mehrfach wiederkehrenden und ebenfalls schon mehrfach er-

wähnten liildem Eros mit einem schönen Mädchen fischt (Hlb. No. 348 ff.).

Hier bedeutet der P'ros im ersten Falle Nicht- al< die Schönheit der Dame,

deshalb ist er lässig wie sie, im zweiten den Liebreiz, der sie schmückt, im

dritten die Anmuth, welche die schönen Mädchen überall hin begleitet;

Aphrodite isl in keinem dieser FHUe in 4er Fxau au eifcennen. Und das

auch die BrotenTerkäufe in zwei berühmten WandgemXiden, Ton denen das

eine (Hlb. No. 824.) aus Stabiae stammt, das andere (Hlb. No. 825.) aus

der Com dei capiteüi colorati in Fig. 299. aus Zahn II. r>S. wiederholt ist,

in das Gebiet dieser allegorischm (Jenrebilder gehören , hat schon Otto

Jahn in seinen .Vrchaeol. lieitni;^en S. 211 — 221. ausführlich und geist-

reich nachgewiesen und begründet. In dem hier mitgetheilten Bilde werden

einer sdiSnen, erhahencn Fnui, die in trftbem Nadidenken anf einen Pftiler

gelehnt ist, von einem alten Vogelsteller Erolehen snm Verkaufe angeboten,

gans so wie man etwa Tauben aum Verkauf anbieten wurde. Zwei sitien

S3*
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norli in dem Kiifig, v'mcn liult der Händler boi tlcn Flügeln lipraut, um ihn

aii/iibit'ttMi , während ein vierter sieh hinter der SelHiiieu versteckt hat \ind

muihwilli}^ hervorschaut und ein fünfter, auf den ihr lUiek »gerichtet ist,

ihr mit zwei Kränzen eutgegeufliegt. Ist auch die« merkwürdige Bild und
das andere verwandte noch nicht TÖllig im Einxehien erklärt, so dürfen wir

doch dtren Sinn im Allgemeinen als dahin feststehend betrachten, daß den
Schönen manche Liebe zur Auswahl {geboten wird, und daß ^•ielleicht die

Dame in unserem Hilde nacli einem Verlust oder in unerfüllter Selinsueht

den ihr dargebotenen Liebesfjöttern rreo;oMiiber denkt: der, den ich meine,

ist CS nicht! Ob sich nicht unterdessen docli der rechte heimlich bei ihr

eingeschlichen hat, mag dahinstehn.

Zu den auf eine Person heschrSnkten OenrebOdeni gehdrt femer auch

eine Beihe jener schwebenden Figuren, welche die Mitte der Nebenfelder

der Hauptfläche der Wand rechts und links vom mythdogischen Mittdbild

Fiy. 300. Tiai«rinii«B.

oder [auch die Mitte aller Felder der Hauptfläche schmücken; unter ihnen

auch jene mit Hecht hochberühmten Tänzerinnen, welche aus der s. <r.

Villa Cicerofl vor dem herculaner Thore stammen illlb. No. 484. 487. i9o4,

6, 7, 21, 28, 31, 37, 39.) und xu dem Vorzüglichsten gehören, was die
Malerei in den verschütteten Stiidten gdeistet hat. Bfan hat fnr diese wnn«
(Ici vollen (Jestaltcu, deren Fig. 300. eine der großartigsten und eine der Heb-
liclistfii Mlll). No. 4b4. u. 1904.) wiederholt, auf raytliologischem Gebiete
Krkläruiiiicn vr»*^u( lit und einzelne derselben als Hakcliautinnen gedeutet ; mit
l'nrecht; es siiul menschliche Täuzeriuneu, vielleicht selbst aus einer der

Digitized by Google



TiDMxuiDen. Mytliologiicbe Oeiuebilda. 517

niederen Schichten der Gesellschaft, welche jene im Alteithum so vielgeprie-

wmm kunetTollen mimisclieii IViue «utfÜbren, die wir nur mit den hScfatten

Leistungen unseres Bsllets veigleichen kennen. Die ganse Folge ist von

Ternite neu hemu^g^ben und Ton Weloker mit einer tief eindringenden

Erkttmng orsebn.

Tn (las Gpsammt^chirt des Gonro, al)or frcilicli eines mytholofjiscli rin-

gekleideteii (reine tri-lidirn suduiiii dif >ehr zalilreic-heii Milder, in denen

Genien oder Eruten , kur/^ kleine Flügelknuben in allen möglichen niensch-

lidien Veniehtungeu , nun Tliefl selbst sdir prosaisdiai «fscheinen. Yen
mythologischem Gehalt kann bei ihnen nicht die Rede sein, die daigestellten

Handlungen flieflen in keiner Weise aus einem symbolischen Begriff dieser

Flügelknaben, man nenne sie wie man will, sondern die Maler haben nur,

wie das aueh in nicht wenit»en Reliefen, namentlich Sarkophagreliffen ge-

sehehn ist, der größern Anmuth der Form nnd der Heiterkeit we^'en diese

für erwachsene Menschen gesetzt. So finden wir diese Genien jagend (Ulb.

No. 807 ff.) , fischend, auf Wagen fahrend (Hlb. No. 779 ff.) , musicirend,

tausend , Kxftnae windend (Hlb. No. 799 f.), das Muhlenfest der Vestali«

feiernd (Hlb. No. 777., s. oben S. 110.), so finden wir rie, um ein paar

Heispiele recht augenscheinlichen Inhalts su wählen, in zweien nachstehend

wiedergegebenen Hildchen aus llerculanenm als Schreiner ein Urett zurecht-

sägend (Ulb. No. 805.) und gar als «Schuster beschäftigt (Ulb. No. b04.).

Elf. 901. MydudogisdM GsonUldtt.

Als sine eigoiM Abtheilung der Genrebilder kann man endlieh die von Hei-
big S. 349 fr. gesammelten riemlidi häufigen Dantellungen von Theaterscencn

betrachlen , die gewiß keiner andern Kategorie von Malerei sich leichter oder

nur so leicht einfiif^en, wie dieser. Bestimmte Scenen hekannter Stücke sind in

den allcrselteusten Fällen, wenn überhaupt mit Sicherheit, erkennbar, die darge-

stellten Uandlungen sind nicht immer klar, am wenigsten die tragischer Scenen,

in vielen Füllen jedoch, namentlich in Soenen der Komoedie, wie s. B. in der

folgenden , als Pkobe ndtgetheilten (Hlb. No. 1468.) , so auadmdcsvoll ge-

geben, daß man über den Inhalt im Allgemeinen nicht zweifelhaft sein kann.

In dem nachstehenden Bilde, in neklieni offenbar ein Kriegsmann, weiui

auch nicht der mt/rs gloriosus des l'lautus, die Hauptperson bildet, sind noch

die rechts und links sit/enden alten Miinnci zu bemerken, wplcbe luich

Wieseler's gewiß richtiger ErkUimng die Theater|>olizei darstellen und als
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deren PlaU wir uns die Nischeu des Proioemium (s. i$. 145.) zu denken

haben.

Fig. 3ü2. Komoedienscene.

Hiernach bleiben als die letzte und Haiiptabtheilunf^ der Gof^enstände

pompejanischer Bilder die mythologischen zu besprechen übrig, welche

meistentheils auf den Hauptstcllen der Wände, in der Mitte der großen

Flächen des Mittelfeldes ihren Platz finden, liier ist die Fülle so groß, daß

fSr alles Einselne «nf die beiden schon melurfiMh angeführten Bücher Hei«

Ings, die »Wandgemälde aus den om Vesuv veiBchütteten Stiidten Gampa-
niensi und die »UntersudiuQgen ftber die campanische Wandmalerei« ver-

wiesen werden muß, deren crsteres die Bilder gegenständlich geordnet in

einer bis zu den Ansi^rabunt^en von 1S68 vollständigen Zusaminenstellung

enthält, während das /wt itr mif eine Reihe von Krag(>n üb(M- diese Malereien

näher eingeht, welche im l'olgendeu ebenfalls kurz beriilirt werden sollen.

Um es aber auch in Betreff der OegenstSnde und der Cmnpositaon der Bilder

nidit bei der blofien Citation bewenden m lassen, soll Tersueht werden,

dieselben au einer gana summarischen Übersicht zu bringen, su der sich am
leichtesten wird gelangen lassen, wenn auch hier wieder Classen unterschieden

werden , als welche sich bieten 1 . mythologische Einzelfiguren , 2 . klei-

nere meistens schwebende Gruppen, als deren Unterabtheilung die alle-

gorischen Darstellungen betrachtet werden können ^ und 3. größere Compo-
sitionen.

Die gröSte Menge der mythologischen Kinaelfignren sind schwebende

Gestalten in der Art der oben angeführten Titnierinnen. Ea begreifl sich

leicht, daß man zu diesen vorzugsweise solche Personen wählte, bei denen
das Fliegen oder dji^ St hweben in lebhaftem Tanze, der von der 'Erde empor-

strebt oder leicht über dieselbe hineilt, und bei denen eben deshalb das Weg-
lassen de» Bodens im Ciemälde ebenfulls natürlich, nicht als bloße Li(enz

erscheint. Nike, Psyche, Horeu, allerlei Genien und Nymphen und danebcu
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Personen des bakchischen Kreise», Hakchautinneu, Macnaden, Satyrn, Ken-

taiuren u. a. dgl. bilden den Ilauptätamm dieser Gemälde. Jedoch sind die

EmBeldanleUaiigen keineswegs weder auf sohwebeade Gestalten nocih auf

Personen der angedeuteten Axt beschiünkt, &st aUe Gotüieiten des Olymp
sind nachweisbar und finden sich

je nach dem Grundcharakter ihres

Wesens stehend, thronend oder

gelagert, seltener in Handlung

als in derjenigen Ruhs, welche

das Cnltusbild ausaridmet und als

Gegenstand der Verehrung erken-

nen läßt. Mehre dieser gottlichen

Einzelpersonen haben aus dem
angedeuteten Grunde ein großes

Interesse , und wenngleich und

manche unbedeutende Darstellung

auf diesem Gebiete entgegentritt,

so fehlen doch audi wirklidi groß-

artige und sbhSne Grestalten auf

demselben nicht, ja wir finden

selbst solche, die neben den be-

rühmtesten Statuen als wahre

Grundlagen unserer Kenntniß der

Darstellung griechischer Gotthei-

ten betrachtet werden kminen,

wovonman sidi duieh einen Bliek

auf diebiefneben abgebildete De-

meter aus der Cosa dei Dioscuri

(Hlb. No. nfi.
,
gewiß eine der

bedeutetidf-tpu und würdigsten

Darstellungen dici>cr Göttin, wel-

che wir aus dem Genaunfgebiet der alten Kunst bemtwn, leicht selbst über-

xeugen kann. Aufler den auf der Mitte der Wandfliohe frei sehwebend«n

und den ebenMIs auf der Bfitte von Wand- und Pfttlerfeldem, statuenartig

auf leicht angedeuteter Basis als sdbständige Gemälde für sich stehenden und

sitsenden mythologischen Einzelfigurcn erscheinen solche nocii mehr mitten in

der architektonisclieii Decoration in der Art, wie auch menschliche Personen,

als Bewohner der luftigen Tempelräume, oder endlich sind sie in die De-

coration selbst vertichmolzen und als Ötatueu oder Statuetten behandelt auf

Consolen, Kragslanen, Camiesen und anderen Gliedern angebracht und in

diesem Falle entweder in der Farbe des Materials gehalten, ans dem sie Ter-

fertigt erscheinen sollen, oder wenigstens dur(h ein het^ehcidenes und mit

der übrigen Decoration harmonirendes Colorit als das bezeichnet, was sie

darstellen sollen, als Kunstwerke, Sculpturen, nicht als die lebendigen

Wesen selbst.

Die zweite Classe, welche die kleinen Gruppen umfaBti ist mit der

Fig. 303. Demetm.
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ersten Art mythologischer Kiiizelfij^uii'u am nächsten verwandt, indem diese

kleineu Gruppen fast nur in der Mitte der Wandflächen und zwar meistent

in den Seitäüfeldeni schwebend gebildet und ans dem Kreise gewählt sind,

der oben bei den schwdbenden Einseifiguren bezeichnefe wenden ist. Über

den künstlerischen Werth dieser Bilder, unter denra sich die reizvollsten

S;i( li<'n befinden, ist später zu reden, hier, wo es nur auf eine Übersic ht des

Stütflichen ankommt, müssen als (iejjeiistiinde dieser schwellenden (iru])]ien

außer den mythidogisclien auch noch die allegorischen genannt werden, welche

gewöhnlich ho compouirt sind, daß eine geflügelte Person eine zweite trägt,

welche die Attribute hXlt. In der Weise finden wir die Poesie, die Münk,
das Leierspiel, den Segen des Friedens und Anderes daxgestellt (vgl. Hlb.

No. 1952 ff.)

Was nun endlich die größeren mythologischen Compositionen anlangt,

ist schnii früher bemerkt, daß sie aus einem bei alltr Mannigfaltigkeit be-

schrankten und abgesehn von den l>ci Hclbig als röinisch-campanischc Sacral-

bilder« richtig ausgesonderten, einem von l'oesie und früherer Kunst durch-

gearbeiteten Kreise von GegenstiUulen stammen, sowie daß der sinnliche

Beix auf die Wahl der Stoffe bedingend eingewirkt hat. Reine Gotter-

gesdiiditen sind verhlltniflmäßig seltener, als ]>arstellungen aus der Hnoen—
sage ; was sich von Göttergeschichten findet, gehört überwiegend, aber frei-

lich nicht ausschließlich, dem bakchischen Kreise an. Die Erziehung des

liakchoskindes durch den alten Silen, Sceneu a)is dem l iidierscliweifen des

Gottes mit seinem ('hör von Satyrn und IJakchantinnen, besunders seine Auf-

findung der von Theseus verlassenen Ariadne sind mehrfach daigestellte

Gegenstände, ja die verlassene und die aufgefundene Aiiadne gehören su

den am hiiufigsten gemalten. Neben den bakchischen Soenen kdiren Zeus*

Liebschaften mit Leda, Danai-, Kurope, auch Ganymedes* Entführ\mg oder,

genauer ge8])rochen, die ^'o^bereitungen zu derselben vielfach wieder, wäh-

rend Ganymedes' Entführung selbst in einem Stuccorelief im Tepidarium

der kleineren Thennen fS. 183.) gebildet ist. Auch auf den lomythus bezüg-

liche Monumente fehlen nicht. Ebenso findet sich mehrfach ApoUons Ver-

folgung der Daphne, vrelrke im Augenblick, wo sie der Gott anrciGht, in

einen Loibeerbaum verwandelt wird; häufig ist Ares* und Aphrodites lisbe

dargestellt und beinahe noch häufiger Adonis, der, vom Eber verwundet, in

Aphrodites Armen verblutet. Auch anderer Götter Liebschaften fehlen nicht,

80 die des Poseidon mit einer allerdings nicht zu benennenden Nymphe, Her-

mes und ein ebenfalls nicht sicher zu bezeiclniendes Mädchen , Selene und

Endymion sind mehrfach dargestellt, auch Zephyros und Cldoris (illb. No. 974.),

ein BSld, wdehes wegen edaes in iUterai Bedchlen gepriesenen, jelst frei-

lich nicht mdir bemerkbaren, sanften Helldunkels auch artistisch au den
merkwürdigsten gehört. Mag aber der eine oder der andere Grott die Haupt-
person des Bildes sein, in zehn Fällen gegen zwei oder drei wird eine Liebes-

Rcene den Gegenstand ausmachen, grade so wie in der spätem Poesie alle

anderen Thaten der (Jötter und ihre vieltiu In n Kämpfe über der Erzäh-

lung ihrer Liebschaften und galanten Abenteuer beinahe vergessen wur-

den sind.
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l-'ngleirh vielseifiger ge.stiilten sich die Darstellungen aus dem Gebiete

der Heroensage, obgleich doch auch hier nicht unbemerkt bleiben darf, daß

gewine erotiache« sinnlich reisende oder sentimentale Gegenstiinde mit gans

besonderer Vorliebe häufig wiederholt worden sind. Gegen ein Exemplar

eines Kampfes des Herakles, des Theseus, des Melca^^ros oder Perseus, gegen

ebenso einzeln dargestellte Scenen aus den homerischen n (dichten können

wir ganze Roilien von Bildern stellen, welche den an der Quelle hinscliniach-

tenden Narkissos, die von reiseus befroitc Andnaneda , »lic von Tliescus

verlassene Ariadne, die von ilippolytu8 abgewiesene l'haedra oder auch

Herakles bei Omphale, das Urteil des Paris zum G^enstande haben.

Jedoch ist, wie gesagt, auf dem Gebiete der Heroensege diese Behand-

long derartiger Stoffs nicht in dem Grad überwiegend, wie auf dem der

Gottergeschichtcn , und es ISfit sich eine siemlich umfiugrciche Gallerie

heroischer Thaten und Leiden aus ])(>Tn]iejnniselien und licn ulain'sehen Ge-

mälden zusammenstellen. Audi hier können indcNS-cn nur im All;;eineinen

die Kreise angedeutet werden, aus denen die Störte gewählt sind, und einige

der wichtigsten Gemälde hervorgehoben werden. Von Herakles* Thaten,

beginnend mit seinem Erwürgen der seine Kindheit bedrohenden Schlaugen,

sind mehre daigestelU, so der Löwenkampf, der erymanthische Eber, die stym-

phalischen Vögel, Prometheus' und Hesiunes liefreiung ; von seinen sonstigen

Eriebnissen außer etlichen Liebscliaften lOmpliale, Auge) mir wenige. Zu
den vor/ügliclisten Fildern gehört Herakles' Auffindung seines Söliiicbens

Telephos von der Auge, der ausgesetzt und von einer Hirschkuh gcsäu<^t

worden war (Hlb. No. 1143.^; ein anderes, wenngleich weit unbedeutenderes

Bild zeigt den kleinen Telephos auf des Vaters Knien, wShmid die treue

Hirschkuh, der der Knabe einen Zwdg hinlUUt, zur Seite steht (Hlb. No.

1144.). Ana den BiMem dieses Kreise« giebt Fig. 804. als ein Beispiel eine

F!g. 304. Heiaklei im L0ireokain|ife.

Darstellung von Herakles' Kampf gegen den Löwen von Nenu-a Hlb.

Ko. 1124.], ein Bild, welches sich durch die kräftige und uaturtrcue Zeich-
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Illing und (lio lol)endi[,'(' Wahrheit der ( 'oiii]>iisition pm])tirhlt. Dir Art, wie

dar Held hier den unverwundbaren und de^luilb weder mit der Keule noch

mit PfSail und Bogen au benegenden LSwen gepackt hat, um ihn dueh den

Droek der gewaltigen Anne m enticken, findet sich wenigstens Slinlidi »nf

einer Reihe gemalter Vasen dazgestellt, femer auf den Mnnien mduer Stftdte,

soiwic in geschnittenen Steinen, so daß hier jedciifalls oin berühmtes Original

zum Grunde liegt. Unter den Hildorn , welt ho Heraklfs' Liebe angehn, sei

noch ein Mal auf das schont", ^^roße (icmiildc in der Caxd di J.urrezio (»bou

S. 280. lilb. \o. 1140.) ver^viesen und eine mehrfach mit geringen Varia-

tionen wiederholte Composition herrorgchoben, welches den Helden von Wein
und laebe bezwungen darstellt (HIb. No. 1137—39.).

Unter TheseusP Thaten tritt natürlich der Kampf mit dem Blinotauroa

in seinen veraohiedenen Scenen besonders hen-or, wälirend aus dem Kreise

der Argonautensage in seinem ganzen Umfange I'hrixos land Helle nicht

selten, der Hau der Arj^o, der Kaub des Hylas vereinzelt und Medea im

Kegriff ihre Kinder zu tödten in ein paar Hildern dargestellt ist, auf welche

noch in einem andern Zusammenhange zurückzukommen ist. Zu den früher

allein bekannten Niobidenbildem in der Ctua dei IHo$etin (oben 8. 302.

Hlb. No. 1154.) haben die neueren Ausgrabungen ein neuea, in manchem
Betradit interessantes in dem Hause No. 52. des großen Planes, sowie ein

sehr schönes Gemälde auf einer weifien Marmortafel hinzugefugt t-^^)
. Aus

dem Sagenkreise der kal yd (»ni sehen Jagd oder ilirer Helden, der Atalante

und des Mcleagros sind einige, aber nicht bedeutende lÜlder erhalten, ^'ou

den häufigen Darstellungen von Perseus und Andrumedu ist schon ge-

sproohen; außer der Befreiung der Andromeda ist mehiftch eine Soene wieder-

holt« in welcher Peneus dn Gdiebten das Haupt der Hedusa im Quell seigt.

Auch seine Kindheitsgesebiohte, wie er mit seiner Mutter Danae im Kasten

auf Seriphus angetrieben

ist, fehlt nicht in mehr-

fachen Wiederholungen,

auf welche nochmals zu-

rnekiukommen ist. Sehr

selten sind Bilder aus dem
m

thebaniachen Sagen-
kreise, aus Oedipus* und
seiner Söhne trap^scher

Geschichte, s. Hlb. No,

1155 f.; häufiger dage-

gen solche des troischcn
Kriege a und aua den
ihm Torhergehoiden und
ihm folgenden Hegeben-

heiten, wie sieli das aus

der Berühmtheit der Poe-

sien dieses Stoftes sehr

wohl begreifen Iflßt. AusFig. 305. AchilU Erziehung.
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den vorbereite lulon Kegebenheiten haben wir, um nur die wichtigsten Seenen

zu nennen : nächst dem Mauerhau Ilions durch Apollon und Poseidon (oben

S. 2S5. 111b. No. 12G6.), mehrfach, wie schon hemerkt, das Farisurteil, Paris' und

Oenones Liebe, Paris* und Helenas Begegnung, Ipliigeniens Opferung, von

der noch einmal die Bede sein wird, Achills Jugendgeschichten. So glaubt

man seine Eintauoining in die Styz in einem GemBlde in der Cfaaa dei

Dioscuri (oben S. 300.) zu erkennen, dessen Deutung fireilioh begründeten

Zweifeln unterliegt s. lllb. No. 131)0.) ; sicher ist dagegen mehrfach wie-

derholt die Erziehung des jungen Helden durch den weisen Kentauren Chci-

rou, namentlich seine Unterweisung im Leierspiel, und zwar in einer der

effectvoUsteu und schünsteu Compositioneii, welche Fig. 305. vergegenwärti-

gen mag, obwohl ein Hauptreis derselben, das Colorit, durdi wdoihes der

herrliche, lichte JüngUngskSxper sich von dem dunkeln, fost braunen Leibe

seines halbthierischen Lehrers abhebt, uns leider verloren geht. Auch die

Entdeckung des jungen Helden auf Skyros unter den Töchtern des Lykome-

des durch Odysseus' List ist mehrfach zu einer der wirkungsvollsten Com-
Positionen verarbeitet [s. Ulb. No. 1296 ff.).

Von den von Homer selbst besungeneu Begebeuheiteu des eigentlichen

Kampfes gegen Troia eignen sich nur wenige lur bildlichen Darstellung,

weshalb wir deren auch verhaltniBmüBig nur wenige tmi der Kunst fiber-

hanpt daigesljellt finden. Aber gani fehlen sie auch in Pompeji nicht; das

s. g. Haus des tragischen

Dichters bietet zwei ]?ildcr

aus dem Kreise der llias,

welche ihres Ortes ^S. 251.)

angeführt worden sind.

Daa eine derselben, welches

Fig. 806. eigagenwKrtigt,

dieWegführung der Briseis

aus Achilleus' Zelte, gehört

in jeder lieziehiuig zu den

für die punipejiinische

Wandmalerei charakteristi-

achmi OendOden. Auc& an

den kleinen troischen Cy-

dna in der Porticus des

Tenuetempels (oben S.99.)

braucht nur zurückerinnert

zu werden. Einige zum

Theil interessante Bilder

(Hlb. No. 1316—18. c) stel-

len Thelia bei Hephaestoa

dar, welldier ihr die neuen

Waffen fiir ihren Sohn ge-

schmiedet hat, deren Uberbringung in mehren Wiederholungen (Hlb. No.

1319 sich anschließt; und möglicherweise wenigstens ist der einsam in

Fig. iot;." Brise'iV Wegführung.
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seinem Zelte zur Laute singeutle Arliill in eiuem Hilde. der Cosa det cajpi-

tflli rnlornti 'Hlh. No. liU,').! zu erkennen.

Von eleu naclihnmeristlien Hf^cbenlu-itcii sind nifht so viele fjenialt, wie

mau bei ihrer puetisclieu lierühintlieit erwarten sollte; auszuzeichnen »iud

besonders einige Darstellungen des Orestes auf Tauris (Hlb. Nu. 1333 ff.)

und einige Bilder aus der Odyssee» von denen eines, Kirke und Odysseus,

schon früher (S. 239 f.) besprochen worden ist. Hier sei noch der in dnigen

Wicderholun{?eji Hlb. No. nsiff.)

vorkommenden lieffef^nnng der IVne-

lope mit ()(ly>seus jj^edarhf . von denen

Fig. 'M)l. das Exemplar aus dem
Pantlieuu darstellt.

Während alle bisher besproche-

nen Bilder, denen sieh noch eine

ganze Menge anderer anreihen ließe,

direct oder indirect aus griechischen

Quellen f^esehöjift sind, ist zum
Schlüsse norli der sehr bemcrkcns-

werthcu Thatsache zu gedenken, daß

die aus rSmisdien Dichtem, aus na-

tionaler Sage und Geschidite ent-

lehnten Stofie von der alleräußersten

Seltenheit unter den Gemälden der

verschütteten Städte sind. Alles was
sieh mit einiger Sicherheit auf dies (na-

blet beziehn läßt, beschränkt sich aui'

folgende Gegenst&nde***): Aeneas*

Waffnung (Hlbg.No. 1382., iweifelluift),deB8enyerwundung(oben8.28&. Hlb.

No. 1383.) und die Wollin mit den ZwüUngen (1384.) Als einsigea Geschichta-

bild kommt der Tod der Sophoniba (aus der Casadi Giuseppe //., Illb. No.
i:<S.'». i hinzu. Vereinzelt mag noch einiges Andere der Art zu Tage kom-
men; allein gewiß wird der gesammte Bestand des nicht aus griechischen sei

es poetischen , sei es künstlerischen Quellen Abzuleitenden allezeit ein sehr

geringer bleiben.

Diese Thatsache möge uns nun zu einer etwas genauem Betrachtung

der für die pompejaner Gemälde nachAvcisbaren oder zu vermutheuden Quellen

und Vorbilder hinüberfuhren.

Daß in einer kleineu carapauischcu Landstadt nicht Künstler ersten

Ranges, vid eher Handwerker die Decoration der Privathäuser und die mit
denselben verbundenen Fignrenbilder malten, ist so «nleuchtend, dafi be-
suiul(>re Beweise dafiir anzuführen gar nicht nöthig ist. Daß nun aber diese

handwerksmäßigen Künstler die vielen bedeutenden, geistvollen und reizen-

den Compositionen nicht oder wenigstens zum kleinsten Theile erfunden

haben, versteht sicli wohl ebenfalls von selbst. Hei einigen wirklichen Ori-

ginalen, wie den vier herculauischen Monochromen von Alexaudros von
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Athen und dem pompejanigehen Mosaik Yon Diodcorides von Samos ist der

Künstlprnatrip boi»^Phrliriobcii. Auch ist ps uns von altpn Srhriftstellem bp-

zeugt, (laB die Mab'r dieser Zeit sich vielfältig' mit dvr Hprstellun<^ von

Copien berühmter Meisterwerke befaßten. Man braucht ferner nur die zahl-

reichen Darstellungen eines Gegenstandes, eben so viele Wiederholungen

deMdben GrandgedankenB der Comporition m betraditen, um sich ta über-

seugen» daß wir es nicht mit Originaleii im eigendichen und bSdisten Wort-

sinn zu tbun haben. Freilich ist es auf der andern Seite ^Heder viel zu viel

g^esagt , wenn pin geistreicher Kunsthistoriker die potnpejanisehen Wand-
gemälde mit den Kupferstichen nar-h berühmten Gemälden vergleiclit, welche

unsere Zimmer schmücken ; <lenn diese Avollen und sollen doch nur ilir Ori-

ginal, soweit CS eine andere Teclinik erlaubt, genau reproducireu, und es

fragt sich, ob es in Pompeji auch nur eine einzige genaue Copie eines ültern

Bildee giebt. In Besiehung auf die nur ein Mal vorhandenen CSompoeitionen

muß diese Frage allerdings unbeantwortet bleiben; wenn sich aber unter

den vielen Wiederholuni^'cn eines und desselben Gegenstandes (z. B. Nar-

kissos, Andromeda, Adonis. Ariiulne u. a.' nicht zwei völlig übereinstim-

mende, ja kaum zwei tindcn, denen die feineren Motive der Composition in

ihrem ganzen Umfange gemeinsam wären, so ist es augenscheinlich, daß von

Copien im eigentlichen Sinne des Wortes, oder gar von Vervielfiiltigungen

wie durch den Kupferstich nicht die Rede sein kann. In welchem Ver-

liiQtniB der Abhängigkeit von ihren Originalen dann aber die pompegMiiBdien

Gemälde stehn, imd weldie diese Originale gewesen sein mögen, das ist

eine der interessantesten Fragen, auf welche jednc h nur eine im All^'omeinen

sich haltende und im IJesondern selir unvollständige Antwort möglich ist.

Denn, so auffallend dies auf den ersten Hlick erscheinen mag, nur für ganz

vereinzelte Bilder ist es möglich, bestimmte Vorbilder und das Yerhältuiß

lu diesen Yorbüdem als C!opie und freie Nachbüdnng mit größerer oder

geringerer Wahrscheinlichkeit su vermuthen . Am meisten Übereinstimmung

herrscht, und zwar mit Recht, in der Annahme, daß die in drei Wieder-

holungen (Hlb. No. 1262— 64.) vorhandene Darstellung der auf den Mord

ihrer Kinder sinnenden Medea auf ein litterarisch überliefertes Meisterwerk,

die Medea des Timomaclios von Hyzanz zurückgehe. In dem wohl erhal-

tenen pompt^auer Exemplar aus der Cosa dei Utoscuri (1262.), von welchem

das sweite im s. g. Paatiiflon (1203.) eine schlecht erhaltene B^lik su sein

sdieint, besitzen wir die ganze Composition, rechts Medea, links die auf

maex viweddigBn Basb in aller Unbe&ngenbeit spielenden, von dem weiß-

bärtigen Paedagogen überwachten Knaben. Von dem hcrculaner Exemplare

[1204. ist nur Medea erhalten. Denn die Ai^si^'lit» daß dies l^ild und ebenso

das Original des Timomachos auf die Figur der Medea bes( hriinkt f^ewescn

sei, ist auf's bündigste widerlegt. Die Medea dieses dritten Exemplares

aber, welche Fig. 308. vergegeuwariigt, ist, so genau sie im Übrigen mit

derjenigen des pompejaner Bfldes in Zeichnung und Farbe übereinstimmt,

or dieser nidit allein durch einen lelAafier pathetisdien Ausdruck des

Gerichtes ausgezeichnet, sondern unterscheidet sich von ihr auch in betleut-

samer Weise in der Haltung der Hände. Die pompejaner Medea nämlich
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Fig. 30S. Medea nach
Timomacbo«.

hat das in der Scheide steckende Schwert in der T-inkcn und Icf^t d'w Rechte

an den Griff, als wolle sie eben die Mordwaffe /iehn ; die lu rculauische da-

gef»en hält dir Hiiiide fjt-faltrt xuul profU , wie in tief-

ster, aber verhalteuiT geniiitlilichtT Erregung die Spitzen

der beideu Daumen gegen einander, während das Schwert

in der Scheide mit dem Griffe switchen ihnMi Binden
luht und an ihren linken Arm gelehnt ist, also nicht

zur unmittelbar folgenden That bereit gehalten wird.

Es kann nun kaum einein Zweifel unterliegen , daß dies

letztere Motiv dem Oiif^'iiialc «U-s Timoniachos entspricht,

nicht allein, weil als dox-n lI;ni])tvorzug der Ausdruck

de» Seeleukampfes der Medea hervu^ehobcu wird, der

in dem hercnläner Bilde mit mehr rar Geltung kommt,

als iA dem pompejaner, und weO das HotaT der TerechfKnk~

ten Hände weit besser su der geeammten Haltung der

Gestalt pafit, sondern auch weil die Anwesenheit des

Paedag^ogen jeden Gedanken an die unmittelbar bevor-

stehende Tlmt der grausigen Mutter aushclilicßt , auf

welche doch das Motiv des ZieheuwoUeus dos Schwertes

Unwebt. Man sieht also aus der Vogleichuug der bei-

den Rqdiken, dafi jedenfrUs in cin«r dersäben

wahrscheinlich der pompcganer, und iwar imciit an ihrem

Vortheil — mit einem HanptmotiT des Origüudee eine tief grei£mde Yer-

ilnderung vorgenommen worden ist.

Mit der relativ größten Wahrscheinlichkeit darf man zweitens die Com-
potiition der Danati auf Seriphos ^lllb. No. 119— 12l.j auf ein Original des

Artemon zurückfuhren; aber auch hier zeigt sich in den drei bekannten

Exemplarai das fireie Schalten der pompejaner Blaler oder ihrer unmittdbareii

Yoibilder (s. unten) mit der -Überlieferung, indem nur ein Bild (119.) der

mit dem Knaben Perseus dasitzeiulen Dauae zwei Jünglingsgestalten, Fischer,

gegenüberstellt, während die beiden anderen Exemplare die Darstellung auf

Danae beschranken und eines derselben (121.) den Ferseusknaben als Wickel-

kind darstellt.

Weiter ist die Zurückführuug der durch Perseus befreiten Andromeda

(Hlb. No. 1186-89.) und der von Aigoe bewachten lo (131—34.) auf Ori-

ginale des Nikias Ton Athen Tersucht worden. DaS dieselbe sehr wohl

mfljglich sei, kann man nicht läugnen, aber als beweisbar wird man sie kaum
anerkennen dürfen. Jedenfalls, gehn diese Hilder auf Originale des Nikias

zurück , so stehn namentlich die Maler der lobilder, wie wir sie in Pompeji

finden, ihrem Vorbilde frei f^egenübcr, indem sie, wie sich aus einer auf

dem Pulutiu in Rom gefundenen Replik beweisen lä£t, sehr zu ihrem Nach-

tiieile die Composition susammenzogen und die ligar des heraneehleichenden

Hermes wegUeBen, wodurch das OemSlde so siemlidi jede dramatische Span-

nung verliert.

£b sei ferner erwähnt, daß man bei dem Cydus von Scencn aus der

Ilias im s. g. Venustempel an Originale des Theou von Samos, bei der £nt-
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hauptung der Medusa (Hlb. No. 11S2.) an ein Vorbild des Timomachos,
bei dem A« lull auf Skyros (lllb. No. 1296 ff.) an eiii solches des Athenion
von Maroiitii, bei dvr licsione (1182.) und den Europebildem ;124 ff.) an
Originale des Autiphilus von Ale.xandria, bei den von Satyrn beschlichenen

Bakehantiuuen (524 ff. 559 ff.) an ein solche» des Nikomachos von Theben,
bei dem Sfcieropfer (Uli.) an das Vorbild «ines Geniildfls dea Fkuiaias von
Sikyon oder seinea Schukia Ariatolaoa gedacht, auch in den Daratellungen
dea Orestes anf Tauris (1333 f.} auf allerdhigs nur zum Theil (in der Gruppe
der gefesselten Jünglinge) bewahrte Reminiscenzen wiederum eines berühm-
ten Originales des Tiinomachos geschlossen hat, ohne daß alle die^c /iiriirk-

führungeu für mehr ul> möglich gelten können. Wenn wir daher auch in

diesen Fällen den Grad der Freiheit

nicht beurteilen können, mit welehem
die pompganer Maler ihre Vorbüder
behandelten und ihren Zwecken oder

auch ihrem V'ennögeu nach umgestalte-

ten, so ist endlich noch des Iphigenien-

opfers Fig. 3(i*J. Ulis der (Jana del poeta

trayico /u gedcukeu, in welches liild,

wie übrigens nicht minder in die B»-
fießkurttellung dorsdben Scene an einem
runden FuflgeateU in norens, ein Mo-
tiv,* dasjenige des im tiefsten Schmerze
verhüllt dastehenden Agamemnon aus

einem hochberuhraten Hilde des Timan-
thes von Kythuos überge<;augen ist,

während die ganze übrige Composition

mit derjenigen des genannten Meisten

Niehta gemein hat«

Dieses Itild ist aber zugleich so Kg. 30t. IplugwiMnopfaning.

ziemlich das einzige, welches in Com-
position, Zeichnung und Colorit den Charakter der altern grieclüschen Kunst

bewahrt hat; mögen noch einige andere sei es in der Zeichnung, sei es in

der Farbe oder iu den Gruudmotiven Nachklänge aus den frühereu i^erioden

der Kunst entdedcem lassen» im Ällgemmnen ie%en die pompcjaner Bilder

in jeder Hinsicht den Charakter d«r hellemsliachen Periode, d. h. der Zdt
von Alexander d. Gr. abwärts. Dieses und daß nicht minder die ganze

Weise der Decoration, deren intt^rirenden Bestandtheil die mythologischen

Mittelbilder ausmachen , an die Entwickelung der Kunst der hellenistischen

Periode aukiiüpf'eii , <larf als das vollkommen gesicherte und höchst wichtige

Ergebnüi der ilelbig scbeii Untersuchungen gelten.

Dabei verdient nun aber voUe Beaditung das, was sich über das Vez^

haltniB der pompqaner Bilder au den hellenistischen Originalen feststellen

läßt. Schon nach allgemeinen Wahncheinlidikeitigrttnden, welche durch

einige Sonderuntersuchuugcn bestätigt worden sind, muß man schließen, daß

dieses Verhältniß kein unmittelbares sei» daß die Wandmaler in Pompeji
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nicht direct die ursprünglichen Schöpfungen der griechischen Maler repro»

ducliton , woIrVio sio m()<;lichpnvP!sc> selbst «^arnicht t-innml gesehn hatten,

sondern daß ihnen diese ( 'uinpositioiien durch Yer>()iiedeiie Mittelstadien,

Copieu und Nachbildungen zugegangen sind, die von bedeutenderen Mittel-

punkten des Kumttrcibens dieser Zeit AUS verbreilet wurden und denen

manche Umirandelung sususchieiben sein wird, welche auf den eisten BUdc
das freie Eigenthum der pompejaner Maler zu sein scheint. Es ist s. B.

wahrsclieinlich , daß auf eine solche Mittelstufe die A'erschiedenheit in der

Wiedergabe der Medea des Tinioniaehos znrückgefiihrt werden muß, von der

oben die Rede gewesen ist. Nur wiinle man wohl /u weit g»'hn, wenn man
den porap<yauer Malern jede Freiheit und Selbstthätigkeit in der Ab- und

Umwandelung ihrer Vorbilder absprechen und jede Variante derselben Com-
poeition als in den unmittdbaien Vorbildarn der Kfinsder in Pompeji zurück«

fuhren wollte. Viele der Varianten besonders in den am häufigsten wieder-

holten Gegenständen sind theils so wenig tiefgreifend, thcils lassen sie sich

aus den besonderen Umständen, unter welchen die eine und «lio andere Replik

erscheint, so wohl erklären, daß man gewiß nicht irrt, wenn man sie als

das Eigenthum der pompejanischen Maler betrachtet. Dies gilt z. B. von

der ^'e^schiedenheit der vorhcrrscheudcu Farbe der einzelneu iiilder, welche

— obgleich über diesen Punkt die Forschung eigentlich erst begonnen ist —
oft mit der Gesammt- oder Grundfiurbe der Deooiation in Übereinstimmung

steht und derselben harmonisch angepaßt ist ; das gilt wohl audi Ton etwas

verse.ldedenen aber an sich glcichgiltigen Stellungen und Bewegungen der

verschiedenen \N'iederh<duii^fen derselben Figur, von Zusätzen und Aus-

lassungen von N< lH'n(lint^<'n uimI vielleicht auch von Nebenpersonen. Genau
freilich den Grad der 8elb^ta,udlgkeit und der Abhängigkeit der pumpejaner

Maler ihren Voibildem gegenüber su bestiminen ist für jetst nicht möglich

jmd wird wohl um so weniger je mäglich seiny je weniger genau wir nicht

attein die Originale und die Vorbilder kennen, sondern auch das wahr-

aeheinlich sehr verschiedene künstlerische Vermögen der einzelnen Maler nn
ermessen im Stande sind.

Wenn aber die größere oder geringere künstlerische Freiheit der pom-
pejaner Maler gegenüber ihren Vorbildern und wenn das nähere oder ent-

ferntere Verbaltniß derselben su den Origmalen den 8ats nicht an&uheben
Termag, daB den pompejaner Wandgemilden Originale da: hellenistischen

Tafelmalerei zum Grunde Hegen, so mnfi doch um die Beziehungen der

Nachbildungen zu den Originalen richtig ZU ftssen wohl beachtet werden,

, daß es sich bei den Wandgemälden stets nur um die Rejiroduciion einer

Auswahl aus den Originalscluipf'ungen der Diadochenzeit handeln kann. Eine

ganze Kategorie von Gegenständen , die grauenhaften , tief tragischen und

pathetischen mußten, wie schon früher bemerkt, als zur Decoration von Privat-

zimmern ungeeignet bd Seite gelassra werden und sind in der That mit

ganz wenigen Ausnahmen vermieden worden. Auch sehr ausgedehnte und
figurenreidie Compositioncn eigneten sich nicht zum Schmucke der kleinen

Zimmerwändc, auf denen sie nur in selir verjüngtem Maßstabe hätten wieder-

gegeben werden können ; sie sind daher vermieden und es giebt kein pompe-
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jaaer Wld, du eine siemlich bescbriiiikte Figuienxahl übersehritte. Anderer-

seits felilt bisher jede Spur dor Xachahmuii}^ mancher auf einzelne Figuren

bcsdiränktcr Werke grade der heriilmitosteB Meister der Zeit Alexanders und
seiner Naclifol^fer, ciTics Apclh'- tind Pioldt^cnr s. nlmc /weiftd aus dem Grunde,

daß die pompejauci Kiiii^tlcr dii' 1 iiiiioj^lii hk<'it bc^^rcitcu mochtou, mit ihren

tecknischen Mitteln Bilder nuchzuahnken, deren lluuptwerth iu der vollendeten

DaTchfahrung und dar Tirtuos«! Handhabung dner von. der ihrigen ganz

Tenchiedenen Technik und in dem Resultat derselben, glänzendem Colorit

und feiner Nnancirung bestand. Dahin gebort es auch, daB lichteflfecte,

welche nach bestimmten Zeugnissen in der hellenistischen Periode der Ma-
lerei mit Liebe behandelt worden sind , sich in den ])ompejanischen Wand-
malereien so selten wiederHnden , daB i^nulc/u nur zwei Hilder desselben

Gegenstandes, Fern, welche ihrem \'ater Kimou im Kerker die Hrust reicht

(Hlb. No. 1370. und Giora. degli t>cavi di Pomp. N. S. II. tav. H.), wobei

ein sehmalerer oder breiterer Streifen Sonnenlichtes durch dn hohes Fenster

in den Kerker fiilU, als soldie genannt werden können, in wdchen die Dar-

atdlung eines lichteffiectes versucht, aber nicht einmal durchgefulu-t ist, in-

dem der Sonnenstrahl auf die Beleuchtung der Figuren kaum einen Einfluß

ausübt. Wenn das Gegenthcil , d. h. eine fein abgetönte und eflectv«dle

Beleuchtung von älteren Heobachtern Ix i i incin Hilde Ix haujjtet wird, wel-

ches (illb. No. 97 4.) Zephyros' und Cliiorih* Jiochzeit dar.'itellt, »o ist dav<m

jetst Ißchts oder so gut wie Nichts mehr su sehn ; nur das was auch Heibig

•ngiebt, ein dunkeles Colrait wie im DKmmerlicht im ganzen Bilde, helleres

licht am Horizonte, laßt sich sUenfaUa noch wahrnehmen. Und wenn Zahn

(n. 20.) von dem Ledabilde [Hlb. No. 144.) sagt, der Hinteigrund sei in

einem sehr wannen Tone , »wie bei einer Vision« gehalten , so kann man
das heutzutage auch nicht mehr contrcliien und wird den Ausdruck nicht

grade sehr piaecis und iinschaulicli nennen wollen. .Ied<>nfalls sind solche

Kilder sehr vereinzelte Ausnahmen. Ebenso läßt bidi nur ein einziges Bild

(Hlb. No. 1300.) nennen, in welchem die Personen einen Sddagschatten

auf den Boden werfen. Offenbar liegen dieser Erscheinung, auf welche bei

der Beapvedning der I^andsdialtemalerei zurückgekommen werden muß, tech-

nische Schwierigkeiten zum Grunde, welche den pompejaner Frescomalem

Beleuchtungseffecte besten Falls in andeutender Weise zu behandeln i^estat-

teten und sie dieselben daher auch da vermeiden ließen, avo dies nur mit

einer gewissen l'nuatur möglich war, wie z. B. bei dem flammenden Heerde

des Hephaestus ^Hlb. No. 2öü.j, der keinerlei Feuerschein wirft. Andere

Elfecte wie Reflexe, Spiegelungen und diejenigen, welche durch durchsichtige

oder halbdurehsiditige Medien (Glas, dünne Gewan^toffs u. dgl.) hervor-

gebracht werden, finden sich dagegen und sind mit größerem oder geringmm
Geschick ausbeutet.

Um nun zu einer allseitig ^rerochten ^Vürdigung der pompejanischen

Wandgemälde unter künstlerischen (iesic lit-pnnkten zu {^felanj^en, müssen nicht

nur die schon im Vorhergehenden angedeuteten Bescluankungen , welche

der decorative Zweck und die Frescotechnik den Malern auferlegten, son-

dern andi die Bedingungen erwogen werden, unter welchen die Bilder ge-
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sehn wurden. Es ist schon oben (8. 502 f.) daran erinnert worden, daB diese

Bedingungen, namentlich diejenjjgen der Belcurlitnng^ vollkonmien ver^chioden

waren von denjenigen, unter denen wir die Hilder sei es an Ort und Stelle,

sei es im Museum sf>lin \uul anf cinzelno liOcalitäten, wie das große Tricli-

niuni der 6V/.s</ ili M<1) (k/io hiiii^cwirscn worden, wo die (iemülde unter un-

gefähr der antiken entsprechenden tkleuclitung gesehu werden. liier möge

noch hervorgehoben werden, dafi das lidit in sehr vielen Zinunem, stark

gedftmpft und indirect einftllend, ein hfichst ungunstiges war, ein soldies

unter dem eine große Menge Feinheiten d» Ausführung gar nidit hStlen

gewürdigt werden können und daß es daher nur natürlich und Tent8ndi|f

genannt werden kann, daß die Maler auf solche Feinheiten von vorn lierein

verzichteten. Aher auch die eigenthümlieh neutrale oder ganz allgeniein

gehaltene Beleuchtung, unter welcher die gesauimten Gegenstände, ganz

abgesehn von den fehlenden Lichteffecten und Schlagschatten, gemalt sind,

durfte nch aus den Beleuchtungsbedingungen eikUien, untrar welchen die

Bilder gemalt und gesehn wurden. Je bestimmter aber in unserer modernen
Malerei Beleuchtung und liehtfuhmu^' durcligebildet sind, um 8o aufTallender

unterscheiden sich von modernen Hildern diese antiken Wandgemiilde , in

welchen Licht und Scluitten wesentlich auf das Maß beschränkt sind, welches

zur Modellirung der Körper und Können nothwendig ist, ja es kann in dieser

lieiiandlung8wei»e der Grund liegen, warum die antiken liilder nianciiem

modernen Auge nicht im eigenlilichsteu Sinne malerisch behandelt erscheinai

und warum num von einem mehr plastischen als malerischen Charaktor der^

selben, allerdings mit Unrecht, geredet hat.

Wenn mtn, um den allerdings sehr ungleichen künstlerischen Werth
der pompejaner liilder durcligreifender als für jeden einzelnen Fall zu be-

stimmen , nach erlassen oder Kategorien sucht, in welclie sie sidi unlnen

la.ssen möchten, so wird man, wie bisher die Forschung steht, auf ei)ie zum
Ziele fuhrende Unterscheidung älterer uud jüngerer, selbst nur der Periode

vor und nadi dem Erdbeben von 63 angdiSrender Bilder vendchten müssen.

Daß die überwiegende Masse aller GemiQde sowie di<genige der malerischen

Gesaniintdecoration der letzten Periode der Stadt angehöre, kann einem

Zweifel nicht unterließen. Die Annahme, daß nicht wenige Bilder in die

fertigen Wände eingesetzt seien, und die weitere, daß diese oder doch die

vorziiglichNtt'ii unter ihnen, wie z. H. die großen und schönen liilder in der

Cosa di Lucrezio (oben 2Süf.) aub einer iruiictn und bessern Kunstzeit

Stammen, ist« wie ebenfidls schon bemerkt, als widerlegt zu betraohtea.

Mit den älteren Decorationsweisen (oben S. 464 .) nnd Bilder überhaupt nicht

verbunden, die absolute Chronologie aber der verschiedenen jnngerea Deco-
rationsweisen steht nicht fest und daher diejenige der mit ihnen verbundenen

Hilder eben so wenig. Nur das Kine darf man als feststehend betrachten,

daß alle diejenigen Malereien, Avelche nicht auf griechische Vorbilder zurück-

gehn, also diejenigen, welche lielbig als »römisch-campanische Sacralbildera

beieichnet und diejenigen, welche er unter dem Titel : »römisch-campaniäches

Genre« ausammengestellt hat (oben S. 514.], stu denen uodidie Landichafts-

.und Prospectmalereien nach der Manier des 8. Tadius (oben S. 508.) kom-
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men» durch die Bank von dem geringsten künsllerisdienWerthe lind nnd fortan

nicht mehr in Betracht xn dehn sind. Was aber die ganxe übrige Masse, der auf

griechische Vorbilder zuriickföbrenden Gemälde anlangt, für welche übrigens

bciliiuH«,' die nicht uninteressante Tluitsachc b(Mncrkt werden möge, daß ihr

künstlerischer Wcrtli mit t\cv Größe iiiul dem Keichthum der Häuser, in welchen

sie sich Hnden, keinesw egs in dem \ erhiiltuisse steht, daß man in kleinen Hiiu-

sem diegeringeren, in grüßen und rcicheu Häusern die besseren Bilder zu suchen

hitte, so ist in Betreff des cigentli<ih Technischen Aet Malweiae wiederum auf

Donnen (a. a. O. S. CXII C) feine Untersuchungen au verweisen, deren Er-

gebnisse nur wiederholt werden könnten. Geht man von hier zur Ftafung
der Bilder unter weiteren Grsi( lits])tinkten über, so ergiebt sich ihr sehr

ungleicher Werth auch in Betreti" der Wahl des Gegenstandes und seiner

Anffassun<,% der t'omposition, der Zeichnung, des Colorits oder welche Seite

der künstlerisclien .Vustüliruuf; man immer in's Auge fasse, l'nd wenn man die

Betrachtung und Vcrgleickuug auch auf die uinzelneu Gattungen, die oben

unterschieden wordeuj so bleibt auch hier die beieichnete Ungleichheit sehr

fühlbar. Um mit den F^;uienbildem, besonders den mythologisdien su be-

ginnen, findet man in den Gegenstanden auch innedialb des schon firfihtt

im Allgemeinen bezeichneten Kreises interessante und bedeutende neben

gleiehgiltigen und trivialen, ernste und würdige, nicht allein neben den über-

wiegenden heiteren und leicht aninufhigen , sondern neben recht ordinären

und schmutzigen. Im Allgemeinen aber wird man in der gruik'n Mehrzahl

der Fälle eine sehr glückliche Wahl des Gegenstandes anerkennen müssen,

rede man von seinem geistigen Gdialt und btteresse oder von seiner klaren

und vollstSndigen Darstellbarkeit und Abgeschlossenheit, oder von seiner

Anlage zur formalen Schönheit. Es sind nur sehr wenige Gemälde vor-

handen, welche nicht eine in sich vollendete oder sich vollendende und des-

halb ans sich selbst verständliche und erklärbare Handlung enthielten, die,

bei vorausgesetzter Kenntniß der allgemeinen mythologischen (irundlage,

selbst für uns keines Commentars bedürfen und eines solchen natürlich noch

viel weniger für den alten Beschauer bedurften, welcher vermöge der zeit-

genössischen Poesie, welche wie die Kunst aus hellenistischer Quelle schöpfte

und sich viel&ch an die Darstellungen der Knnst anldmte , mitten in den

Kreisen des MythttS lebte, welchen die (lemälde schildern. Durchaus vei-

miedeu, ja dem gesunden und gleichsam instinctivcn Sinn der Alten für die

Grenzen jeder Kunst vollkommen fremd ist jene symbolisch-allegorische

Malerei, welche unsere modcine Kunst auf bedenkliche Abwege zu fiihrcn

droht. Uberall ist mit dem Idealismus der Auffassung der gesundeste Natura-

lumus der Darstellung verbunden, wobei es alladings nicht verkannt werden

darf, daß den alten Malern in ihrem von vom herein aüs idealen und realen

Elementen gemischten Mythus ein Gebiet offan stand, welches uns Mod^
neu größtentheils verschlossen ist und durch kein Aualogon ersetzt wird.

Auch auf die Composition äußert die glückliche Wahl und die frische und

natürlich einfache Auffassung des Gegenstandes ihren KiiiHuß. Man hat,

wie schon berührt wurde, viidtach von einer plastischen oder gar einer relief-

artigen Compositionsmanier der alten Malerei geredet ; dieselbe läßt sich aber
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in der Tbat so wenige der WSrklidien Vorzüge oder VtHrtheile nuderisdier

Composition über die pludsche entgehn, dafi man das sogenannte plastische

Compositionspriticip, wenn man nur wiiMich weiß, um Avas os sich l)pi diesem

handelt , sdiwcr würde naeliwoisen können. Die rcliefartige Cinnpositicm

alver voHimuU kann man liöcli'-tcns in dem lialhwcfi^s arcltaisirenden Iphi-

^pnicimitiVr Vv^. 'M)'.). finden; ulx'r auch mit diesem müßte man ffrößere

Vcrüudciungcn vonichnieu , als gemeinhin his iu die neuste Zeit geglaubt

wird, um es als ein gutes Reliefm componirea. Das was man das plastische

Oompositionsprincip der pompganischen Msiereien genannt hat, besteht sbor

anfi^in der schon oben charakterisirten Behandlung von licht und Schatten

in nichts Anderem ah in der f^roßon Klarheit und Einfachheit dar Compo-
Ritionen , welche wahrhaftit,' kein Maniifcl und keine Scln\üche , sondern ein

pri)ßcr \Oizuf^ vor der \'er\Y«»rrenlieit und I nklarheit vieler modernen Com-
poxitioncn ist. Wj'uu ferner die Figur<'n in Haltung und Bewegung, im

Nackten, wie in der Gewandung, abge.sehn von den ganz flüchtig gemalten

Hildem und abgesehn femer von einigen hiufig wiederkehrenden Proportion»-

fehlem, s. B. imVerhültnifi der Köpfe zur KSrperUmge, praeds geseudmet und

sauber modellirt sind, so würde man das unmalerisrh nur dann nennen können,

wenn man behaupten wollte, der rechte Triumph der Farbe inüf^se mit nach-

lässiger Zeichnung und Modellirun;^ verbunden sein, was atijjesichtM der großen

(Ndoristen der Heiiai->-aii(c schwer durchzufiilireii sein uuichte. Allerdings

sind in den pompejuner lliidern geliäufte und unniithige V erkürzungen mit

wunderbar feinem Takt und unaussprechlicher Geschicklichkeit Tenmeden,

aber unmalerisch würde man das doch wiederum nicht nennen dürfen, da trotz-

dem keine Stellung und Bewegung zu kühn encheint und ihre Mannigfal-

tigkeit den höchsten Grad erreicht. Wie sehr in der That die alten Maler

l*(unpeji8 sich des Vorzugs malerischer Darstellung gegen die plastische in

der Cftnipositiftn der H»'we<^un^en be%^iißt waren, das vermö<;en den Den-

ketiden allein schon die s( hwebenden Figuren und Gruppen lehren, welche

plastisch eben so unmöglich wären, wie sie nur einer Malerei möglich waren,

die nicht durteh die Ängstlichkeit realistischer Motivirung, wie unsere mo-
derne, eingeengt war. Diese nnzerinnen, diese Bakchantinnen, diese Kin<-

detgestalton schweben uns entgegen oder an uns vorbei aus dem einfarbigen

Onmde der Wand, diese Satyrn oder Hakchanten umarmen die schönen,

ü])pigen (ienossinnen, tragen sie, schwingen sie empor, diese Kentauren ya-

loppiren dahin, sei es geraäclilic Ii eine anuuithi;,'e Hakchautiu auf dem Rücken
wiegend, sei es von ihr zu raj-cherem Laufe gesponit, sei es mit ihr musici-

rond; aber wie? nicht mit Anstrengung vom Boden emporspriugcnd, nicht

von Flugein oder von einer kümmerlich verstandesmXBIg hinzugethanen Wolke
unterstätst: sie schweben wie von innawm Schwünge getragen, als hätte die

Bewegung und Leidenschaft des Gemüthes die Schwere des Körpers über-

wunden, als höbe und schwiini;e sie die unendliche Lust des Daseins, l iul

doch sind sie nicht Schatten- und .Nebelbilder, doch erscheinen sie im vollen

Furbeuglauze des Lebens, und doch macht eben dieses pulsirendc und glü-

hende Leben in den schönen von leicbtflattemdm Gewünderu umrahmten
Körpern uns dieselben glaublich und begreiflich, ohne daß wir nach den
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matericUen Bedingungen fingen. Diese Compositionen sind malerisch und
iwar im emineutestcn Sinne. Und nicht minder malorisf h sind die großen,

gedrängten und vielfach bewegten Gruppen wie die Wegfiihrung der HriscYs

oder wie Achills Entdeckung auf Skyn»s oder der Dionysos «1« Kind auf

dein Stiorwafjen aus der f V/a« di J.uneziti oder die Siiinrinip^ dos Tclcplms-

kiudes durcli die iliixhkuh und so noch viele andere, die liier nicht aber-

mals aufgeführt werden ktonen. lihg hier jene Vertiefung der Grunde feh-

len, deren wir uns rühmen, plastisch ausföhrbar sind diese Compositionen

nicht, sondorn sie beruhen auf der Harmonie der Farbe, auf deren G^gen-
Mnander- und doch Zusammenwirken. Mit ungleich größcrem Rechte als

man den pompejaner Mildern eine jdastisehe Compositionsweisc nachsagt,

kann man behaupten, daß fast die ^^csammte spatere Relief bildnerci durch Auf-

nahme malerischer Conipositionsweise verdorben worden ist; d<K li gehört es

nicht hierher, dies weiter zu verfolgen und wurde nur bemerkt, um es erklärlich

anmachen, daB wenn man die pompejaner GemlQde nach diesen malerisch

Gomponirten Reliefen beurt^lt, man sie plastisch componirt gefunden hat.

Ein plastisches Element der ('(miposition bat man ferner noch darin

sehn wollen, daß die Hintergründe und l nigebungen der Personen in Figu-

reneomp(»sitionen nur beiläufig und untergeordnet behandelt seien. Zunächst

ist diese Behau])tung so in IJausch uiyl Hoj^en keineswegs zuzugestehn, viel-

mehr muß hier »ehr genau iintcrKcliiedeu werden. \L» giebt iiilder genug, in

denen die genannten Dinge nieht wesentlich untergeordneter behandelt sind,

als sie ein guter modemer Maler bdiandeln würde, dem es darauf ankommt,

seine Figurenoomposition ab die Hauptsache, die Umgebung als die Neben-
s;t( lie erscheinen zu lassen. Ks braucht nur an &8t alle Darstellungen von

Andronieda's Hefreiung, an die Milder erinnert zu werden, in denen Perseus

der Mefreiten das Haupt der Medusa im Spiegel der Quelle zeigt, an die

mehrfachen Wiederliolun^^en der verlassenen Ariadne , an niehr als einen

Narkisiius iu der Einsamkeit am Quell, uu Ciemälde wie dasjenige mit dem
Raub des Hylat^ (HIb. No. 1260.) , oder das sohSne OreetesbÜd im Hause

des Popidius Secundus (Hlb. No. 1333.), in Besiehung auf weldies Helhig

(Ann. 1865 p. 330 ff.) auch über das BeiweriL und seine malerische Bedeu-

tung gute Bemerkungen macht, sowie an manches Andere. In diesen Mil-

dem, um von 'denen zu selnveigen, welche auf der Grenze der beiden (iat-

tungen : Landschaft mit Statfa;^e und Ki^urenbild mit landsehaftlieliem Hin-

tergründe stehn , in denen die Umgebung die .Situation und ihre Stimmung

entweder bedingt oder aufklärt, oder wo vollends, wie in dem iiylasruub,

das Landschaftliche gewissermafien die Deutung, innersten Sinn der

persSnlich«! Begebenheit entlüQt, kurz in allen den Fitten , wo die Land>

sdiaft oder die sonstiige Umgebung mehr als äußerlich mit dem Hauptgegen-

stand zusammenhangt, ist die l'm^ebung freilich nicht zu selbständiger Be-

deutung gesteigert , was ein unbedingter Kehler sein würde , wohl aber mit

dem ganzen Naturalismus behandelt, der sie zum inte^'rirenden Theil der

Cumposition erhebt. Wo aber dagegen die Umgebung glcicligiltig für die

Handlung, wo sie unbedeutend an sich ist, wie s. B. ein Zimm» eines

Hauses, in dem eine Begebenheit spielt, die auch in einem andern spielen

Digitized by Google



594 Dritte« Capitel. Die Malerei.

könnte, da ist diese Umgebung selten ganx unterdradct, woU aber leichtfain

gehalten, mehr angedeutet als auBgefohii. Mag man, unfthig au erkennen

on wie feinem Takt der alten Maler dies aeugt, die Aufinerksainki ir nidit

auf uncrlicblichc Nebendinge ablenken zn AV(»lk>n , ein holches Verfahren,

welches übrigens auch große modenir Kiiiistlor oingohalten haben, mangel-

haft finden , aus einem unnialerisf licn', aus ciucm plastischen CompositioaB-

princip wird man es mit Fug nicht ableiten dürfen.

Als ein plastisehes Element in der antiken Maleret überhaupt, besonders

aber in den pompfganischen WandgenriUden hat man es endlich beseichnet,

daß der AusdnidiL in den Köpfen mangelhaft und gleichgiltig wie die Einen,

bescheiden \ind zurückhaltend wie die Andern sagen, yoxgetragen sei. Auch
dio'ie Hehauptnutr i^t nur sehr theilweise richtig; ganz abgesehn von der

antiken Malerei schleihtliin nml von dem, was sie in nicht wenigen Bildern

namhafter Meister, eines Parrliasios, Timanthes, Aristides u. A. an Höhe
des ethischen und pathetischen Ausdruckes geleistet hat, finden wir unter

den pompejanischen Widern genug Beispiele eines sehr eneigisch daigeitellten

Ausdrucks des Gefühles und der Leidenschaft in den Köpfen, um sur Zurück-
weisung jener Behauptung in ihrer Allgemdnheit berecht^ zu sein. Es
braucht nur, um sehr Bekanntes zu nennen, an die Medea, an den Achill

bei der Wegführung der Briseis, an die 'I'heilnehmer an Tphigeniens Opfe-

rung, an den Orest und l'ylades, an den l'lioas und selbst an den Wächter

neben ihm iu dem so eben (S. 533.) angeführten Orestesbildc erinnert zu

werden. Trotsdem kann man zugestehn, daft in großen Mehrzaiil der

mile der Ausdruck in den Köpfen minder lebhaft, minder fein ist, als er

in moderner Malerei sich leigt, man darf hervorheben, dafi namentUch die

leiseren Schwingungen des Gemüthes in Freude und Wehinuth sich äußerst

selten auf den Gesichtern spietjeln. Wenn dies aber ein Mangel ist, so sollte

man sich doch ja hüten, (Ücmmi Mangel ohne Weiteres als ein Princip,
oder gar als ein plastisches l'rincip der Malerei anzusprechen. Denn es Hegt
doch offenbar viel näher anzunehmen , daß Unvermögen, einen feinen seeli-

schen Ausdruck in die Kopfe zu legen, die gleichgiltigon und ausdrucks-

losen Gesichter erzeugt hat, wenn man sieht, dalT die Darstellung heftiger

Gemüthsbewegui^en nicht blos angestrebt, sondern, als die relatiT lelchteie^

gelungen ist. Aber sei immerhin die Mäßigung im Ausdruck ein Princip

der alten Malerei, so ist damit noch lange niclit bewiesen, daß es ein plasti-

sches Element sei, um so weniger, als wir von der früher allerdings allgemein

geglaubten These von der liuiie als dem Princip plastischer Composition mit
Fug und Recht metkUch zurückgekommen sind. Und wenn wir, wie gesagt, die

heftigen Bewegungen der Seele unumwunden in den pompejaner Wandgemäl-
den dargestellt und nur die leiseren Ensgungen mangelhaft anigedr&dct finden,

während umgekehrt in der Plastik der Alten ein Abdämpfen im Ausdruck ge-
waltiger Leidenschaften behauptet wird, und eine gar nicht zu beschreibende
Feinheit in der Darstellung milder (Tcnnithsbewegimgen und Stimmtingen un-
bestreitbare Thatsache ist, wo bleibt da das ^'erg1ei<•]lb;^^e wo die Begründung
der lliesis, der mangelhafte oder bescheidene Ausdruck in den Köpfen pom-
pejauisoher Gemälde beruhe auf einem plasÜsoiien Princip der alten Malerei?
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Wcudeu wir weiter unsere Aufmerksamkeit auf das Colorit, so ist schon

gesagt, daE «lie Eigenthiimlichkeit der Frescotechnik jene Gluth und Zartheit

des Col<»il8 der Öbmderet nicht anließ» so daB man die pompejaner Bilder

ntdit mit modemen ölgemilden» sondern nur mit dergleiclien Fresken über-

haupt vei^leichen darf. Auch ist nicht zu vergessen, daß Avir das Colorit

bei den allerwenigsten pompcjjaner liildcm in seinem ursprünglichen Zu-

stande sehn, da manche Farbe nacli der jahrhundertelangen I^age im Feuch-

ten bald nach der Ausgrabung bleicht oder ganz verändert wird und du alle

älteren liilder mit einem Cunservationsfirniß uberzogen sind, der, namentlich

indem sich Staub in ihm fee^esetst hat, den Farben viel von ihrer natux>

lidien Lebhaftigkdt nimmt. Im Übrigen fehlt innerhalb der Scala der Fresco-

fivben gewiß keine Stufe von der sattesten bis cur lichtesten Farbe, und

gerade durch bewußte und absichtliche Zusammenstellung der Gegensätze

sind die vortrefflichsten Effecte cr/.ielt. So z. B. in dem in Fig. 305. mit-

getheilten Itildc von Achills Erziehung, wo dri Gegensatz in der lichten,

blühenden Carnation des halbgöttlichen Kiialx u und den schweren braun-

rotheu Tinten in dem Körper seines halbthierischcn Lehrers nicht effectvoUer

dargestellt sein könnte; so ebenfolls in den schwebenden Gruppen der Bäk-

dwnten und Bakehantinnen. Wenn bi^ die mannlichen Körper last bronse-

£uben gehalten sind, so mag man darin eine Nachahmung der von südlicher

Sonnengluth gelnäunten Hautfarbe , w elche man noch heute an neapolita-

nischen Fischern imd Lazaronen sieht, erkennen ; wenn aber die weiblichen

Körper daneben, was keineswegs etwa in gleichem Maße (Um heutigen Wirk-

lichkeit entspricht, von der durchsichtigsten Klarheit des Teints sind, ohne

daß sie als wesentlich verhüllter, also geschützter gegen Luft und Sonne

gegeben werden, so wird man nicht wohl umhin können, in der gegensKts-

liehen Firbung des eines Geschlechts und des andern eine bewußte Absicht

des Malers, ein bestimmtes Streben nach Effect des Colorits zu erkennen.

Und dies um so mehr , da ein solches Princip der Carnation in der ganzen

alten Malerei gewaltet zu haben scheint, und in allerrohester Weise noch in

den älteren gemalten 1 hongefiißen auftritt, auf duueu die Mäuner schwarz und

die Weiber und Kinder weiß gemalt sind.

Wenn die Farbgebung in der Behandlung und Combiniruug dieser

Gegensitse, welche mch ähnlich im VerhUtniß des Nadcten zur Gewandung
wiederfinden, als sehr durchdadit er8dieint,*80 äußert sieh in der Zusammen-
stellung der Farben in größeren Compositionen ein höchst bedeutender Sinn

für das Harmonische. Fast niemals wird man Farben neben einander fin-

den , welche das Auge unangenehm berüliren , der Accord der Farbe , den

die moderne Optik berechnet hat, tritt uns auf überraschende Weise aus den

besseren pompejanischen Gemälden entgegen. Deshalb sind, wie ebenfalls

sdion früher erwähnt, die guten Bilder, so farbig sie sein mögen, niemals

bunt und grell, und nur die Tiefe und Sättigung besonders in den Sdiatten»

paitien können wir vermissen, wobei indess.en nicht übersehn werden darf,

daß erstens die gesammte b'arbcnscala des Fresco bedeutend hoher steht,

als die der Ölmalerei und daß zweitens die schon besprochene Rücksicht

auf die mangelhafte Beleuchtung vieler Zimmer die Maler abhalten mußte,
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dunkde Töne und Farben ansuwenden, auch wenn sie llmtü zu Gebote

standen.

Was die anderen Gattungen in der Mal(*r(*i in I'ompeji Huluni^t , dihfte

denselben mit den Bemerkungen, welche die init^etheilten Prulien begleiten,

in der Hauptsache ffenug ^ethan soin. Nur über die I-andsehaftsmalerei,

besonders auch iiisnfciti <\c s'u h mit FiLrurencnnipositionen verbindet, mögen

hier noch einige allgcniciiie Hctrachluugen l'latz finden. Von dem Urteil

eines berühmten Kunsthistorikers, welches den pumpcjaner Landschaftsmale-

reien den Charakter Poussin'scher Bilder nisprieht, wird man am besten

ganx absehn, da ihre gans überwiegende Masse in Erfindung und Ausf&hnmg

viel zu unbedeutend ist, um mit eines so bedeutenden Meisters Werken über-

haupt verglichen werden zu können. Wenn man femer das Gebiet der Land-

schaftsmalerei so eng umgrenzt, wie dies ein bedeutender zeitgenössischer

Aesthetiker thut (Visclier, Aestli. § b!»S.), wilrlier da sagt, die Laudschafte-

malerei idealisire eine gegebene Einheit von Ei>cheinungen der unor-
ganischen und vegetabilischen Natur xum Auadruck einer geahnten
Seelenstimmnng, wenn man mit diesem Aesthetiker die fteie landschafUiche

Composition als »schon nif ht eigentlich das Wahre« verwirft, und die künst-

lerische Schöpfung des l^andschaftsmalers darauf anweist, der realen Natur

gegenüber von einem mit oder ohne Suchen gefundenen Standpunkte in der

Weise der ZiifiiUigkeit das Hild eines st lionen (lanzen zur Anschauung zu

bringen ; wenn man, immer noch mit N'ischer, wo möglich Alles Meuscheu-

werk, alle BauUdikeiten, fidls sie mcht durch Verfidl den Ton eines Natnr-

werks erhalten haben, wenn man femer, wo möglich alle StaAge bis auf

einsselne Thicre, yor Allem aber Menschen von dem Landschaftsbilde aua-

schließt, falls diese sich nicht bescheiden, nicht anders aufzutreten, denn in

der Hestimmtlieit , in welcher sie selbst als Kinder der Natur erscheinen, so

daß ihre Ers( heiiiung mit der umgebenden Natur in eiiuMi Eindruck aufgeht,

wenn wir also mit einem Worte eigentlich nur das geurehaft realistische

Stimmungsbild als rechtes I^audschaftsgemälde auerkennen: dann freilich

weiden wir unter Allem, was wir in Pompeji IjandschafUidiea finden, kein

einziges echtes Landschaftsbild ansuerkennen vermögen, dann aber weiden

wir nicht Pompqi aUein und nicht den .\Iten allein die Landschaftsroalerei

absprechen müssen, wie das oft genug geschehu ist, sondern davon werden

wir mis auch gezwungen sehn , die ganze moderne s. g. historische oder

heroisr lic Lmidscliaft , die P<jussiiis, Cl. Lorrain, Koch, Reinhardt u. A.,

und natürlich vor Allen den \ ollender dieser liichtung, Preller, zu negiren.

Sehiankt man aber das Gebiet der Landschaftsmalerei' durch einen puiirti-

sohmi Schematismus der Gattungen nidit so du, aneikennt man, daft der

Landschaftsnialer nicht auf ein Nachahmen der gegebenen Natur, sondern

auf ein Schaffen in ihrem Sinne angewiesen sei, anerkennt man die frei

componirte ideale, die historische, die mehr oder weniger staffirte Landschaft,

diejenige, welche mit spannender, ])atlxetis(h bewegter oder idylli^eh stiller

menschliciier Stattage zusammen componirt ist, sieht man auch noch in be-

deutsamen landschaftlichen Hintergründen von Eigurcnbildem ein Moment
der Landschaftsmalerei, dann wird die Sache etwas anders stehn, dann wird
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man sagen müssen, daß es unter den pompejaner Ueinäldeii allerdings wohl

knne voUendeteii Mutter, tber «dir gewift unverkennbare Vertreter mdhx ah
einer Gattung der Landsdiaftsmalerei giebt. Auf die vedutenartigen Pro-

specte und die von diesen sich abeond«mden, mit mehr Stimmung aufge-

führten ^Ider, von denen oben (8. 508 f.) gesprüclien wurde, soll hier nicht

wieder znriirkirckdiiimoTi wordoti, aurh über die Landschaften mit dem Land-

Bchaftlirhcn iiiilcrj^eordncter heioischcr Staffaf^e S. h\().) ist hier hÖchs*ten8

noch hinzuzufiigen , daß ihrer einifje durch bedeutungsvolle Stimmung, an-

dere durch weitere Ausführung sich auszeichnen. Hier möge die Aufmerk-

samkeit besonders auf die landschaftlichen Hintergründe von Figurenoöm-

poflitionen gelenkt werden, sofrm diese mit dem Gegenstande der dugestdlten

Begebenheit in mehr oder weniger stimmungsvoller Übereinstunmung stehn.

Wenn hier nun aucli auf die starr überhangenden Fdsen am öden Strande

des Meeres, unter denen die vcrlas«pnr Ariudtie erwacht, kein besonderes

Gpwirht gelf'f^t wird, oder auf dir >tillc lliusanikcit, in uclrhcr IVrseus seiner

Audrumeda das grauenvolle (ichoimniß des Medu^'euhauptcs im Uuell zeigt,

oder diejenige hoch am Gebirg, in welche sich Ares und Aphrodite mit ihrer

liebe lurückgezogen haben, und auf manches Andere der Art, so möge doch

auf ein paar recht schlagende Beispiele hingewiesen werden. Da ist ein

IJild 'Ant. di Krcol. V. 135. Roux IL 10.), welches Narkissos am Quell dar-

stellt. Der Jüngling schmachtet noch nicht nach seinem Hilde, er hat sich

in seinem selbstischen Trieb in die Einsamkeit zurückgezogen, die er nach-

lässig, träumerisch, an den Rand des Quells gelagert, genießt. Und wie ist

diese Einsamkeit in der Landschaft ausgedrückt! Vorn der im l'elsenbecken

gefangene Quell von einem Baume leicht beschattet, im Hinteigrunde mne
Fernsicht von Bergen begrenxt, durch eine weite Ebene von uns getrennt.

Dort hinten mag das Leben sich bewegen, hier im Vordergründe ist es so

heimlich, so still, so träumensch wie in der Seele des Jünglings, der diese

Einsamkeit gesucht hat. Das llylasbild Illb. No. 12()U.^ ist schon erwähnt

worden; mag dasselbe in den Nachbildungen Ant. di Ercol. IV. 31. Mus.

Horb. I. H. Roux II. 22.) in der Ausführung modernisirt sein (das Original

ist allerdings in der Ausführung gering und jetzt ganz verdorben) , in der

Compoaition und Intention des bedeulendoi Landschaftlichen ist es antik.

Die Gescbidite des von den Quellennymphen geraubten Hylas ist ungefKhr

die von Goethes Fischer ; jene wunderbare Sehnsucht, die das schwärmerische

Gemüth hinabzieht in die rätliselhafte Tiefe des klaren kühlen Naß
, liegt

zum Grunde. Und wie ist das Landscluiftliclie dieses Hildes '. Es ist ein

schattig dichter Wald, eine Waldeinsamkeit, in der nur Echo's Kuf ertönt;

unter überhangenden Hüschen funkelt das krystallene Uuellbecken so recht,

daß wir die Labung, die süße lÄssigkeit dieses Ortes empfinden. Hier ist*s,

wo die schönen, üppigen Daemonen der Waldesatille und der Fludienktthle

den Jüngling etgmten und ihn umarmend hinabtiehn, daß er nicht mehr

gesehn wird. Diese beiden Heispiele werden zeigen, um was es sich han-

delt, und genügen, um auf ^'cr^vandtes aufmerksam zu machen, welches

man um so bereitwilliger anerkennen wird, wenn man davon absieht, daß

das Landschaftliche iu der Ausführung gewöhnlich weniger vorzüglich als
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ilu.s Figürliche i^t, uml <iaB das Fehleu des Helldunkels dem Eindruck, den die

landsdiaftticlieD Umgebungen histoziBdier Bilder Im aatterer Behandlung auf

uns machen würden, starken Abbruch thut. Denn daa Fehlen ein« stinimunga-

vollen Beleuchtung der lÄndschaft, auf welche die moderne Landschaftsmalerei

just das allergrößte Gewicht legt und in avc 1( lu r sie selbst in solchen Hildem»

welrlic in den Formen des Termins oder der Vcfjctütit)!! weni<2; oder keinen

landbchiittlicheii Reiz bieten , ihre 'J'riuniplie feiert, bezeichnet die Gnindver-

schiedenheit aller antiken , nicht blus der pompiganischen I^ndschaftämalerci

von der modernen, während man, wenn man Alles zusammen faßt, waa von

antiker LandachaHamaleiet aufunsgdtommeniat, und namentlich die roixng-

lichsten Muster derselben, die am Esquilin gefundenen Odysaeebndschaften

(s. Anm. 149.) mit in's Auge faßt, in Betreff der Kntwii kdung des Terrains«

der Vegetation, des Zusammenwirkens von Tjand und Wasser, der tberein-

utimmung der Landschaft mit der SlafFago in s. j;. liistf»n'>ehen Landsrhaften

wie die Odysscebilder , uder der lantKchaftlielien 1 lintergninde historiselier

Bilder mit den menschlichen Handlungen uiciit von principiellcu , sundem

nur von graduelten Unterschieden der antiken von der modernen Landschafts^

malerd reden kann. Damit aber, dafi die antike Landschaftsmalerei über-

WMgend oder allein auf das tO|»ographische und plastische Element der Land-

schaft, anf die Fonnon drs Terrains imd der Vegetation gerichtet war, hangt
'

es zusammen, dit(i n<» /ieiidieli alle antiken Landschaften wir von einem sehr

holien Standpunkt aus aufi^enonunen selieineu, vnn dem aus sieli die (iejj^end

übersiclitlielier und weiter in ihrer Fonnation entwickeln hilit, als von einem

tiefem , wälirend bei diesem die Lufttöne und Heleuchtungseffecte mehr zur

Geltung kommen und wesenüicher werden, als bei jenem. Was abor die

pompqaner Landschaften betrifil, mufi man sich in die mangdhaft ausge-

drüdtten Absichten und Gedanken des Künstlers hineindenken, um auch

aus ihnen beurteilen au können, in wie fem den Alten die Landsofaaftsmalerei

aufgegangen war, in wie fem nicht. Allerdings kann man ans den wenigsten

pompejaner Landscliaftsbildern erkennen, welelien (irad eines liebevollen inid

liingegebenen Studiums der unorganischen Natur im Terrain und der ^'ege-

tation die antiken Künstler besaßen ; wenn • sich aber nicht läugneu läßt,

daB die pompejanische Landschaftsmalerei sich innerhalb eines gewissen und
nicht sdv weiten Kreises der^Gesammtgattung hSlt, so wird man dies, so-

weit wir bisher zu einem Urteil berechtigt sind, wohl von der gesammten
antiken liandscbaft anzuerkennen haben. Denn so wenig wie ein stimmungs-

voll beleuchtetes wird sich wohl jemals ein antikes l,andsobaftsbild finden,

welches die Natur in ihrer Ab<,a'schlossenlieit in sicli, schwerlich eines, wel-

ches sie uns so zeigt, wie sie das moderne, aber ganz besonders das nor-

dische Gemuth am tiefsten ergreift, so wie sie ist, »wo der Mensdi nicht hin-

kommt mit seiner Qual«. Aber so fafite nicht allein der in glücklicher Sinn-

lichkdt leichter als wir lebende antike Mensch die Natur nidit auf, von
einer solchen sentimentalen Anschauung weiß auch der heutige Südländer

Nichts. Dem modernen Südländer ist und dem Alten Mar in noch ungleich

höherem Maße die Natur der .Schauplatz dos monsc Idiclien Thuns und Trei-

bens, der »Schauplatz, dessen Behaglichkeit, Schönheit, Großartigkeil er wohl
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xa schätzen weiß, den er aber nicht außer Beziehung zu sich selbst aufzu-

Iwsen versteht. Und deshalb setit nicht allein die antike Landschaftsmalerei

die Natur stets in direete Beziehung zum Menschen tmd seinem Thun und
Treiben , »;einor Fronde und seinem Leid» sei dies iti i^enrehaft idyllischer,

sei es in historisch-pathetischer Weise, sondern fast dasselbe >filt von den

modernen südlifheti Nationen, wälirend jene andere Art der Landschafts-

malerei, wclclie man freilich wolil nicht die höchste, aber vielleicht die

reinste neuucu darf, nicht sowohl ein Product des modernen Geistes schlecht-

hin, als viefanehr der Hauptsache nach diejenige des germanischen Gmütiies

ist. WShiend wir demnach in den yorzuglichsten Werken der deutschen

und nodfochen Landschaflsmalerel im engem SSnne kmne Analoga zu der

antiken Landschaft finden , werdra uns diese in den Arbeiten italienischer

und französischer Künstler, namentlich der älteren in weitem Umfimge ent-

gegentreten, wenn wir nur mit Verstand zu vergleichen wissen.

Viertes Capitel.

Die Mosaiken.

Fig. 310. Moaaikachwelle.

Als eine eifjene .\btheilung^ der .Malerei sind noch die vollkommensten

llervorbringungen einer in ihrem l'rsjming freilich diuchans unmalerischen

Technik, die Mosaiken, zu betrachten, über deren primitive und geringe

Gattung«! bereits oben (S. 449 £) die nöthigen Andeutungen gegeben sind.

Wie hocb hinauf die Erfindung und Anwendung des opus Si^nmum und
anderer untergeordneten Arten zur Herstellung ebenso dauerhafter wie rein-

licher und schmucker Fußböden geht, können wir nicht nachweisen; es ist

aber nicht uninteressant, daß Avir die Htadien der \'ervollkommnung, welche

diese Technik durchlief, bis sie zu vielfarbigen nnd ausgedehnten Kiguren-

fompositioucu verwendet wurde, in Pompeji so ziemlich alle uelx'n einander

nachweisen können, in demselben Pompeji, welches auch das höchste auf uns

gekommene Meisterwerk dieser Gattung oder wenigstens eüies der YoUkom-
mensten, die diesem Oapitel in farbiger Nadilnldung heiliegmide Alexander-

schlacht und noch manche andere der Technik nach vielleicht noch vorzüg-

lichere Mosaiken bewahrt hat. Die verschiedenen Entwickelungsstufen der

u kju,^ cd by Google



540 Vicrtss C^itel. Die McMalkm.

niusivischen 'IVchnik las>-rn sicli all('itliii<^s ohne die Mitthcilung piiipr ganzen

l''ol(^e farbiger Nachbilduiigeu nicht zur Anschauung bringen, und es muB
für solche außer auf die Zeichnungen in den Andokitä di Ereobmo, welche

in dem Weike Pampü et Henulaneum von Roux (deutsch Hambnig bei

Meißner 1S41) Hand TV. nachgebildet sind, auf die nicht schwer nigiing-

lichen ,/ahn'schen l'ublirationen verwiesen werden; die iJlüttor 5f». 79. 96.

tiiid 0!». (h-r zweiten F'nlge etitlialten ausreichende l'robon. Aus solchen

rinbcu sielit niiiii . wie der Anfang »Uunit gemacht wird, daß man in den

rothgefärbten Stucco mit weifien Steinchen cinfaclie Linien und mathema-

tische Figuren einlegt [96.}, daß man fuidann den ganzen Grund mit weißen

Steinchen bedeckt» in welche man mit dergleichen sdiwarxen suiriUshst grad-

linige (96. unten), sodann auch Figuren in krummen Linien einf&gt, oder

wie man, das Verhältniß umkehrend, tlen schwarzen Grund mit weißen

Figuren ziert (96. links ; daß ferner die Muster, die fast wie Stick- oder

Iläkelmuster erscheinen, immer reicher und ni;nniigfaltiger werden, (»hne

daß man aiulere Farben als weiß und schwarz verwendet !)G. , daß ganz

allmählich andere Karben zugezogen werden wie z. Ii. bei Zahn TjÜ. in aller-

bescheidenster Weise ein helles Blaugrau , bis endlich nach Aufnahme der

Vielfiirbigkeit die alleneichsten Muster in sechs, sieben und noch mehren

Farben, von denen Zahn 79. und 99. noch keineswegs die vollendetsten

bringt, in einer fast unzählbaren Menge kleiner Steine, ähnlich den sahllosen

Stichen einer Stickerei, dargestellt werden.

Die Anwendung des Mosaiks zur Darstellung ver^cliiedener Gegenstände,

die Mosaikmalerei, welche der eigentlichen Mulerei möglichst nahe zu kom-

men strebt, tritt nachweislich zuerst in der Zeit des wachsenden Luxus unter

den Nachfolgern Alexanders auf. Da die erste und wenn auch nidit aus-

adiUefilidi, so dodi besonders zu billigende Anwendung die xa FußbSdcn

ist, so hegreift sich der etwas wunderliche G^enstand des ältesten Mosaiks,

von dem Erwähnung geschieht, von Sosos von Pergamos. Es war nämlich

nichts mehr und nichts weniger als der Kehricht eines Speisezimmers, den

der Künstler in farbigen Thonwürfeln im Kußboden nachbildete , daneben

freilich auch ein Ciefäß mit trinkenden und sich sonnenden Tauben, welche;*

in xwei Nachahmungen aus d«r Villa Hadrians und in Neapel auf un» ge-

kommen und in vielen modernen Kunstwerken, Broschen und deigl. nach-

gebildet ist. Aber schon um die Mitte odw gegen daa Ende des 3. Jahr-

hunderts werden uns große Figureudarstellungen in Mosaik genannt ; so war
in den Kußböden eines colossalen Prachtschiffes Hierons II. von Syrakus, an

denen :UtO Arbeiter ein Jahr lang arbeiteten, der ganze Mythus von 'I'ruia

in Mosaiken dargestellt. In der römischen Kaiserzeit kam die Mosaiknialerci

immer mehr in Aufnahme und wurde in allen Provinzen geübt, so daß auch

wir nodi außer in Italioi in entfernten Theilen des Wdtieiches, in Frank-

reich, England, den Rhein- und Donaulindem (CÖln, Weingarten, Nminig,

Trier, Salzburg nicht weniger wie in Afrika iConstantine zum Theil nicht

unbedeutende Mosaikgemälde aufgefunden haben. Auch begnügte sich die

Prachtliebe und der L\ixu8 nicht mehr mit M(»saikfußb(Mlen, sundern übertrug

diese Technik auf Gemälde an Wänden, so in Pompeji z. B. in der Vota
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di ApoUm» und, was jcdenfiiUs eine GeschmRckloeigkeit i«t« an Pfeilern und
Säulen, wie wir deigleichen in Pompeji ebenfelle schon kennen gelernt haben.

Als Material (Hesor Malereien ci-f<ichoinen Würfel oder genauer gesprochen

Stifte von fuibigem Thon, von Stein, Mannor, später von kostharcMi Stein-

arten seihst Edelstein, sodann auch von gefärbtem Glas. Diese Würfel oder

Stifte werden, wie ^es;i<rt, in eine T'iiterlajife von feinem unil sehr hart wer-

dendem Stucco ungefähr in der Art liart neben einander cingenctzt wie wir

die Stiche in unseren Stickereien, den Stramingrund ginslieh hedeekend,

anetnandeireihen. Wennglnch nun freiUdi die Mosaikmalerei vor unserar

Stickerei den einen großen Vortheil hat, wiikliehe Rundungen dadurch dar>

zustellen, daß die Stifte durchgeschlagen, abgerundet, verschiedenartig ge-

staltet werden , so kann sie doch die unendliche Mühseligkeit der Technik

»o wenig jemals ganz verläugnen, wie es ihr möglich ist, die feinen l'ber-

gänge und Nüancirungen der Farbe, ihr ^'erschmelzen \ind Abtönen , diese

Stärke und diesen höchsten Vorzug der Malerei zu erreichen oder zu er-

tetien. Es gieht kein Mosaik und kann keines geben, welches nicht einen

mehr oder weniger entfernten Standpunkt des Betrachtenden erforderte, um
in voller Schönheit su wirken

; wogegen freilich wiederum zugestanden

werden muß, daß namentlich die Mosaiken aus farbigem Glas eine Sattheit

und zugleich einen klaren Farbetij^lunz besitzen, den nur die Glasmalerei

zu übertretfen vemiaj;. Zur Farbenpracht gesellt sich, um das Mosaik ganz

besonders zur Decorutiun von Fußböden zu empfehlen, die Dauerliafligkeit,

indem m^lich die den Glas-, Stein- oder Thonstiften einhaftsnde Farbe

niemab verwischt und selbst durch läufiges Bcgehn der Fußböden nur äußerst

laiqisam abgeschliffen werden kann und bei neuer Politur stets auf's neue

in alter Pracht hervortritt.

V(m den pompcjaner )[u8aiken ist eine Reihe der bedeutenderen schon

ba Hes])reehung der Häuser, in denen sie sich fanden, erwähnt, so daß hier

eine nochmalige Auf/iildnnj^ nur ernnulcn könnte. Ks scheitit deshalb ge-

rathen, anstatt eine kleine licihe tluchtig zu besprechen, unsere ganze Auf-

merksamkeit dem HauptweAe, der Alexanderschlecht (s. das beiliegende

ferbige Blatt), ausuwenden. Als das schmiste Muster decoratiTen Mosaiks

darf.daigmuge von der Schwelle des Atrium im Hause des Faun (vgl. S. 311.)

gelten, welches an der Stirn dieses Abschnittes (Fig. 310.) nachgebildet ist.

Von allen die Krone ist aber die Alexanderschlacht, deren Entdeckung

am 21. Octobcr in der Casa dvl Fanno S. es ist nicht zu viel

gesagt, eine neue Periode in unserer Erkenntniß der antiken Malerei eröffnet

hat. Schrieb doch Goethe am 10. März 1832 an Hm. Prüf. Zahn, der ihm

eine 6xb^ Zeidmuug miigctheilt hatte, untor Anderem: »Mit- und Naeh-

wdt weiden nicht hinreichen, solches Wunder der Kunst richtig au oonunen^

tiren, und wir genöthigt sein, nach aufklärender Betrachtung und Unter-

suchung, immer wieder zur einfachen, reinen Bewunderung zuriickzukehren.t

Und daß dieses Lob nicht zu hoch gestimmt sei
,
bezeugt die >,dei( hniiißig

hohe Bewunderung aller Kenner, mögen sie Künstler oder Kuust<;clehrte

sein, die sich darüber haben vernehmen lassen. Ihrer ist eine große Zahl;

Italiener, Franzosen, Engländer, Schweden, Deutsche haben mit einander
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giewetteifert, dteses GemXlde zu erkliren und zu. würdigen, mandierln Wun-
derliches und A'( rft liltes im Ganzen und im Kin/clnen ist über dasselbe ge-

schrieben worden, aber uurb niaiiehes Vortn'fFliclie, Ticfcindriujefende. Die

ganze Literatur kann hier nicht anf^efiikrt werden , es muß jrenügen , drei

Ahluuullunf,'en von Lundsleuten zu nennen, welche die Palme errungen

haben, uhne daß der Wurth mancher f^cnullundi^chen Arbeit geläuguet wer-

den soll; den Aufsatz von Gervinus in seinen kleinen histor. Sehiiften

VII. S. 485—487., die Bespfechung von O. Mutier in den GSttinger gel.

Anseigen 1834 S. 1181— 1196., und die kürzere, aber nicht minder Yinsügt-

Kche Abhandlung Welekers in seinen kleinen Schriften UI. S. 460—475.

\'on der [jröIUeii Wichtij;keit ja untimgiinglich nöthig zutn Verständniß

der foinpositiun i.st /.uiiachst dit' ^'c^t^te^un<^ des Ciej^'enstandes. Es genügt

hier nicht, gegenüber ganz verfehlten Erklärungen, auf die nicht näher

eingegangen zu werden braucht, irgend eine der Peraerschlacbten Alexanders

anzunehmen, sondern man muß suf's bestimmteste^ daran Cesthalten, dafi

die Schlacht bei Issos gemeint und im Wendepunkt der Entscheidung

daigesteUt sei. In mehren 1S(>richten über diese Schlacht wird das personliche

Zusammentreffen der Konige. des Alexander und Dareios, sowie namentlich

hei Qu. Ciirtius III. 27. der linstand hervcn^ehoben , daß, naclulem mehre
pf r>isclH' (iniHf, welche sich schützend vor dem Großköiii^ auf seinem Kriegs-

wagen auigestellt hatten, vor den Augen desselben gefallen waren, Dareius

der personlichen Gefangensduift nur dadurcdi entging, dafi er seinen Königs-

wagen, dessen Gespann in Unordnung gerathen war, yerliefi, ein ihm bnreit--

gehaltenes Pferd bestieg und auf diesem entrann. Diese, und nur diese

Soene, mag sie eine historische Wahrheit oder eine sagenhaft ausgeschmückte

Geschichte sein , enthält den Scldüssd unseres Hildes und besonders die

Erklärung für das in so auffalleniU-r Weise neben dem Königswagen in den

Mittelpunkt der C umposition gestellte l'ferd. Mit unwiderstehlicher Ciewalt

ist Alexander an der Spitze seiner Reiter herangedrungen, »chon ist der

Königswagen des Dareios gewendet, einer der edelsten Perser, der hier für

jme Mehrzahl derselben gewfthlt ist, und in dem wir nach der Ausseichnuiig

durch seine Tracht den Feldherrn und Bruder des Königs, Oxathres erkennen

dürfen, obgleich diesen die historischen lierichte nicht nennen, deckt, den
Kückzug. Da stürzt sein Rappe, von einer makedonischen Lanze getroflen,

zusammen, und ein- der iieiti-r sein lioll ^'anz verlassen kann, braust Alexan-

der heran; Nichts achtet er's, daß ihm der Helm vuin Haupte gestürzt ist.

Nichts, dafi er nach den historisdim Beriditen selbst im Sidienkel verwundet

ist, mit dem Stoft seiner gewaltigen Lanze durdibohrt er den Perserfddhflann.

Entsetsen und panischer Schredcen &ftt die Perser, die allen Widerstand

aufgeben und, die Lanzen auf die Schulter geworfen, in wilder Flucht da-

hineilen. Mit der äußersten Anstrengung treibt der Wagenlenker des Königs
sein in Lnordnung gerathenes und bäumendes \'iergespann

;
vergebens! nur

eine iluH'nung den König zu retten bleibt, einer .deiner edlen Hegleiter ist

vom rferde gesprungen, das er dem König überlassen will. » Darius aber

um mit den sdionen Worten Welckers fortsufidixen; »wendet auf sdnan
Wagen sich um, sieht die Rettung mit dem Rücken an, veigifit sieh und
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die Schlacht über dem Gefühl und der Pflicht eines KönigB und eines Brü-

den gegen d(>n sinkenden Feldherrn und ]icschützf>r, und streckt den Arm
nach seinem Getreuen aus. Dieser Arm begleitet eine Rede, und die Worte
des Erhabenen, die das (Tctümmel verschlinf^fen würde, sind im Bilde ver-

nehmlich, und ilun eine Größe, wodureh diis (irausenhafte der Scene

gemildert und die fürchterliche physische Gewalt des Augenblicks wie von

einem Crenios der Kunst gczügclt wird. Dem Sieger, der in ruhiger fester

Haltung vordringt und nun nahe dann ist, die Drohung wahr zu madien,
die er auBgesprochen hallen soll, den Darius in der Schlacht seihst zu

todten, wird durch diese königliche Haltung und menschliche Größe ein so

gutes Gegengewicht gegeben, daß das Mitleid nicht weniger ;ils die Furcht

sich reiin'et durch die Kunst, ja daß der Unterliegende eigentlich als der

Sieger erscheint. Indem die Entscheidung der Schlacht in ihrem rechten

Mittelpunkte klar vor uns liegt und die eingreifenden, malerisch so kräf-

tigen Einzelheiten in ein^her, weise gewählter Mannigfaltigkeit sich vor

unseren Blicken ausbreiten, reifit doch die magische Gewalt ^ grofien und
schönen und so würdig und ansprechend ausgefiihrten Gedankens Sinn und
Tlicilnahme überwiegend zu sich hin.« Auf Einzelheiten des Costüms, auf

den Ausdru( k und die l'orträtiihnlichkeit in den Kr»])f(>n, welche unsere kleine

Nachbildung nicht wiedergeben kann, und keine der bisherigen Fublicatio-

nen genügend wicdergicbt, kann hier nicht eingegangen werden, nur auf

einige meisterhafte Züge in der Composition sei hingewiesen. Welch ein

feiner Taot ze^t sich darin, daft die sie^i^reich andringenden Makedonier

nur ein Drittheil, die fliehenden Perser zwei llrittheile des Bildes einnehmen,

wodurch zugleich die Hauptpersonen in die Mitte gerückt werden. Wenn
der Keiterangriff, der die Schlacht entscheidet, in seiner vollen Wucht und
Gewalt zur Anschauung kfimmen scdlte , so durfte er nicht dadurch ge-

schwiicht werden, daß der Maler die Situationen der Andringenden persön-

lich verschieden niotivirle, ein gleichmäßig unwiderstehliches Heninbrausen

der Sdiaar ist hier das einsige AusdrucksTolle ; ein sol^es läflt abw große

Mannigfrltigkdt nicht zu. Deshalh genügt hier der kleine Raum. In den

Personen des geschlagenen Heeres aber mußten die Terschiedenen Abstufun-

gen des Eindrucks gemalt werden, wenn das Hild der Flucht wahr sein

sollte; panischer Schrecken, Entsetzen, Zorn, Theilnabme für den sinkenden

Feldherrn, fiir den bedroliten König mußte in den verschiedeneu Individuen

dargestellt werden und ist in ihnen dargestellt, lud dazu nuißte ein brei-

teres Feld in Anspruch genonuneu werden. \\ le voriretl htli Lst es gedacht,

daß Alexander den Helm verloren hat, der neben ihm an der Erde Hegt.

Indem der Kunstler so sich die Gelegenheit Terschalike, das Portriit des

großen Eroberers ungestörter, namentlich sein mähnenartig empoigebiumtes

Haar darzustellen ,
legt er durch diesen Zug in diese Figur den Ausdruck

des Ungestümen, der kaum durch ein anderes Mittel so gut erreicht werden

konnte. Wie effectvoll ist der Ciegen.satz des gc>türzteu Pferdes, welches

die Katastrophe herbeiführt, und des zur Flucht des König» bercitgelmltenen

;

wie tief durchdacht ibt es, Dareius, der sich selbst vergißt, zimächst von

solchen Personen un^jebeu darzustellen, die voll Aufopferung auch nur.au
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den hcdrdlitiM» KÖni^r, iiiclit an sich denken; jenem Wagenlenker, der auf

seine Weise in seiner Priichterfüllnng auff^eht, und noch ungleich mehr ilem

edlen Perser, der, indem er sein Koß dem König bietet, als ein sicheres

Opfer, wie IVst und kräftig! vor uns steht. Aber niun wende den Hliek

wuhin mau will, man studirc du8 Gemälde nach allen Seiten und in alleu

Eiiutelheiten, aussfcudiren wird man es nicht, und ganz gewifi immer wieder

sa der reinen Bewunderung xurackkehren , welche Goethe f&r das Bild in

Am^iruch nahm.

Es leuchtet nun wohl ein, daß die>es Gemälde geeignet ist, uns von

der antiken Ili^tor^enmalcrei den höflisten liegriff zu gehen, und daß, da

es das einzige auf uns gekonmiene von liuiulorten ist , es nicht zu viel ge-

sagt war, wenn üben behauptet wurde, von dieisem liilde datire eine neue

Periode in unserer Kenntnift dar alten Malerei. Sehr mtfiriich und gerecht-

fertigt eredieint der Wunsch, den Urheber dieser Compoeition zu kennen.

Mit völliger Gewifiheit können wir ihn nicht nennen,' Alexandei« Schlachten

waren ein häufiger Vorwurf der Kunst; aber die größte Wahrscheinlichkeit

spricht nicht für einen Maler, sondern eine Malerin, Helena, Timons
Tochter, aus Aegypten Alexandria , von der uns eitie »Schlacht bei
Issüs« bezeugt ist. Vespasian versetzte das Gemälde nach Koni, wus für

seineu Kuhm zeugt und es doppelt begreiflich macht, wie mau iu l'ompeji

grade damals, vidleicht unter ^'espasian8 R^erung dasu kam, dnntnlhfi in

Mosaik au copiren. Es ist wahr, unser Gefühl strKubt nch dag^;en, einor

Frau dies gewaltige iiild, diese StHrke in der Thiermsloei, und besondeiB

in der höchsten Hitze des Kampfes zusutraucn; »aber«, sagt Weicker, »wie

die Geschichte nicht wenige Frauen vom (!cist der Deborah und Tclesilla

kennt, so weist sie auch seltene Malerinnen nucli , die den Neid der ersten

Maler ihrer Zeit erweckten.« Nicht uuwahrächeiulich ist es auch, daß die

Borde des Gemildes zwischen den Säulen der Exedra (s. S. 313. f.), welche

«nen Fluß mit Hippopotamus, Krokodil, Ichneumon, Ibissen, kurz den Nil

darstellt (Mus. Horb. VIII. 45.), und zum Gegenstande gar nicht paßt, eine

Erinnerung an die Heimatb der Künstlerin, Aegypten, bilden soll. Denn
daß die Wahl des Gegenstandes dieser Borde zufiiUig sei, wird man- nicht

glauben.
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Fünftes Capitel.

Die nntergeonhieteii Kaiwtarleii mnä dM Kaiuthaadwerk.

Niululoiii ili(> (hei eigentliclion bildemlcn Kiimto in ihren Hervor-

bi in;;iiii^i'ii und l.t'istmigpn in Pdinjx'ji «ImtrlimusU'it \v(tr»l«'n sind. l)leibt

zum ScliluU nudi eine ISetruciitung der uutergeurdneten Kunätiirtcn uud des

Kunsthandweikb übrig, welche, obgleidi sie der Consequenz w^;en in eineni

eigenen Capitel behandelt vird, sehr kurzgefaßt werden kann, da Manches
9i'\u>n im antiquarischen Theil erwähnt worden» und da des Hervorragenden

und Hemcrkenswerthen nicht gar Vieles vorhanden ist. Eine der wichtigsten

der Plastik verwandten Kunstarten, die Stempelsrhneiderei zur Ilerstellunj;

von Mün/en, ist in l'onipcji gar nicht geübt worden weder in der Zeit seiner

Autonomie hat Pompeji Müu/eu geschlagen, wie andere »Städte Canipanicnh,

z. K. Capua, N<da, in welche die griechische Sitte früher und tiefer einge-

drungen war, noch hatte unzer Städtchen in römischer Zeit eine Piägestätte.

Römische Münzen sind freilich in Pompeji in Menge gefunden worden, aber

Niemand wiid erwarten, <liese hier besprochen zu finden. Aucli die Stein-

scluiciderei ist kaum der Reile werth ; daß die verhältnißmäßig wenigen und
mit einer früher S. :M i'iwahnten Ausnahme unbedeutenden («emmen,

weUdie num in Pompeji gelunden liat , Arbeiten einheimischer \\ erkstiitten

seien, ist unerwciälicli und selbst kaum wahrsdieiuUch. Wenn daher auch

das Dutzend geschnittener Steine hier nicht einzeln angeführt; besprochen

oder abgeluldet ist, so wird das keine Lücke in der Beschreibung Pompejis

geben. Eine Probe ist in der 314. Figur mitgetheilt; es ist ein geschnit-

tener Siegelring, weldier einten Frauenkopf darstellt und in der Sbrada degU

Augustali gefunden wurde. Von diesem und den wenigen anderen aber

Anlaß zu einer Darstellung der alten Steinschneiderei und üemmenkunst zu

nehmen, würde außerhalb des Planes dieses Muclies liegen. Es bleiben dem-

nach eigentlich nur zwei Arten . der Teclinik , welche hier eine etwas ein-

gäuglichere Betrachtung edieischen und l^ihnen, die Metallarbeit einschlieBlich

der Goldschmiedekunst und die Glasarbeit.

In Bezug auf die Metallarbeit kann, es sieb wesentlich nur um die Orna-

mentik handeln, deren uns zwei technische Hauptarten entgegentreten , die

Tfirenfik und die Kinpaestik. Kr>terL' hat es mit der Herstellung plastischer

Ornamente in Relief und in ganzen Figuren zu thun uud hangt auf's innigste

mit der Plastik selbst zusammen , von der mau sie nur des geringem Um-
fiuigs und des weniger selbständigen Charakters ihrer Arbeiten wegen trennen

kann. Wir begegnen dieser Art der Metallarbeit an fiist allen Godtdien und

Oeftflen, welche sich über die Befriedigung des blofien Bedürfnisses erheben,

und wir sind ihr an den lUsellien, Sesseln, Lampen, Candelabeni, Drei-

füßen, Eimern, Kratereu, lleerden, Waffen begegnet. An diesen Geräthen

inid (lefdßen schafft sie das Ornament entweder in ausgetriebenen oder in

gegcjsseiieii Können, und zwar wieder bald au& einem Stück mit dem Haupt-

werk, bald durih Herstellung selbständiger Schmücktheile, welche aufge-

Ovartaek, tMMli. 3. Aal. 95
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iiieU't oder uu%cli>tUvt wurdiu. lu den türmen hdiließt >i(h diese .Metall-

avbait iveBentlidi alleii denen der fibrigen Omamentik und PlaMik an, beginnt

mit einzelneu vegetabilen Fonnen, erhebt sich durch die a. g. Arabeske zum
Figurenrelirf und endet in der Darstellung der kleinen Bundbilder, welche

sicli /.. H. als Deckelver/iennij^en niclurer Lampen, un Candclabem und sonst

'in Fijr. 2:<0. 2H2. 2'.K\.\ finden. Nicht seiton verbindi-t sie mit der Her-

fitelhmg der plastisclitMi Form den Sclmmck der Vorsilhening und N'ergolduujf,

wie denn iiuth die Ilcrstelliin»^ von Ornamenten brunzener Geriithe aus ge-

triebenem .Silber und Gold nicht eben !>elteu ist. Selbständigkeit der Er^

findung und Formgebung wird man bei diesem uuteigeordneten Knnstzwe^e
in der Regel weder erwarten noch finden, obgleich allerdings einzelne gröfiere

Praeht<>;efaße aus <lein Altertlinm auf uns gekommen sind, welche die Hand
wirklielier Künstler verrathen. Ohne uns aber grade Neues und l'nerhörtps

zu bieten, liefert uns die plastiselie Metallurheit in lieliefen und Statuetten

eine Fülle interessanter, /um Tlieil nuniliaften Kunstwerken im Kk'inen

nachgebildeter Gegenstand«' aus den verbchiedenen Kreisen der Objecte der

alten Kunst. Denn weder mythologische Bildwerke fehlen in dieser Reihe,

noch Genrebilder aus dem tilglichen Leben, ja, bei dem Verlust so unendlich

Tieler der grollen Vorbilder muß uns mehr als eine dieser kleinen Nacb-

bildungen zur Ausfüllung einer Lüdte der kunstgeschichtlichen wie der

gegenständliclien Mnnumentenreihe dienen.

Im Allgemeinen darf zur Veianschaulichung der Froducte der pompejaner

Tureutik wohl auf die Abbilduugeu derselben in früher mitgetheilten Figuren

(229—247. 252—254.) verwiesen werden; doch schien es zweckmäßig, hier

noch einige der schönsten Muster der Terschiedenen Hervorbringungen dieses

Kunstaweiges in einer etwas gröBem Abluldung (Fig. 311.) zu ereinigen.

Hier finden wir zuerst (a vgl. b) das überaus reiche und mit reinster Schürfe

getriebene Ornament eines prächtigen Eimers, welcher dem in Fig. 246. ab-

gebildeten hereulanischen ähnlich, aber in l'ompeji gefunden ist. Jiei r ist

ein vorzüglich schöner (iefaßhenkel abgebildet, der allein gefunden worden

und wahrscheinlich noch nicht an ein Gefäß geheftet gewesen ist (vgl. oben

S. 398.). Das Hauptumament bildet ein medusenartiger Kopf, der i^r
nicht nur von Schlangen umgeben ist, welche unter dem Kinn in einen

Knoten sich verschlingen, sondern auch von Delpliinen oder anderen Fischen,

während zugleich auf seinen Wangen ein puar Flussenansätze liegen, welche

bei Köpfen von Seewesen gefunden werden. Mit einer schlanken Arabeske

geschmückt steigt der eigentliche Griff empor, welcher sich oben, wo er

sich dem Uaude der Kanne anzulegen bestimmt war, in zwei Arme tlieilt,

die in Ziegeuköpfe auslaufen, wAhiend in der Bülte ein breiter Haken sich

zuriickbi^, auf welchem der Daumen beim Gebrauche der Kanne gelegt

werden sollte. Bei d (ygl. e) ist das vorsfigliche Rdief von dem Keldie

eines Candelabers wiederholt, der in seiner Gesammtheit schon in Fig. 23;J. a

abgebildet ist. Vier Greife, welche in lebensvollster Gruppirung einen Stier

und einen llirsrh überwältigt haben, bilden das hoch ausgetriebene und sehr

rein und scharf gezeichnete und modellirte Ornament. Endlich ist, als das

voi-züglichstc Muster dieser ganzen kleinen Heihe bei / (vgl. das ganz
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Ijesonden hoch getriebene Relief eines ebenfall« schon früher (Fig. 2r>:{. in

seiner Gesammtheit abgebildeten Gladiatorenhelmes ausgehoben. In der Mitte,

steht in amaionenhaHter Gestalt die 8i^;r«ehe Dta Roma, den einen F'iiß auf

einen Schiffsschnabel gestützt, die Lanze in der Recliton , das Sfrhwert in

der Linken; neben ihr knien zwei Ki«?uren mit Cohortonzpichen , hinter

denen gefesselte Gefangene strhn, wülneud an dun Knden reiche Iroparen

errichtet siiul, an denen ein puar \ ictorien eben no< h feindUche Scliilde zu

befestigen im Itegriffe »ind. Auf den übrigen Theileu des Helmes treten

bakchisdie Ornamente hervor j doch findet sich auch Athena im Kampfe

mit einem «ehlangenliil% gebildeten Giganten. — Während auf analog«

Kunstproducte aus edlen Metallen demnächst bei der IVsprechung der Gold-

schmiedekunst xurückgekommen werden soll, dürfte hier der Ort sein, jenes

fr

Fif. BleiffeftB mit Reliefen.

schon oben S, i7:?. »Twalinte HU'igctaß mit Rclit fcn in einer Abbildung

(Fig. ill2.i nüt/uthnlen und etwas niiher zu besprechen. lA'ine Bestimmung

ist nicht sicher bekannt, duch hat e» wabr»cheinlich zur Aufnahme von

Wasser, wenn nicht etwa von Korn oder dem Ähnlichem gedient. Die

Natur des Materials seigt hier sofort eine interessante Einwirkung auf die

Art der aufgepreßten Ornamente, welche man in Bronze oder edeln Metallen

vergebUch suchen würde. Außer mit diesen ornamentalen Müachelcben, huf-

'eisenfönnig gezogenen und runtentonnig gestellten Ornamenten ist das Gefäß

noch mit zwei Reihen von Medaillons geziert , von denen fünf in größerer

Abbildung der Gesammtunsieht beigefügt üind ; dieselben zeigen theil» mytho-

logische Figuren und Köpfe, theils Iliierei unter jenen finden wir eine
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jagende Artemis und eine Athcna, wcldic ciut- kleine männliche Figur auf
der Bechen erhebt, wehrend ihr gegenüber ein Bildhauer mit dem Schlägel

in der Hand sitzt; wahrscheinlich ist Athena Eigene (als solche ohne Aegis
und Gorgonoion /.u verstehn als der göttlidie Beistand werkschaffender Knnst.
Da» dritte Medaillon zeigt eine nicht sicher erklärte noch auch bei der Zer-

störung des Attributs der rt-chton Hand oikliir})iirc strhoiide männliche Figur,

der der Adler beigegeben ist einen Zeus ,\rci(>^.' , das vierte einen Herakles-

kopf. Unter den Thieren finden wir auftcr dem mitgetheilten Adler einen

laufenden LSwen und eiueu von einer schwebenden Nike bekränzten Stier,

wie er auf den MQuen mehrer nuteiitalischen Städte wiederkehrt. — Jedoch

kehren wir rar Bronzearbeit aurück.

In antlerer, beschränkterer Weise, dennoch ebenfalls in weitem Umfange
wirkt und schafft die zweite Art derselben, die Empaesttk. Flire Technik
ist der unseres Niello und unserer Damascenerarbeit verwandt, indem sie in

den Cirunil des zu schmückenden (ieriifhes Ornamente verschiedenen, meist

edlereu Metalls incrustirt oder einlegt. Mau begegnet diesem Knnstzweige

besonders bei den größeren Candelabem und bd den ^clitgeräthen, wo er

sieh auf dem Glebiete der Ornamentik im engem Sinne hXlt, vielfach ver-

schlungene Linien, l^ubwerk, Gnirfauiden, Arabesken mit eingestreuten

Thielgestalten herstellt, ohne sich bis sur F^'iguren/.eichnung oder «ur Her-
stellung bedeutsamer ( (iinpositionen zu erheben. Innerhalb ihres Omaraent-

gebietes dagcf^en sclmrt't die Kmj>aestik mit so vielem (ieschmack , so un-

erschöpflicher -l'hanuisie , einer so großen Correctheit und Sauberkeit des

Einzelnen, daß sie uns die größte Bewunderung abnöthigt. Kei vielen Ge-
rKtfaen veilnnden sich bdde Arten der Oraamentirung, die plastbehe und
die in eingelegter Arbeit, und swar so, daß, wihrend jene die schmuckvolle

Herstellung der schärfer bestimmten Glieder, wie z. B. des Fußes übernimmt,

diese sich auf den größeren Flächen des Geräthes, wie den Kraterbäuchen

oder den Disken der C'andelaber , verbreitet und dieselben gleichsam mit

einem Geäder kostbarer Zierratlie durchzieht. Die .\rt, wie die beiden Arten

der Metallornamentik sich in das Kcrnbchema des zu decorireuden Geräthes

tbeilen, zeugt von dem feinsten Gesdmiaek, bewahrt auf det etnMi Seite

vor UnkritfUgkeit in der tdctonisdhen Gliederung, auf der andern vor Über-

ladung und SchweifiÜligkeit und sollte so sehr wie irgend ^was Gegenstand

der eingänglichsten Studien unserer Metallarbeiter und Goldschmiede sein.

Der Man^^el dieser feinen Anwendung der einen und der andern Art der

Ornamentik ist nicht am wenigsten (irund der Schwerfälligkeit der Geräth-

bildnerei unserer Zopfzeit und des Rococco.

Nächst der Bronzearbeit bleibt zunächst die ganz nahe verwandte, und

nur im Blaterial und den ans diesem fließenden Consequenaen versdiiedene

Goldschnuedskunst au betrachten. Schon hei mehren früheren OeI^«nh«ten
ist erwähnt worden, daß in Pompeji sahireiche Goldschmiede arbeiteten und
daß nicht unbeträchtliche Funde von Schmucksachen in Pompeji gemacht

worden sind, obwohl augenscheinlich sehr \ ieles grade vcm diesen Habse-

ligkeiten der alten liewohner bei der Flucht hat gerettet werden können

und somit uns verloren gegangen ist. Leider ist vuu dem vielen Vorge-
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fnndenen nur sehr Weniges bisher veröffentlicht, und wenn auch in dtn

Büchern, welche Fundberichte enthalten, anfierdem Ifanehes erwiUint

wird, BO geaohieht dies in so kur/er Weise, daß man aus diesen vielen

Notizen nur einen trockenen Katalog zusammensti^Uen könnte. Es muß
daher geniigen, uiiscn- littiaclitung auf eine kleine Auswahl charakteristi-

scher Arbeiten zu bt'M liriiiik«.'ii, von denen Zeichnungen niitgetheilt werden

können. Die erstere Abbildung l'ig. Ii 13. zeigt eines jener grüßen 22 Unzen

wiegenden Armbinder von gediegenem

Golde, welche, wie früher erwShnt, in

dem Hau»e des großen Mosaik gefunden

worden sind. Dasselbe ist in Schlangm»
form gearbeitet, wcl<hp, wie kaum eine

anck're sich zu diesem Zwecke empfiehlt.

Der Kupf der Schlange ist gegoh^eu, die

Augen sind von Rubin eingesetzt und die

Zunge wird durch ein bewegliches Grold-

blfittchen gebildet. Der spiralförmig ge-

ringelte Korper dag^en int mit dem Ham-
mer y:etrieben, um größere Klasticität zu

haben , während alle Einzelheiten , die

Fig. 313. Gruße» Armband. Ziihiu' im gc(»tiueten Rachen, die Schup-

pen am Hain und Schweif auf's sorgföl-

tigste dselirt sind. Derartige Bänder in Schlangcnform wurden um das

Handgelenk, um den Oberarm und um das Fufigelenk getragen: ihrer

Große nach wird unsere Schlange zum Sdunuck des Oberarms gedient

hüben. Eine iihuliche findet sich in «1er f(dgenden kleinen Sammlung von
Gnldsduniedeaiboiten Ki<^. :\\\. wieder, welche jedoch nicht flach ausge-

trieben, sondern halbrund gearbeitet und walirscheinlich zum Schmiu;k des

Handgelenks bestimmt gewesen ist. Für alle Arten von Klugen ist die

Schlangenform dne so natürliche und naheliegende, daB es uns nicht wun-
dem wird > in unserer kleinen Sammlung auch xwei in dieser Gestalt gear-

beitete Fingerringe su finden, den einen als das vollständige Thier, welches

den Kopf emporhebt, als wollte es sich von dem Finger loewindfn, den
andern weniprer ijes<hmackvoll aus zwei Schlangenköpfen zusammengesetzt.

Ein dritter Fingerring, in den eine 1
1
yacinthgemme zum Siegeln gefaßt ist,

zeigt die einfache Form des Siegelrin<^es, welche auch bei uns gebriiuchlich

ist. Die Bedeutung des Frauenkopies der Gemme ist schwerlich festzu-

stdlen; mythologischem Gebiete scheint derselbe nicht anaugehören. Oben
links und gana unten in Figur 314. sind swei der am häufigsten in den
pompejanisehen Ausgrabungen vorgefundenen Arten von Ohrringen mitge-
thcilt ; ilie eine (oben ist aus zwei IVrlengehängen an einem dünnen Draht-
häkchen von Gold gebildet; die andere .\rt zeii^t in zwei .Vnsichten die Form
eines Ausschnittes aus einen) .Vpf'el oder einer Orange und scheint besonders

beliebt gewesen zu »ein, weil derartige Ohrringe bereits in beträchtlicher

Menge gefunden sind. Fremdartiger als die bisher betraditeten Schmuck-
stücke erscheinen uns die beiden gröBten der nachstdienden F^^, näm-
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lieh das freilich nicht in Pompeji > suuderu Skt. Agata dei GoU gefundene,

hier aber in Brmangelung eines mittheilbareu pompcganer Schmuckstückes

verwandter Art uufj^eiiomraenc Halsband, welches ans einem äußerst feinen

Gefleeht elastischen (idUldrahtes Ijpstcht, welches durch ein mit zwei Fröschen

auf der IMatte verziertes Schills /.usainmcn-^'ehaltfii wurde, iind an dem ein

und sicbcn/.ig kleine (iuldgeliängc het'eNtigt sind, welche den Hals strahlcn-

furuiig umgeben, wuher dieuc »elir häufig in Gemälden vurkummeudeu Hala-

bfinder den Namra der momUa ratUata (Stcahlenhalsbinder) erhielten. Wenn
uns diesesduieh die ftufleiste

Zardieit seiner Arbeit aus-

geariehnete HaUband nur

in seiner besdudern Form
fremd erscheint , so haben

wir für das darüber abge-

hildetie Sdnuuckstnck, wel-

ches ebenfalls um den Hals

getragen wurde, unter un-

seren Schmucksachen keine

Aualugie. Es ist dies eine

sogenannte Am/A/ ; an dem
in scharfen Schraubengän-

geu gewundenen elasti-

schen Draht, welcher um
den Hals ging und hinten

mit ein paar Haken in

einander griff, hangt vom
an einer verzierten dünnen

Platte eine linsenförmige

Kapsel , die eigentliche

Bulla. Dieselbe diente zur

Aufbewahrung der Amu-
lette, durch welche man
allerlei Krankheiten und

Zauber und den bösen lilick

abzuwenden glaubte , und

wurde von Gold haujjtsiicli-

lich vuu den Sprößlingen

edler Geacilledlter in der Fi^. :U4. Verschiedene Schmucksachen von Gold.

Jugend getragen und nach

gluckUtther Vollendung der Jugend bam Eintritt in das reifere Alter den

schützenden T.aren geweiht. — Von derjenigen Arbeit der pompejaner Gold-

schmiefle, Avelche sich, Figuren bildend, der eigentlichen Plastik nähert, bietet

die erste Probe eine Heftnadel, mit der man das Obergewand zusammensteckte;

auf eine nähere Hesprechung der seltsamen (Jestalt eines, wie es sclieiut, dem

bakchischun Kreise angehörenden, aber mit Fledermausllügeln versehenen Ge-

nius, weUher das Ornament bildet, kann hier nicht eingegangen weiden; ni
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bemeiken ist nur noch, daß unter den leider nicbt vecöflenUiohten Rilddieii

von Gold eich vor/. uj^sweise Kindergestalten finden, welche nach dem MmA-

stabe zu beurteilen sind, den wir an die niedere Metallarbeit überhanpt an-

zulegen haben. Ihren («ipfel erreirht die j)<imj»ejaner Goldschniiedekutist

in den Producten , mit welrlien sie sich dem (iebietc des Hrunzoarbeiters

nähert, welches üben f,MS( liildert wurde, in der Verfertigung von Gefäßen

mit Ornamenten und Figuren in getiieboien Beliden, su dmen die edlen

Metalle ihxer großen I>ehnbaikeit wegen sich besonders eigneten. In der

beifolgenden Ansicht sind drei silbeme Bedier aus Pompeji in ganser Ge-
stalt und von den beiden mit Figuren geschmückten die Keliefe in gröfierer

Zeichntmg zusammengestellt, welche demjenigen, der solche bewunderungs-

würdige Arbeiten des Vltorthunis nirlit in den Oiiginalon keimt, wenigstens

einigermaßen von denselben eine \ orstellung vermitteln können. Der erste

dieser Becher ist au sich einfach mit vier einander zu je zweien entsprechen-

den Rebiweigen Terziert, welche aber mit eben so vielem GeschmaA um
den Körper des GeAOes geordnet sind, wie sie sich durch feine und leino

Modellirung auszeichnen. Ist schon dieses kein alltägliches Stück Arbeit,

so wird es doch an Interesse weit übertreffen durch die beiden anderen

Geschirre. Auf dem erstem derselben ist cino Apotheose Homers dargestellt,

welclicr in der Mitte der Vorderseite von ciih iu tnachtigeii .Adler emporge-

tragen wird, während die allegurihchen Gestalten der llias mit dem Helm,

Schild und Speer links und der Odyssee mit der Schiffermütse und dem
Ruder ausgestattet redits zur Seite auf den feingeschwungenen Arabesken

sitzen, welche nach hinten das ganze Bildwerk schließen. Eine an mehren

Stellen au%ehängte Guirlande umzieht den Rand des Gefäßes über der Dar-

stellung, zwei Sthwiinc der eine fa^t '.,'aii/ /rrsfnrt , die Vögel .\pollons,

erheben sich mit dem Dichter zu den hiinuiUsc heii iiolu'ii des Olymp. I ber

die Sinnigkeit der Compo8iti»)n im ( ianzen und im Einzelnen n\ul liber den

Adel der Formen ist angesichts der gelungenen Zeichnung /.u reden nicht

nöthig. So erfreulidi aber auch dieses Kunstwerk sein mag, es wird doch

an SchSnheit noch weit übertroffisn durch den dritten Becher, mnen von
zwei gana ihnlichen, zusammengehörigen und zusammen nebst noch gw51f

anderen, weniger ausgezeichneten und mancherlei anderen Dingen gefun-

denen, und zwar jjegen Knde März IS^f» in dem tiach diesen ausgezeich-

neten (iefaßen so genannten Hause der Silherj^eseliirre (,\isu drlF nrgenieria

in der 6'trada di Metcurio Nu. 27. im Plan . W ahrlich, es luhnt sich, den

Ort und das Datum dieses Fundes zu registriren, denn diese Becher sind

ein Höchstes in ihrer Art, dem sich nicht eben Vides der gleichen Gattung

aus dem Alterthum an die Seite stellen kann. Die Figuren sind auf das

Bewuudertmgswürdigste bis zu fast vollkommener Rundung in hohem Relief

ausgetrieben, auf's feinste und zarteste nmdellirt, vrm den lebensvollsten

Formen und dem gehm^^ensten .Vusdniek. Der (Jegenstand ist zietidich

einfach; auf beiden Bechern ist je ein Kentaur und eine Kentaurin gebildet,

welche mit den Hinterbeinen sitzend, vorn erhoben oder wie sich erhebend

einen kleinen Eros als Reiter auf dem RüdEon tragen, ein Uotiv, das auch
sonst noch in verwandten Darstdlungen sich wiederholt. Jedodi ist daa-
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selbe jedesmal variirt. Hei den tuäuiilicheu Kentauren iles in der Abbildung,

wiederholten Beehen ist der kleine Eros eben im Begriffe au&iuteigen,

wihrend sich der Kentaur, der einen mSchtigen Thyrsos auf der linken

Schulter und den diunysisclien Kantharos in der Ueclitcu trag^, aufmerksHTn

zu seinem kleinen K» itt r licrumwendet , offenbar bereit anf/nstehn , «»bald

das Knäbihen fest ol)cii sit/tMi wirtl. iJei der Kentanrin der Kehrst-itc liat

der Reiter seinen IMat/ sehnn ein^enonnnen nnd sclieint sie mit erliobenem

linken Händcben , mit dem rechten ein um ihren Arm gehchlungenes Fell

ergreifend, gleichlalbsum Aufetehn anxutreiben. Auch ne, welche ein Lsgo-

holon in der Rechten trilgt und mit der Linken Trauben in dem Bausch

ihrer Fellbekleidung ausammenhSlt, wendet sich lu dem Kleinen mruck,

als wolle sie mit ihm über inen Eifer scherr.en. Den Hinteigrund bildet

dort ein portikenarti<;es Hamverk, auf welchem eine Reihe Vasen aufgestellt

ist. hier ein kn^rrif^er Huuin Hnks und eine Stattie dr- Difinysos auf hohem
Postamente rechts. An dem andern Mecher halt der heijuein auf dem Rücken

des Kentauren sitzende Knabe eine Kithara und der Kentaur selbst aulier

einem Finfensweige eine Syrinx, wahrend die Kentaurin aus einem Trink-

hom Wein in eine flache Schale flieilen läßt und ihr kleiner Reiter gleich-

falls ein Trinkgcsehirr luindhabt. — /u dem iüanzen dieser Htx-her ist noch

zu bemerken, daß dieselben mit einer glatten Silberplatte im Innern gleich-

sam gefüttert sind, durch welche die hineinjjc'^nssene Fliissijjkeit verhin<lert

wird, sich in den llijhhnif^en ihn ausj^etriebencn Heliefe zu fant;en ; so sind

diese kontbaren («efäße auch für praktibche Zwecke brauchbar, keiueswegs

blofie Schaustücke.

Der Soblufi unserer pompejanischen Betrachtungen sei mit einem Meister-

werk der Glasarbeit gemacht, einer Technik, in welcher die Alten kaum
minder Rewunderungswiinlige> leisteten als in der Toreutik. Nach Flinius

wurde das Cilas dreifach bearbeitet, entweder geblasen oder gegossen oder

caelirt, d. h. mit schneidenden Instrumenten angegriffen oder geschliffen.

Fig. :(15. ÜlasK^fäß mit Kelief.

Die beiden letzteren Arten »1er Technik kommen am-h vereinigt vor und
XWar namentlich hei der Herstellung der (iefafte mit Helief, v<tn denen die

berühmte Portlandvase den ersten Kan^ behauptet . während die hier ab-

gebildete, in dem nach ihr genannten Grabe Jomba del vaso di vetro ölu)

Digitized by Google



554 FOnftea CapiUl. Di« uiit«rgeuriln«ti-n Kun»tArtea und da» Kumohandwerk.

(S. 86 S.) gefundeneAraphon den Platz sunädut dieser einnehmen düifte. Wie
in der R^el bei diesen GeAfien besteht der Grund oder der Kern tue einem

fiurlngen und durchsichtigen Glasfluß, der in diesem Falle vom seh&uten

atftten Duukelblfttt ist, während das aufgcschmol/cne und sodann sur Sehftr-

fung der FormoTi irf'^chlitft'ne und caeHrto Relief opak
,

undurchsichtig , in

dem gr|?pnwärti^cu Falle rein weiß ist. Die ( 'umposition dieses Reliefs ist

eben so reich wie seine Ausfvihrung zierlich und elegant ist. 1 her einem

schmalen sockelartigen Streifen, der weidende Thiere enthält, sind eiuander

gegenüber swei bakehiache Masken angebracht, die eine minnlich, die andere

weiblich. Hinter denselben erheben sich starke Beben, welche ihr mit an-

derem Laubwerk, Hlumen inid Früchten verschlungenes Rankengeflecht um
den ganzen Huuch des Ciefäßcs spinnen, indem sie zwei Figurencomposi-

tidtieu umrahmen. Diese bt'idcu Kif^uroiu'otnjMisitioncn zcitfen idpHlisirtr und
durch (ieuien dargestellte Sceucn der Weiidese in etwas verschiedener Auf-

fassung, beide Male jedoch unter heiterer Musikbegleitung. Einerseits rechts

iir Fig. 315.) schwingt in der Mitte begeistert ein Knabe den Thyzsoe, indem

er SU dem Takte der Musik der von swei sitzenden Genossen geblasenen

Hirten- und Dopp^slflote die frischgepflüekten Trauben, die ein Vierter im
Gewandbausch zuträgt, mit den Füfien awtritt ; andererseits nimmt die Mitte

eine Darstellung des heitern Weingenusses unter d(M' Muj^ik einer Lyra ein,

wahrend zu beiden Seiten ein Knabe, mit dem l'fiücken der Traubeu be-

schäftigt, auf einem hohen Postameute »teht. Das heitere und bewegte

Leben dieser Befiefe und die reisende Fülle der sie umrankenden Arabesken

erinnert gewiß Jeden an Goethes Ven:

fisrkophsge und Urnen veisierte der Heide mit Leben;

das ganze Geföß aber, welches auf einem eigenen . losen Fuß aufrecht ge-
halten wurde, eines der vollkommensten seiner Art, bietet einen erfreulichen

Schloß der artistisclien Betraditungen der Denkmäler Pompttjis.
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Anhang*

A nm erkungen.

I) SV S. 3. Mancher, der ludiea» »ewigblauea lümmel« nur «ua Büchern
kennt, wkd vieOeieht K^"<>>9t > ^ MntSfmden Euiflfi8§e der Witterang auf

dw an^gegnbenen Monumente rumpejis wa untenchützen ; ich halte cf) dem gegen-

über und um dir riditij^c VorsleUnnj? zu vermitteln, daß das aufgegrabene Pompeji

auch unter dem campanischeu Himmel dem sichern, wenn auch langsamen totalen

Untergang entgegengeht, nicht fdr flberflflaeig, einerseits hervontihebw, dmfi ich im
Winter lb60 daselbst etliche ganz gewaltige, klatschende und spülende Gewitter-

regen erlebte, gegen welche der bisher den Kiiinen gegebene Schutz sehr gering-

fügig erscheint, und andererseits zu constatiren, daß in den Ausgrabungsberichten

und den Kapporten Aber die in Pomp^i voigenommenen Aibeiten gar nicht selten

nicht allein von schlechtem Wetter, Sturm. Regen, ja Sihnee und Frost die Rede
ist, durch welche die Arbeiten unterbrochen worden, sondern auch von thatsächlich

bedeutenden Vadetanngen der Rainen durch das Wetter, wdche betrSchtUohs

Wiederherstellungsarbeiten nöthig gemacht haben. Ich will nur Einiges des hier

Einschlagenden aus den Tagebüchern der Ausgrabungen (Historia antiquitatum

Pompeianarum ed. Fiorelli) ausheben. So heißt es 177S, \i. Januar: »des last

nnaufhOrliehen Regens wegen sind die Arbeiter Tsrwendet winden, Erde aus einigen

unterirdischen Räumen [Kellern der Häuser an der Westseite' auszuräumen , und
nur wenn es das Wetter erlaubte, ist an der Ausgrabung der Hauptstraße fort-

gefahren worden.« 17S4, 12. Februar: »vorigen Montag stürzte die Mauer des

in der Ausgrabung begriffenen Hauses vor dem Isistempel susanunan. Es war
dies die Wirkung des Druckes des von den großen Regengüssen geschwollenen

Erdreichs.« 11 b^, b. Januar: «die Arbeiterschaft ist verwendet wurden, um den
Sdmae aus den Höfen und Zimmern fortsusohalfon, wo Oemllde sind, um gtOfie-

rstt durch den Frost angerichteten Sdiadin au vermeiden. Der Ftoat hat nicht

so sehr die Gemälde als den Marmor angegriffen.« ISOO, 3. Januar — !). Mai:

»die Arbeiterschaft ist beschäftigt worden, die unter den Einflüssen des
Frostes herabgefallenen Gemilde wegsuschaffen , der Frost hat an den
Gebäuden großen Schaden gcthan und die Arbeiter haben die AusgrabungMk
von Unkraut und Schutt gereinigt.« 18U3, 11. Februar: »es wird fortgeüahren

den durch haftige Regen und Schneegestöber von den Mauern losgerissenen

wnif fortauschaffen ; auch manche Gemälde haben gelitten, und man muß sie mit

eisernen Klammem befestigen, um einigermaßen zu helfen." ISu3, 3. September:

»in vergangener Nacht hat das gewaltige Wasser, welches in der Campagne
von Measa Torre bis snr Meierei des Iraoe ein See sdiien, indem der Fluß «in

tüchtiges Stück ausgetreten war, das Soldatenquarticr (Gladiatorencaseme] bis

wenige Zolle unter der Mündung des Brunnens (d. h. ziemlich zwei Fuß hoch!)

ausgefüllt, und es ist ein Wunder, daß hier nicht Aller zusammengestOrzt ist.



556 Anhang. Anm«rkungrn.

tMe Ofchentramauer de» bedeckten Thcalerd ist ganrAirh auf den Boden gestarat,

d. h. diejenige, welche die Orcheatra von der Scene trennt. Sie war fünf Palm
hoch. Kin Wasserstrom, der von dem Ki-llcr des Isidoro herkam, hat diese ^roße

Meierei zu Boden (|;ewori'en , die Straße mit Erde gefüllt und «ich dann in den

Flufi ergoBien. £^ anderer Wasaentnnn ist von der Meierei des Iraoe heige-

komraen und hat die ganze Stralk; verdorben . auf welcher man von der Porticrus

des Theater» zum Tempel empörst iejf , indem er dieselhe su auffüllte . daß man
wegen der 15 Palm hohen Verachflttung durchaus nicht durchdringen konnte«

u. B. w. 1814, 10. Februar: «die Hauer, weldie die Bamlika gegen Abend ab-

schließt . war atißen mit grandiosen Grotteskarchitekturgemrdden und F'igiiron in

der Mitte derselben verziert. Die starken i^'rOatc der letzten Tage haben diese fast

alle herabgestürzt ,
ui^eachtet die gewöhnlichen Vornchtamafiregdn , die Rftnder

der Gemälde gegen die Wand verkitten zu lassen, ergriffen worden waren. « l'nd

weiterhin: »die (Jem<lldc in dem noch nicht lange aufgefundenen Hause nahe bei

dem nördlichen Thore bleiben noch ttehr feucht, und die unausgesetzten Kegen-

gflaee werden sie endlich noch gans einweichen. Und obgleich idi die Verkittang

an ihren Rändern hatte vornehmen la-ssen, liat der starke Frost, der in der Nacht

von Samstag auf ^»onntag eintrat, dieselben fast alle herabstürzen gemacht. Ich

hatte auch angeordnet, daß die gewöhnlichen Ziegeldächer Ober ihnen angebracht

würden , diese aber haben aieh lo gut wie vollkommen unwirksam erwiesen , da

die Rilder schon mit Wasser getrSnkt waren« u. s. w. ISIü, .'». Januar: «im

Amphitheater und zwar in dem Corhdor zur Linken an der Morgenseite ist um
2. d. M. durch den unaufhörlichen Regen ein Bogen eingestOrst, welcübr swei

Treppen der Innern Stufenreihe mit sich gezogen hat , während alle die übrigen

weiter hinauf liegenden den Kinsturz drohen. Kinstweilen haben wir sie zu stützen

versucht, aber ich bin der Meinung, es werde am besten sein, sie ganz wegzu-

nehmen, ehe sie suaammenbieehen , um so wen^ten« die StOdw lu retten, um
dieselben spater wieder an ihren Plaiz bringen /.n können.

Und wie auch unverständige und ruchlose Menschen bei der Zerstörung und
Beschldigung mitgeholfen haben, davon mOgen, — abgeaehn von den mehrfach
in den Tagebüchern erwähnten kleineren Diebstahlen und abgesehn ferner von der

Thatsache, daß in Pompeji sehr viele Wände durch eingekratzte moderne Namen
verunziert und beschädigt, glücklicher Weise aber zugleich zu Schandmalen der

Verietser geworden sind,— ein paar bonerkenawerthe Bespiele angefnhrt werden.

So heißt es unter dem 12. November 1763 wörtlich: »es ist dem Don Camillo

Pademi ^das ist der Director des Museum!) befohlen worden, er solle nicht wagen,

Hand an die antiken Gemftlde zu legen, welche sich bei den Ausgrabungen finden,

ohne erst an Seine M^estftt Rericht erstattet zu haben . da es dem besagten Tm-
derni nicht zukomme zu entscheiden, welche Rilder aus den Ausgrabungen weg-

genommen werden und welche daselbst verbleiben sollen , indem der König mit

Entaetaen (oonorrore!) vernommen hat, daß viele dieser antiken Oemttlde
zertrümmert worden sind.« Damit vergleiche man -folgende Notiz [Addendn
]i. I IG.) : 1764, 2 ^>. Januar i'nlso später !j »aus einem Attest des Antonio Scogna-

milia, des Oberaufsehers, Icgalisirt durch den Notar Jennaco von Torrc dell' Annun-
data geht hervor, daß auf Befehl des Don Üanüllo Pademi die Bilder, weldie er

für unnütz hält, zerstört worden sind . indem man den Stucro . auf welchen sie

gemalt sind, mit Spitzhacken herunterschlug.« (Siehe auch: Winckelmann, Nach-
riditen v. d. neuesten Entdeckungen anno 1764 §. 70. : »daß diejenigen GemSlde,

welche nicht beträchtlich geachtet werden auf ausdrücklichen Befehl der

Regierung zerfetzet und verderbet werden, damit dieselben nicht in fremde H.'inde

gerathen«). Inter d. 12. December wird berichtet: «Don (Jamilio Paderai erhielt

ErUubniß nach Rom su gehn« (etwa »fem von Madrid darüber nadiiudenken«?)

—

1702, 23. November ; "in vergangener Nacht von Donnerstag auf Freitag hat man
nahe bei dem Thor der Stadt in dem s. g. Hause des Chirurgen) vier Rilder von
den Winden geschnitten (und gestohlen^ nämlich die folgenden: in dem Zimmer,
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wo man ein Hild alnunehineu beschältigt ist , welches einen Maler darstellt , dev

«in UxA eopirt : dnen Kopf; in dem «astoßendeii Hofe und swar im TabUnnm

:

eine Wjk htol : fiullich in dem Ict/tcn Hofe in dem Zimmer mit blauen Wflnden :

eine der liakchantinnen und einen Kupf. Das Oanze ist mit üesclücklichkeit ge-

macht und der Raub darongetragen worden ; die Nacht war sehr muh durch Regen
und Wind.« 1815, 16. Juni heißt es unter Anderem : "jetzt, wo die Arbeiten fflr

die Aiisgral)nn<,'( n diesor alten Stadt aufgehört haben, int dies Local (las Amphi-
theater) ao gut wie alle die übrigen verlassen und der Willkflr ungebildeter Men-
schen anheimgegeben, and leieht konnte es vorkommen, daß, indem man Ton dem
Holzwerk stiehlt (mit dem die Wölbungen gestflt/.t waren , man Einstürze des

Gebfludcs selbst hervorriefe, abgesehn von der Gefahr, daß irgend ein Neugieriger

bei einer solchen (ielcgenheit zum üpter werde.« — Ihlö, 2S. Üecember ist

unter Anderem Folgendes vendohnet: »die unbegienxte Freiheit, mit der jede

beliebige Zahl von Personen in diese königlichen Auggrabungen eindringen kann,

bringt sehr häutig das Argerniß mit sich, diese kostbaren Monumente mißhandelt

u finden. Vergangenen Montag kam Herr Architekt Bonucci hierher und sah

mit Verdruß, daß an den Säulen des Vestibllls der Porticus des Theaters die

Brunnenmaske an einer dieser Siiulen herunteigerissen und auf die Erde gewor-

fen, eine der mit Blei vergossenen Klammem, mit der sie befestigt gewesen, ge-

stohlMi war. Die Aufteher versicherten, es sei ein (totenreiehisdier Soldat der

Schuldige , und dasselbe ist auch des folgenden Tages weiter bestfttigt worden«

U. 8. w. Vielleicht noch jitkiinter ist das Folgende. Unter dem 2'). Mai des-

sdben Jahre» heißt es in den Addcnda 8. 27 7.
'i : »am 24. des iau|enden Monats

gegen 8 Uhr italienischer ZaitKechnn]^ begaben sidt einige OfBdem der (}stor>

reirhischen Truppen, welche hier auf dem Durchmarselie sind, nach Pompeji, und

indem sie das [kleinere) Theater besichtigten, nahmen sie einige bronzene Buch-
staben der Insohrift mit, welche daselbst in den Fußboden eingelassen ist. Als
aber der Sergeant der [in Pompeji als Wache befindlichen^ Veteranen die Saehe
dem kurz, darauf ein^M-iroffencn (leneral mittheilte, ließ derselbe jene kommen und
zwang sie, ihren Kaub an die W&chter abzugeben. » Der Schluß dieser Notiz ist

sfAwerlidi genau, wenigstens ist es gewiß, daß die entwendeten Buchstaben nicht

wieder an Ort und Stelle gebracht wurden, was doch geschehn sein würde, wenn
man derselben habhaft geworden wflre, sondern daß sie durch netie er»et7.t worden

sind , die man als solche nebst dem Stücke des Fußbodens , in welchem sie be-

ÜBstigt sind, noch hentiutage erkennen kann. Dabei ist aber der Name des Dnum-
vim. welcher hier genannt wird, aus Unkunde verändert worden; der Ausgrabungs-

bericht (Uist. Ant. Pomp. Vol. 1. ii. pag. 54.) und ebenso Mazoia IV. p. 56.

und Taf. 38. u. A. geben ihn richtig M • OCVLAllVS -M • F • u. s. w., jetxt

aber lautet er M • OLCONIVS • M • F • und ist in dieser Form nirht selten auch

bei Mommsen 2242.) publicirt worden, wfdirend doch der in den .Mauerinschriften

Pompejis unzählbare Male und auch in Stcinschril'ten mehrmals vorkommende Name
mehrer Hcdconii ohne Ausnahme mit anlautendem H geschrieben ist. Die gestoh-

lenen Buchstaben sind CVLAT; in die Lücke setzte man IX'ON, und so wurde
aus 0[culatjiu8 0[lcon'IVS. Von einer zweiten Verletzung derselben Inschrilt

durch Osterreichische Soldaten , welche ein R und ein O wegnahmen , wissen die

Addenda su 1809, 15. April zu berichten, s. Hist. Ant. Pomp. I. m. p. 231.

2) zu S. 25. Wns im Te.xt über die Beschaffenheit der Decke gesagt i^t, unter

welchfr Pompeji begraben liegt, beruht auf mannigfaltigen eigenen Heobachtungen,

welche besonders an den Orten der neuen und gegenwärtigen Ausgrabungen, welche

gleichsam Querschnitte des Terrains darbieten, unschwer angestellt werden kOnnen,

und mit deren Resultat dasjenige genau übereinstimmt . was Mich. Arditi , einer

der besten früheren Directoren der Ausgrabungen über diesen Qegenst .nd schreibt.

In den Addendis su den Berichten vom Jahre 1809 d. 28. Februar (Hist. Ant.

Pomp. I. TU. p. 227. lifiR' : > Jedermann weiß, daß das antike Pompeji be-

deckt wurde von einem Begen von Kapilli und über diesem von einer Schlamm-



&S8 Anhang. AnBt«rkun|^.

bmi (Anw Ami«m), so geoftnnt von den Natorfoncberti , weil me aus Eid« und
WaHser zuaammengeaetet Ut; weiter Ue^^t darüber, nur wenige Palm Hturk, die

bebatibaro Erde«, u. 8. w. Aiuh-re wollen anders beobachtet haben, und panz

beHonders complicirt klingt die Beschreibung, welche Üuilelmo Bechi im 1. Bande
des Mus. Borbon. (1814) Anhang S. 10. entwirft. Hier heifit es: »Die Stadt

Pompeji ist bedeckt von \ ulkanischer Asche und Kapllli . welche durch einander

gemischt sind. Diese Laoten von Asche und Hapilli liegen, da wo gie geblieben

sind, wie der Vesuv sie ausgeworfen hat, folgendermaßen. Auf der Oberfläche

des antiken Bodens findet aieh eine etwa einen Palm Ittltt» Lage von sehr sehwaner
und sehr IV iner Asche , sodann eine Lage Kapilli von etwa 9— 10 Palm Starke,

darauf eine /.weite Lage Asche etwa i'alm dick und über dieser eine zweite

Ijage Rapilli, ebenfkUs '/i Pslm stark; ferner folgt eine dritte Lage Asche tob
I '/j

—

1 Palm Mftchtigkeit. fiber welcher wiederum eine dritte Kapillischicht von
V.j Palm liegt, so wie Ober dieser die vierte und letzte Lage Asche von 4' j

— T»

l'alm Starke sich tindet, während endlich die bvbaubare Erde 5—6 Palm stark

den Schlnfi madit. Alle diese-Lagen vnlkanischer Produote Ksgen wel% mid den
Erhebungen und Senkungen des Hodens folgend , ohne daß zwischen denselben

auch nur die leiseste üpur von V'egetatiun sich zeigte, ein klarer Beweis, daß die

ganxe Decke von jener ersten grftßUohen Versehflttnng ]ieRflhrt.a Dies Iststem

ist vollkommen richtig; wo aber Herr ßechi und Andere die vielerlei SeUehten
beobachtet haben, möclite nicht leicht anzugeben- sein.

3) zu S. 2(i. Ein sehr merkwürdiger Fall ist in den Auagrabungsberichten

von 1787 unter dem 30. August verxochnet. «In dem Coriidor eines Hauses
mit Fußboden von gestampfter Erde und nicht beworfenen Mauern fand man ein

menschliches (ierippe; allein die Knochen lagen nicht an ihrem richtigen Orte,

sondern durch den ganzen Kaum zerstreut. Mau fand ferner das Skelett eines

Hundes, und da jener Conridor von VerschOttungsmaase fast gans leer, und die

menschlichen Knochen angenagt gefunden wurden, so ist daraus zu schließen,

daß der Hund aa diesem Orte l&nger am Leben geblieben ist, als der Mensch,
und dafi er nch einige Zmi von dessen Leichnam emihrt hat.«

I /u S. iii. Diea geht aus den nüchternen Aufzeichnungen in den Tage-
büclicrn der Ausgrabungen unwiderleglich liervor, die Funde der Skelette sind

immer mit Sorglalt verzeichnet und zwar, weil sie gewöhnlich mit solchen von

Werthgegensttnden , Mflnzen und Schmuck verbunden nnd, also von Dingen,

welche viele Jahre hindurch den eigentlichen Ciegensiand des Suchens und Nach-
grabens ausgemacht haben ; auch die Situationen der Skelette , sofern sie irgend

charakteristisch waren, sind zum Theil mit großer Genauigkeit verzeichnet (vgl.

S. B. H. A. P. ISI2, 1. Febr. , meistens aber alles .\ndere eher, als romantisch.

Die Geschichte mit der Schildwac lu ist einfadi Fabel . in der Grsibniscbe links

neben dem Thor wurde überhaupt kein Skelett gefunden , eben so wenig in der

Halbkreisnische an der andern Seite der Orlberstvafie nnd wiederum eben so wenig
in dem Triclinium funebre [vgl. Hist. Ant. Pomp. 1763, 13. August: s. g.

Schilderhaus; 1775, 1 1. und 2b. Januar: Triclinium funebre; 1811, 14. De-
cember : Halbkreisntschej . l<Unige in der That interessante Vorkommnisse kennen
dagegen die romantischen Erfindungen über Skelettfunde nicht, so •/.. B., was
H. A. P. 17S7. I I. Juni angeführt ist, wo man acht Skelette unter Manertrain-

mern fand oder was ISIS, b. und 9. Mai berichtet wird, daß man nämlich am
Forum nahe beim Jupitcrtempel ein Skelett unter einer umgeatflnten Mann^rsäule

fknd, Thatsachen, welche mit zu den besten Beweisen für das mit der Yeiscikat-

tttng gleichzeitige Knlhchen gehören.

5] zu S. 2U. Eine ähnliche Ueschichte, die ich nicht zu be/weiteln vermag,

ob%roU die Ansgrabungsberichte aiidi von ihr Nichts wissen, wird in der de«
II. Bande des Mus. Borbon. angehfingten Kelazione degli scavi S :\

. liericbtet.

Hier hei& es wOrtlich : » in einem L«aden laußen an den älteren Thermen^ landen

sidk awei Skelsite, augcnsdieinfidi einander umanuind, aus der Beachaffeiüiait von
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deren Knochen «ich aut die Verschiedenheit ihre» üeschlechtK K(liließt!n ließ, ttowie

ans der Fritehe ihrer vollttittdig erhaltenen Zllme auf die Friadie ihrer Jugend.«
n zvi S. 27. So wird außer vdii luiieren Schriftstellern erzShlt in den AuB-

grabungsberichten von 17ü5 d. b. Juai, U. A. P. 1. i. 172.

7) SU 8. 27. Der auefOhriiehe Fundbericht vom 12. December 1772 steht

H. A. P. I. I. p. 2<>S. tili. lieiläufig sei hier bemerkt, daß in den verschiedenen

Kfiumen der s.
f^. Villa des Arrius Dioinedc» nach Ausweis der Fundberichte 1771,

9. Mflr/., 1773, G. Februar, II). Februar, 2U. Mai, 1774, 30. Juli, 29. Octuber,

5. November) auBer den hier in Rede stehenden 18 noch weitere 15 menaehfiohe
Skelette nebst demjenigen einer Ziege und eines Hundes gefunden sind.

S) zu S. 2b. Üanx ähnliche Funde wie die hier in Rede gtehenden hat man
gar nicht selten schon in froherer Zeit gemacht; Skelette Ober den Kapilli und
in der .^dtenlage und sum Theil in dieaer abgeformte Leichen und s. B. ver-

zeichnet H. A. V. T. I.
J).

272. von Februar man erkennt ^nit. daß
die Personen, denen diese Skelette angehörten , nacluicm sie den Fall der Kapilli

flberwuttden hatten, in der AaohenflbenKhwemmung umgekommen rind«), I. n.

p. ."tS. I7S6, 9. November (ebenso), p. 36. 1787, 3. Juni und 14. Juni (zwei

und acht Skelette tlber dtn Rapillii, p. 59. 1795, 13. Mai (zwei Skelette ebenso)

,

I. III. p. 7S. f. 1812, 1. Februar (drei Skelette, 12 Palm Ober dem Boden in

der Atehe; »alle drti Skelette hatten in der Aaehe die AbdrAcke der Kfltper,

welche sie bekleidet hatti-n, /urackgelawen, aber mnn hat kein ganzes Stflck davon

aullieben kennen, weil, als man es versuchte, Alles gleich »erfiel «) u. dgl. m.

9) zu S. 3U. Vgl. Winckelmann, Sendschreiben §. 25., Fiorelli im Qiomale
degli soavi faae. 2. p. 60. sq. Die oft angefahrte Inschrift Mommaen No. 3612.
sollte man schon deshalb iiufhAren mit MartorcUi , Uetr. thcca calam. p. 37.,

Winckelmann u. A. auf die antiken Nachgrabungen in Herculaneum xu beziehn,

weil sie gar nicht daher stammt und auf Herenlanenm nicht entfernt Betug nimmt.
Richtig faßt die abdi'ta loca, die hier erwihnt werden, unter Anderen O. Mflller,

Handb. d. Archaeol. §. 251. 5.

lU) zu S. 30. Vgl.' Monunsen, Inscript. R. N. p. 112. und Fiorelli, üior-

nale degli acavi di Pompei fue. 2. p. 57. Hier wir deine Notis mitgetiieQt, welche

im Jahre S38 von Pompeji redet, und zwar als von einer »i Stadt Campaniens, die

nun zerstört ist« {urbs Campaniae nunc deserla). .Mit Recht bezieht Fiorelli diesen

Ausdruck nicht auf Altpompeji, von dem nur einige der oberen Theile der höch-

sten Uebäude aus der VeradiOttnng hen'orragt haben können , sondern auf den
Flecken, vielleicht mflssen wir sagen das StSdtchen Xeupompeji, von dessen Ruinen

in der (Jegend des alten, aber weiter gegen den Vesuv hin zahlreiche Spuren ge-

fünden wmtden aind. Vgl. noch Bull, dell' Lsat. v. 1865, p. 234. sq., wo Grab-

cippen aua dem 3. Jahrhundert unserar Zeitrechnung angefahrt werden.

III zu S :U. Vgl. Fiorelli a. a. O. S. 58. und 6».

12j zu S. 31. Fiorelli a. a. O. S. 59.

13) an 8. 31. nordli a. a. O. 8. 60.

11) /.u S. 32. Die Rele^je sind in den TagebOchern der Ausgrabungen akten-

mäßig vorhanden; außerdem ist aber hier ganz besonders auf einen in der Hiat.

Antiquitt. Pomp. I. Add. p. 177. ff. mitgetheüten Beridit von dem Director der

Ausgrabungen M. Anüti vom Juli ISO 7 /,u verweisen, welcher, als es sich unter

Joseph Bonaparte um die Wiederinangri tinahme der Ausgrabungen handelte. fOr

diese einen wohldurchdachten, Oberaus lesenswerthen Plan entwarf, nach dem im

Wesentlichen auch unter der folgenden Hemehaft ICniata (1808—1815] gearb^tet

wurde, und bei dieser Oelflgenheit Aber die frahme Wirthsohaft eben ao klar wie

bitter sich auslaßt.

15] zu S. 33. MerkwOrdiger Weise ftufiert udi Winckdmann in s. Send-

•dnmben 32. ff. aber die Methode der Ausgrabungen, nam«nt]i4» daa Wieder-

VerachOtten der gefundenen Gebäude nicht so unvrnnstig wie man erwarten sollte,

aekr unzufrieden aber war mit der ganzen Wirthschaft Kaiser Josepli II., der 17U9
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den 7. April mit dem Könige (seit 1768 mit Joeeplis Sdiweiiter OkfoUae venniUt)

lind der Königin die- Ausgrabungen besuchte. Der intcresHante Bericht Ober diese

Anwchcnheit Jusephs in i'()mi>eji Hteht Hisl. Ant. Pomp. 1. I. p. 228. sq. und
ist pikant genug, um wenigHtenK Kiniges daraus nusxuheben. Gleich ia dem eratmi

Bauwerke das er bcKui htt-, der Ghidlutui-enkaseme» ärgerte sich der Kaiser dar-

nlicr. dftß man nicht alle Knie aus dem Innern fejrtgCHchafft , sondern nur eiiu-n

Gang rund um den Hut auHgcgrubcn hatte, darauf macht man ihm blauen üunat

vor, indem man »fflr ein paar Tage die ZM der Arbeiter vermehrt hatte«, um
vor dem Kaiser etliche Zimmer auszugraben. Da fand man denn reiche Beute,

der gegenüber Juseph den Zweifel aussprach, ob man nicht alle diese Dinge expreß

hingelegt habe, um sie vor ihm zu iinden, worQber er dann freilich eines Beasern

belehrt wurde. Auf diene Weise aufmerksam gemacht, wie reiche Schatze ]*ompeji

berge und nachdem er noch das unfertig ausgcgraln tu 'llicatcr besucht liatfc, fragte

er den Director l^a Vega, wie viele Arbeiter bei den Grabungen verwendet würden.

»Als er darauf gehört hatte, es seien ihrar 30, sagte er zum Könige, wie er er-

lauben könne, daß eine 8oldie Arbeit So naehllssig hctriclien werde." Alt nuui

ihn beruhigen wollte, Indem man ihm sagte, nach und nach werde Alles ausge-

graben werden, anlwurlelc der Kaiser, »dies sei ein Werk, an welches man
3000 Menschen stellen sollte, und ihm sdieine, dafi weder in Europa noch
in Asien , noch in Afrika oder Amerika ein ähnliches Werk sei , welche« dem
Königreich zu ganz besonderem Glänze gereiche Auch die Königin

xeigte sich mit diesen Dingen sehr unxufrieden und dr&ngte den König verdnt

mit dem Kaiser, grölkrn Kifer hinter dieselben zu bringen.« Den Isistempel

lobte der Kaiser sehr, > hörte aber nieht auf , den König nüt den kräftigsten

Mitteln anzuspornen nun cessava di siimulaie cun le maniere le piu forti il Rk),

er möge auf diese Dinge größem Werth legen. « Darauf fahrte man ihn snm
Thore der Stadt [dem von Herculaneum' , und er war wiederum sehr unsufrieden,

daß nicht auch hier gearbeitet werde. Er fragte ferner , was es mit jenen Ge-
bäuden auf sich habe, welche er nicht gesehn, und von denen man sage, sie seien

wieder versdiattet. Als man ihm dieses bestätigte, wandte er sieh an den König
mit der Frage, wie er dergleichen erlauben könne. Die .\rt wie dii-^er arme Junge

(Ferdinand war damals Ib Jahre alt) und wie seine Beamten sich verl^en ent-

tehuldigten , ist wahrhaft klAglich. — Josephs Feuereifbr und setiM Slidiebfan

haben abrigcns nicht viel geholfen , obgleich die Königin Caroline (denn daß s i e

regierte, weiß .Teder) etwas mehr Kifer in die Sache /.u bringen wußt<'. Elende

Knickereien und eine Menge halber Maßregeln haben aber gleichwohl noch lange

die Ausgrabungen in sdir Isngsamem Gang erhalten.

U) ^- >^-*>- dem officiellen Ansgrabungsberichte im letzten (XY.) Bande
des Musco Borbonico wird 8. 4. in der Nute der damalige Obervorsteher FQret

tSangiorgiu Spinclli als derjenige genannt, dem die neue Metbode horizontaler Nach-
grabungen verdankt werde, allein darauf mAchte ich nicht zu viel geben, da he«
kanntlich nicht nur im bourhonischcn Neapel nfttzliche und schnne Erfindungen

unterer Beamten den Spitzen der Behörden gut geschrieben werden. W'ahrschein-

lieh ist einer der höchst aehtbaren noch heute thltigen Gdehrten von Neapd d«r
wahre Erfinder der neuen Methode; nach dem Bull. Areh. Nap. N. S. 1. p. 140.

wftrc es der Architekt Gaelano Genovese gewesen.

11) zu iS. Das ganze Areal der btadt innerhalb der iiingmaucrn berechnet

FitfteUi auf 646,826 DU., d«n bis 1872 auagegrabenen Theü <uf 221,383 DM.,
so daß das Verhältniß des auf^Eegnbencn SU dem noch bedeckten Theile der Stadt

sich wie 1 zu 2,22 stellt.

IS; SU S. 40. Das altröm. SwAi {At^erum) hat 2528,3951 DM. Grundfläche;

die Zahl der Häuser iltester Art in dem bekannten Stücke ist SU, fflr die mehre
.Jahrhunderte vor der samnitischen l'eriodi' lie^^ende (irQndung nimmt Fiurelli die

Hälfte, also 43 an, die Grundßächc des ausgegrabenen Theiles ist= 221,383 DM. ;

2 iujfertt für jedes Haus geveduiet und dto 2 mgera des noch jetat erkennbarar
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dem griech. Tempel >;<}iörfn(len liüdens (fonm iriangularr hinzugezahlt

ergiebt für 43 Häuser 222,4;jb.7ti>s OM . also nur II 15 DM. mehr als das aus-
gegrabene 8ta<di der Stadt OrandflSche enthalt.

19) zu S. Niiheres nebst dem Plane des Tliorcs im Hull. arch. Napol.

N. S. I. p. 1S6. tav. S. fi^f. 10. Chor die nskisihe We^^t Uauinschrift das. p. Sl.

und in den Memurie della R. Accad. Krcolanc8C vul. Vll. appendice, Huschke,
Oakifdie Spndidenkmiler 8. 180. und Tassen, Du Templum 13. 195.

20] zu S. OS. Xoch fnhlbarcr wird die flrüHt^ diesor HöhinVerschiedenheit,

wenn man das Niveau der heutigen Landstraße sadlich vun Pompeji von ca. 10 M.
Ober Meer ale annihernd dasjenige des l-'ußes des pompejaner Hügels von der

Höhe beider Orte uh/icht. Das Forum liegt 2:t,60 M., das Forum trianguläre

IT) M. Aber der Straße, der I tilcrschied ist also mehr als '
, der (Jesammthöhe

des erstem, mehr als die ilullte derjenigen des zweiten Punktes. Hiermit wolle

man soMimiMiÜHilten, daft, um die Bezeiofanung Arx t fQr das Forum trianguläre

aufrecht zu erhalten, höhnisch gesagt worden ist, nach der im Texte vorgetragenen

»Theorie« hätte die Arx in I{om nidit a\if dem ca]iitoHniHc hrn Tlfl^cl sein können,

»weil der Palatin um lü Fuß hoher ist». Nach Becker, Korn. AUerth. 1. S. :<S.j.

u. 416. ist der capitolinisehe Hflgd (Fußboden der Kirehe v. Araeeli) 151, der
Palatin (Fußboden der Kinhr .S. Bonaventura MW Kuß Ober dem Meeresspiegel:

die y (10) Fuß Unterschied sind also = '/t& erstem undss'/ig der /weiten

Hohe, d. h. nahexu verschwindend, was man doch von mehr als ^3 resp. Vi der

Oesammthöhe der beiden pom])ejancr Höhepunkte wohl nicht wird behaupträ wollen.

21 zu S. 70. Nach Xis>en. Das 'IVmpluni .'s. 2ill. wfire (li«'s<'s s. g.

cinto* bestimmt gewesen, »die Uüttin vor Kvocatlon 7.u bewahren und auf dem
Wege aus der Stadt heraus zu fangen und festzuhalten«. Da dne ihnliche Ein«'

richtung wohl kein zweites Mal zu finden ist, darfte es sdiwer sein, Aber das
BegrOndetc oder I nbegründete dieser Ansieht abzusprechen.

22) zu S. 77 (wo die Notenzahl nach den Worten »Die Gründe der Abwei^
ekung von der im Allgemeinen gAtigen Wcs^Ostrichtung der Orientirung sind fflr

die griecliischen Tempel noch nicht erforscht« stehn sollte . Vgl. Nissen. Das

Templum S. 176., wo auf den vorhergehenden Seiten die bisher ausgesprochenen

Annähmen aufgeslhlt und als unhaltbar erwiesen sind.

23, zu S. 78. Vgl. bei Nissen a. a. O. den ganzen VI. Abschnitt : Orien-

tirung des Teniphini. Wenn derselbe S. ISS. sagt; die Richtung der Tempelaxe
entspreche dem äonnenaulgang am Gründungstage des Tempels, d. h. dem Geburts-

tage des in demselben ferehrten Gottes, 8. 180. aber drei Classen von Tempeln
unterscheidet, nämlich; 1) Tempel, deren Längsaxe in unmittelbarer Relation zum
Sonnenaufgange steht, also Tempel, deren Axe zwischen Ti?— 122" und TM)— :<01"

liegt, 2) Tempel, deren Lftngsasc außerhalb der Auf- und l'ntergangszone der Sonne

liegt, deren Queraxe aber in Sonnenaufgang und -Untergang füllt, die also in

nP..47—21 1.12'^ und :»27.2S—32.33 " liegen und :V Tempel, deren T,fingcn-

sowohl als Uueraxe keinerlei Beziehung zur >Suunc hat, die also zwischen 211.12'*

und 236.37* 302* und 327.28« 32« und 57.58« und 146.47« liegen«, so wird

man, so lange diese dritte ('lasse von Tempeln nicht crklürt oder unter bisher

noch nicht gefundene (Jeslchtspunkte der angenommenen Kegel gebrach* ist. nielit

behaupten dürfen, daß das ganze scharfsinnig erdachte und fein ausgeführte System

fertig sei.

24) zu S. S2. Die Ausgrabungsberichte Flist. Ant. Pomp. I. iir. p. IHO.)

sprechen unter dem 21. Januar 1817 von der Auffindung einer sehr schönen

KolossalbOate des Zeus nebst anderen zu derselben gehörigen Fragmenten , allein

lie gaibsn alt deten Material Alabaster an und unterscheiden diesen von anderen

Fragmenten von Marmor, welche an <lemselben Tage und in den Wochen vorher

•bmidaaeUist geftinden worden sind. Nun ist der schüuc Zeuskopf, von dem die

Abbildung Mus. Boib. vol. V. tav. 9. kaum die flOchtJgste Vorstellung giebt,

welcher ^ch dsgegen nach der auf Orund einer Photographie gemachten AbUldung

Offtrksck, r»B|iJi. 3. Aal. 36
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in meinem Atfa» der f^riech. Kunstmythologie Taf. I. No. 3. und 4. wird ben«^

teilen lassen, mtsrhicdm nidif von Alal)aHfcr, sondern von priccluHfhcm Marmor,

also, wenn jene Angube riditig ist , mit dem im Jupitertempcl gefundenen nicht

idenUeeh. Daffir gilt ne indeMen sowohl in Gerkavds und FknofluM nie in Fi-
natis Vcr/.cichniß der neapekr Sammlung dort No. 40t., hier No. 468.), wlbnnd
Fiorclli mündlich ilirc ]inmpejancr Herkunft bezweifelte.

2r>j »u S. 107. Vgl. Ainiconc
,
KegiHtro etc. Hist. Ant. l'omp. vol. III.

iiue. 1. p. 31. vnd 82.
26' zu S. 108. Die Ans^rabungst.ngebflcher wissen von diesem FundeNichta.

27) zu S. in. Vgl. Hist. Ant. Tomp. vol. 1. fasc. 3. p. 210.

28} SU S. 124. Vgl. Bnll. dell* Inst. v. 1871 p. 254. nnd Otomsle degli

seavi di Pompci, N. .S. II. p. 277. und :<0o. Anmerkung.

29) zu S. 124. Vgl. Hi.xt. Ant. Pomp. vol. I. fasc. p. f., 136.

30) au S. 126. Vgl. Hist. Ant. Pomp. a. a. O. S. 143. 145.

3 t] XU 8. 129. Das Nihere in den Ansgrabungsberichten von 1788, Hist.

Ant. Pomp. vol. I. fasr. 2. p. 41. f. und in den Addenda p. IflS.. aus welcher

letxtem Stelle eroichtlich ist, daß der Name des Oeb&udes von KomaneUi aus-

gegangen.

32) zu S. 140. In den Ausgrabungsberiehten (Hist. Ant. Pomp. 1. 1. p. 51.

findet sieh 17!12 unter dem 14. November nur dieses angemerkt: Vtdlständig auf-

gedeckt wurde der Kaum im Theater, welcher sich unter dem Fußboden der BQhne
befand, und hier sind verschiedene Fragmente der Schifte entdedrt wor-
den, welche den Vorhang untersttltzten.

33) zu S. 146. In mehren deutschen und französischen Schriften wird dieser

durdi sehr viele eingekratzte Inschriften wichtige gewölbte Corridor als Uasse oder

Oftflehen, vioolo, viodetto del Teatn», rueUe du th^fttre «. i. w. beniehntt; ee

verdient aber hervorgehoben zu werden, daß dertdbe sicher k«ne Gaaae, sondern

eben ein gewölbter üang ist.

34) SU 8. 150. Die im Texte berflhrte, einleuchtend richtige EiMininy der
Inschriften auf den Theatertessercn ist gleichzeitig und unabhfingig von ^na&der
von Wieseler in seinen » Theatergeb.tuden und Denkmrilern des hQhnenwesensa,

Oöttingen 1851, und von Uenzen in den Ann. dell' Inst. vol. XX. (1848) p. 278.,

XXn. (1850) p. 356. (vgl. Wieseler a. a. O. 8. 117.) gegeben worden. Nur
in Betreff der Tessera mit der Inschrift " Hemikyklia XI lA« gehn die Ansichten

der beiden genannten Gelehrten aus einander, indem der Erstere unter den Halb-
krÜBcn die nicht in CTunei zerlegten untersten Sitzstufen (die inßma «oom),

Henzen dagegen die eben so wenig im .Sinne der nmei in Abtheilungen zerfiülten

Sitze der summa ratt-a versteht. Im Texte S. 151. ist der Orund angedeulet,

warum nur die letztere Ansicht für richtig gelten kann.

35) sn 8. 151. Über die Amphillieater und Oladiatorenkfanpfe, sowie AOea
was damit zusammenhangt, ist jetzt besonders auf das Buch von Ludw. Fried-

linder: Darstellungen aus der Sittengeschichte Roma«. Leipzig 1864. Band II.

S. IbÜ. ff. zu verweisen.

36) an 8. 153. Siehe das VeneichniB bei Friedlinder a. a. O. 8. 342—385.

37) zu S. tr)5. ThvT das Amphitheater von Capua vgl. besonder« die neue-

ren Untersuchungen im Mus. Borbon. vol. XV. mit den Tafeln 37—3S). und 41.

(von Rucca) und s. Friedlinder a. a. O. 8. 349.

HS zu S. 15S. Friedländcr a. a. O. S. 327. b.ilt dies für das absichdidl

winkelig gebogene Schwert, die si< a des Thrax . \\clchc unter den Watfen . aus

denen die Tropaeen aus der Oladialurencaserne (Hulletinu arcb. Napol. 1853 tav. 7.

No. 13. und 14.) susammengeaetit ist, aUeidinga nntweifdhafk vorkommt; !oii

mufi disae Ansicht aber auch jetzt fOr bestimmt unrichtig halten

39) zu S. 100. über die Bauinschrift und die im Text erwähnte, namentlich

von Friedl&nder a. a. O. geltend gemachte Schwierigkeit vgl. R. Schöne, Quae-
atioaum Ptompeianainm ipedmen p. 10.
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40) zu S. 1 Eine neue Abbildung nach Zeichnungen von Morelli von
1822 und den im Museum befindlichen Kesten 8. im Mu8. Borbon. vol. XV,
Uv. 23^ u. 31L

41) zu S. 16.1. Wir kennen aus Pompeji bis jetzt im Gnn/.en «eoh« Gladia-

torenfamilien ; 8. die Namen ihrer Inhaber oben S. 424 Note

42) zu S. 1 <»fi- p^bcDBo in der neuem Abbildung Muh. Borbon. vol. XV.tav. iüL

43) zu S. 1 6S. Ein Kampf mit Bären wird in einer Anzeige einer Venatio

ausdrflcklich erwähnt, indem es dort heißt : et Felix ad ursos pugnabil. Bull. Napol.

1853, p. 12a*

44] zu S. IfiS- Vgl. Mus. Borbon. a. a. (). tav, 27—30. p. [L und die

dort citirten Schriften.

45) zu S. I fin Von neueren Schriftstellern über Pompeji, soweit solche in

Betracht kommen, ist meines Wissens nur E. Breton auch in der neuesten (3.)

Auflage seines Buches: Pompeia, Pari» lb70, bei der Benennung qiiartier des

»nldaU für die Oladiatorencaseme stehn geblieben und hat dieselln; zu rechtfertigen

versucht ; gewiß vergebens.

4ti) zu S. 1 " I - Die neueste Berechnung der wahrscheinlichen Zahl von Zu-
schauern, welche im Amphitheater von Pompeji Platz fanden und welche auf Ober

20.000 veranschlagt worden war, ist von Fiorelli in seiner Relazione sugli scavi

di Pompei dal 1861 al 1872 Appendice p. il. angestellt. Das Resultat ist 12,807.

und zwar so , daß wenn man fOr jeden sitzenden Zuschauer 0,55 M. Breite des

Sitzplatzes rechnet , auf den 0783,29 laufenden Metern der Sitzreihen in den drei

Caveen 12,327 Personen Platz fanden , zu denen auf den obersten kleinen raOie-

drae (g. oben S. 1 60.'. möglicherweise noch 840 Personen hinzugekommen sein

können. Die Fiorelli sehe Zahl ist wahrscheinlich eher nocli etwas zu hoch als

zu niedrig, da es scheint, daß bei ihrer Berechnung auf die zwei großen Mittel-

logen an den Längseiten der mfima carea (s. oben a. a. O.) keine Rflcksicht ge-

nommen worden ist.

47) zu S. 179. Vgl. Hist. Ant. Pomp. vol. L fasc. L p. 212. ; über den

Fund von 14 menschlichen Gerippen das. 218.

;

außer diesen kommen noch einige

vereinzelte Gerippe in den Ausgrabungsberichten der Gladiatorencaseme vor, die

Zahl von £ü aber kommt aus ihrer Summirung nicht heraus.

4S) zu S. 173. über den Fund dieses Eisens vgl. die Ausgrabungsberichtc

Hist. Ant. Pomp. a. a. O. S. 197. ; von dem Umstände, den mehre neuere

Schriftsteller angeben , man habe in diesem Eisen die Gerippe von drei Unglflck-

lichen gefunden , welche zur Zeit der Verschüttung im Stock saßen , wissen die

Fundberichte Nicht«. Das ist auch eine von den Sensationsfabeln über Skelettfnnde.

49) zu S. 173. Abgebildet im Bulletino arch. Napolit. N. S. vol. L tav, L
50) zu S. 174. Fiorelli hat in seinem Giomale degli scavi di Pompei Anno

1862, Heft Ii. p. SIL auf die Stelle in Ciceros Epist. ad Atticum X. ÜL tom. a.

p. 608. ed. Orelli, Zürich 1845 aufmerksam gemacht, in welcher die ('enturionen

dreier in Pompeji stationirter C'-ohorten erwähnt werden (centuriones trium cnJtor-

tiwn, quae Pompeis tnmt) . Mag das nun die ganze Besatzung gewesen sein oder

nicht, in jedem Falle ist es eine sehr ansehnliche Zahl Truppen , die doch w ahr-

scheinlich kasemirt waren, so daß wir in ihrer noch zu suchenden CaHcme wold

ein betiilchtliches Gebäude kennen lernen werden.

51) zu S. 1 Vgl. besonders die neuesten Zusammenstellungen in Beckers

Gallus, ä. Aufl. von Rein, Leipzig 18C3. III. 8. 68— 114. Marquardt, Röm.
l*rivatalterthümer L S. 211 f.

52) zu 8. 175. Vgl. das Nähere über diese von nicht Wenigen für antik

genommene Zeichnung bei Marquardt a. a. O. S. 2hA ff.

53) zu S. 176. Vgl. Schöne, Quaest. Pomp, specim. p. 5 sq.

54) zu S, 188. Vgl. Schöne a. a. Ü. p. 2 2.und s. die Abbildung einer solchen

Thonplatte mit den Zapfen [Uffula tnamtnata) bei Breton, Pompeia Aufl. p. UÜL
55) zu ß. 1S9. Vgl. Schöne a. a, ü. p. !iü sq.

36»
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56] zu S. lülL Tber die ffrftßercn , «uch die stahianer genannten Thermen
hat Mincrvini im Bulletino arch. Xapol. N. S. Jahrg. II. (I95r>) p. 15.. III.

p. 55^ IV. p. U. ILL 9^ V. p. ULL LLL VI. p. 12^ LKL eine Reihe von

Artikeln veröffentlicht, welche den Korfschritt der .Xiisgrabungen bejjleitctcn. Außer-

dem findet sich in dem I'rachtwerk der üebrnder Niccidini , Le ca»e ed i monu-
menti di l'ompei . im 2- Heft eine Beschreibung der größeren Thermen, neben

der außer den grade fflr die« Gebäude besonders unzulänglichen Ausgrabung«»-

berichten fllist. Ant. l'omp. vol. II. fasc. 3. die »ehr genaue und sorgfältige Be-

Hchreibung von Michaelis in der Archaeohig. Zeitung 1S.')9 No. 1 24 in Betracht*

kommt, sowie neuesten« Marquardt a. a. O. S. 'AM fT. und Schöne a. a. O, p. tl^Hqq.

57, /.u S. 1 9S. Vgl. meine üriech. Kunstmythologie, Bd. II. iZeu«) S. 177.

58 zu S. jur». Vgl. Schöne a. a. O. p. LL
59] zu S. •>(><; Vgl. außer in der ,\rchaeolog. Zeitung a. a. O. noch die

weiter eingehende Recht fertißung das. I SfiO , Anzeiger S. II.'»* f., wo auch auf

die Latrine am Forum eingegangen ist.

00 zu S. '2
1

'2 In Betreff der reichen Litteratuv Aber die bauliche Anlage

und Kinrichtung des antiken , namentlich des römischen Wohnhauses wird es ge-

ndgen auf Beckers (iailus , IL Ausg. von Rein Bd. II. S. 1 71 ff., Marquardt

a. a. (). S. 22(1 fT. und das da<!elbst .\ngcfflhrte zu verweisen. ,\uf eine eingehende

Krörtfrung der von diesen Gelehrten vorgetragenen , von den meinigen vielfach

aliweichen<len Ansichten habe ich dieses Ortes verzichten mflssen.

(i
I

)

zu S. 2JiL fbcr Alles, was die Hauseingänge in I'ompeji betrifft, ist

besonders zu vergleichen Ivanoff in den .\nn. d. Inst. iL. p. S2. sqq. mit

Mon. VI. UV. 2SL

ti2 zu S. 2 ><i. Ein Beispiel fühlt Mincrvini Bull. Xapol. L p. 2iL a.E. an,

wo er zugleich von dem V«>rkommen einiger anderen ohne nühere Angabe spricht.

03] XU S. 221L Hiervon finden sich zwei Beispiele hei Mazois, Ruines de
l'ompei vol. II. pl. LL No. i. und

01 zu 8. 22-L Ks wird dies wohl au« den Erörterungen (Iber die antiken

Schlösser und Schlflsst>l bei Marquardt a.a.O. S. 235 tf. hervorgehn , welche im
Allgemeinen allerdings ohne Zweifel das Richtige treffen, obgleich die Modelle in

einigen Einzelheiten von M.'s Darstellung abweichen.

05) zu S. 211. Hist. .\nt. l'omp. vol. L fasc. L j». 2 IS. und 254.

,

faac. 2. p. L5fi.

06 zu S. ? 19. Hist. Ant. l'omp. vol. II. fasc. L p. LLfi-

67) zu S. 2IbL Mincrvini im Bullettino Italiano vol. L p. lA. sqq. Finrelli

im Giornalc degli »cavi fasc. L p. LL sqq. Hie im Text erwähnten Malereien

sind zum Thcil in den diesen Beschreibungen beigegebenen Tafeln al>gebildet.

68] zu S. 269. Dies Bild ist allerdings neuerlich von Üaedechens, Unedirle

ant. Bildwerke, Heft L unter der ( berschrift : Kuropa und Thcophane ganz anders

erkl.irt worden ; die Gründe aber . aus welchen ich mich dieser Krklärung nicht

anschließen zu dflrfcn glaube, habe ich in meiner Griech. Kunstroythol. III. Bd.
Heft. 2^ (Poseidon Cap. XI. Theophane entwickelt.

09 zu S. 270. Siehe Wieseler, Ann. d. Inst. 1857. p. 104. und 105 ff
;

Berichte der k. «ach«. G. der Wissenschaften 1804. S. 101 -

To] zu S. 277. Von diesem Hause giebt es eine ganz besonder« eingängliche

und gelehrte Beschreibung von Mincrvini in dem Prachtwerke der Gebr. Niccolini

:

Le case ed L monumenti di Pompei . vgl. außerdem Mus. Borbon. vol. XIV.
tav. B.

71) zu S. 29'.>. Vgl. Mus. Borb. vol. V. relazione degli scavi ,p. X. Hist.

Ant. Pomp. n. IL p. 2-LL

72 zu S. 300. Über «len Grund der verschiedenen Krhaltung dieser Bilder

vgl. Donner in der Einleitung zu Helbigs Wandgemälden S. i.xxxvi f.

73, irrig TV zu S. Amiconr giebt in der Hist. Ant. Pomp. III. i.
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p. LLL eine andere Fundstelle dieser Ooldsachcn, ebenso die Relaz. d. scavi im
Mus. Borb. vol. VIII. S. LL

74. irrig 75] zu S. ^14 Vgl. Hist. Ant. Pomp. II. iL p. '^^ I

75} tVL S. a2ä. Siehe Ilist. Ant. Pomp. vol. L Ub. L Villa der lulia

Felix) und tab. 2^ (s. g. Villa Ciceronis).

TG} zu S. iM^ Vgl. Ivanofif in den Annali dell' Inst. XXXI. p. IQ2^ f.,

Fiorelli im Oiom. degli scavi fasc. L p. iL tav. 2-

77) zu S. SM. Abgebildet in Heckers «Gallus« Aufl. III. S. 2a.

78) zu S. 3:<5. Ucber die Venus Pompciana sind die epigprapbischen Zeug-
niMse zusammengestellt von Mommson im N. Rhein. Mus. V. S. I.jT. ff. ; es

handeln von dem Cultus dieser Onttin und iiircm Beinamen »Fisicax üarucci im
Bull. Napol. N. S. II. p. ü und Mincrvini das. III. p. 58.. sowie Prcller in

seiner römischen Mythologie S. :<*J4

.

Dieser erklärt den IVcinamcn «fisica« als

glcicbgeltcnd dem griechischen qtvatxr^ und als identisch mit einem auch sonst

bezeugten Beinamen der Oöttin »feli.x« in der Bedeutung einer Göttin weiblicher

Fruchtbarkeit. Wenn dies auch von allen bisher aufgestellten Erkläningen die

wahrscheinlichste ist, so scheint auch sie mir alle Zweifel noch nicht zu heben.

79) zu S. Vgl. Näheres b. Heibig, Wandgemfllde S. 4nn. No. 1601.

und in den das. angeführten Schriften.

80) zu S. :<.35. Vgl. Fiorelli im Giorn. d. scavi fasc. LI. p. 24., LL p. 2IL L
81) zu S. XWt. Vgl. Fiorelli im Giorn. d. scavi fasc. LL p. hiL.

82J zu S. Vgl. Hist. Ant. Pomp. L m. p- 2<L

83) zu S. Vgl. Näheres bei Donner . Einleitung zu Hclbigs Wand-
gemälden S. cv. ff., besonders S. cvii.

84] zu S. 3:t^. Vgl. Fiorelli im Giorn. d. scavi fasc. 3^ c p. liÜL

85) zu S. 338. Vgl. Hist. Ant. Pomp. L 11. p. HL sqq., 21L Marzo —
IS. Giugno und p. El^ ü Settembre. In einem jetzt glilcklicherwci.sc wie sein

Verfasser vergessenen
,

nichtsnutzigen Büchlein von Stanislao d'AloC (unter dem
Bourbonenregiment Sccretär der Dircction des Muscpm und der Ausgrabungen mit

dem Titel: »Die Ruinen von Pompeji, aus dem Franzöni.'tchcn«, Berlin 1S54, ist

S. iL angegeben, man habe in dieser Bildhaucrwcrkst.ltte mehre Marmorstatucn in

den verschiedensten Graden der Vollendung gefunden Bei dem großen Interesse,

welches eine Einsicht in die Technik der Alten bei der Marmorsculptur hat. habe

ich mir im Jahre 1S59 in Neapel und Pompeji alle erdenkliche Mühe gegeben,

diese Stücke zu sehn , bin ihretwegen von Pontius zu Pilatus geschickt wonlcn,

um schließlich von einem L'nterbeamten, der Mitleid mit mir empfand, zu erfahren,

was mir später durch Fiorelli bestätigt worden ist, daß die ganze Angabc auf barer

Erfindung des genannten Ehrenmannes beruhe.

86] zu S. aaiL Vgl. Bull. Napol. N. S. II. p. 2:L

87) zu S. MIL VgL FioreUi, Relazionc degli 8ca>i dal 1S6I al IS72 p. LL
LI. 21L aiL

8S) zu S. 34.3. Abgebildet bei Pistolesi ü Vaticano descritt« IV. tav. H>.

und in den lk;richtcn der königl. sächs. Gesellschaft d. Wisjsensch. I Stil. Taf. Li. IL

89) zu 8. ME- Darauf bezieht sich die naiv gemüthliche. neben der Ab-
bildung eines die Mühle drehenden Esels eingekratzte Inschrift in einem von den

neueren Ausgrabungen blosgclcgtcn Gemach am Palatin in Rom : labora axrllr i/uo-

nun/o rgo Inhoravi et proderit tibi ;arbcite Esclchen, wie ich arbeitete, und es wird

dir nützlich sein), wie der von der Mühlenarbeit befreite Sclave seinem Esel zuruft.

Vgl. Gamicci, Graffiti de Pompci pl. 21h. und 3(L t'bcr .\lles was das Mflller-

und Bäckerhandwerk angeht, siehe besonders Jahn in den Bericliten der k. sfichs

Ges. der Wiss. a. a. O. 8. MiL ff.

90] zu S. .344 Eine ausnahmsweise eingeliende und verständige Beschreibuiifj

der FuUonica steht in der Hist. Ant. Pomp. II. jl, p. I >3. «qq. t ber Kunsl-

darstellungen der Handwerke, welche sich auf die Bekleidung beziehn, vgl. Jahn
a. a O. S, aiL

^ . _ y Google
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91) zu S. äM. Vgl. Hi»t. Ant. Pomp. II. l p. 151L

92) zu S. MIL Siehe Fiorelli im Oiom. d. scavi fasc. IjL p. Sl9^ und
faHC. Uu {L

93 zu S. aaiL Vgl. Beckers «Gallus« Aufl. III. 8. SM» ff. Marquardt,

Köm. Trivatalterthamer L S. ff.

94) zu S. aü- Vgl. d. InBchriften bei Mommsen Inger. R. Neap. No. 2362.

bis 2376.

95i zu S. 3.51. Vgl. Mommscn a. a. O. Xo. 2377.

96) zu S. 3A1^ l'nbegrcif lieberweise redet Minervini a. a. O. p. fiÄ^ von

der Nachbarlichkeit des InietempeU und dieses Bcgrftbnißplatzes von Alexandrinern,

denen er die KinfQhning des Isisdienstes in Pompeji Qbrigens wohl mit Recht

zuschreibt. Der Begrftbnißplatz ist vor dem nulaner Thor (vgl. den kleinen Plan

vor S. 39.)

,

welches nach einem S. 5JL berührten Umstände auch den Namen
» Isisthor 0 [Porta Istdin] führt; vgl. Mommsen a. a. O. p. '^^T No. 76—83. Daß
von diesem Thorc der Isistempel ungefähr so weit entfernt ist, wie in Pompeji
Oberhaupt Eins vom Andern entfernt sein kann, muß Jeden ein Blick auf den
genannten Stadtplan lehren.

97) zu S. 3.'i5. Über die Bedeutung dieses Titels, welcher ohne Weitläufig-

keit hier weder flbersetzt werden konnte noch erklärt werden kann, vergl. Becker-

Marquardt, Römische Altcrthflmer III. S. '.\'ifi- ff. Als Recht«duumvim des Jahres

2ii Ha Chr. kennen wir den M. Alleius Luccius Libella aus der Inschrift Mommsen
No. 2267.

98) zu S. 365. Den im Text angefahrten Namen trägt dies Grabmal nicht

allein noch in Bretons Pompeia p. S7., sondern auch in den verschiedenen Plänen

Fiorellis. Den ersten Einspruch gegen denselben erhob Millin in seinem Tombeaux
de Pomp^i 1813 p. 51., den bestimmtesten Mommsen, welcher in den Inscr. R.
Neap. zu No. 2311. behauptet, diese fragmentirte Inschrift, welche auch unsere

Fig. 2JJL an Ort und Stelle zeigt, gehöre zu dem s, g. Grabe des Scaunis, die

Inschrift des Scaunisgrabes dagegen, No. 2339.. sei viel näher am Thorc, nahe

bei dem s. g. Grabe der Mamia gefunden, Beides mit Berufung auf von ihm aus-

gezogene Stellen der damals noch ungedruckten Tagebücher der Ausgrabungen vom
22- August und Lä- September IS 12. Allein in den jetzt gedruckt vorliegenden

Tagebflchern. Hiat. Ant. Pomp. L in. p. 92— 91. lauten die Worte anders, als

bei Mommsen. Mommsen zieht zu 2339. aus: trwnta [la {»rri^iftnr dt Scauro]

levandoiti In terra nranti L sepn/cn dettl di Mnmia e di Scauro ; allein in den ge-

druckten TagebOchcm ist das Grab der Mamia nicht erwähnt, wohl aber wird die

Scaurusinschrift sehr unzweifelhaft auf das Grab mit den Gladiatorenreliefen be-

zogen :
«' comprende dalte mixure , che ijtwgta rrxfava cttlhcata twl nitpetto prinripale

de/ piedixtallo posfo sul sepolrro rirrstito run i»tucchi Jigtirati, che desrrissi col mto rap-

patu de' 22 del pasxatn Agostn. Das aber ist das Grab mit den genannten Reliefen.

Weiter heißt es daselbst : nrl lerami la terra avanti at tnmtumenit sepolcrali tco-

perti ultimamcnte per rinvenire il marciapiede che accenai nel mto rapporto dt »aiato

«' trnvata una lastra di tnamio u. s. w^., folgt die Scaurusinschrift.

Diese vionumenti »epolcrali scnprrti ultimamnite aber sind das Grab mit den Gladia-

torenreliefen und sein Nachbar , und das Trottoir vor denselben ist unter dem
September p. 93. erwähnt. Dazu kommt , daß das Grabmal der Mamia und

alle benachbarten 1763 und 1761 ausgegraben worden sind (s. Hiet. Ant. Pomp.
L L p. iA2 sqq.), so daß sich nicht rocht begreift, wie man an dieser Stelle 1812
hätte eine Inschrift finden sollen. Allein dem gegenüber darf nicht vergessen

werden, daß in der Hist. Ant, Pomp, an dem oben genannten Orte j). Ü2_ unter

dem 22- August 1 S 1 2 unzweideutig l>erichtct ist , daß man die Inschrift Momm-
sen 2341. an dem Wflrfclaufsatz selbst des Grabes mit den Gladiatorenreliefen

fand, daß hier folglich die Scaurusinschrift nicht gewesen sein kann. Diese

Widersprüche vermag ich nicht zu heben, und auch das Plaidoyer im Musco Bor-
bonico vol. XV. zu tav. 27— 30. p. (L gegen Miliin xind für die Zugehörigkeit
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der Scaurusinschrift zu dem Grabe mit den Gladiatorenreliefen löst diese Wider-
sprüche nicht, die ich hier erwähnen mußte, um su zeigen, daß ich nicht leicht-

sinnig von einer durch Mommsen festgestellten topographischen Bestimmung ab-

gegangen bin, ohne doch gleichwohl zu der g^ng und geben Numenclatur des

Grabes mit den Gladi^torenreliefen zurückzukehren.

99] zu S. Mfi. Vgl. Mommsen im N. Rhein. Mus. V. S. 4fi2.

100) zu S. afiK. Vgl. Hist. Ant. Pomp. L L. p. 2üiL (« *on trovati degli

Scheie tri ricoperti catt tegole], p. 24 1

.

und L 1. Addenda p. 117. Allerdings

ist an diesen beiden letzteren Stellen nicht von Skeletten, sondern von verbrannten

Knochen [oste brttrialr] die Kedc, allein man fand dieselbe in Gröbern in der Krde,

deren eines einen hölzernen, mit Ziegelplatten gedeckten Sarg (im racuo, che »i

conoaceva ester formato da tuta raasa dt leyno rtrestita dt fahhrica e coverla cm tegole)

enthalten hatte. Neben den Knochen wurden s. g. ThrfinenflAschchen und andere

den Todten in das Grab mitgegebene Gegenstände gefunden.

101) irrthOmlich übersprungen.

102t zu S. :<7 1

.

Vgl. Hi«t. Ant. Pomp. L iL Addenda p. 1 12. sqq.

103) zu S. 376. Vgl. Giom. degli scavi fasc. IX p. (L f. und die Ab-
bildung auf tav. 2L

1 04; zu S. 409. Abgeb. b. Niccolini, Le case e le pitture di Pompei, Ca-

serma dei gladiatori III. 19— 21. u. danach b. Hcydemann, Iliupersis auf einer

Trinkschale des Brjgos, Herl. 1S66 Taf. a.

105) zu S. 409. CboT den Galerus und die den Gladiatoren eigonthümlichcn

Waffenstücke überhaupt vgl. außer Oarrucci im Hull. Napol. N. S. L p. 113. sqq..

tav, L II. p. 134., was Friedlttnder in seinen Hildem au« der Sittengeschichte

Roms n. S. 198. gesammelt hat.

100) zu S. 411. Über die pompejaner Sonnenuhren überhaupt und die hier

mitgetheUte insbesondere vgl. Minervini im Bull. Napol. N. S. III. p. lüL sq. 1 0.5. sq.

107) zu S. 414- Die Dipinti sind jetzt bis zu den Funden des Jahres ISüO

vollständig im IV. Bande des Coqms Inscriptionum Latinarum unter der Überschrift

Tituli picti p. 1— 75.) von Zangemeister gesammelt, der auch in seiner Praefatio

über die früheren zerstreuten Publicationen derselben und deren sehr verschiedenen

Werth genau Rcchen.schaft ablegt.

108' zu S. 414. Die Graffiti, »Graphio Inscripta « füllen den bei weitem

größten Theil des Corpus Inscriptionum Latinarum vnl. IV. (p. 76— 167.). Auch
von ihren früheren Publicationen ist in der Praefatio p. VIII, §. iSL sqq. Alles

gesagt, was hier zu sagen wäre.

109) zu S. 4U1. S. Clem. Ale.xand. Strom. VII. p. 302. und vgl. O. Jahn,

Archaeolog. Beiträge S. 149. Note.

1 10) zu S. 4 3«l- Jacob Burckhardt, Der Cicerone S. IlL.

1 1 1)
zu S. 448. Vgl. M. Ruggiero , Studi sopra gli cdifizi e le arte mec-

canichc dei Pompeiani, Napoli 1S72 p.

1 12j zu S. 451

.

Auch Ivanoff hat von dieser Thür eine Zeichnung gemacht,

8. Ann. dell' Inst. XXXI. tav. d'agg. E. No. £., doch glaube ich, daß die meinige

den Charakter der Zierlichkeit und Schärfe der Formen besser vergegenwärtigt.

ll.'t) zu S. 451 Vgl. Ruggiero in dem in Anm. IM. genannten Schriftchen

p. iA. »qq.

1 14) zu S. 45.*!. Vgl. G. de Petra im Giomale degli scavi di Pompei N. S.

II. p. 236. und die daselbst mitgctheiltc Bauinschrift.

115) zu S. JÜIL Vgl. Giomale degli scavi di Pompci N. S. H. p. 3!>2.

1 16 XU S. 463. Im Giomale degli scavi di Pompci N. S. II. p. äÜlL und

p. 43S. sqq. in seinen Ossen-azioni intorno alle dccorazioni murali di Pompei, bei

denen nur die zur Verständigung dessen, welcher diese schOncn Untersuchungen

nicht an Ort und Stelle verfolgen kann , hOchst wünschenswerthen Illustrationen

schwer entbehrt werden.
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1 17} tu 8. 47a. Riehe Gerhard und Panofka, Neapels antike Bildvrerke

No. 2m1 und 2fil,

IIS) zu 8. Vgl. O. Möllen» Handb. d. Archaeol. ^ SA. Anm. L
1 19) zu S. 474. Wie sich diese Statue zu der bei RernouUi, Aphrodite

8. 205. No. L verzeichneten verhalte , kann ich nicht nachweisen ; ich glaube,

daß B. in der Note 1^ Verschiedenes mit einander vermengt hat. Die von

ihm angeführte Figur «ull ein rothcH , nicht ein blaues (iewand haben , während
auch Stark, Herichte der k. .«»rtchB. (ich. d. NVisHcnsch. von I8G0 S. von

einem blauen Gewände derselben Fig\ir redet . nicht minder ('larac im Texte de»

Mus. de sculpt. zu No. 1323.

120} zu S. iIiL Vgl. Hist. Ant. IWp. II. p. iliÄ sq.

121) zu 8. 476. Vgl. bei Finati: II regal Musco Horbonico L p. 241*

No. 6^ p. 212. No. p. 21i No. L2. 13^ p. 21ix No. LL 18^^ p. 245^

No. 2l_^ p. 211^ No. 2L 30^ p. 2ASL No. 38^ p. 2hSL No. aiL IL^ p. 2iL
No. 47^ p. 2!i2L No. <LL> 2iLL No. 64^ P- 2^ No. 68^ p. 2^3.
No. fLL bis, p. 2H0. No. h2» 83^ p. 2li\. No. 89^ HlL »Ls 1>- 262. No. ^ 98..

welche aus Pompeji stammen sollen, wenn alle diese Angaben Glauben verdienen,

was fftr nicht wenige, namentlich für Sarkophagreliefe, sehr begründeten Zweifeln

unterliegen dürfte.

122) zu S. 477. Vgl. K. Hötticher, Der Baumcultus der Hellenen S. SIL ff.

und Fig. iL

123) SU S. 478. Im Museum von Neapel, s. Gerhard und Panofka a. a. O.
No. 386., Finati a. a. O. No.

124) zu S. 479. Gerhard und Panofka a. a. O. No. 427., Finati a. a. O.

No. M2^
125; zu S. Finati a. a. O. No. 12.

126) zu S. Gerhard und Panofka a. a. O. No. 432., Finati a. a. O. No. 9S_.

iTl] zu 8. 479. Gerhard und Panofka a. a. O. No. 441.. Finati a. a. O. No. 86.

12Sl zu S. 4 SO. Vgl. Finati a. a. ü. No. 357.

.

besonders aber Mus. Horbon.
II. zu tav. 8^ wo in möglichst ausdrücklicher Weise die pompejaner Herkunft be-
stritten und eine zufällige Grabung zwischen Torre del Greco und Torre dell' An-
nunziata als diejenige genannt wird, welche zum Funde dieser Statue geführt habe.

129) zu S. ISO. Siehe Hist. Ant. Pomp. L i. p. 114.. 12 Luglio 1760,
wo die Statue so genau beschrieben ist, daß über ihre Identitfit mit der in Rede
stehenden nicht der geringste Zweifel übrig bleiben kann ;

vgl. Winckelmann,
Geschichte der Kunst III. 2. §. 11.. der freilich daselbst L 2. §. LL angiebt,

die Statue sei in Herculaneum ausgegraben worden.

130] zu S. IM- Vgl. Hist. Ant. Pomp. II. p. .5S3.. Bull. arch. Napol.
N. S. II. p. tü. sq., Mus. Borbon. XV. tav. 33.

131) zu S. 4SL Finati a. a. O. No. fifi.

132) zu 8. Ml. Finati a. a. O. No. äM-
133) zu S. 1&2. Finati a. a. O. No. 6^.

ilT) zu S. l&a. Finati a. a. O. No. 353.

135) zu 8. 484. Der Stier bei Finati a. a. O. No. 74.. abgeb. Mus. Borbon.

XIV. tav, 53^ der Löwe bei Finati No. L12-

136) zu S. Ihl. Finati a. a. O. No. aülL bis.

137) zu S. 4&1. Finati a. a. O. No. IL

138) zu S. -tS7. Hist. Ant. Pomp. L iii. p. 211. sq.

IM] zu S, 4S!>. Bullettino arch. Ilal. anno IL p. IL sqq.

1 40) zu S. Giornale degli scavi fasc, H, p. fiiL sqq.

141) zu 8. Von (). Benndorf im Bullettino dell* Inst. 1866. p. ft.

142) zu S. 492. Bei Finati a. a. O. No. oder SÄ.

143) zu S. 493. Bei Finati a. a. (). No. hl.

|_4£ zu S. Bei Finati a. a. O. No. 446

1 4 5} zu 8. 497. Von Kekule, Die Gruppe des Künstlers Menelaos in Villa

d by Google



Anhang. Anmerkungen. 569

Ludovisi, Lpz. IS70, bcHonden S. 2n^ ff. ; vgl. m. Gesch. d. griech. Plastik II.

8. f.

146) KU S. 501. Vergl. Heibig, Untersuchungen über die campanische Wand-
malerei, Lpz. 1873, besonders 8. 122^ ff.

147] zu S. Burckhardt, Der Cicerone S. 54.

148) zu S. 503. Eine Malerin, welche eine Bakchosherme copiri Illb. No.

1443.), ist abgebildet Mus. Horb. VII. iL und sonst, und ein scherzhaftes Bild,

welches einen l'ortraitmalcr in seinem Atelier und an der Staffelei in Pygmaoen-
gestalt darstellt (Hlb. No. I5.'^7.1 bei Zahn L bC. Mazois II. p. und sonst.

149) zu S. 510- Zwei Proben derselben sind abgeb. in der Archaeol. Zei-

tung von 18r>2 Taf. Hl. und Ifi.

150) zu S. 510. Brunn, Die philostratischen (Jernftlde , im 1^ Suppl.-Bd.

der N. Jahrbücher für Philologie ISül S. ^n:t- Vgl. außerdem Heibig, Unter-

suchungen über die campan. Wandmalerei, besonders S. 217. ff.

1 1

1

zu S. 511. In dorn mit No. 5L bezeichneten Laden an der »V/rW«

SttiAiana, wo nicht nur ich und ein mich begleitender, damals in Florenz lebender

Freund unter anderen Früchten auch diese erkannte, sondern dieselbe auch Minervini,

Bull. Napol. N. S. L p. anerkennt [nuna melogranata preuo ad un araucia<i].

Ich habe dergleichen noch ein oder zwei Mal wiedergefunden , aber die Fundorte

nicht notirt.
'

152) zu S. ^ 1 Vgl. Hclbig. Untersuchungen Ober die campan. Wand-
malerei 8. 112. und Wandgemälde S. 3ftS. No. 1533. 1534.

153) Bu S. 522. Publicirt von Oaedechens im Oiomale degli scavi di Pompei
N. S. n. tav. SL mit p. 2^ sq.

154) zu S. ä21* Vgl. Heibig ,
Untersuchungen Ober die campan. Wand-

malerei S. 4 f.

155) zu S. ^2^ Vgl. Heibig, l'ntersuchungen Ober die campan. Wand-
malerei 8. lAü L

156) zu 8. 545. Unerwähnt bleiben soll hier jedoch nicht, daß nach Aus-
weis der Ausgrabungstagebücher, Hist. Ant. Pomp. II. p. lüL man geglaubt hat,

im Jahre 1821 in Pompeji einen halben Prägestock gefunden zu haben, der einen

Frauenkopf zeigte, ähnlich denen der Münzen von Neapel, Metapont und anderen

Städten ; was daraus geworden ist und ob man die zweite Hälfte gefunden hat,

weiß ich nicht, muß aber das Letztere bezweifeln.



Register.
(HnarMtot von itna. pMI. K. Kut.)

Uli die» R«gi*t«r wur<l«n nur diejenigen wicbtigf rrn KinielbtlUn ftargfnoromon , wflcb« in lah»ll!i«'<>rxi>irliBil<

nicht lelcbt zu Baden »ind.)

A.

Abklärung des Weinf», Sit'h zur :t9T. 403.

Abtritte, ötfeiitliche, am Forum civile Ül.

im Geb&ude der Kumachia I In in den
kleineren Thermen 1 77. in den grüßeren
Thermen 2U1L

AbzugRcanal, im Hause den Hulconius 2ML
Abzugsöffnungen, im Truttoir, für Ke-

genwBRser bl,

Achilles, auf Skyros, Wandgcm. in der
CoAa di Modesto 2iliL in der C'asa della

caccia 242 im liauoe des Holronius 251>.

in der Casa del centauro 2111. im Hause
des Siricus in der C'asa del questore

2iüLvgl. ä2ä.ä2L Waffnung, Wandgem.
in der C'asa del questore illLL zur I. autc
singend, Wandgem. im s. g. Venustcm-
])el iÜL in der C'asa dcl questore 2H1L
und Brite IS, Wandlern, in der C'asa

omerica (del poeta tragicoi '251 52iL und
C'heiron, Wandlern, in der Ca.<(a della

toletta dull' Ermafrudito 212. in df r C'asa

di Lucrezio 22^ b2A. .V'i.'i als Kind (?)

Wandgem. in der Casa del questore

&2iL Gesandtschaft der Griechen an
Achill , Wandgem. im s. g. Venustcmpel

Adnietos und Alkestis, Wandgem. in der
Casa omerica 2M s. Apollon.

Adonis, Wandgem. in der Casa di Mo-
desto 'lAiL in der Casa della toletta dell'

Ermafrudito 24 1 . im Hause del Holconius '?i

25!L in der C'asa di Mcleagro 'i"4. in der
Casa dcl questore :tini- im Hause des Popi-
dius 319. '^2L in der Fullonica 347. vgl. h'm.

aedituus 1U3.

aegyptische Gottheiten, Wandgem. im
Isistempel 1112.

Aeneas, Inschrift verwundet, Wand-
?em. im Hause des Siricus und
'enus, Wandgem. in der Casa del cen-
tauro 2ILL vgl. m.

acrarium ? I IH.

Aesculap. Statue des ?! 21L

Afrika, allegor. Wandgem. im Hause des
I.ucretius (?) t?7S s. Welttheile.

agger 12.

Aichungsblock am Forum civile lifi^

Akratos, auf einem Panther reitend, Mo-
saik in der Casa del Fauno ÜLL

Akrolith, ein, in Pompeji 473.

Aktaeon, bestraft, Wandgem. in der Cnwi
di Sallustio 2üiL und Artemis, Wand-
gem. in der C'asa della caccia 2üL

alae 21fi- 22IL

album, am Herculanerthor ä2- am GebAud«
der Eumachia 118. in den kleineren Ther-
men 17h,

aleatorium 2iLL

Alexanderschlacht, großes Mosaik in

der Casa del Fauno äll, älL
Alexandriner in Pompeji 2&L
AlkoTcn 2^11.

Allegorien . in Genrebildern Ö'IQ.

Alphabete, von Schulkindern angexchriu-

ben ilä.

alveus, im Caldarium der kleineren Ther-
men IS7. der größeren Thermen '2»3.

Amazonenkampf, Wandgem in der Caaa
omerica im Hause de» Siricus .

ambitus des rftm. Hauses 2H>.

ambulatio, am Forum trianguläre 'Ii ülL
in den kleineren Thermen I7S.

Amor, s. Eros.

Amoretten, s. Eroten.
Amphiprostylos IL.

Amphitheater, Verbot der Spiele in dem-
selben unter Nero liL Wandgem. in ei-

nem Privathause HL
Amphoren 40-2. 5.')

4

Am ulette öüL
angelndes Mädchen und Eros, Wandge-
mälde in der C'asa della caccia 212. in der
Casa omerica 2ü2. in der Casa di Meleagru
212- im Hause des Lucretius 27^>. \kI. 515.

antae 11. 22iL
antepagmenta 220.

.Aphrodite (Venus) , Weihebild Sä. 41L HS.
Kopf QiL aus dem Bade gestiegen,
Marmorstatue 48". Wandgem. in der C'asa

della caccia 242. im Hause des Lucretius ?

•2S2 mit Taube, Wandgem. in der Casa
omerica 'l.'SI und Eros, Wandgem. in

der Casa omerica 2Ji2. in der Casa di Me-
leagro 274. im Hause des Lucretius 2Z2L
und Eroten, Wandgem. im Hause des
Lucretius 212. s. Adonis , Aeneas , Ares.

apogaea 2ü^
A p o 1 1 u n , lebensgroße Brontestatue des,

j
aus dem Hause des Popidius ILLL ILL

, Google
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IM. 4M. ifiL kleine Bron2(>(itatue den,

aus der Caxa dt Apolliiie l'^l kolo^aler
Kopf des, an der Orchestra des größem
Theaters 135, Marmorstatue des, 4m.
Wandgem. im Hause des Siricus ^ss.

schießender, Hronzefigur, -IST. 4'.>7.

bei Admet (?), Wandgem. in der Casa
della caccia 2ÜL Leier spielend,
Wandgem. im Hause des Epidius Rufus
Wl. des Popidius in der Casa del

questore 29fi. und Daphne , Wandgem.
in der Casa omerica im Hause des
Holconius 2^ in der Casa di Meleagro 274.

in der Casa di Lucrecio 2*>j. in der Casa
del questore 31)0. vgl. ä2lL auf dem
Greif, Stuccorelief im Tcpidarium der
kleineren Thermen und Poseidon^
Ilions Mauern bauend 'is.i. ä2IL mit ei-
nem unbestimmbaren Geliebten,
Wandgem. in der Casa della caccia 24.<.

in der Casa di Meleagro '27(>. in der Casa
del questore Hfll -

apodyterium der kleineren Thermen HS,
der größeren Thermen UiL 2oL 'iiU.

apothecii des röm. Hausen 21.2

,

Apotheken 337.

Arabesken, in der Ornamentik 4ftS.

archaistische Bildwerke in Pompeji 49r».

Architekturmalerei -^OT.

area des römischen Hauses 2 Iii.

Ares (Marsj, Stuccorelief im Isistempel IO.t

gemalte Statue im Hause des Siricus 2h.%.

Wandgem. in der Casa del (questore 2US.

und Aphrodite, Stuccorelief im Inis-

tempel 104. Wandgem. im Hause des
Lucretius 2fi9 212. des Siricus 'Js? des

Popidius aiL vgl ä2iL

A rg on a u t en sage, Scenen aus der, in

Wandgem. 022,
Ar^os, 8. lo.

Ariadne, verlassene, Wandgem. in der
Casa omerica 2M. IaL im Hause des
Holconius 25fl in der Casa di Meleagro
274. in der Casa del Laberinto 3(».i. in

der Villa suburbana 3'>7 vgl. 020. s. Bak-
'chos, Theseus.

Arion, Wandgem. in der Casa del que-
store 300.

Arm mit Weltkugel, Fragment einer Kaiser-
sUtue liUL

arraarium in der Casa di Meleagro 271

.

Armbsnd, goldenes, in Schlangenfurm
313. 550.

Armbergen der Gladiatoren 40{>.

Armlehnstflhle 377.

Artemis (Diana), archaistische Statue 474.

480. 4%. Wandgem. im Hause des Siricus

V^i. schießende, bronzene Halbfigur im
s. g. Venustempel Uä. 479, Keli«?f auf einem
Bleigef&ß 54*^. jagende, Marmorstatue
487. Wandgem. in der Casa della caccia

21^ in der Casa omerica ViL von Hir-
schen gezogen, Wandgem. in der Ful-
lonica 347. s. Aktaeon, Athena.

Artemon &21L

Artoriua Primus, M., Architekt L2i.

Arsneie n 337.

Arsneikasten, bronsener 337.

Amt aiL
Atchenurnen 350. gl&seme . in bleierner

Kapsel aülL Inhalt der OM. 360.

Athena (Minerva), Büste der, im s. g.
Tempel des lupiter Milichius tHL gL Re-
lief an einem BleigefSß .549. und Ar-
temis (?) , marmorne Doppelherme 491.

Atlanten, stützende, am Kleinen Theater
147. in den kleineren Thermen 183. Wand-
gem. in der Casa di Meleagro 27.5

atriensis, cella des 22i.

atrium des rOm. Hauses 223.

Audienzzimmer des röm. Hauses 229. 2fi5.

Auguralkreuz II.

augustales LL
Augusteum (?) 82. 107. III.

Augustus felix, Vorstadt von Pompeji
LL äi. IL

.Ausdruck in den Wandgem. iSSu &M.
Ausgrabungsweise, neuere, in Pompeji

Aush&ngeschilder 3.T4.

aulaea 2^

B.

Backformen 3M.
Hackofen Ibii. f.

Badegcld !!&
BadegcrAthschaften 4o:t

Badezimmer, des röm. Hauses 234. im
Hause des Nonius 24S. in der Ca«8 del

Laberinto 30.5. in der Casa del Fauno 31»
im Hause des Popidius 319. in einem
dreistöckigen Hause Ii2i. in der Villa

suburbana 328. in der Fullonica 347.

Bäckereien 339. die bedeutendste in Pom-
peji 339. ihre l'änrichlung 340. die in der
Casa del Laberinto 30.'}. in der Casa di

Sallustio 2üiL 339. in der Casa di Pansa
•üii :<:<9

Bftckerladen aSi.

B ft n k e von Bronze im Tepidarium der klei-

neren Thermen IS4. vgl. 379

Bakchantin, Wandsem. im Hause des
Siricus 2S7. in der Casa del questore .'too.

3112. vgl. 521-

bakchisches Tropaeon, Errichtung ei-

nes, Wandgem. im Hause des Lucretius 2S».

Bakchos ;l)ionysos, Bacchus), bärtiger,
Hermenkonf 312. bekränzter, Marmor-
stiitue im isistempel 102. 479. jugend-
licher, Marmorbüstc 491. und Satyr,
Bronzegruj)pe in der Casa di Pansa 'i9<i

482. 49b. Wandgem. in der Casa del que-
store M2, und Ariadne, Doppcl-
hcrmo in der Caaa di Lucrerio 2S2. Wand-
gem. im Hause des Holconius 2.i9. dis
Popidius :iliL vgl. .')2i>. und Silen,
Wandgem. im s. g. Venustempel 99. und
Knabe, Wandgem. in der l'asa di Me-
leagro 274. vgl. 52Ü. epheubckrAnz-
tcr, Wandgem. in der Casa del chirurjt^

245. auf dem Wagen. Wandgem. iii

der Casa di Lucrezio 2stT.

Balken, zusammengesetzter 449.

Balkenlage des Atrium 22 1

.
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BallBpiel 4.'i&.

Barbiemtubc
Becher, silberne, mit Kelief 552.

ficinnchienen, der Krieger 407. der
Gladiatoren llÜL

Beleuchtung in den Wandgem. üüiL Art
der hüL blih^ Steigvrung der -i-Ml

Bcmalung der Sutuen ILL LLL illL iMi,

bestiarii UlL KiS.

Bettbeschläge von Brunse '2öt. 275.

Bettgestellfüße von Klfcnbcin lÜL üll.
Bettschirme i'h

Bettstellen '<75. gemauerte '<7fi

Bibliotheklimmer des röm. Hauses 2:U.

Bi dental am Forum trianguläre LL
Bildhauer werkKtatt oti'».

Bisellien IHti. ülL Keliei am ürabe der
NaeToleia Tvche üiilL

Bleigefiß m"it Relief dllL

Blumenbeete 231.

Blumenstücke 512.

Bowle, lur Bereitung der Calda illLL

Bratpfannen ^ÜltL

Brennöfen, in Töpfereien Xid.

Brettspiel l^ih.

Briefe, in Inschriften 4.'t2.

Briseis, s. Achilles.

Brode, gemalt M~L hLL verkohlte üälL
Brodverkauf il!L

Brüderschaften [cullegia) >20

Brunnenfiguren 211JL ILL
bulla, guldne, für Amulett« &.'iL

0.

Calda aiLL
caldarium der kleineren Thermen l*«!.

der größeren Thermen 2o3.

Caligula, Keiterstatuc des i'.> 4i>2.

Canal, der des 8amus, erbaut von Dume-
nico Fontana IL li>:t.

Canilc -Ihh.

Canellirung der Säulen 4'>:>.

cantharus des Brunnens 2Uh.
Capite lle 'läl^

capreol i 22 1.

capsa LIIL

capsarius 17Q Zimmer des, in den klei-

neren Thermen 1~!>- in den größeren {?i 200.

cardo TL. cardines 221).

C'asserolc 3Hfi. silberne .'tlö.

castellum an der Wasserleitung 2iis. 2fl*.l.

cavaedium des röm. Hauses 2 Iii.

c a v e a IäL
cenaoula 2iiL 217.

Ceres, s. Demeter.
Chalcidicum 114.

Chemikalien, Fabrik von 'A'.i'.

Cheiron, s. Achilles,

('hirurg 3.'<7.

chninix iüL

Christen in Pompeji LUL
Chrysci.s' Einschiffung, Wandgem. in der

Casa omerica 2i>l

Cicero, M. Tullius, 8t»tue im Forluna-
tempel Ifi. hL Inschrift Sl. s>y

Ciceros Aiisiedlung in Pompeji HL
cisiarii (Cnbrioletkutscher; StL 330.

Colonisirung Pompejis durch 6uU« Ifi.

Colonnade am Forum civilo &1L

Colorit in den Wandgem. .Vtä.

columbaria lüLL

Comoedienscenen in Wandgem. 278. 279.

aiHL älL
compluvium 2lf>. 225. 22L
Compositiunsmanicr in den Wandge-
mälden ilL

Concordia Augusta. Statue der .?, 1 17. 474.

c o n i 8 1 e r i u m . ? . das , der größeren Ther-
men Mi7.

Convcrsation^ximmer, des röm. Hau-
ses 2:>l. der kleineren Thennen 17S.

Corinthicum atrium 227. 2lilL 211ä. 2'.!*».

Cornelius, C. Hufus, Herme des, 47a.

Corona civica, Uelief 'Jtü2^

C'orridore 2iiL
coryceum .?) der größeren Thermen IU9.

Coulissen 144.

crista 4n9.

cubicula 21£. 22iL

Cultusbilder in Tempeln LL 17S in

Privath&usem 4T'.>.

cunei der Theatei-sitzstufen

curatores LS.

Dach des Atrium 22J ff.

Daedalos und Pasiphae, Wandgem. :t.'i7

.

in der Casa della caccia 21L in der (*as«

di Melcagro 271. und Ikaros, Stucco-
rcliefe in den größeren Thermen l'.ts.

Danae, Wandgem. im Hause des Holco-
niu» I?) 2.i!>. und Kros, Wandgem. in

der Casa della caccia 242 nach Arteraun,
Wandgem. iili, vgl. .ülL Ilü.

Daphne, s. ApuUon.
Deckenwölbu ng, die, im Tepidariiim

der kleineren Thermen ls:i geschweifte,

im runden Grabmal 'M'ti. s. Tonnengewölbe.
documanus 77^

decuriones LL loO 112.

Demeter .Ceres), Wandgem. in der Casa
del questore 2'.>H 51 II. s. Hermes.

Denunciationen in Inschriften iüL 4XL
destrictarium das, der größeren Ther-
men lllL 2ii7.

Diana, s. Artemi».

Dichter .?i und iwei Mädchen. Wand-
gem. in der Casa del chiriirgu 245.

Dichterreminiscenzen in Inschriften

12L
Diebstahlsanzeigen in Inschriften 42<>.

Dionysos, s. Bakchus.
Dioskorides von Samos, Mosaikkünsilvr

Dipteros liL

dispensator 244.

displuviatum atrium 227 Beispiel eines,
in Pompeji 24tl.

Docht, antiker 3S|.

Dolche iilh.

Döllen, thönerne, im Hause des Holco-
nius 2ä2<

Doppelhaus 2SiL ML aiLL aitS. 315.
Dreifüße Ü&IL

Google
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Drei sack der Gladiatoren reliarii) IM.

Druguen 337.

DrusuA, Statue de« (?) im ». Pantheon
lüiL 4n:<

DurchschlAge lÜÜL

duumviri iuri dicundo 112.

L
Eherjagd, die kalydoniRche , in Wand-
gem. ri22.

EchinoK iU.

Kimcr ailtL prachtvoller lülL hOL
Kinput»fugen der Fresken ."»»ö.

elaeothesium, da«, in den kleineren

Thermen (?) LUL in den größeren i?.' 2M.
KlephantenwirthshauH iLiä.

Kmnae8tik äilL

Knaymion, «. Seieue.

Knkäufitik fehlt in Pompeji ällä.

Erdbeben im J. tui iL Chr. liL

ergantulura 2iiL
Erker 2^2.

K r o s in Genrebildern 515. auf den Bo-
gcngestatxt, Stuccoreliefim Tepidarium
der kleineren Thermen ISit und »chöne
Dame, Wandgem. in der Ca«a di Me-
leagro i"f>- 515. und P«yche,
Wandgem. in der Cana di Meleagru 'UIl.

im Hauxe des Lucretius 2M. ». Aphrodite,

angelndes Mfldchen, Danae, Pan, Pari«.

Erot mit Ganii. Lampenornament (nach

Bo»'tho(«) aisä.

Eroten. Wandlern, im s. g. Pantheon
Iii« Iii«». LUL in einem Privathaune 2;t9.

im Hause des Noniu* 2ilL in der Cana

omerica 2äiL im Hauac den Holconius 2äL
im Hauxe de« E])idiuii Uufui« 21iL in der

Casa di SalluHtio •iltil in der Casa di Me-
leagro '272. im Hau<ie des I.ucretius 27S.

iHii. rWinser! (tanzend und muni-

cirend) in der Casa del questore ÜÜÜ. vgl.

r»17 Stuccorelief in den größeren

Thermen 2ÜIL 2ö2. Marmoritatuetten im
Hause de« I.ucretius 2S2. r. Aphrodite.

Erotennest, Wandgem. in der Casa ome-
rica 2ri2. im Hause des Holconiua 2ö.").

Erotenverkauf, Genrebild älÄ.

Eßtiiche
Eßwaarcn, gemalt LUL läiL 2älL hlh
Rtiropes Entführung, Wandgem. in der

C^aiia omerica ^-M im Hause de« Holco-

nius 'i.^H. in der Cana di SalluHtio 2t>9.

in der Casa del Laherinto WOh. vgl. ä2iL ä2jL.

exedra, die, des röm. Hauses 2:tl. in den

kleineren Thennen Iii. in den g ößercn

Thermen (? liliL 2ü!L liesonden» schöne

im Hause «les Siricus 2S5. in der Casa

del l^lierint» ML

L

Fackehrftgorin, Relief aiüL

Firber 2älL -laden 'i^L

Fahrstraße äiL vemperrte älL

Fahrverkehr in Pompeji bl.

Fallgatter ala Verschluß der Thore iL äü.

Farben,'chemische Untersuchung der 259.

5(>:t.

Farbenhandlungen
F a r b e n h a r m o n i e in den Wandgem. äM.

5.t.i.

Farbstuffe, rohe XSäL angenuchte 33iL

fauces 222. 22iL

Faun, meisterhafte Statuette eines ^112. 4S5.

diil. (s. .Satyr , und Nymphe, Wand-
gem. im Hause dea Lucretius 211L in der
Casa del Fauno 'M 2.

favissae iKellerriumej im Jupitertempel
82. «HL

Fensteröffnung am Hause de« Epidiu«
KufuH 2iiL

Fensterrahmen, au« Holz und Metall
ISO. LSil. d2iL lAiL

Fensterscheiben IM. IM. IM. 12ä.

Fenster Verschluß, mit Luftdurchzug
:<ofi

Feuerbecken dUL aiLL

Figuren, schwebende in Wandgem. 5ifl.

51 H.

Fingerringe fiML

Fischer, angelnder. Bronzeatatne 494.
- k n a b e , Marmorstatuette 494

Flaschen ML
Flöten spie Icr in , Thonstatue l.M.

Flora, Hronzestatuette in der Casa del

Fauno i?) 2U2L Inschrift 2filL

Flur des röm Hause« 222

Flußgott, Wandgem. Mi aiJL

fornacator, in den Bädern ins. 420

fornax, die, in den kleineren Thermen IHH.

Fortuna Augusta, Statue aus dem Fortuna-
tempel iil. Wandgem. in der (^asa del

auestore 2ä&. bronzene BOtte in der Ca«a
el queRtore 2ää. s. Hermes.

Frau, ein Kindergeripp« schmückend,
.Stuccorelief am runden Grabmal
sinnende. Genrebild 515. mit Schreibtafel,

Genrebild ^LL
Frauen bad in den kleineren Thermen 188.

in den größeren Thermen 204.

Frescomalerei 504. 505

Fries im tablinum der Casa di Meleagro 222a

frigidarium. das, der kleineren Thermen
LüL der größeren 2llL

fullones LLL 112.
Fullonica, die, MA.
Fußboden 449 von Mosaik, im s. g.

Venustempel 'JiL

Fußeisen LH.

c.

Gästezahl bei Tisch IML
Galatea, s. Polyphem.
galerus der reliarii lUlL

Ganymedea, Wandgem. in der Casa di

Meleagro 272 Stuccorelief im Tepidarium
der kleineren Thermen 183. vgl. Ii2iL

Gardinen 2IIL ^LL an BeUNtellen ä2L aiä.

Gar koch. Laden eines ,^12.

Garten des röm. Hauses 2M. 221. sehr

anniuthiger, m der Casa di Sallustio 2fII.

Gefingniß, öffientl. am Forum civile iiä.
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(leldkiAten ZliL in der Cau det quentore
•iH'. 2111L in der Cana del I.nberinto :u)f>. MH\.

Gemäldezimmcr den röm. Hausen 2iH.
Oemmen iÜL "'4">- !».")ü.

GemüRe^arten 2ü2. 2Ü1L

Genien in Genrebildern hll.
geniuH loci •?<»»- .'i:»."> faniiliaris 212^

GeRelliichaftHzimmer des röm. HauAes
TAI.

Getränke, Spuren auf den liadentiachen

Gewichte USL aSS.

Gladiaturenbanden, pompejaniHche 1 63.

•>24. kaiserliche HA.
Gladiaturenhelm Aiih. 54s.

Gladiatorcnkfimpfc urspr. auf dem Fo-
rum ^S. KntwickluiiK UlL llelief U15if. aül».

GladiatorenlihelTe in Inschriften iM.
AXi.

Gladiatorenprogranime in Inschriften
An

Gladiaturenschenke (?) •t:t5.

GläHer, sum Trinken Aoli.

Glasarbeit ^hlL Technik der hSbL

Gl ancoralle nhal sban d
GlasKefäß :<'>! prachtvolles, mit Relief

Glasgeschirr 403.

Glückwünsche in InRchriften 431.

Götterattribute, Wandgem. im Haune
des SiricuH 2älL

Götter liebschaften in Wandgem. 520.

Goldgefäß in der Casa di Salluxtio 2ülL

Goldschmiede 3:tS.

Guldschroiedck unst ÖAiL

Goldachmuck, aus der Casa omerica 2iiL

Gossen SiL eine am Forum civile

grammatische Übungen in Inschriften
4 Hl

Greife an einem Candelabcrkelch MlL
Griechisch, in den Schulen Pompejis

gelernt 4I.'^>.

Grobschmiedewerkstatt ILUL

Gruppen, schwebende , Wandgem. üi.
Gürtel des Kriegers 4((7.

I.

Haarnadeln 40-7.

Hnuserfacaden äi. 2 1 5. 21>7. 'X.\'A.

Hahn einer Wasserleitung 209

Halbsäulen, gekoppelte in der Basilika

HL.
Halsband, goldnes 254. 551.

Ilaiidelsgärtnerei 339.

Handmünlen ML
Handwerkersünfte 341. 419.

Harpokrates, Statue des 100. ISl.

Hauskapelle TM. 2^
Hausflur 221

.

prächtigster in Pompeji ILL
Hausgottheit, s. I^ren, Schlangenbilder.

Hausrath IILL

Hausthür, des röm. Hauses 21t>. Gyps-
abguO einer verkohlten 222.

Hebebäume
Heerde, kleine, in Läden 33a tragbare

391. äälL dreifacher mit Kesseln :t:t7.

Heerstraße, Bau und Einrichtung LL

Heftnadel ">.'»l

Hciiapparat, in den kleineren Thermen
ISS. in den größeren 2iiIL

Heizung, mit Holzkohlen l&L iASL äü,

Hektor und Paris Wandgem. in der
Caxa di-1 questore301. Hektors Schlei-
fung . Wandgem. im s. g. Venustemnel 99.

Helena, die Malerin «ler Alexanderscnlacht

ÜL
Helenas Entführung, Wandgem. in der

('asa omerica 2r>l

.

Helldunkel b2iL 522.
Hellenistisches Genre 514.

Hellenistische Vorbilder der pompej.
Wandgera, üi ff.

liel m , des KriegersML des Gladiatoren lü^
hemicvclium * 1

1

Henkel von Gefäßen :t9S. MfL
HephacHtu« (Vulcan, , Wandgem. 2>fi. und
The Iis, Wandgem. in der Casa di Me-
leagro 27 1

.

im Hause des Siricus 2S5.

vgl; i2iL
Hera tluno) , Statue ÜiL Ma^ke, im Hau.se de*

Lucretius 2s 1. Wandgem. daselbst 279.

in der ('asa del questorc (?> 298. von
Pfauen gezogen, Wandgem. in der
Fullonica 347. s. Zeus.

Herakles, Wandgem. im Hause des Hol-
coniuH 2äÄ, und Telephos, Wantlgem.
in der Caan di Meleagro 272, h2 \ . und
Omphale, Wandgem. in einem Privat-

hause 239. im Hause des Lucretius 2hiL
des Siricus 28,'». und Nessos, Wand-
gem. in der Caiia del centauro 290. Lö-
wenkampf, Wandgem. 52 1

.

und die
kerynitische Hirschkuh, Bronse-
grupp« als Brunnenfigur in der Casa di
SallUHtio 265. 4s5 497

Heraklessagc, Scenen aus der, in Wand-
gem. ä2L

Herculaneum, Art und Weis« der Ver-
schüttung 'L TL

Hermaphrodit, zie^enohriger, Mar-
morstatue im s. g. Venustempel !LL 479

satyresker, Marmorstatue 49S. und
Silen, Wandgem. im Hause des Hol-
conius 2iÜL und Panisk, Wandgem. in

der Casa di Meleagro 272. in der Casa
del questore 21ih. Toilette des, Wand-
gem. in dem gleichnum. Hause 241.

Hermen: im Peribolos des Venustempela
&L 49S. im. Hause des Nonius 248. im
Hause des Lucretius 281. in der Ca«a dol

Fauno ILL vgl. 475. AHL
Hermencippen 3äL ii^ ML iiih. 2fi2i.

dU.
Hermes iMercurj und Demeter, Wandgem.

in der Casa di Meleagro 271. und For-
tuna, Wandgem. in der Casa del que-
fltore 297. und Mädchen &2iL

Heroensage in Wandgem. 521.

Hesione Wandgem. ü2L
Heitia, Symbol 211L Wandgem. 2hSL miL

344.

hibernaculum 234.

Hieroglyphentafel im Isistempel 10.1.

Hinterthür des röm. Hauses

j Google
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llippolytofi und Phaedrn, Wandgem. in

einem rrirathauBc TW. im Hanse «le« No-
niuK 2A&. in der Casa del questore I -

ULrt und M&dchen, Wandgem. in der ('a«a

di Melea£ro '27 ft.

UohlmaUe für trockene Üef^enAt&nde und
FlQMMgkeiten &1L

Uülcoaivis KufuR, Statue im grüßen Thea-
ter m. ALL =1112-

H o 1 als Baumaterial 448. Maleroi auf r>o:t.

iiiilic k ohlen als Ileiiungsmittel 184. 'Mi).

^Att :<<>! 382.
Holsmöbel :<74.

Holztafelgemftlde, faUche Annahme 2S<t.

Ilolr. werk, Erhaltung Ton :<"4

Homer, Apotheose de«, Relief an einem
silhemen Becher

HoniggetrAnke aüIL :W4

lioren, Wandgem. in einem Hrivathause
2IliL in der V&m della caccia 212. im HauKc
de» HolconiuH 2^

horologium "2.

hortUR des röm. HaUHes 21&^
Honpitien iHh. äM.
Hygiea, Statue der ?) äü.

Hymcnaeu». Wandgem. in der Caita di

Meleagro 274.

UvlaHraub, Stuccorelief in den größeren
l'hermen Lä!L Wandgem. blL jXL h21^

Uypaethraltempel HL
hypogaea TAfi.

I.

ianua de« röm. HauAen 219. 22IL
IkaroH, H. DaedaluH.
imbrices 2 .'4.

i m p 1 u V i u m des röm. IlauseH 2ilL 22fi. 2jil.

i n c e r t u m
,
opus HL

inquilini, Miethwohnungcn für. 2111.

Instrumente 412. chirurgische 211. 337.

ILL munikalische 411. den Tischlers Iii,
interpenst vae 221.

I o , A\ andgem. in der Casa del questore :iOl

.

und Isis, Wandgem. im Isi^tempel Uli.
und Argos, Wandgem. im Isistempel
102 im 8. g. Pantheon 1 1». in der Cava
di Meleagro 212. im Flause des Popiilius

AHL vgl. ä21L i21L

I p h i g e n i a ,
Opferung der, Wandgem. iwch

Timanthes in der Casa umcrica 2^ '»27

.

aufTauris, WanUgcm. im Hause des
Holconius 2.S9. vgl. ^ii2.

Isiaci lül. ilSL
Isis, Statue IM. jäSL Statuette ÜL Thor

der (?) öiL s. lo.

Isispriester, Wandgem. im Isistcmpel

Uli Fluchtversuch bei der Vernchüttung
21. IM.

luno Populona äL
luno, 8. Hera,
lupiter, «. Zeus.

1
Jagd, Wandgem. in der Casa della caccia 21IL

Jahreszeiten, s. Hören.
Josephs II. Besuch in Pompeji 5«iO.

Juden in Pompeji 4.t»-

Jüngliug, vor einem barbar. 'phryg.?

K6nig, Wandgem. im Hause des SiricuH
2s7. des PupidtUH 'MS

J Qugliuge, tanzende, Bronzestatuetten IM.

Kifig, für wilde Thiere ?) in der Casa
del centauro 2U1L

Kämme 4it.'>

Kämpfer oder Heroen, schwebende, Wand-
gem. in der Casa omerica 2.")2.

Kallimachos, Lampe des :tS2.

Kannen :i^i'> ff.

Karrikaturea bei Inschriften IIUL
Keller ^t2, Mi. 2^ 21iL 21Ü
Kessel, zum Kochen 2U1L di^ 3^2. '^L.
Kimon und Peru, Wandgem. &2ä.
Kind, weinendes, Bronzestatuetto 494.

Kiste, hölzerne, mit Bronze beschlagen
257. 23:J. lillL

Klappladen am Fenster 2is.'i

Klappstühle JäSL

Kleiuerkisten 2Ifi.

Kilo, Wandgero, im Hause des Holconius

Knabe mit Knte, Brunnenfigur 4S4 und
Affe. Wandgem. in der Casa del que-
store 11112.

Knabeu, spielende, Wandgem. im Hause
des T.ucretius 2^2.

Knochenröhren als Scharniere 370.

Kochgeschirre 39S.

Kohlenbecken 3Sil. liiilL ehernes.in den
kleineren Thermen Iii. bronzenes, in den
größeren Thermen 199.

Kostbarkeiten, reicher Fund an, in der
Casa del Fauno ILL Gemach für, in der
Casa del centauro 29fi

Krater, prachtvoller 4»l.

Krieget ;mit kühner Verkürzung de« Oe-
sichU), Wandgem. in der Casa del que-
store 3112.

Kriegerwaffen lllä.

Kronleuchterin der Casa di Sallustio 2fiä.

Kronos Saturnusj, Wandgero, in der Casa
del questore 2its.

Kuchenbicker 344.

Küche des röm. Hauses 21L 3li2. die große
in der Oladiatorencaserne 172 die im s. g.
Pantheon LilL in der Casa di Sallustio 2riii.

Küchengarten 232. 2fi2. 2ilil.

Küchengeschirr 255. 31)5.

Kuppelgewölbe aus Töpfen 33fL
Kvaistur iQuaestor} L2.

Kyp*ris9os, Wandgem. im Hause des
I.ucretius 27

H

L
Labyrinth, Wandgem. im Hause des Lu-

cretius 281. Mosaik in der Casa del Ia-
berinto 3üjL

Labrum, das, im Caldarium der kleineren
Thermen IM. IM. der größeren Thermen

Laconicum 185. LiLL

Ladenbank, gemauerte, mit eingelassenen
Amphoren 21LL 3^12. 3a«l

Ladentische 3ü2. •
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LadenvemchluO J

Lampen, reicher Fund in den kleineren
Thermen HiL

lanista lÜIL

Lanzen 408.

Laren, Symbole der 211. Wandgem. 2o{>.

212. Wai
laren compitaleR 2ll!L

Laternen
Leben, geaellige«, in Iniichriften HL
lectus tncliniaris :t'H

licda, Wandgem. in der Caaa delia carcia

242. im Hause den Popidiun und
Tyndareos Wandgem. in der Caaa
omerica 2^2. vgl. f»29. ,

LehnstQhle 'ill.

LeichcnabgQiise 2äi
LeichenbeRtattung 349.

Leichenmahle, Triclinium für 35"

.

Lesche am Forum civile 67»

L e t o (?) ,
Wandgem. im Hause des Siricu» 287.

Lichte aäi-

Lichteffecte in den Wandgem. 529.

Liebtgottheiten. Wandgem. in einem
Privathause 2üiL im Hause des Holconius ;?]

2!iiL im Hause des Epidius Kufua
Liebeslußerungen in Inschriften 427.

A2iL HL 136.

L i V i a , Statue der, im 8. g. Pantheon UäL iSA.

Livineius Kegulus IL IS.

Localgottheiten

,

pompejanisch«, Wand-
gem. im s. g. Pantncon li*) 1 10-

Localmuseum in Pompeji 2&> 3^ ^
locarii lüiL

Löffel aSlL silberne 233.
Löwe, von Eroten gebftndigt, koatbares

Mosaik in der Casa del centauro 297.

meisterhaft verkQrxt, Mosaik in der Caaa
del Fauno HL

L ö w I' n f fl jj e

.

stütaende, am kleinen Thea-
ter NT. an einem Grabmal :>'<) an einem
Marmortisch 2iL 300. 379. ISlL

L» diu s

.

s. Tadius.

Luna. Lampenornament 385. a. Selene.

l<up<inare 335.

1.

macellum (Schlachthaus) (?) IM. LLL
naenianum des rtim. Hauses 232. der
Casa del balcone pensile 2112.

Magasine M, 322.

Mahl seit. Wandgem. in der Casa di Me-
leagro 212.

Malerin in ihrem Atelier, Genrebild 21^
513. äliSL

Mamurra 217.

mansio 12. 42.

Manusoripte, Reste von 288.

marginea 12. (lL

Marcellus, M. Claudius, Ehrenstatue 72.

492.

Marm urbekleidung der W&nde 115.

Ui. 119. 211. auL
Marmorblock, fOr die SteinaS^e vorge-

zeichnet H5.
Marmorthür 356.

Marmortisch, prachtvoller 379.

«r.

Marquiaen an den l4Ulen Sil.

Mars , s. Ares.

Marsyas, flötend, Wandgem. im Hause
des Kpidius KuIuk 2ti2. in der Casa di

Meleagro '-'''>

MaUangabe in einer Inschrift lifiL.

Maßstab 112.

M e d d i X , oskivhe Hehürde LL ^ ÜL
.Medea, Wandgem. im s. g. Pantheon HO.

in der Casa del queUore >iU2. nach Timo-
machos ä2j.

Mceretufcr in der Nähe Pompejis, jetzt

und im Alterthum !L 22. Mosaik in der

Ca«a del Fauno 31 t.

MeleagroR und AtaluiUe, Wandgem. in der

Casa del centauro '-^9ii. in der Casa di

Meleagro 21L vkI. 122.

Melpomene, NN^ndgem. im Hause des

Holconius 2.V.I. des Lucretiun 2üiL in der

Villa suburbana iililL

Mercur, k. Hermes.
Metalle im Bau verwendet 451. edle, in

der Plastik 473.

Mieth an zeigen in Inschriften 2I1IL 42^
Mieth Wohnungen 221L 2^
Milchladen m.
miUiaria 12.

Minerva, s. Athena.
Minos und Skylla, Wandgem. in der Caaa

del questore 3»0.

Mörtel IM.
Mosaikhund in der Casa omerica 222. 2äSL
Mosaikmaske aus der Casa della caccia

2iiL
Mosaikschwelle 54

1

Mühlen 341 ff. 344.

Mahlen fest, Wandgem. im s. g. Pan-
theon LIIL

muacaria 247.

Musen, Wandgem. im Hause des Holco-
nius 259. des KpidiuM Kufus 202. des
Siricus 2^5.

Musikalischer Wettstreit, Wandgem. im
Hause des Siricus 2S7. des Popidiua 318.

I.

Nachgrabungen in Pompeji im Alterthum
i. 3iL &JL üü. LLL liS. IM» 242. 25Ü. 2hh.
269. 2aL.

Nägel zur Befestigung der Thonplatten SiL
der Stuccoverkleidung 311. kupferne , an
einer Hausthür 2S.<.

Narkissos, Bronzestatue f? lliL ibä^ 474.

und Titelbild. Wandgem. in der ('nsa ome-
rica 2h2, im Hau^e des Holconius 2.'>9. in

der Casa di Melea^o 274 im Hause des
Lucretius 279. 2ii2. in der Casa del questore
229. ML in der Villa suburbana a2L vgl.
.'>37

.

Neptun, s. Poseidon.
Nereide, Wandgem. im Hause des Holco-

nius 258. in der Caaa di Meleagro 21Sl im
Hause des Lucretius 27S. in der Casa del
centauro 2äL

Nike I Victoria;, Bronzestatue 4b7. Wand-
gem, in einem Privathause 239. in der Casa
aella caccia 212. im Hause des I..uiTetius
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279. des Siricus in der Casa del que-
store '2HSL

N i k i a s von Athen 526.

Nil, Mosaikborde hlL Wandgem. bi&.
Niobe, die Kinder der, an gemalten Drei-

füßen in der Casa del questore 'io j. iü in

dem Hause No. h2 im Plane 022.
Nissen t H>-pothese über den Grundplan
Pompejis 'Aü,

Normalmaß, öffentliches, am Forum ci-

vile tilL

Nymphe Brunnenfigur -l>>3. Wandgem. in

den größeren Thermen iÜL Stuccorelief da-
selbst '2m.

0.

Odvssee, Scenen aus der, in Wandgem.
ijjüL 021.

Odysseelandschaften^inKom gefunden,

oecus des röm. Hauses TA 1 aeg>pti8ch-ky-
zikenischcr ?' in der Casa di Meleagro 2iL
prachtvoller in der Casa di Pansa iSlLIinder
Casa del qucstore - in der Casa del La-
berinto 'MH

Ocdipus und Sphinx, Relief am Grabe des
C. Calventius Quietus :tft:t

Oedipussage, Scenen aus der , in Wand-
gem. 022.

Öltläschchcn ULL
Ölhändler aiUL
Ölkanne aüi.
() fe n . tragbarer äi(2.

offector ihSL 419.

Ohrlöffelchen MiL
Ohrringe -SSO.

Okeanosmaske, kolossale, im Apodyte-
rium der kleineren Thermen IHQ. gemalte,
im Hause des Holconius 2^

ollae 'tSI

-

Opfergcräthschaften lllL iSh.
Opferkannen AUL
Opfersoene, Wandgem. in der Casa della

caccia 21IL im Hause desEpidiusRufu8 2üJL

in der Casa del questore ML. vgl. .'»27. Re-
lief am Altar des s. g. QuirinustempeU Si2j

Opferschalen HiL
Opisthodon lA.

orchestra LIL
Orestes und Pylades vor Thoag, Wandgem.
im Hause des Popidius 'AHL V24 , nach
Timomachos f>27

urgiastischer Tanz (?', Wandgem. im
Hause des Nonius 21&..

Oscillen iÄJL archaistische iM.
Osirisstatue ÜLL
oskischc liehArden LL IftB-

oskische Inschriften SlL 5^ tifi. SIL 12^
liLL lülL liUlL 312. Jll Jt.S

ustiarius des röm. Hauses 222. cella des

21LL 2111.

ostium des röm. Hauses 222.

P.

Palaestra in den größeren Thermen läJ-

OTorkfcV. Pompeji. 3. AoA.

Palladivnraub, Wandgem. im s.g. Ve-
nustempel il!L

Pan und Eros, Wandgem. in der Casa di Me-
leagro 274

Pansa, C. Cuspius, Statue im Amphithea-
ter LölL

Panzer aus Erz 4 OB.

Parastas 74.

Parfameriehandlung TMi.

Paris, sich rüstend Wandgem. in der
Casa di Meleagro '27.5. und Kros, Wand-
gem. in der Casa del chirurgo 24"). im Hause
des NoniuH 2A1L des Holconius 2f>_L in der
Casa del Laberinto .lii(>. und O i n o n e

,

Wandgem. ä2iL und Helena, Wandgem.
in der Casa di Sallustio 2m>. in der Casa di

Meleagro i?) 271 . im Hause des Lucretius

24. vgl. 52iL 8. Hektor, Helena.
Pari surteil, Wandgem. im Hause de« Hol-

conius 2i»lL in der Ca«a di Meleagro 'iT.'» im
Hause des Popidius vgl. ä2IL

parma 4<>7.-

Pasiphac, s. Daedalos.
Pasitcles, unteritalische Schule des 490.

patcllarii , dii 211.

patera ItLL iÜL
Pcnariac 'Jlt»

enateuj Wandgem. 212

pergula am Forum civile tLL pergulae des
röm. Hause«: 2Hi. 2.i2.

Peribolos Ih-

Periptcros Ii.

Peristyl 221L des röm. Hauses 2aiL 21L dö«.
Pcro , .««. Kimon.
Perseus und Andromeda, Wandgem. im

Hause des Holconius 2^ in der Casa di

Meleagro 274. in der Casa del questore
m^tholug. Landschaft ölo. vgl. 022. .")2(>.

die Medusa enthauptend, mytholog.
Landschaft ÖUI •^»27.

Perspectiven, architektonische, in den
Wandgem. üfi. äÜfL

pessuh 22SL

Pferdegeschirr 410.

Pferdestall HS-
Phaedra. s. Hippolvtos.
Phantasiecapitelie QSL lüL
Phrixos, Wandgem. im s. g. Pantheon LÜL
und Helle, Wandgem. in der Casa di Mo-
destolüL in der Casa omerica 2.')l im Hause
des Holconius 2r>7. in der Casa di Sallustio

ililL in der Casa di Lucrezio 2I1L vgl. ä22-

Pietas, Statue der !?; LLL
pinacotheca des röm. Hauses 2.H4.

p i 8 c i n a 2M. der kleineren Thermen liLL 1S9.

der größeren Thermen IM- 2üi. 2lü
pluteus 212.
Polyphem und Galatea. Wandgem. in der
Casa della caccia 2ili zwei . in der Ca«a di

Lucrezio 2Ii, 27;».

P o m p e j L Bedeutung des Namens !L in seiner

letzten Zeit offene Stadt ih. kL Areal älilL

ponderarium Iii.

populäres, dii 2±L
norta regia des Theaters LLL
r or ti c u s des röm Hauses 2liU. 2ILL der grö-

ßeren Thermen
Portraitmaler, parodisches Genrebild •'>13.

31
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l'oseidun Neptun . Wandgem. in der Casa
dcl quesJore 21»*». und Nymphe. Wand-
gem. '>iO- und ApoUon, AVandgeiu. 2^

postcs 220.

Qosticum des röm. Hause» 2:t2.

Prachtgefüßc 4>M>.

praecinctiones de« TheatiTs Lü
praefurnium in den kleineren Thermen IS*».

in den größeren 20H.

PrcKSe iÜL .MB.

l'riamos, um Hektor.s Leiche bit-
tend, Wandgera, im s. g. Venuslcmpel SIL

Prie.sterin und Schlange. Wandgem. H02.

Pr i Tat hau ae r , Nomenclatur

frocupton des röm. Hauses 2M.
r u n a o K LL

Proportionafehlerin den Wandgem. 532.

P r o s t y I o s ü
prolhyrum 222»
Pryta'neum III.

Pseudodipteros IlL

Puteal am Forum trianguläre IL
PutagcrÄthschaften ÜLL
Putztische ihlL

0.

Quellbrunnen 2111. 2Iiä. lÜjL

R.

ItAders puren im PHaster ölL

KAth!«el in Inschriften IdlL

Kanipe am Hause des Kpidius Kufus 2i;n.

Kapilli 'Hl.

Rechnungen in Inschriften 2IlL AILL

Reichthum der Bevölkerung Pompejis IL

Reiterstatue in der Basilika L2<L 492.

Fußgestelle am Forum civile Üä. 'AUS, \

Reliefe 4Tfi.

Repositorien in Läden •'<•<:>

reticulatum, opus 112.

Riemerwerkstatt
römisch-camnanischcs Genre .il4

römische Behörden in PomjK'ji LL
Romulus, Inschrift iLL und Rcmus,
Wandgem. 524.

Ruhebank, kostbare 2M.
Ruhebetten :<T7.

L
sacellum sacrarium) des röm. Hauses 23.'i.

im Hause des Epidius Rufus 2<> I

.

Sackgassen am Forum civile ^ Hi"-

Salbenlöffel Jtlil,

Salbf 1 üschchen ilKL
Salbbüchschen ÜLL lü^
Sarnus, Wandgi-m. in der Casa del Labe-

rinto IMÜL.

Saturnus, s. Kronos.
Satyr, Stuccorelief in den größeren Ther-
men i^'H Marmurstatue im Inistempel 4~t>.

im Hause des Lucretius 2*^2. 4Sti kleine

Bronzettatue als Brunnenfigur aus der Casa
del Faunu 4*».i. Marmorbüste eines alten 8.
4'.>1 Wandgem. im Hause des Lucretius
27s. schlafend. Wandgem. in der Cnsa

I

deilatolettadeir£rmafro(lito 2i2. betrun-

I

ken, auf einem Ksel liegend, Marmorfigur
4*'T von einem Hunde angegrif-
fen, Marmorfigur IsL mit Kantharos,
Wandgem. im Hause des Popidius <

I

und
Bakchantin, Wandgem. im Hause des
Popidius 320. in der Villa »uburbana 32".

vkL ä2L und Knabe und Mädchen',
Wandgem. in der Casa di Meleagro f'i

und Silen, Stuccorelief in den größeren
Thermen lt>S. und Satyrin, bronzene
Duppelherme iäl. a. Fauii.

Seena l.<4 stabilis I4:<. ductilis 144.

Schachbretter in .AuHh&ngeschildem 'Mh.
Schauspieler, Thonstatue I .">!

. VJi.

Schautische ^tsi).

Scheiterhaufen, Anzündung des. Relief
am Grabe des C. Calventius Uuietus 3«>.t.

Schenken Inschriften 4:tti

Schiebethüren 223.

Schiff, Rdief am Grabmal der Naevoleia
Tyc'ne 3ti0.

Schild des Kriegers 4i'7.

Schiidwachc, angebl, amherculanerThor
2lL iL 3fi«. 558.

Schlafzimmer, des röm. Hauses 21H. 23».
das schönste in Pompeji 3'27.

Schlagschatten in den Wandgem. 529
S c h 1 a n g e n b i l d e r 212> 2IlL 'l'Mt. 3i>:t aitiL

3:{5 SM- Mi. A'l 4-2.S

Schlösser TU. 2.S4

Schmiede Werkzeug 3:tr>.

Schmink n&pfc he n 40.).

Schmückung eines Jünglings durch Mäd-
chen, Wandgem. im Hause des Siricus

Schmucksachen 2.i4. '>.'>»

Schnellwagen 12^ '-^^

Schöpfkellen aöJL
schola auf dem Forum trianguläre mit schö-

ner Aussicht 12.

Schornsteine AHL
Schrank, restaurirler 't74-

Schreibzeug, Wandgem. in derCasaome*
rica 2^ im Hauae des Lucretius 277. 2Hl

Schüsseln 1112.

Schule, öifenll. am Forum civile ,?,; ül,
Schulkinder 41.S

Schuppenpanzer 40fi.

Schusterwerkstatt 33»;.

Schwert des Kriegers 4()S. des Gladiators
410.

Schwibbogen am Forum civile fiä.

Sclavcnzimmer des röm . Hauses 231

.

Sei fenfabrik 336.

Selene und Endymion, Wandgem. im
Hause des Holconius 2ää. des Lucretius 27S.
des Siricus 2s7. in der Casa del questore
2aa. vgl. Ü21L

Sentenzen in Inschriften 427.

scra 22*L 2IlL
S e r a ]) c u m i* 111

Sessel 3liL

j

sica, die, des Thrakers 41».

(
Siebe

• Siegelringe 54 .i. hh»

Sien in um. opus 4.">o.

Silbergeschirr •')"> 2.

Silea, RrunniMitigur aus den» Hause des Lu-
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cretius 2s I. aus der Casa del granduca 4^:^

lltL als GefÄÜfuU, Bron«efi|?iir .isl. iüs.

mit einer Amphora tanzend ?: Brunze-
statuettc J!>4. und Satyr ,?] Wandi^eni.
in der Casa di Meleaifro •i"4. mit dem
Bakchunkindc, andrem, im Haunc
desHulconius 2h',\ in der Casa di Meleagro
2LL in der t'asa del questore UOO.

Sitzstufen im Theater Lül
R o 1 a r i u m den röm. Hauses 21iL
Bolia ^iiii :tT7.

Sommertriclinium 'i'M

Sonnenuhr, vom Forum trianguläre 72.

aus dem Venustempel 2L aus den ffr^ß«^'*"

Thermen LILL IM. IIL
Sophas '.i''

Suphoniba, Wandgem. ä2i.

Soso 8 von Pcrgamos, Mosaikkünstler ÜIL
Speere l'iS.

S p e i s c s o ]» h a itl ;i. .'t's

Speisezimmer des röm. Hauses 2iilL

Spes, s. Venus.
sphaeristcrium des röm. Hauses 234. in

den größeren Thermen ?)
1 '-»'>-

Sphinx, als Tischfuß 314. ILliL an einem
Candclnberkelch Wandgem. in den
größeren 'l'hermcn 1 '.IS. Relief dHA.

Spiegel ML
Spielzimmer des röm. Hauses 234.

Springbrunnen 2IiL 2sl. ,'{»1. 3Ü2.
3n. iia, aiiL

Stadtcasse, aufljewahrt im lupitertempel
I? S2.

Stationen 12.

Steinhauer OiL .•{is

S t e i n m e t z z c i c h e n in den Mauerquadern
* M,
Steinschneiderei öliL

Stempelschneiderei, fehlt in Pompeji
54.1.

Stilllebenmalerei UlL 'Mli. öUL
Stoa poekile am Forum civile {?, üL
Stockwerke der Privathäuser, im Alter-
thum 21^ HL 2aL 322 ff. jetziger Zustand

strigilis IM. iUA.
St uccateurwerkstatt '.i'Mi.

Stühle aiiL

Sturmhaube 407.

sudatorium, in den kleineren Thermen
1^5. 187. in den größeren Thermen 2lliL

Suettius, T. Clemens ailL ilL Statue

desselben 4'<2

Sulla, P,, Pracfect in Pompeji HL
suspcnsura l'«'>- 1^7.

T.

tabcrnae argentariae am Forum civile i^L
KIT

tablinum 211L 221L 2im.

Tadius. S., LandschaftJimaler üUä. r')!>0.

Tänzerinnen, Wandgem. 2äi ÜIL
Tafelmalerei ö03.

T a 1 i s m a n e am Hause im Hause 2!lL

Tauben, Mosaik in der Casa del Fauno 312.

1 0 g u 1 a e 221. coUicinrum 22^ mammatae äüiL

Teiamonen s. Atlanten.

tclonium 130.

Tempelanlage, griechische LL römisch-
italische IL

Tcmpelbilder llii-

Temperamalerei 2**0. bli'i.

tepiuarium der kleineren ITiermen 1S2.

Art seiner F.rwärmung 1^2. das der größe-
ren Thermen 'llil.

Terracolta in der Plastik SilL UiL Iii
tcsserae K«». I.Su.

testudinatum atrium 237.

tctrastylum atrium 22iL
T h e a t e r a n 7. e

i
g e n in Inschriften 4ts i21.

T h e a t e r p o 1 i z e i LLi. ihre Sitze im größern
Theater zu Pompeji Ii'), vgl. ilL

Theaterprnbe , Mosaik in der Ca*a onie-

rica 2.j I

Theatcrreniiniscenzen in Inschriften
433.

Theaterscenen in Wandgem. üL
The ater Vü rh an g 14i>.

Thermopolien 12. UlL 332. hLL
These US und .\riadne, Wandgem. in der

Casa della caccia -M'j in der Casa di Melea-
gro274. Sieger de.t Minotauros, Mo-
saik in der Casa del Laberinto iHl7. Wand-
gem. in der FuUonica 347. vgl. h21. Relief

am Grabmale des C. Calventius Quietus 3(i3.

T h e t i s mit den Waffen des Achill, Wandgem.
im s. g. Pantheon 1 1« in der Casa di Me-
leagro 2LL in der Casa del qHest<ire 30(l. s.

Hephacstos.
Thiere als Wirthshausseichen 3:<4

Thierkämpfe, Wandgem. an der Brüstung
der Arena im Amphitheater liST.

Thierstücke 2I1L M2.
Thongeschirre 402
Throne älL
Thür, die. des röm. Hauses 2IiL 22U ff. ihL

blinde 22t). im Gebäude der Kumachia LLfi-

in der Casa di Sallustio 2(H). drei vermau-
erte ihlL

Thüreinfassung, omamentirte, im Ge-
bäude der Eumachia iliü.

Thürschlösser 22L versilberte üiä.
tigilli 221,
tigni colliciarum 224.

Timanthes .V27

Timomachos von Byzanz 52ä.
Tische 379.

Todtenopfer, Relief am Grabe der Nae-
voleia Tyche aäJL aiHL

Töpfe aiüL

Töpferei 33tt.

Tönferladen '? in der Cas« di Pansa
Toilettegcräthschaften 2äL AM.
Tonnengewölbe IhL 2111L 'IüSl iüL 357.

t o n s t r i na 337 . in den kleineren Thermen _?j

179

Toreutik 54<i.

trabeculae 221.
trabes 221.
Traufrinne, elegante 22.ä. dLL
Treppen von Holz üiL von Stein am Fo-
rum civile ÜIL

T r i b u s
,
Thcilung der Bevölkerung Pompejis

in dreiTr. ? iL UiL
Trichter lliX
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tricliniuB) des nm.. Hausen 2'M). im i. g.

P«ndwoB(?) 109. funebre 357. fimestnuiiB,
t. Winteitrielinhini.

Trinkgefä Pe -!•'•_>

Trinkgflag. ficiirfhiid .">li(.

'IrinkKlasL-r Im:i.

Triton und Krus, W andrem, in der Casa
omerica 2'^\. -en, StuccorelWf im ^»dy-
terium d«ff kleintren Thermen 180.

Tritteteine «ufden Straßen 56.

Trottoir 57. hoch übt-r der Fahrstraße W.
Troische Sa^t'. Sceneii aus der, in Wand-

geni. W. Äiti.

Tuchwalkerei, jjrolk'.Ui. kleine 349. Sce-
nen ms der, 'V^andgon. in der FoUcmica
340.

Ta n c h e , Ihr Vorwalten in Pompeji 439.
TuHcanicuni airiuni 224. 253. 205.
T) ndareus, s. J^eda.

«.

unctoreH l*»2.

Urania. Wandgem. im llaii>se des Holco-
nius 25*J. und 1' alias, Wandgcm. in der

Villa auburbana ;t3o.

ustrinan350. ftflentlichcs ?. 300. 373.
«

f.

Veduten 50S.

velom 133. 137. IttU. Vorhang 223.

vcnatione-^ ]>''' It'tl. Iii".

venercum des rüm. Hauses 234. in der C'a.s

a

ditiaUustio (?j 208.

Venus und ^mw, Mamoigruppe 473. s.

Aphrodite.
Venus Pom pc ia na

,
Haupfgöttin von Pom-

peji 1". 81 .
.jtl.'i. \\"an(Vi'ni in dir C asa

omerica -'>l. in ih r ( ji-^-i (U-i (luostore

302. in der C'asa del Labchnto 3U5.

Venus - Proserpin«, aaebdaltache Star
tuette 490.

Vefsoldnng der Hbmontatnen 473.

Verkohlung des Holiwerkea v. a. w. in
Pompeji 25. 374

versura 144

Verwünschungen in Inschriften 429.

Vesta, V Hestia.

Veataheilivthnm ?) III.

Vestalia iMOhlenfest , Wandgem. im •. g.

Panthfi.ii in», ni.
ves t i bu lum de« röm. Hauses 2 Iii.

Victoria, Altar im Senaeulam ff) US. s.

Nike.
Vierfüßc 380.

Viridarium, gemalt 301.
vomitorium 135.

Vorhang im Tiieater 14t>

Vit t i Y gl i e (im u lie n von lürz und Stein im
lupitertempel S2.

Vulcan. 8. Hephaeetos.

W.

Wiseherwerkstatt 344. 349.

Waffentropaeen^ Stucoorelief in den grö-
ßeren Thermen 202.

WaKen dcaApolion und der Aitaaria),

Wandgem. in der Villa suborban* 3S7.
Wagenrad 410.

Wapner, Werkstatt eines :t.'t,'>.

^^'ahl des Gegenstandes in den Wandj^eni.
;

.-..(1.

AVahle nipfehlungen in Inschriften 414.
4|s.

WandgemAlde, ihre Bedeutung Air die
Benrteilnnf der antiken Malerei 4. 5M.

Wa K ( h t i sc h . pcmam rtcr 'VI'. :t7(i,

Wa* <>er , Kinfluli aut den Zustand der Kui-
nen 2»>. ööö. aus dem AlttTthum 209.

Wasserbecken, marmornes 392.

Waeserkanne 3l>!>.

Waaaerleitung in Pompeji 100. 194. 200.
207 ff,

AVaseerachlen im Alterthnm 341.
Webestnbe 434.

Wegebaainecbrift, oskieche 53. 55. 89.

5«1.

Weihrauchbflchschen 410.

Wei h ra u c h h a n d 1 u n g TU'>.

j

Weinamphoren ;u»!>. 33U. 334. 402.
Weinhandlung 334.

Weinkann« 39».

Weinkeller 930.

Weinlese, Relief auf einem Olaegefllß 554.
Weinnchlauch M4
Wein wagen, («enrcliild 514.

Welttheilc, allegor. Wandgem. in derCasa
di Meleagro 27 1

.

Wintertrielinium 230.

Wirtbihiuier 42. 140. 332. 333. 430. 514.

WirthKliausempfeblnngen in Inschrif-

ten 435.

X.

zystus des rOm. Hauses 230. 231.

1.

Zeichnung der Figuren in den \\ andgem.
.•>:fi

ZeltdScher 133. 137. Iliu. über dem Com-
pluvium 22t).

Z e p h y r o « und Chloris, Wandgem. 520. 529.
Zeugpretae 340.

Zeus lupiter , .Statue 1»0. Kol(j«salbü"ife
*«2. 5H1 . Maske im Hause des Lucretius 2*» I

.

Stuccorelief in den groLk'ren Thermen 198.

Wandgem. im UauHC des Lucretius 279.
von Nike bekrinzt, Wandgem. in der
Casa del questore 299. Zeus und H era

s

heilige Hochzeit, Wandsem. in der
Cnsa nnurira 2r>l. »ein« Lie b»ch«ften
in Wandgem blO.

Ziegel sIh Baumaterial 44S.

Ziegelbedachu Dg 225.

.

Zirkel 412.

Zuckerbickerei 344.

Zwölf Götter , Wandgem. an einer Straßen-

ecke 212.

Drock «on BMilkopr %ni Bkrtf1 )« L«ip<if.
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